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Ersten Bad. 


Erstes Kapitel. 


Veranlaſſung zur Neife. — Abreife von Berlin. — Bemerkungen 
über den Bernftein. — Ankunft in Peterdburg. — Die Newa. 


Im Sommer bed Jahres 1827, erzählt Humboldt, *) als ich eben erft 
nad) einem langen Aufenthalte in Frankreich in mein Vaterland zu: 
rüdgefehrt war, wurde id; von dem kaiſerlich ruſſiſchen Staats— 
minifter, Herrn Grafen von Cancrin, aufgefordert, ihm meine Ans 
ſichten über den Nutzen einer baldigft in Curs zu ſetzenden Blatin- 
Münze aus den Erzeugniffen bed Ural und über das gefeßliche 
Verhältnig ded Werthes biefer Münze zu einem ber beiden anderen 
edlen Metalle mitzutheilen. Ic war ſchon in früherer Zeit von 
dem fpanifchen Ooudernement officiell veranlagt worden, benfelben 
Gegenftand zu bearbeiten; auch wurde während des Wiener Con- 
greffed. von Privatperfonen ben berfammelten Monarchen der Ans 
trag gemacht, aus dem amerifanifhen Platin eine in allen Staatd- 
Kaflen anzunehmende Münze ſchlagen zu laſſen. Die-Beforgniffe, 


*) Bergl. bie Vorrede zur „Reife nach bem Ural, dem Altai und dem 
Kaspifchen Meere auf Befehl Seiner Majeſtät des Kaifers von Rußland 


"im Jahre 1829 ausgeführt von A. v. Humboldt, ©. Eprenberg und ©. Roſe. 


Mineralogiſch· geognoſtiſcher Theil und hiſtoriſcher Bericht der Reiſ © von G. 
Roſe.“ Berlin 1837 und 1849, 
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4 
die ich dem Grafen bon Cancrin im Herbfte bed Jahres 1827 
äußerte, find durch mehrjährige Erfahrung, bei ſehr gemäßigter 
Emiffion der Platin «- Münze und bei ber weiten Ausbehnung des 
Kaiferreich®, nicht gerechtfertigt worden; indeffen Hatte bie frei- 
müthigfte Discuffion Über eine wichtige ſtaatswirthſchaftliche Brage 
nicht bad ehrenvolle Vertrauen gemindert, bad mir- gefchenkt war. 
Kaum Hatte idy in dem Laufe jened Briefſwechſels der Hoffnung ers 
wähnt, fobald es meine Lage geftatten würde, auf einer Sommer- 
veife den Ural zu beſuchen, beffen geognoſtiſche Conftitution gewiß 
viele Vergleihungspunkte mit der Andebkette von Neu-Oranada dar⸗ 
bieten müffe, als ich bereit8 (unter dem %Ar. December 1827) durch ben 
Herrn Finanz» Minifter von ben Allerhöchſten Befehlen St. Maj. 
ded Kaiferd Nicolaus in Kenntnig gefept wurde, laut deren meine 
Nelfe, in größerer Ausdehnung und nach den forgfältigfien Vorbe⸗ 
reitungen, auf alleinige Koften ber Krone ausgeführt werben follte. 
Diefe Nachricht erweckte in mir auf das Iebhaftefte die alte anges 
borne Reifeluft. So fehr ich mid, aber auch freute, wieder auf 
einer Zandreife einen fo großen Erdſtrich zu durchwandern, fo konnte 
ic) Doch wegen des Wunſches, meine öffentlichen Vorlefungen über 
die phyfifche Weltbefhreibung im Winter 1828 zu vollenben,*) 
nicht fogleid von jenen großartigen, meine Freiheit übrigens auf 
feine Weife befchränkenden Unerbietungen Gebrauch machen. Die 
Bitte um Auffhub ‘fand leicht Gehör und ber Herr Graf von 
Cancrin ſchrieb mir unterm %20. März 1828, Se. Kaiferl. Majeftät 
habe durch eigenhändige Confirmation genehmigt, daß es ganz von 
meinem eigenen Ermeffen abhangen folle, die Expedition nad; dem 
UralGürtel und nad) Tobolsk erft im Jahre 1829 anzutreten, und 
meine gelehrten Freunde, bie Profefforen Ehrenberg und ©. Roſe 
als Begleiter mitzubringen; auch bleibe mir felbft überlaffen, ob ich 
in den nädhjftfolgenden Jahren meine Egeurfionen nad) dem Ararat 
ober anderen füdlichen Gegenden Rußlands ausbehnen wolle. Für 
bie Sicherheit und Schnelligkeit der zu unternehmenben Reife hatte 
ber Her Binanzminifter mit ber zarteften Sorgfalt die zweckmaͤßig⸗ 





*) Diefe Vorträge, welche Humboldt vom 3. November 1827 bis zum 
26. April 1828 in Berlin hielt, bilden ben erſten Entwurf bes „Rosmos.” 
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ſten Veranftaltungen getroffen. Ein eigends mir im Winter 1829 
kurz vor meiner Abreife von Berlin zugefanbted Pro Memoria ent- 
hielt bie Beftimmungen über bie für bie Egpebition bereits ange 
fertigten Wagen, über die Zahl der Poſtpferde auf jeder Station 
(meift 15 bis 20), über die Wahl eines Feldjägers oder Courierd, 
über die geräumigen Wohnungen, die überall in Bereitſchaft gehal- 
ten werben follten, über bie militärifche Bededung, wo fie ber 
Grenze nahe erforderli wäre u. f. w. Ein fehr ausgezeichneter 
Bergbeamter (der damalige Oberhüttenverwalter, fpätere Berghaupt« 
mann don Menfhehin), zweier Sprachen, ber deutſchen und fran« 
zoſiſchen gleich mächtig, follte und auf ber ganzen: Reife begleiten. 
Dad Pro Memoria ſchloß mit den benfwürdigen Worten: es hängt 
ganz von Ihnen ab, in welchen Richtungen und zu weldem Zwecke 
Sie diefe Reife ausführen wollen, ber Wunfc der Regierung ift 
einzig der, den Wiffenfchaften förberlid zu fein. So viel Sie 
Tonnen, werben Sie dabei dem Bergbau und dem Gewerbefleiße 
Nußlands Nuten verſchaffen. 

Solche edle Anerbietungen (ſagt Humbolbt ſchließlich), und fie 
wurden alle auf einer langdauernden Reife von 14,500 Werſten 
(über 2000 geographifce Meilen) erfüllt, darf ich ſchon deshalb 
nicht mit. Stillfehweigen übergehen, weil fie anf eine erfreuliche Urt 
das Zeitalter dyarakterifiren, in dem wir leben. Die Gunft, welche 
dem ftillen Treiben des Einzelnen gefpenbet wirb, firahlt von ber 
Höhe ber Wiffenfhaft auf ihn herab. Sie ift der Iebendige Aus- 
druck der Achtung, bie ein mächtiger Monarch dem fortfchreitenden 
Wiffen und dem wohlthätigen Einfluß diefes Wiſſens auf den Wohl« 

+ fland der Völker ſchenkt. 

Wie Hohen Werth; der Kalfer von Rußland auf bie wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchungen eined Humboldt Iegte, geht unter anderm 
noch daraus hervor, daß bem letzteren unterm "%Yas. Bebruar 1831, 
alfo kaum ſechzehn Monate nad feiner NRüdkchr vom kaspiſchen 
Meere, auf Befehl des Kaifers das Anerbieten zu einer neuen Reife 
gemacht wurde. Humboldt (dem ed leider nicht bergönnt war 
darauf einzugehen) follte die Wahl haben, entweder bloß Finnland, 
ber, wenn er ben Güben vorzöge, ben Kaukaſus zu beſuchen. 

8 war am 12. April 1829 Ubends um 11 Uhr, als Humbolbt 
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in Begleitung der Profefforen Ehrenberg und Guſtav Roſe Berlia 
verließ. Man trat die Reife, deren Zweck die Mitnahme eined Ap⸗ 
parats von aftronomifhen und phyſikaliſchen Inftrumenten, von 
Büchern und Vorrichtungen zu chemiſchen Berfuchen und natur 
biftorifhen Sammlungen nothwendig machte, in zwei Wagen an. 
Anfänglid, war die Abreife für die erfien Tage des Mais fefgefeßt 
gewefen; fie wurbe jedoch durch die Vachricht beſchleunigt, daß ber 
Kaifer von Rußland ſchon in biefen Tagen Beteröburg verlaſen 
und ſich zur Krönung nach Warſchau begeben würde. 

In Berlin war ſchon ſeit längerer Zeit milde Fruhlingewit 
terung eingetreten, und ſo hofften die Reiſenden ohne Aufenthalt 
nach Peteröburg zu kommen, mußten aber bald erfahren, daß fie 
gerade bie ſchlimmſte Zeit zu einer norbifchen Reife gewählt hatten. 
Schon am folgenden Tage trafen fie Schnee an, ber, im Schmelzen 
begriffen, die Wege verdarb, und fpäter hatten fie dad Ungemad), 
faft alle Flüſſe, die zu pafliven waren, im Eisgange anzutreffen, 
und da fie diefen überall erft abwarten mußten, fo erlitt ihre Reife 
dadurch eine außerordentliche Verzögerung. 

In den erften Tagen hatten fie diefe Uebelftände noch wenig 
empfunden, denn die Chauffee nad) Königöberg war durch bad Auf- 
thauen des Schneed nicht fehr verdorben, und in Dirſchau, wo fie 
am 14. in der Frühe ankamen, fanden fie die Weichfel ſchon feit 
acht Tagen offen und konnten alfo mit der Bähre ohne Aufenthalt 
überfegen. Das Waffer ftand fehr hoch, eö hatte in den Nieberun- 
gen bei Danzig die Dünen durchbrochen und großen Schaden an- 
gerichtet. Zwei Meilen weiter feßten fie über den zweiten Arm ber 
Weichſel, die Nogat, jenfeits welcher Marienburg liegt. Die Ber 
fihtigung des alten Schloſſes ber deutſchen Ritter gewährte ihnen 
einige Stunden frohen Genuſſes. Jenſeits Marienburgs bis Elbing 
fanden fie wieder bie ganze Gegend zu beiden Seiten ber Straße 
fo überfhwemmt, daß diefe nur wenig aus ber alles bebedenden 
Waſſermaſſe hervorragte. 


In Köoͤnigsberg, wo fie am 15. Worgens eintrafen, machte 


Humboldt zuerft die perfönliche Bekanntfchaft des berühmten Aſtro⸗ 
nomen Profeffor Beſſel, welcher den Reifenden alle Einzeinheiten 
feiner vortrefflidy eingerichteten Sternwarte zeigte, die auf einer zu 
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ben ehemaligen Beftungswerken gehörigen Anhöhe Liegt und mit ber 
größten Zweckmaͤßigleit eine große Bequemlichkeit verbindet. Zu 
Mittag fanden fie bei Beffel einen größeren Kreis aus den Gelehr⸗ 
ten und Yerzten Königäbergd verſammelt, in deren heiterer und bes 
lehrender Gefellfhaft der Abend ſchnell heranrückte. 

Der in ber Nähe von Königäberg gefundene Bernftein macht 
biefe Stadt auch in mineralogifcher Hinſicht beſonders intereffant. 
Die Mineralien-Sammlung ber Univerfität enthält eine befondere 
Sammlung von Bernfteinftüden mit eingefchloffenen Infecten; bies 
felbe. iſt ziemlich von gleicher Größe mit der, welche ſich in der 
Böniglihen Sammlung zu Berlin befindet. Der wiſſenſchaftliche 
Werth derartiger Sammlungen ift um fo- größer, da die Einſchlüſſe 
in bem ®Bernftein die einzigen Weberrefte von Inſecten einer ber 
ießigen borhergegangenen Schöpfung enthalten. *) 

Die Gewinnung des Bernſteins wurde fonft von einer könig— 
lichen Behörde geleitet und ber in jedem Jahre gewonnene Bern- 
ftein in öffentlicher Auction verfauft. Seit dem Jahre 1811 ift 
aber der Bernflein für bie jährlidhe Summe bon 10,000 Thalern 
an Herrn Douglas verpadjtet worden. Bei diefem fah Profeffor 


Nofe die fehr beträchtlichen Vorräthe (nach Angabe ded ‚Her 


Douglas 150,000 Pfund), bie, um das leicht entzündliche Material 
vor Feuersgefahr zu fügen, in einem maffiven Magazine aufbe- 
wahrt werben, dad eine gewölbte Dede hat und mit effernen Thü— 
ren berfhloffen wird. Hier war ber Bernftein nach der Größe ber 
Stüde georbnet und in Körben und Kiften aufbewahrt. Man uns 
terfheibet Sortiment, Zonnenftein, -Bernig, Sandftein und Schlud. 
Zu dem erflern rechnet man alle Stüde, die fünf Loth und darü- 
ber wiegen; von dem Xonnenftein gehen 30 bis 40 Stüd auf ein 
Pfund, zu dem Bernig zählt man Beine reine Stüde von ein bis 


) B. Roſe a. D. — Beide Sammlungen, bie Königsberger, wie bie 
Berliner, ſtehen übrigens nad dem Urtheil des Prof. Rofe an Schönheit 
und Volftändigfeit der bes Dr. Berendt in Danzig bei weiten nad. Man 
vergleiche in Bezug auf dieſe Ieptere Sammlung folgendes intereffante Wert: 
Die im Bernftein befindlicyen organiſchen Reſte ber Borwelt, in Verbindung 
mit Mehreren bearb. und herausg. vom Ganitätsrath Dr. ©. €. Berenbt. 
Berlin 1845 und-1854. 


. 
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zwei Quabratzoll, Sanbftein bilbet bie noch Mleineren Stüde und 
Schluck nennt man den unreinern Sanbftein. Das Sortiment wird 
von ben Bernfteinbrehern zu allerhand Galanteriewaaren verarbei- 
tet, geht aber größtentheilg roh nad) Konftantinopel, wo «8 zu 
Bernfteinfpigen benußt wird. Mus dem Xonnenftein und Fer⸗ 
nitz verfertigen bie Bernfleindreher Perlen, die fie Korallen nennen. 
Der Sandſtein und Schluck, fo wie aud) bie Abgänge beim Drehen 
werben größtentheild zur Deſtillation ber Bernfteinfäure, die als 
chemiſches Reagens gebraucht wird, fo wie ber Rückſtand in ben. 
Retorten, das fogenannte colophonium suceini, zur Bereitung des 
Berſteinfirniſſes benußt. 

Aus den Rechnungen, welche man vom Jahre 1535 518 zum 
Jahre 1811 über den Ertrag bed Bernfteins geführt hat, ergiebt 
ſich, daß derfelbe merkwürdiger Weiſe immer der nämliche geblieben ift. 
Nimmt man ben Durchſchnitt aus den Jahren 1661 bis 1811, fo 
beträgt danach die Menge bed jährlich gewonnenen Bernſteins 150 
Tonnen (bie Tonne zu 87 Stof, die etwas Meiner als bie Berliner 
Quarte find). Mehr oder minder günftige Stürme, bie den Bern⸗ 
flein an’3 Ufer treiben, größere oder geringere Veruntreuungen beim 
Sammeln des Bernfteind ergeben bei ben verſchiedenen Jahren 
größere ober kleinere Abweichungen, die aber nie bebeutend find. 
Das Sortiment findet ſich am feltenften. Dem Procenten nad) find 
in jenen 150 Tonnen enthalten: 0,788 Sortiment, 9,642 Zonnens 
fein, 5,959 Fernitz, 64,695 Sandftein, 18,916 Schlud. 

Der Bernftein wird theild vom Meere auf ben Etrand gewor⸗ 
fen und an demſelben gefammelt, theil8 in ber Nähe des Strandes 
gegraben; doch überwiegt bie Menge des fogenannten Seebernfteind 
bie des Lanbbernfteins bei weitem. Der Seebernftein wird an der 
ganzen Küfte von Memel nad; Danzig gefammelt; aber nicht jebe 
Stelle der Küfte giebt eine gleiche Menge Bernftein; bie größte 
Menge wird an ber Samlänbifhen Küfte von Pillau nörblid bis 
zum Dorfe Groß-Hubniden, auf einer Länge von etwa brei Meilen 
gefammmelt, unbedeutend dagegen ift die Menge, bie an ber friſchen 
Rehrung, und noch geringer die, welche am der Kurifchen Nehrung 
gewonnen wird. Hr. Douglas Hat nur bie Küfte von Memel 
bi8 zum Geblete von Danzig jenfeits- bed Dorfes Polsky auf der 


feifchen Nehrung gepachtet. Was bei Danzig gefammelt wird, ges" 
hört ber Stadt, Die es abgefonbert verpadtet hat. Die Richtung 
bed Winde, welche die Antreibung des Bernfleind am meiften bes 
günftigt, ift nad) der Lage ber. Küfte in den verfchiebenen Revieren 
derfhieden; im ANgemeinen find es aber doch beſonders anhaltende 
Vordwinde, bei denen ber Bernftein mit den Wellen angefpült wird, 
nad) deren Stillung durch Weft-, Südweſt⸗ und Rorbweftwinde 
ber Bernftein mit bem fogenannten Bernfteinfraut (Fucus vesiculo- 
sus und fastigatus), worin er eingewidelt liegt, aus dem Waſſer 
an's Land getrieben wird. 

In ben Jahren 1782 bis 1806 wurbe ber Landbernſtein 
bei den Dörfern @rop-Hubniden und Kraxtepellen an ber Samlänz 
bifchen Küfte auf eine förmlich bergmännifche Weiſe burd Schächte 
und Stollen betrieben. Der Bernftein findet fi) hier am Buß bes 
100 5i8 150 Buß Hohen Uferd in einer ſchwarzen mit Stüden bon 
Braunkohle gemengten, fehr vitriolifhen, thonichten Sandſchicht. 
Die Gewinnung war freilich wegen ber darüber Legenden mächtigen 
Sandbede fehr mühfam und beſchwerlich, erhielt ſich aber dadurch, 
daß man in dem gegrabenen Bernftein viel mehr- Sortiment antraf, 
als in dem Geebernftein. Auch jet wird der Bernſtein noch ges 
graben; man gewinnt ihn aber nicht durch unterirdifchen Bau, fons 
bern bon’ Tage aus, indem man bie ganze Sanbbede abträgt und 
fie bon einem Heinen vorbeifliegenden Fluß, befien Richtung wills 
kürlich verändert werden kann, in's Meer fpülen läßt. Die Koften, 
welche biefe Bräbereien Herrn Douglas verurfachten, beliefen ſich in 
einem Jahre bi auf 10,000 Thaler. Nody mehr wie an ber Kö— 
nigäberger Küfte wird der Bernftein an ber Küfte von Danzig ges 
graben, wo er unter ganz ähnlichen Verhältniffen wie bei Königs- 
berg vorkommt und ebenfalls nur durch Auſdeckarbeit gewonnen 
wird. 

Der Bernftein wird übrigens in Preußen auch noch in größes 
rer Entfernung von ber Küfte und fiellenweife in großer Menge 
angetroffen. So Hat ſich auch im Jahre 1803 auf dem Oute 
Schlappachen zwiſchen Gumbinnen und Infterburg dad Stüd ges 
funden, welches in ber Eöniglichen mineralogifchen Sammlung in 
Berlin aufbewahrt wird und das größte if, weldes man Eennt. 
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Daſſabe iſt 134 Zoll rheinl. lang, 84 Zoll breit, auf ber einen 
Seite 54 Zoll, auf ber andern 34 Zoll did und hat ein Gewicht 
von 13 Pfund, 154 Loth. Urfprünglid) war es noch etwas größer; 
doch Hat der Finder, unbekannt mit ber Befchaffenheit feines Fun⸗ 
bed, ein Stüd von ſetwa · 8 Loth; abgefchlagen. Der Bernftein ift 
von ber durchſcheinenden Art, jedoch ſtellenweiſe fledig. Der Werth 
des Stüdes ift auf 10,000 Thaler geſchatzt worden. 

Die Bewohner von Königäberg müffen bie Ehre, in der Nähe 
einer Küfte zu wohnen, die fid) vor allen andern. auf der Erde 
durch ihr eigenthümliches Product auszeichnet, mit einigen Aufopfe⸗ 
tungen bezahlen. Denn fie Fönnen ſich nicht der Annehmlichkeiten 
ber See erfreuen, ohne ſich einer läftigen Unterfuchung von Seiten 
ber zur Aufficht beftellten Strandwächter auszuſetzen, und haben 
nur einen einzigen Babeort bei dem Dorfe Kranz, am Anfange ber 
Nehrung in einer Gegend, melde die traurigfte ber ganzen Küfte 
ift, an ber aber nur wenig Bernftein von ber See ausgeworfen 
wird. Mod) fchlimmer haben e8 die Strandbewohner felbft, die bei 
der Unfruchtbarkeit der Küfte auf ben Fiſchfang angemwiefen find und 
gleihwohl nur von beftimmten Stelen aus in See gehen dürfen, 
wenn fie nit, an andern Orten betroffen, nad; Königsberg oder 

ı Bifchhaufen zur Unterfuhung gebracht werben wollen. Der hohe 
Werth, in welchem Bernſteinſtücke von einiger Größe Reben, fo wie 
die Leichtigkeit, mit welcher Die Strandbewohner zum Befige der— 
felben gelangen können, mag allerdings die Strenge ber Beaufſich⸗ 
tigung nöthig machen. 

Am Morgen bes 18. Aprild verließen bie Neifenden Könige- 
berg, um auf ber Kurifchen Nehrung an der Weftfeite des Haffs— 
entlang ihren Weg zuerft nad Memel und von ba nad) Peters⸗ 
burg fortzufeßen. Diefer Weg hatte allerbingd bad Unangenchme, 
bag man fih am Ende ver Nehrung über das Haff feßen laffen 
mußte; allein ein zweiter Weg über Zilfit an ber Oftfeite bes 
Haffs war wegen des Auötretend des Memelfluffes bei Tilſit nicht 
zu paſſiren. 

Der, Schnee, ber auf dem Felde ſchon geſchmolzen war, hatte 
ſich auf der Straße, wo er durch früheres Fahren feft geworden 
war, noch gehalten. Das Schneewaffer der Felder hatte ihn ins 
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deſſen ſtellenweiſe untergraben; bie über ſolchen Stellen befindliche 
Eisdecke konnte die Laſt bed Wagens nicht mehr tragen und man 
brach daher’ häufig ein. Ein Verſuch, welden ver Boftillon eines 
der Wagen machte, auf dem Lande zur Seite der Straße zu fahs 
ren, koſtete mehrere Stunden Aufenthalt; der Wagen ſank bald das 
rauf bis über bie Agen in ben erweichten Boben ein und konnte 
nur mit Hülfe vieler Menfchen, die aus einem benachbarten Dorfe 
geholt werben mußten und mit Hebebäumen und Brettern herbeis 
eilten, wieder heraudgehoben werben. Auf diefe Weiſe konnten die 
Reifenden nicht weiter ald bis Sarkau gelangen, bad erfte Dorf 
auf ber Nehrung und die zweite Station von Königäberg, bie 
fie bei Untergang ber Sonne erreichten und auf welder fie über 
nachteten. 

Den folgenden Tag fuhren fie auf der Nehrung entlang, jener 
ſchmalen Landzunge, die ſich bis in die Nähe von. Memel 134 Meile 
weit erſtreckt und das Kuriſche Haff von ber Oſiſee trennt. Ob⸗ 
gleich fie kahl und mit Flugſand bedeckt ift, den der Wind bald 
hier bald dorthin aufhäuft, befinden ſich auf ihr body außer Sarkau 
nody mehrere Dörfer, deren Einwohner ſich größtentheil® von ber 
Bifcherei ernähren. Die Dörfer liegen alle auf ber öſtlichen Seite 
an dem Haff, der Weg dagegen geht auf dem weſtlichen Ufer ent 
lang, wo man zur Bezeichnung beffelben Bäume gepflanzt hat. 
In der Mitte der. Randzunge sieht ſich ein faſt ununterbrochener 
Dünenzug Hin, der die Ausſicht auf die Dörfer und größtentheild 
auch auf das Haff verbirgt. 

AS die Reifenden fpät am Abend auf der Spige ber Nehrung, 
Memel gegenüber, ankamen, fahen fie zu ihrem Bebauern, dag bad 
Haff mitten im Eisgange begriffen und die Ueberfahrt nad) Memel 
jetzt unmoͤglich fei. Sie mußten alfo in dem einzelnen Wirthähaufe, 
welches ſich Hier befindet und der Sandkrug heißt, den Eiögang abe 
warten. 

Der Eidgang wurde jedoch ben folgenden Tag nur um fo 
ftärker, und zwei volle Tag vergingen, ehe bie Ueberfahrt bewerf- 
flelligt werden konnte. Die Strömung, welde gewöhnlid am öſt— 
lichen Ufer am ftärkften ift, Hatte ſich ganz auf das bieffeitige weſt- 
liche Ufer Hingezogen, und, in ber ſchmalen Meerenge zufammen« 
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gedrängt, unterwühlten bie Eismaſſen das feile, wohl 60-80 Fuß 
hohe Sanbufer, fo daß dieſes beftändig zufammenftärzte. Schon 
vor ber Ankunft der Reifenden war ein bedeutendes Stüd des Ufers 
fortgeriffen worden und die Einftürze nahınen am 20. vor ihren 
Augen nody immer zu, fo daß ber Wirth des Sandkrugs genöthigt 
war, eine Windmühle, die er nicht mehr für fiher hielt, abzubredhen. 
Um 21. wat von ber Stelle, wo fie geftanden Hatte, ſchon nichts 
mehr zu fehen, und ald Humboldt und feine Begleiter am 22. bed 
Morgend den Sandkrug verliehen, war man befdäftigt, noch ein 
zweites Gebäude, welches dem Ufer näher lag als das eigentliche 
Wohngebäude und nad) der Ausſage des Wirthes noch vor einigen 
Tagen 500 Fuß vom Ufer entfernt geftanden hatte, abzubrechen. 
Diefe Verwüftungen gefhahen nicht nur an einer Stelle, ſondern 
an dem’ ganzen Ufer der Nehrung, fo weit man baffelbe fehen 
konnte. Der mit fortgerifene Sand mußte fih, wenn die Schnel- 
Iigfeit des Stromes beim Eintreten in dad Meer vermindert wurde, 
wieber abfegen und drohte fo bie Einfahrt in ben Hafen zu ver⸗ 
hindern, was auch in Memel mit großer Beſorgniß erwartet wurbe. ” 
Die Strömung war indeß fo ftarf gewefen, daß die Bank oder 
bie ſchmale Untiefe, welche dad unterfeeifche Ende der Nehrung bile 
det, und, wenn fie angewachfen ift, größeren Schiffen, wenigftens 
bei voller Ladung, die Einfahrt von · dez Rhede in ben ‚Hafen ver⸗ 
wehren kann, an Höhe eher ab⸗ als zu nommen Hatte. 

Abgefehen von ben traurigen Wirkungen, unter benen ber 
Wirth des Sandfrugs zu leiden Hatte, gewährte ein fo außerorbent- 
licher Eiögang ein prachtvolles Schaufpiel. Die Größe der Eid- 
mafjen war eben fo bedeutend wie Die Schnelligkeit, mit welcher fie 
vom Strome fortgeriffen wurden. Während bie Strömung ger 

wöhnlich nur 3 Fuß beträgt, erreichte fie am 20. Nachmittags in 
der Mitte des Haffſtromes eine Schnelligkeit von 7,4 Buß in ber 
Sekunde und am Ufer, wo bie Reibung größer war, betrug fie 
5,8 Buß. Sie Eonnte freilih nur annähernd beftimmt werben, ins 
dem bie Reiſenden am Ufer an einer paſſenden Stelle eine Baſis 
von 100 Schritt, die für 200 Buß angenommen wurde, abfchrit- 
ten, und mittelft der Uhr die Zeit beftimmten, die deutlich ſich aude 
zeichnende Eismaſſen brauchten, um eine Ähnliche Strede im Strome 
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gu durchlaufen. Keinenfalls Konnte, bie Abweichung, bie etwa 
zwiſchen bem gefundenen Wefultat und ber Wahrheit ftattfand, . 
fehr erheblich fein. Die Elsſchollen waren alle in ſtengliche Stüde 
zerflüftet, die ſenkrecht auf ber Oberfläche berfelben fanden, und mit 
einer Menge folder loſen Eisftengel war ber ganze Uferrand bes 
bedt. 

Den erften Tag ihres Harren® hatten bie Reiſenden das heis 
terfie Wetter von ber Melt, und in einem freundlichen, gemüth- 
lichen Zimmer einquartiext, wäre, ohne bie verdrießliche Verzögerung 
der Reife, ihre Lage gar nicht unangenehm gewefen. Sie hatten 
aus dem Zimmer die Ausſicht auf Memel, dad nächſte Ziel ihrer 
Wünfche, vor ihnen lag Die Meerenge, auf welcher die Elsmaſſen ihr 
Spiel trieben, und links Die See mit der Rhede, auf ber ſich ftündlich 
die Zahl der Schiffe mehrte, die gleichfalls das Ende des Eisgan⸗ 
ges abwarteten, um in ben Hafen einzulauſen; in nächſter Umgebung 
war freilich alles öde, doch dieſe Dede vermehrte nur die Eigenthüm⸗ 
lichkeit der Anſicht: der Boden war reiner Wlugfand, von dem bie 
Sonne ſchon den Schnee gefehmolzen Hatte, nirgends fah man eine 
Spur des Unbaus, felbft die wenigen Häufer boten ber Beweglich⸗ 
keit des Sandes fein Hinderniß; man hatte fie auf Pfählen erbaut, 
um fie vor dem Berfanden zu fchüßen. 

Humboldt benußte die Muße und. bie Ebene um das Haus, 
um die Neigung ber Magnetnadel und bie Intenfität der magne⸗ 
tifchen Kräfte zu beflimmen. Das heitere Wetter begünftigte die 
Beobachtung, welche andererfeitd durch das Wehen des Mindes, fo 
gering auch bafjelbe war, erfchwert wurde. Um ähnlichen Webels 
fländen vorzubeugen, ‚trüg Humboldt in Beterdburg Sorge, ſich für 
biefe Beobachtungen auf ber weiteren Reife ein Zelt maden zu 
laffen. i 

Wie die Schiffe am Ausgange ber Meerenge, fo mehrte ſich 
auch die Zahl der Paffagiere im Sandfruge. Um zweiten Tage 
kam bie fahrende Poſt, welche wegen ber Ueberſchwemmungen bes 
Memelfluffes bei feiner Mündung in das Haff ihren Weg über Die 
Rehrung genommen Hatte. Bei ber Zahl der Gäfte fingen ſchon 
an bie Lebensmittel zu fehlen; unfere Reifenden wurben baher fehr 
angenehm übersafcht, ald am Abend bed 21., wo ſchon Beine Boote 
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über daB Haff geſchickt werben konnten, ber Oberpoftbirector Golb- 
bed in Memel fie freundlihft damit verfah. Am 22. Morgens 
hatte endlich ber Eisgang fo nachgelaſſen, daß auch in größeren 
Booten, in welche man bie- Wagen febte, bie Ueberfahrt bewerk⸗ 
ſtelligt werben konnte. 

Nachdem die Reifenden den Vormittag des 22. in Memel zus 
gebracht und das Innere ber Stadt fo wie bie Eitabelle beſehen 
hatten, bie auf einer Anhöhe hart am Haff, zur Linken bed Dange- 
ſtromes liegt, ſetzten fie ihre Reife fort. Der Weg war nicht viel 
beffer als Hinter Königäberg; mehrmals blieben fie im Schmutze 
ſtecken und konnten fi) nur mühfam heraudarbeiten Laffen. Als 
fie, vier Meilen Hinter Memel das preußifche Gebiet verlaffend, in 
ber ruſſiſchen Orenzftabt Polangen ankamen, waren bort bereitd bie 
Befehle des ruffifchen Finanzminiſters Grafen von Cancrin einges 
teoffen, Die Reifenden ungehindert paſſiren zu laſſen, und fie konn⸗ 
ten daher, nachdem fie eine Podoroſchna, oder einen Erlaubnißſchein 
mit Poſtpferden reifen zu Lönnen, gelöft Hatten, ihre Reife ſogleich 
fortfegen. 

Am Abend des folgenden Tages fegten fie bei bem Dorfe 
Schrunden über die Windau. Der Eidgang war hier ſchon bor- 
über, allein das hohe Waffer und bie ſchlechten Ufer, die durch den 
Eiögang fehr befhädigt waren, erfhwerten bie Weberfahrt. Eben 
fo wurden fie am folgenden Tage durch einen Heinen Fluß, bie 
Schwete, aufgehalten, über den bie Brüde zwar noch fiehen geblie- 
ben war, doch einer Infel gleich aud einem weiten See hervorragte. 
Am Abend kamen fie nad; Mitau, und entfchloffen ſich bier zu über— 
nachten, weil bie Ya und Düna, welde fie jenſeits zu paffiren 
hatten, des hohen Wafferd wegen in ber Nacht nicht zu befahren 
waren. 

Auf dem Wege von Polangen nad, Mitau fieht man nur wes- 

‚nig große Dörfer. Die Gehöfte der Bauern, fo wie bie Güter ber 
Edelleute liegen einzeln und zerftreut. 

Die Ueberfahrt über die Aa am Morgen bed 24. ging gut von 
ftatten; ſchwieriger war die bei Riga über die Düna, bie noch im 
Eiögange begriffen war. Die Wagen wurden einzeln auf große 
Boote geladen, auf denen man mit vollen Gegeln immer zwiſchen 
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den Eisfhollen durchfuhr. Erſt am Nachmittage Tonnten die Rei⸗ 
fenden Riga verlafien und famen in ber Nacht glücklich über bie 
Meine Ya, worauf. fie, ohne weiter durch übergetretene Flüſſe aufs 
gehalten zu werben, ihren Weg bis Dorpat fortfeßten. Sie erhielten 
jeht eine Probe von ber Schnelligkeit, mit ber man in Rußland zu 
reifen pflegt. Der General von Schöler in Peteröburg hatte ihnen 
einen Gourier entgegengefandt, ber fie ſchon in Riga erwartet Hatte 
und nun vor ihnen bie Poftpferde auf ben Stationen beftellte; fo 
„legten fie die 239 MWerfte*) von Riga nad Dorpat trotz ber fehr 
ſchlechten Wege in 33 Stunden zurüd. Da biefe Gegend uninter⸗ 
efant, fandig und zum Theil mit Fichtenwaldung bebedt ift, fo 
war e8 eben Fein Verluft, fie mit folder Schnelligkeit zu durchrei⸗ 
fen. Man fam nur durch eine Meine Stabt, Namend Walk; bei 
einer andern, Wolmar, ein paar Stationen früher, fuhr man feit- 
wärtd vorbei. 

Am. 27. April ganz früh am Morgen trafen die Reifenden 
unter heftigem Schneegeſtöber in Dorpat ein. Die Verzögerung, 
die ihre Reife bereits erlitten Hatte, nöthigte fie, troß deö großen. 
Intereffed, welches dieſe Stabt durch ben Reichthum und die Bors 
trefflichkeit ihrer wiflenfchaftlichen Sammlungen wie durch die Menge 
ausgezeichneter Gelehrten in ihnen erregte, den Aufenthalt möglichft 
abzufürzgen. Um. die fo fparfam zugemeſſene Zeit aufs Zweck-⸗ 
mäßigfte zu benugen, mußten fie fid) vereingeln, und während Hum⸗ 
boldt mit Profeffor Struve nad) der weit berühmten Sternwarte, 

- und Ehrenderg mit: den Profefjoren von Kedebour und Meyer dem 
botaniſchen Garten zueilten, folgte Rofe dem Profeſſor Engelhardt 
nad) dem mineralogifhen Mufeum, wohin aud Humboldt fpäter 
nachkam. Unter den geognoftifhen Sammlungen befindet ſich ein 
ziemlich großer Meteorftein, der während des Aufenthaltes bes 
Dr. Hofmann bei Hanaruru auf Woahoo (Dahu), einer der Sands 
wichöinfeln, am 15. September 1825 gefallen ift. Er beftcht aus 
einer graulich weißen, feinkörnigen Maffe, Die ſich mit einem Meffer 
tigen läßt und Meine Körnden bon ſilberweißem, metalliſch gläun- 
zendem Nideleifen angefprengt enthält. Aeußerlich iſt er mit einer 


*) Sieben Werfte gehen auf eine deutſche Meile. 


matten ſchwarzen Rinde umgeben, und mit Schnüren von berfelben 
Maffe wie bie Rinde ift er in mehreren Richtungen durchſetzt. Ein 
eines Stüd dieſes Steines, welches Humboldt nebft einer Samm- 
ung ber Gebirgsarten Eſthlands und Lieflands bon Herm von 
Engelhardt empfing, befindet ſich jetzt mit dieſer in ber Föniglichen 
Sammlung zu Berlin. 

Ein fröhliches Mahl, welches der Rector ber Univerfität, Staats« 
rath von Evers, ben Reifenben zu Ehren beranftaltet hatte und an 
welchem ſaͤmmtliche Mitglieder der Univerfität Theil nahmen, be= 
ſchloß den genußreichen Tag. 

Am 28. April früh Morgens verließen bie Reiſenden Dorpat, 
wieber unter Sturm und Schneegeftöber, Drei Stationen weiter 
gelangten fie an ben Peipusſee, ber hier ganz flache Ufer und bei 
feiner bebeutenden Breite ein meerähnliches Anfehen Hat. Am Abend 
mäherten fie fid) den Küften des finniſchen Meerbufens, deren An⸗ 
bi ihnen jedoch durch die Dunkelheit ber Nacht entzogen wurde, 
und am Morgen des folgenden Tages trafen fie in Varwa ein. 
Leider erfuhren fie hier einen neuen Aufenthalt, denn auch bie 
Narowa war im Eisgange begriffen; bie ſchöne Brüde mit maſſi— 
den Pfeilern, über welche fie bei ber Rüdreife fuhren, war noch 
nicht vollendet und mit ber Fähre über ben Fluß zu feen noch 
unmöglid. Sie mußten dlfo wieder warten, bis ber Eisgang aufe 
gehört Hatte. Inzwiſchen benußten fie den Aufenthalt, um einen 
Heinen Ausflug nad) den Wafferfällen der Narowa,. einige Werſte 
aufwärts von ber Stabt zu machen. J 

Die Narowa iſt der Ausflug des Peipusſees in ben finniſchen 
Meerbufen; fie ift ziemlich breit und hat bei Narwa ziemlich feile 
Ufer, die von einem dichten Kalkftein gebildet werden. Oberhalb 
der Wafferfälle theilt fi der Strom in zwei Arme, die eine Heine 
Inſel umfchliegen und ſich eine kurze Strede vor ihrer Bereinigung 
eine bebeutenbe Höhe herlinterſtürzen. Eine hölzerne Brüde, melde 
dicht unter dem linken Wafferfall angelegt ift, verbindet das linke 
Ufer mit der Infel und führt zu einer Schneidemühle, bie zu ihrem 
Auffclagewaffer den rechten Ball benußt. Un bem linken Ufer bes 
Bluffes iſt eine Tuchfabrik angelegt, an dem rechten ſteht bad Dorf 
Juala; die Infel felbft wie auch bie Ufer find mit großen ſchönen 
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Bäumen: befeht. ‚Der. Anblick ber fich Herabftürgenden Maffermeffe 
war bei dem hohen Stande des Waſſers beſonders prächtig. 

Die Hoffnung, fhon am Nachmittage über den Strom fegen 
zu Tönnen, ging nicht in Erfüllung. Man mußte noch anderthalb 

Tage in Narwa warten, ehe der Eiögang aufgehört hatte und bie 
Bähre in Stand gefegt werden konnte. Die Reifenden verwandten 
biefe Muße dazu, die Stadt und die Wähle zu befehn, bie zwar 
"nicht mehr unterhalten werben, doch von bebeutenber Höhe ſind und 
eine gute Meberficht Über die Stadt und die umliegende Gegend ges 

. währen. Die Stabt ift eng zufammengebaut und unfreundlich. 
‚Hart an bem Aſer liegt ein alter Thurm mit dicken Mauern, ber 
‚Hermanndthurm genannt, welcher von ben Schwertrittern erbaut 
iſt; Diefem gegenüber auf dem rechten Ufer bie alte von Iwan 
Waſſiljewitſch dem Großen gegründete Feſtung Iwanowgorod. An 
ſie ſchließt fi) auf dem jenfeitigen Ufer die Vorſtadt an, bie ganz 
allein von Ruſſen bewohnt wird, während man in ber Stabt felbft 
noch meiftentheild. deutſch ſprechen hört. 

Am 30. Aprit Vachmittags um 4 Uhr war die Fähre endlich fo 
weit in Stand gefeßt, daß fie hinüberfahren Tonnten, und nun eilten 
fig auf der großen nach Petersburg führenden Chauffee, welche von 
hier an beginnt, raſch vorwärts. Da fi dad Lamb jenfelts ber 
Narowa etwas erhebt, fo konnten fie die Stabt nod) Lange fehen, 
bie, fo unfreundlich fie quch im Innern ift, mit ihren vier hohen 
"Kirchenthürmen, bem Hermannsthurm und ber Feſte Iwanowgorod 
ein alterthümlic, ſchönes Anſehn gewährt. Den Abend wurden fie 

, In Jamburg noch etwas. aufgehalten, beni das Waſſer in der Luga, 
einem Strome, ber an Breite der Noromg gleichlommt, war raſch 
gefallen und hatte bie Ufer verfchlämmt. Es mußte Deshalb eine neue 
Anfahrt für die Bähre eingerichtet werben, womit man eben be= 
fhäftigt war, ald die Reiſenden eintrafen. Sie brauchten indeß 
nur einige Stunden zu warten und Hatten bon nun / an keinen 
Aufenthalt mehr bis Peteröburg, wo fie endlich am 1. Mai Nach-⸗ 
mittags um 2 Uhr anlangten. ji 

Schon von Strelna, ber letzten Station vor Peteräburg, fügt 
eine fortlaufende Reihe ber ſchönſten Landhaͤuſer an; man fährt 
zuletzt durch einen großen prächtigen Zriumphbogen, kommt dann 
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duich mehrere Stvaßen, nach welchen man nun erſt zu ben eigent⸗ 
lichen Thore gelangt; eine lange breite Straße ſtößt einem entge⸗ 
gen, an deren Ende der Admiralitätsthurm mit ſeiner vergoldeten 
Spige glänjt.. Man bag rechts ein und fuhr einen breiten Kanal, 
vie Bontanfa, entlang, der in einem Halbkreiſe den füblichen Theil 
ber Stadt durchſchutidet und mit einer: Brüftung von: gefcliffenem 
Granit prädjtig .eingefaßt iſt. Die großen fehönen Häufer an ben 
‚Seiten wechfeln-mit Paläften; endlich ſieht man linkt den feftungs- - 
ahnlichen Palaſt des Kaiferd Paul, weldyem bald darauf der Som⸗ 
mergarten folgt. Nachdem bie Reifenden länger .ald eine Stunde 
im ſchnellſten Trabe durch bie breiten Straßen gefahren waren, tra 
fen fie endlich in der Gagarin⸗Straße in dem Haufe des preußifchen 
Gefandten, Generallientenants von Schöler, ein, der Humboldt als 
einen alten Freund begrüßte, und ald ein Mann von außgezeich- 
neter Beifteöbildung an dem glüdlichen: Erfolge jenes wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unternehmens fehr regen Antheil nahm. 

Das Edzimmer der Wohnmg, welche die Retfenden aufnahm, 
gewährte ihnen Die Ausſicht auf bie Neiva, mit ber die Oagarin- 
Strafe einen rechten Winkel bildet. Der Fluß erfchien hier faft 
von unüberfehbarer Breite, da der Straße gegenüber ſich ber erſte 
Arm ber Vewa, die große Vewka, von ihr trennt und in der Ride 
tung der Straße eine Zeit lang fortzieht. Rofe und Ehrenberg 
Tonnen es ſich nicht verfagen, nad) einigen Augenblicken der Erho⸗ 
Tung noch an demſelben Nachmittage dieſen großartigen Anblid in 
ber Nähe zu genießen. . Der große machtige Strom ‚war nody völlig 
mit Eis bedeckt; man hatte etwas weiter abwärts von der Newka 
Bretter. quer über das Eis gelegt und dadurch eine Brüde gebil- 
bet, die zu ber Feſtung, einer Heinen Infel in der Newa, führte, 
und bie unfere Reifenden 830 Schritte‘ lang fanden. Sie feßten 
darauf ihren Weg an ber ſchönen reinlichen Oranitumfaffung ber 
Newa weiter fort. Auf bad koloſſale eiferne Gitter mit den Ora- 
nitpfeileen, das den Sommergarten von bem. Kai trennt, folgt das 
Marmorpalaid, dad unten mit Granit und oben mit Marmor ber 
Heibet ift; ihm gegenüber ſteht der Xhurm ber Feſtung, der in einer 
vergoldeten Spitze endigt; dann folgt bie Exemitage, ein langer 
Palaſt, der bie Kunſtſammlungen enthält; an ihn reißt fich unmittelbar 
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Der machtige Winterpalaſt und endlich jenfeitd eines Mikeb dat 
Abmivalitätögebäube, deſſen beide Flügel DIE zur Metva reichen und 
den weitern Fortgang an dem Kai hindern. Det große Platz 
zwiſchen ber Admitalltät und dem Winterpalaſt öffnet ſich gegen 
einen andern gröfern, gegen welchen bie Hauptfronte biefer Ges 
bäude gerichtet iſt. Er war mit Buben, Schaukeln, Rutfcbergen 
und Sehenöwürdigfeiten aller Art bevedit; mit Mühe drängten ſich 
die Fteunde durch die wogende Menſchenmaſſe, bie in der innigſten 
Bröplichkeit die letzten Tage der Oſterwoche feierte. Die Neuheit 
aller Gegenftände, bie Art ſich zu beluſtigen, bie Ruſſen felhft mit 
ihren Bärten, ihren blauen langen Webertöden und Pelzmützen, 
Alles erregte und, feſſelte die Aufmerkſamkeit. j 

Den großen Pla vor bem Winterpalaft und ber Abmiralität 
begrenzen das Halbzirkelförmige Gebäude des Generalftabs und eine 
Neihe ſchöner Häufer, die bon brei großen Straßen durchſchnitten 
werden, welche tie Radien eines Krelſes auf ben golbnen Thurm 


der Apmiralität  zulaufen. Unfre Spaziergänger bogen um bie ” 


Udmiralitãt herum, gingen links bei einem. Bauplatz vorüber, aus 
welchem ſchon die koloſſalen Granitfäulen hervorragten, bie den 
Eingang in die Iſaakskirche ſchmücken follten, und Hatten nun wie- 
der die Ausficht auf die Neiva. Mitten auf dem Plate, ber von 
blefer Seite die Aomiralität begrenzt, ſteht bie berühmte Reiter⸗ 
ſtatue Peters bed Großen, ein langer Kai zieht ſich von hier aus 
zur Linken ber Newa entlang und eine große Schiffbrüde führt 
über: diefelbe nach Wafflli-Oftroff*), mo die Wandernden links 
noch ein in den edelften Berhältniffen aufgeführtes Gebäude, bie 
Alademie ber Künfte, bewunderten und einen Blick rechts auf bie 
Akademie ber Wiffenfhaften, fhon in größerer Entfernung bon 
der Brüde, und ‚auf die Börfenhalle an ber Spitze von Waffilis 
Oſtroff warfen. Boll der großartigften Eindrücke Tehrten bie 
Freunde nach ihrer Wohnung zurüd. 


*) Seit dem 4. December 1850 iſt diefe Infel, welche Peter der Große zum 
Sig des Handels auserwählte, durch bie prachtvolle feinerne Blagoweſchtſchens⸗ 
Afcye Brücke mit der eigentlichen Stadt verbunden. Nur bie ber Stadt zugewandte 
Spipe iſt mit prachtvollen Gebaͤuden befept, die dem Deere zugefehrte Baſie 
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Mad) einigen Tagen trat auch hier ber Eisgang ein, wodurch 
Ahnen ber jenfeitige Theil der Stadt auf länger ald acht Tage un« 
zugãnglich wurde. 

Das wunberfchöne, Mare, grünlice Waſſer ver VRewa wird 
von. dem norbifchen Winter faſt ſechs Monate lang in Banden ger 
ſchlagen.*) Erſt im Unfange bed Aprils, felten am Ende des März, find 
die Gewäfler warm und kräftig genug, um ben fie brüdenben Eis- 
mantel zu fprengen. Diefer Augenblid wird mit Sehnſucht er- 
wartet, unb kaum ſchieben ſich die ſchmuzigen Eisfhollen ‚vor, ben 
glatten Spiegel des Fluſſes fo weit enthüllend, daß einem über 
fahrenden Boote freie Bahn vergönnt ift, fo erbonnern bie Karionen 
bon ber Beftung, dieſen erwünſchten Moment ben Bewohnern vers 
kündend. 

Zur ſelben Zeit, ſei e8 Tag oder Nacht, ſteigt der Comman⸗ 
dant der Feſtung, mit allen Inſignien ſeines Ranges angethan 
und von feinen Offizleren begleitet, in eine prächtig geſchmückte 
Gondel, zum gegenüber liegenden Palafte des Kaiferd zu fahren. 
In einen großen, ſchönen Kryſtallbecher ſchöpft er das Mare Neivas 
waffer, um es als bie erſte und ſchönſte Gabe bes Fluſſes dem 
Kaifer im Namen bed Frühlings darzubringen. Er melbet feinem 
Herrn, da die Gewalt des Winters gebrochen fei, daß Die Gewäffer 
wieber frei feien und eine fröhliche Schifffahrt gehofft werben Fönne, 
zeigt ihm ald den erften Waſſerſchwan feine Gondel am Ufer, bie 
er glüclich herübergebracht, und überreicht ihm den Newabedher, den 
der Fürſt auf Die Gefundheit feiner Reſidenz leert. Es if das am 
beften bezahlte Glas Wafler, das irgendivo auf dem Erdrunde ges 
trunfen wird. Denn ber Sitte gemäß giebt ber Kalfer e8 dem 
Eommandanten mit Golb gefüllt zurüd. Früher befam er es ges 


iR außer bem vom Galeerenhoft, dem Quartiere für Marinefolbaten u. ſ. w. 
eingenommenen Theile völlig wüft und unbewohnt, fumpfig und häufig vom 
Meere Überfpwenmt. — Dan vergleiche zu tem raſchen Meberblid, ben 
bier Prof. Rofe von feiner Wanderung entwirft, Kohl's „Panorama” in 
- beffen „Peteroburg in Bildern und Skinen“. Dresden 1841. 2. Aufl. 1846. 





**) Die Schilderung bed Eisganges ber Newa R dem vorerwähnten 
Berk von Kohl entnommen, 
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ſttichen voll Ducaten. Da aber mit ber Zeit bie Becher immer 
mehr an Größe zunahmen, fo daß bie Kaifer immer mehr und 
mehr Waffer trinken und immer mehr und mehr Gold bezahlen 
mußten, fo wurde enblid die Summe auf 200 Ducaten feftgefegt, 
die dem Commandanten zugezählt werben. 

Das Newaels geräth gegen Ende des Winters, wenn ſchon 
mander warme Tag auf feine Oberfläche wirkte, in einen ganz 
eigenthümlichen morſchen Zuftand. Es föft ſich naͤmlich in eine 
ganze Menge dünner Eisftäbe von einem Zoll im Durchmeſſer und 
von ber Länge der Eisdicke auf. Diefe Stäbe, aus denen die Eid- 
dede alsdann beſteht, hängen zuleßt fo ſchwach zuſammen, daß 
man fi dann durchaus nicht mehr auf dad Eis wagen kann. Wo 
nicht eine Schneekruſte überliegt, da finft man mit dem Fuße durch 
Ellen dickes Eis, indem man einige jener Stäbe hinabſtößt. Große, 
auf dem Trodenen liegende Eisſchollen, die dem Anfcheine nad) zus 
fammenhängende, dichte Maſſen bilden, zerfplittern bei der ſchwäch- 
ften Berührung mit einem Stode in eine Menge gläferner Säuls 
hen und Stäbe. Mehrere Wochen vor dem erwarteten Durchbruche 
bes Eiſes wird daher ſchon das Fahren auf der Mewa verboten. 
Es entfichen Hier und da große Röder in ber Dede, und über ber 
Eisflãche felbft fammelt fid) ein trübes Schneewaffer. Die ganze 
Eisfläde, die anfangs, von Schlitten und Fußgängern belebt, recht 
wohl gefiel und erfreulich war, wird nun zur drüdenden Laſt, und 
man wünſcht fi} fobald als möglich dieſer unnügen ſchmuzigen 
Krufte zu entlebigen. Es iſt oft wochenlang ſchon das ſchönſte 
Wetter, und doch liegt Die Newa noch völlig unbeweglich. Die 
Sonne wirft überhaupt nicht fo löſend und zerſtörend auf fie ein 
als Hegen und Wind. Gewöͤhnlich liegt die Eisdecke, ohne ſich zu 
rühren, bis ein paar Regen- und Windtage einfallen. Das uns 
tägliche Zeichen des bald zu erwartenden Bruches ift dad Ber: 
ſchwinden des Aufwaſſers auf dem Eife. So ange noch Waſſer 
auf dem Eife ſteht, und wenn es auch fo tief ift, daß bie Pferde 
bier und da faft zum Schwimmen kommen, wagt noch Alle ben 
Mebergang. Wenn e8 aber verſchwindet, jo ift-bied ein Zeichen, 
daß das Eis ſich Überall von den Ufern gelöft Hat und zugleich 
auch fo poröß geworben if, daß daB Aufwaſſer durchſiclern konnte. 
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Gewohnlich geht die Newa zwiſchen dem 6. und 14. April 
alten Styles auf. Am allerhäufigſten geſchieht dieß den 6, April, 
in 100 Jahren nãmlich zehnmal, und auf dieſen Tag läßt ſich 
immer 1 gegen 10 pariren. Der fpätefte Newaaufgang traf auf 
den 30. April (12. Mai neuen Styls) ‚einmal in hundert SIahren, 
der. frühefte auf ben 6. März, ebenfalls einmal in 100 Jahren. — 
Gewoͤhnlich ſetzt ſich Dad Eis ber Newa in der Mitte Novemberd 
fe, am allerhäufigften den 20. dieſes Monats, nämlich neunmal in 
einem Jahrhundert. Im Jahre 1826 fror ſie erſt ven 14. December 
zu und im Jahre 1805 ſchon ben 16. October. 

Es ift ein merkwürdiger Moment, diefe Enthälung der Newa. 
Alles ift darauf gefpannt, da Alles dabei intereffirt if. Die Kaufs 
leute erwarten ihn mit Sehnſucht, weil dad Gelingen mancher 
Speculation pon feinem früheren oder fpäteren Eintritte abhängt, 
Die Arbeiter und Zimmerleute, weil er ihnen beim Brüdenbau zu 


verdienen giebt. Die vornehmen Damen, weil, wenn bie Newa.und . 


der Kronftäbter Bufen vom Eife gereinigt find, das Lübecker 
Dampfſchiff mit Neuigkeiten, und. friſchen Moden aus Paris nicht 


Iange fäumt, fid) anzumelden. Die Buchhändler und Gelehrten, - 


weil nun ber geiflige Verkehr mit Europa wieder beginnt. Die 
kranken Einheimiſchen und an Heimweh leidenden Fremden, weil 
nun die Bahnen zu den Bädern und nad Europa wieder affen 
fiehen. Man hat in Diefer Zeit nur das eine Geſpräch in Peterb⸗ 
burg, ob die Newa zum Dfterfonntage oder zum Oftermontage 
aufgehen würde, und es werben die größten Wetten für dieſen oder 
jenen Ball eingegangen. 

Freilich iſt die erfte, wie durch einen Zauberfälag herbeige⸗ 
führte Verwandlung bed Stromes noch nicht von Dauer. Denn 
gemeiniglich iſt es nur dad nächſte Newaeis bei Petersburg, dad fo 
mit einem Rude abgeht, und es folgt dann fpäter das obere Eis, 
dad nody einige Male die Spiegelfläde des Waſſers trübt und den 
freien Verkehr unterbricht, und Lange, oft mehrere Wochen, dauern 
noch die großen Schaaren der Nachzügler aus dem Ladogg- See, 
Dig Oberfläche dieſes Sees beträgt über 100 Quadratmeilen, und 
ſollte diefe ganze Decke auf her etiva eine Werft breiten und nicht 
fehr vaſch flichennen Newa abgehen, fo würben bazu nicht weniger 


la 2 Monate erforderlich fein.“ Das meiſte zerſchmilzt Daher ner 
türlich mod) im See felbft, doch Heibt des als Cis abziehenden ger 
nug, had zuweilen dor ‚ber Umdmünbung bed: Sees fiodt und in 
verſchiedenen Tempos fortgeht. Da indeß die Petersburger Gondee 
liere mit dem Eife vertraut And, fo geht ihre Schifffahrt deſſen 
ungeachtet fort, und ed gemährt dann ein intereſſantes Vergnügen, 
mitten in ber fehönen Mefidenz auf dem gebrochenen Eife bie Hobel» 
fpäne ankommen zu ſehen, welche ber Binne im Minter, auf dem 
Eife ſchaſfend, zerfireute, ober die Schlitten ober auch manchmal 
ein armed Pferd, bad im Winter fern ins Inneren des Landes auf 
ber Bahn verunglüdte. — Meil bad Eis ba, wo man häufig über 
feine Oberfläche hingefahren iſt, ſeſter zuſammenhaͤlt, ſo kommen 
zuweilen ganze ange Stücke der ladoga ſchen Winterwege ange» 
ſchwommen. Die Vewamundung liegt leider ſehr verſteckt in denr 
innerften Winkel des ſinniſchen Meerbuſens, der hier einen kleincn, 
engen Sad bildet. In dieſem Sacke, dem Kronſtädter Buſen, hal- 
ten ſich die Eismaſſen gewöhnlich noch viel länger als in ber Rewe, 
ſelbſt, fo daf dann, wenn auch bem Lande ſchon Längft der Frühe 
ling lacht und ſich im fhönen Newawaſſer fplegelt, doch die Maſſen 
im Meere ned; ſtocken. 

Der Hafen Peteröburgd geht biefer Umſtände wegen. fpäter 
auf als viele andere nördlicher gelegene Häfen ber Oſtſee, weil ber. 
große Landſee Hinter ihm und der Meine Meerbufen vor ihm ihn " 
auf, gleicht Weife unangenehm geniren. Gaben ſich enblid alle die 
fatalen. Schafen aus Fluß, See und Meer gelöß und verlaren, . 
fe machen A die Schiffe, bie ſchon im Sunde barauf warteten 
ober auf ber Oftfee kreuzten, auf, um bie Kaiſerſtadt zu gewiunen. 
Das exſte Segel, das auf her Newa anlaugt, wird mit außerozhent« 
lichen Jubel begrüßt. Es hat ſich der größten Prämien und eines 
hoheren Gewinnes zu erfreuen. Meiftens iſt ea mit Orangen, 
Medeartileln, Manufacturwaaren und anderen derartigen Dingen 
beladen, unb man zahlt für fie. dad Doppelte und Dreifade des 
Preiſes. IR nun fo einmal mit bem erſten Schiffe der Anfang 
gewacht, fa zaubern dann auch die übrigen nicht lauge. 

“ Nur, bie Kanäle in Petersburg. oder vielmehr bie zu Kanälen 
umgenzbeiteten, außgegsabengs und aufgemouerten, wit Schleuſen 
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und Emfaffungen gewappneten ſchmalen Arme der Newa, die Fon⸗ 
tanka, Moika, der Katharinen⸗-Kanal, die Ligowka u. ſ. w., find 
mit fiehenden Brücken verſehen. Die meiſten dieſer Brücken find 
von der Kaiſerin Katharina erbaut, von Stein ſehr ſolid aufgeführt 
und, ziemlich unnützer Weiſe, mit Thoren, Thüren und Durchlaſſen 
für Fußganger beſchwert, alle nach einem Modell geformt. "Man 
zählt ihrer über dreißig. Sie find für die jehige Lebhaftigkeit des 
Straßenverkehr viel zu ſchmal, und die Paſſage des bie Gaffen 
durchfluthenden Equipagenftromes wird befländig bei ihnen etwas 
gehemmt. Es fichen daher in ber Nähe jeder Brücke Pollzel⸗ 
wächter, um bie Ordnung zu handhaben und Ungläd zu verhüten, 
und während man in Deutfchland Strafe bezahlen muß, wenn man 
zu fehnell über die Brüde fährt, Haben hier Pferde und Kutfeer 
don ben Bollzeidienern Stodjhläge zu fürdten, wenn fie nicht in 
geftredtem Trabe hinüberjagen. In neuerer Zeit find ben alten 
Brüden noch viele neue hinzugefügt worden, bie ebenfalls fi auf 
dreißig belaufen mögen, von denen einige fehr elegante Kettenbrücken 
find. Dennod if dad Bebürfnig nady Brücken in biefer Inſelſtadt 
noch immer groß. Namentlid, ift die Brüdenverbindung über bie 
großen breiten Flußarme noch nicht in dem erwünſchten Zuftande 
der Volltommenheit. Die beiden wichtigſten Stabttheilt, die „Bas 
ſilius⸗Inſel“ und bie „große Seite“, find z. B. nur durch einen 
“einzigen trodenen Weg, bie Iſaaksbrücke, mit einander verbunden, 
eben fo bie Aomiralitätötheile und die Petersburgiſche Seite nur 
durch “eine Brücke. Die Bafllius-Infel und die Peterdburgiſche 
Seite verbindet die Tutſchkoi-Brücke, und bie Wiborgiſche Seite mit 
der großen unb ber Petersburger Seite die Wofinefenflifhe und 
HoRpital-Brüde. Diefe fämmtlichen fünf großen Brüden und noch 
vier kleinere zur Verbindung ber Apotheferinfel, ber Steininfel, 
Jelagins und Kretowskys find alle blos Hölzerne, auf Pontons 
liegende Ehauffeen. Mar hat bisher noch die großen Eismaſſen 
aus dem Laboga-See, fo wie die ungeheueren Koſten und Schwierig- 
keiten, welche ein foliver Brüdenbau über den fo breiten und tiefen 
Strom verurſachen würbe, zu fehr" gefürchtet, um ſich an ben Bau 
ſteinerner, bleibenber Brücken zu wagen, obgleid man ſchon feit 
mehr als breigig Jahren von ber Errichtung einer ſolchen vebet und 


" Rage, Plan, Siluation und Koften jährlid). wiedet bon "run exe 
wägt unb beſpricht. 
-  Zuweilen ereignet es ſich, daß Stürme das Eis in dem Kron⸗ 
ſtadter Meerbufen heben und brechen ober berfchieben, während das 
Eis der Newa fih ſchon etwas von feinen Ufern gelöft hat und 
doch noch fo flark ift, daß der Zufammenhang feiner Theile unter 
ſich durch Feine Lücke zerſtört if. Es fol ſich alddann oft bie 
ganze Dede des Mewaeiſes in Maffe dem Eife des Buſens nad) 
ziehen und nadjfchieben, und fo möchte dann, einem folden Ans 
drange gu widerfichen, wohl feine Brüde ſtark genug fein. Uller⸗ 
dings Üeßen ſich jedoch auch Hier dann Gegenmittel denken, z. B. 
Zrennung der Eisdede des Fluſſes durch Breihaltung eined Streie 
fend in ihm u. ſ. w. Auch der Iodere Grund und Boden bed 
ganzen Peteröburger Terrains, in. welchem es den Brüdenpfeilern 
ſchwer werben würde, feften Buß zu fallen, fo wie das fumpfige, 
torfartige Material, aus dem die Infeln gebaut find, und an wels 
Gem man kaum Anhaltpunkte für die Brüden gewinnen könnte, 
find außerordentliche Schwierigkeiten, bie man aber doch mit der 
Zeit überwinden wird. 

Die angeführten neun Schiffbrüden Petersburgs find alle fo 
conſtruirt, daß fie ſchnell abgebrochen und in wenigen Stunden 
wieber aufgebaut werben können. Sie beftehen aus 2 bis 3 großen 
Stüden, und einige haben noch ein eigenes, kleines, lösbares Olied, 
zwei Bontond’ mit dem ihnen angehörigen Chauffee- Theile, um zu 
gewiffen Zeiten bie Schiffe durchzulaſſen. Den ganzen Sommer 
über fichen ſie unverändert, an langen Striden vor Anker liegend 
und an eingerammten Pfählen befeftigt. So wie aber im Herbfte 
das Eis ſtark zu gehen anfängt, werden fie auseinander genommen. 
Jede Brüde bat ihren Commandanten und ein paar Hundert Ar⸗ 
beiter als deſſen Gehülfen. - Die Stüde werben getrennt und legen 
fi, dom Strome fortgeſchwemmt, am Ufer. in ben Hafen. Der 
Verkehr zwiſchen den Infeln macht ſich inbeffen blos mitteld der 
Oondeln. Wenn dad Eis der Newa fteht, fo werden die Bräden 
wieder zufammengefeßt und aufgeſchlagen. Denn weil bie Newa 
gewöhnlich eine fehr rauhe und unbequeme Oberfläge Bietet, fo 
ſucht auch im Winter Ulles gern bie Brüden, und namentlich gegen 


Gude ber Talten. Jahreszeit, wo das Eis ſehr unſicher wird. Pac 
bahnen fi) allerdings neben den hölzernen Brücken auch auf. ber 
Wuſtenei des Eiſes viele ſich kreuzende Wege aud. 

Im Fruͤhlinge fährt noch Ulles fo lange als möglih-über bie 
Brüden, bid die Kanonen der Feſumg ben Moment bed Eiöbruct 
verkünden, und bie Gommanbanten der Brüden mit ihres gewandten 
Mannfchaft fie verſchwinden machen. Damit‘ fi Die Pontons leicht 
und gefahrlod im Fluſſe bewegen mögen, bat man ſchon mehrere 
Tage vorher dad Waffer unterhalb derſelben vom Eife frei gehalten. 
Sowie bie Eismafle paffirt it, werben die Brüden wieber aufger 
lagen. Jedes nachſolgende Eisfhollens Regiment laͤßt fie aher 
wieber verfchtwinden. Die Sehnſucht der verſchiedenen Stadttheile 
nad) der bequemen und ſicheren Brüdenverbindung ift fo groß, daß 
jeder Moment der Freiheit des Fluſſes fogleich benutzt wird, und 
obgleich jeder Aufbau der Iſaaksbrücke an Urbeiterlohn u. f. w. 
mehrere hundert Rubel koſtet, fo iſts doch fchon vorgelommen, ba 
man fie an einem Xage zwei bis drei Mol abnahm und aufſchlug, 
und in einem Wrühjahre foll fie ſogar drelundzwanzig Mal zer: 
ftüdelt und wieder zufammengefeßt worden fein, 

Man lann ſich denken, daß auf biefe Weife her Stabt Peters 
burg ihre ſchlechten hölzernen Brücken nicht billig zu ſtehen kommen. 
Das befländige Zerftüdeln und Berfeieben Iodert vie Fugen, bad 
feifhe Holz, dad man zu ihrer Eonfiruction nimmt, trägt ſchon 

gleich vom Anfange herein dem Keim ſchnellen Berberhend in ſich, 
umd das unaufhörlihe Jagen bet Equipagen nupt fie der Urt ab, 
daß fie beftändig mit einem biden Meberzuge von Holzfpliktern he⸗ 
legt find. 

Da natürlich, die verſchiedenen Theile der Stadt während her 
Brüdenlofigteit der Flußarme in Feinen fehr behaglichen Zuſtand 
geraten, — (das geoße ſo innig berwachfene Gange der Steht 
zerfällt dann eigentlich in eben fo viele gefonberte Städtchen, al$ 
Infeln find, Verwandte hören tagelang nichts von ihren jenſeits 
bes Fluſſes wohnenden Brüdern, die Behörden, bie ans dem Ceu⸗ 
trum Feine Befehle empfangen Tönen, müſſen auf eigene Hand und 
Verantwortlichkelt Handeln, bie Hanbelähänufer konnen ſich water 
einander keine Machrichten geben, Die Lehrer komnum nicht, in hie 
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Schylen, bis Iaweiditihite (Oroſchkenkutſcher) Tännen ‚nur. auf 
heſchränktem Rauine cieculiren, die Geſellſchaften in den entlegenen . 
Juſeln find wenig brillant und ſchmachten nad) Befreiung) — fo 
ſucht man natürlich ſowohl im Herbſte bie noch bon Jugend, als 
aud) im Brüblinge bie ſchon bon Alter ſchwache Eisdecke auf aller- 
lei Weiſe zu benugen und zu befeſtigen. Kaum ſteht das Eis, fo 
werben in derſchiedenen Richtungen Strohwege über bie ſchwankende 
Eisdecke gelegt, und im Frühlinge errichtet man Heine Bretterftege 
über die morſchen Schollen, ober legt auch blos lofe Bretter neben 
einander, um bie Gefahr des Einſinkens zu mindern. Erft wenn 
AUlles yölig unficher iſt, wird die Paſſage auch auf diefen Brüden« 
Eiurrogaten verboten. Es find dann an allen Flußufern Polizeir 
foldaten aufgeftelt, um jeben Uebergang zu hindern. Dennoch aber, 
weil die zu überbringenden Nachrichten oft fehr wichtig find und 
ber verſprochene Lohn fehr groß ift, fieht man viele der gewanbten 
ruſſiſchen Muſhiks zum großen Spaße des Publikums trotz Polizei 
und Eisgang den Uebergang wagen, und es gelingt ihnen nicht 
ſelten, mit einem Brette bewaffnet, welches ſie als Steg von Scholle 
zu Scholle werfen, der Lebensgefahr zu entgehen. Uebrigens ver⸗ 
ſchlingen auf dieſe Weife natürlich die Vewaarme ihre jährlich be— 
ſtimmte Anzahl van Opfern, und ed ift wohl wahrſcheinlich, daß 
bei feiner Stabt fo viele Menfchen im Waſſer umkommen als bei 
Petersburg. 

Der Gedanke, daß auch dieſe fhöne jugendlie Stabt mit 

allen ihren Schöpfungen dem Untergange geweiht ift, ift ſchrecklich, 
und body brohen. ihr immer fo verderbliche Kräfte, daß fie in ber 
That ayf einem gefährlicheren Boden fteht ald vielleicht irgend eine 
Stadt ber Welt. 

Der finniſche Meerhuſen erfiredt ſich mit ſeiner größten Laͤnge 
in gerader Richtung von Petersburg aus nach Weſten, aus welcher 
Gegend die ſtärkſten Stürme wehen. Dieſe treiben daher natürlich 
bie. Waſſermaſſen des Weeres gerade auf die Stadt zu. Wäre 
nun in ber Nähe berfelben der Meerbufen weit und zu beiben 
Seiten breit, fo würde fie vielleicht wenig davon empfinden. Uns 
glüctlicher Weife fpigt ſich aber der finniſche Meerbufen zugleich 
noch Peterbburg, das an feiner innerften Spike liegt, und in deſſen 
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Nähe num die Fluthen in einen Meinen engen Sad, ben Kronſtädter 
Bufen, gefangen und zufammengebrängt werben, immer mehr und 
mehr zu. Dazu kommt dann, daß die Newa. ſich gerade hier, von 
Oſten nad) Weften gehend, in's Meer mündet und ihre Gewäffer 
jenen von Weften kommenden Wogen diametral entgegenwirft. 

Die Infeln des Newa-Deltad, auf denen Peteröburgs' Palläfte 
wurzeln, find äußerft flach und niebrig. Mit ihren ſeewaͤrts ge⸗ 
Ichrten unbewohnten Enden verlieren fie ſich allmälig bis zum 
Waſſerniveau und unter daffelbe Hinab, und ſelbſt bie entlegenften 
und höchften, mit Häufern am meiften gefüllten Theile der Stabt 
legen nur 12 bis 14 Fuß über dem gewöhnlichen Stande bed 
Meered erhaben. Ein Steigen des Wafferd von 15 Fuß reicht 
alfo Hin, um ganz Peteröburg unter Waſſer zu fegen, und ein 
Steigen von 30 oder 40 Buß, um bie ganze Stabt zu ertränfen. 
Es ift weiter nichts dazu nöthig, als daß einmal ein heftiger Weft- 
wind im Frühlinge mit dem höchſten Wafferftande und dem Eiß- 
gange zufammentreffe. Die großen Eimaffen bes Meeres würden 
alddann Ianbeinwärtd bringen und ber Fluß mit feinen Schollen 
ihnen entgegentreten. Im Titanen-Kampfe dieſer Naturgewalten 
würden fämmtlihe Schlöſſer und Feſten ber Wunderſtadt leicht 
raſirt werden und ihre Bewohner In ben Fluthen umlommen. 
Die Sicherheit der Peteröburger beruht jebod auf ber Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß jene brei Erforderniſſe zur unfehlbaren Bewirkung 
ihres Unterganged: Eisgang, Hochwaſſer und Weſtwind, alle auf 
einmal in einen Zeitpunkt zufammentreffen werden. Es giebt 
glücklicherweiſe 64 Winde in der Windrofe, und wenn Hohes Waf« 
fer ift, fo wird doch nicht gerade ein eigenfinniger Weſtwind ihm 
ten Ausgang verſchließen. Ein wegebahnender Oft oder Süb 
ſchafft dem Ueberfluffe wohl noch zu rechter Zeit leichten Abgang, 
und felbjt wenn es aus Weſten lange bliefe, fo wird doch bad Eis‘ 
noch eine Zeit lang Halten, bis der Wind fid zum Norden umfepte. 

Indeffen ift e8 gewiß, daß im Frühlinge oft anhaltende Weſt⸗ 
winde wehen und daß es oft Eisbrüche in der Newa und bem 
finniſchen Meerbufen giebt, bei denen die Schollen noch ſtark genug 
find, um äußerſte Furcht zu erregen. J 

Da die Stadt jeden Augenblick dad furchtbare Waſſer erwar⸗ 
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ten kann, wie jede ambere Stadt bie verzehrende Flamme (in mans 
hen Stadttheilen kommen bie Ueberſchwemmungen fo häufig und 
plögli, daß man oft Abends nad; Beendigung der Geſellſchaft, 
wenn mittlerweile ber Wind fi drehte, bie Strafen überſchwemmt 
findet und nicht nad) Haufe gehen kann), fo hat man Beranftals 
tungen getroffen, die Einwohner ſchleunig von brohender Gefahr 
zu benachrichtigen, damit Jeder das Möglide zu feinem Schutze 
thue. Wenn bei anhaltendem Weſtwinde die Meereswaſſer in die 
Newa eintreten und die äuferften Spiten der Infel überſchwemmen, 
fo wird auf ber Abmiralität eine Kanone gelöft, und auf allen. 
Zhürmen werben die Wafferfahnen ausgeſteckt. Die Kanonenſchüſſe 
werben alle Stunden wiederholt. So wie dad Waſſer feine Ufer 
überfcjreitet und die unteren Theile der Infel überſchwemmt, folgen 
ſich die Signale der Alarmkanone alle Viertelfiunden. Steigt es 
noch höher und fehleicht es in bie Stadt felbft ein, fo donnern bie 
Signale alle fünf Minuten und rufen am Enbe, wenn bad Waſſer 
noch weiter geht, mit verzweifelten alle Minuten wieberholten Ges 
ſchrei bie Hülfe der Boote und Schiffe herbei. 

Das Elend und die Noth, die eine Wafferfluth in Peteröburg 
berbeiführt und in Ihrem Gefolge hat, ift unbefchreiblih. Aller 
Mund ift noch vol von den Leiden und Trauerfcenen, melde bie 
große Wafferdnoth vom 17. November 1824. mit ſich bradhte*). 
Sie ift die höchſte, welde die Stabt bisher erlebte, und in allen 
Strafen ift ihre Höhe bezeichnet. Das Waffer Fam fehr ruhig und 
ganz unfhuldig heran, wie bied bei allen Peteräburger Waſſer⸗ 
flutgen, bei denen fein Durchbruch ftatthaben kann, der Ball if, 
und viele Zeute, wenn fie in entlegenen Stabttheilen bie Alarm 
kanonen nicht gehört Hatten, wunderten fi), ohne eben viel Böſes 
zu ahnen, über das helle Waſſer, das fie in den Straßen blinken 
fahen. Zaufende ließen ſich dadurch in ihren Gefchäften nicht ab- 
Balten, fuhren und wanderten durch, und Hunderte büßten dieſe 
Arglofigleit mit ihrem Leben. Vom heftigen Weftwinde gepeitfcht, 
bob ſich das Waſſer immer mächtiger und. ſchoß endlich eilenden 


) Auq in ben Jahren 1726, 1752 und 1777 traten ſehr Hohe und 
sesberblißge Waflerfänbe ein. 
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Schrittes durch die Straßen, hob Alle, wad «8 an Equipagen und 
Wagen auf ihnen fand, in die Höhe, ergoß ſich durch die Wenfter 
in die Souterraind und Parterres der Häufer und ftützte in mäde 
tigen Säulen aus ben Deffnungen ber unterirdiſchen Klouken here 
dor. Am meiften litten Roth die „Baftlius-Infel* und Die „Peterd- 
burger Seite*, auf welcher letzteren Infel viele Meine Leute in wenig 
foliden Häufern wohnen. Mandje hölzerne Gebäude wurben vom 
Waffer ganz unverfehrt umd leife vom Boden gehoben und ſchwam⸗ 
men mit ihren Einwohnern in den Straßen umher. Die Equipagen, 
deren Paſſaglere und Kutſcher trodene Höhen erklommen hatten, 
und an benen die armen Pferde, bie ſich Im Geſchirre nicht frei 
bewegen Eonnten, meift elend umkamen, fammelten fi) zu Dußenden 
in ben Gehöften. Alle Bäume ber öffentlichen Plätze fahen vol 
don Menfchen. Das Waſſer flieg gegen Abend fo Hoch, und der 
Wind wurde fo ſtark, daß man alle Augenblide fürdhtete, Die Kriegs— 
ſchiffe möchten ſich losreißen und in Die Häuferreihen einbrechen. 
Das Uebel war um fo verberblidher, ald es von Niemanden für 
fo ſchlimm gehalten wurde, da das Waſſer ohne Braufen und 
oben mit ganz freundlicher Phyſiognomie hie Stadt beſchlich. 
Am allerfchlimmften waren feine anfangs unſichtbaren Einwirkungen, 
fowie dann die fi) nachfchleppenden üblen Folgen. Sehr viele Häus 
fer ſtürzten erft am folgenden Tage ein, ald bie Fluthen ſchon 
wieber in ihr Bett zurüdgetreten waren. Aus den melften Wohs 
nungen war Die eingebrungene Weuchtigkeit nicht wieder zu bannen. 
Die Einwohnerfhaft fan? aufs Krankenlager, und mörderiſche 
Seuchen Herrfchten in vielen Stabttheilen noch Wochen lang nachher. 

Die Nacht war befonderd ſchrecklich, da die Fluthen bid zum 
Abend noch immer fliegen, und in ber furdtbaren Finſterniß im 
Fall eines anhaltenden Steigend Fein Uustoeg zur Rettung offen 
ſchien. Xaufende von Familien, deren Glieder vielleicht in verfchier 
denen heilen der Stabt verfprengt waren, berbradjten fie in ber 
größten Beforgnig und unter ben heißeſten Angſtgebeten. 

Mandje glauben, daß an zu Grunde gegangenen Waaren, zer⸗ 
förten Häufern, vernichtetem Mobiliar, verdorbenem Straßenpflafter, 
eingeRürzten Trottoirs u. |. w. biefe Waſſerfluth ber Stadt über 
hundert Millionen und an mittelbar und unmittelbar durch fie um⸗ 
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Gefomsnenen Menſchen mehrere Taufende gefoflet hat. Wan hat 
in allen Straßen der Stadt bie Höhe ber Fluth an den Häufern 
durch einen Strich und Hinzufegung des Datumd-bezeichnen Iaffen, 

Das Newawaſſer gehört zu ben reinften und undermifchteften 
Vlußwaflern, die es giebt. Es iſt felbit hei der Mündung des 
Fluffes noch fo Mar,. wie bei feiner Quelle. Es ift bekaunt, daß 
fein Genuß anfangs ganz eigenthümliche Wirkungen hat, weshalb 
die Neulinge ed nur mit Wein oder Rum vermifcht trinken. Allein 
manıgewößnt ſich leicht daran mb’ findet dann in ihm ein. fo herr⸗ 
liches Getränk, dag man ed allem anderen Waſſer vorzieht. Die 
Beteröburger gratuliren fih immer, wenn fie von Reifen zurüds 
Zommen, daf ſie wieder Newawafſer trinken können, und ber Kaifer 
Alexander ließ ſich, wie man ſagt, auf feinen Reiſen bad Rewa⸗ 
waſſer gewoͤhnlich, In Flaſchen gefüllt, nachkommen. — Zum 
Brauen ded Thees und Kaffees dient ed vortrefflich, und mit- sts 
flenfaft gewürzt, ald Bier, geht es durch's ganze Reich. \ 

Außer dem großen natürlichen Aquaduct ber Newa Hat aber 
andy Die Stabt nicht eine einzige. Waflertunft, Leine brauchbare 
Delle, ja nicht einen.eingigen Brunnen, auch nicht einmal Röhren, 
welche das Mewawaffer zu den Häufern führten, und mander 
Stadtthell würbe gewiß gern einen ganzen unbequemen Mewaarm 
weggeben für ein paar Brummen, bie ihm nahe zur Hand wären. 
Die Quellen, welde auf dem Gebiete der Stabt zu Tage kom⸗ 
men, Haben ein ganz ungeniefbares Waſſer umb find fogenannte 
‘„tschormije rätschki“ (Schiwargbäche), und eben fo ift alles Waſſer, 
meldyes man durch Orabung bon Brunnen gewinnen könnte, nur _ 
durch ben Zorfgrund bed Bodens filtrirte und gelblid; gewordene 
Memwafluth. Alles Waſſer, das die Stadt braucht, muß. daher uns 
mittelbar aud der Neron geſchöpft werben. 

Die Newa iſt mitten in der Stadt eine Werft breit -und, 
Die gtoßen Krümmmmgen mitgeredjnet, über 3 beutfche Meis 
len lang. Man Bann ſich daher denken, welde Wuſteneien ihre 
Oberfläche im Winter bei fo unregelmäßigen Anfrieren ber Eid 
ſchollen, wie es bier gewöhnlich ftatthat, darſtellt. Man Tann als⸗ 
dann bier bei Madyt mitten in ber Stadt Reifen maden, wo men 
ſich fo verlaſſen glaubt, wie auf bes Seetinſamkeiten Finnlauds 


Die Lichter der Häwfer bämmern nur anf ber Berne, Mond umb 
Vordlicht dienen zur Erleuchtung, und man fleuert feinen Lauf 
nad) dem Compaß und den Sternen. So verrufen daher auch biefe 
Nachtfahrten auf dem Wintereife find, — Diebftahl und Mord 
paffiren hier am häufigſten — und fo gern man fie meibet, fo 
ändert ſich dad Alles im Sommer, wo bie Newafdiffiahrten das 
beliebtefte und reizendſte Vergnügen find. Der blintende Fluß, 
deſſen Oberfläche im Winter verbleichte, umgiebt dann bie ſchönen 
Stabttheile wie mit herrlicher Silbereinfaffung. Die Nächte find 
gelind und wunderbar Bell, und bie Beteröburger ſchwelgen dann 
in ber Luft bes Oondelfahrens um fo mehr, ba fie ihnen nur auf 
kurze Zeit vergönnt if. In den ſchönen warmen Monaten Juni 
und Juli find die Reva-UArme Nadıt und Tag mit fegelnden und 
rudernden großen und Meinen Schiffen und Gonbeln überfäet, bie 
nicht vaften, beftänbig die reizendſten Gemälde dem Auge und Ohre 
barzuftellen. 

Unter ben mineralogiſchen Sammlungen von Petersburg nimmt 
die, welche fi im Bergmwerkd-Inftitut befindet, ben erften Rang 
ein. Hier fah Profeffor Roſe das berühmte Malachitſtück von der 

„Kupfergrube Gumeſchewok im Ural, das eine platte elerförmige 
Maffe darftelt und die bedeutende Höhe von. 3 Fuß 6 Zoll und 
eine faft ebenfo große Breite hat. Es befißt eine. ſchöne ſmaragd⸗ 
grüne Farbe, und fein Werth wird auf 525,000 Rubel geſchätzt. 
Unter den Golbflufen des Muſeums gebührt der fogenannten Ries 
ſen⸗-Goldſtufe der erſte Platz. Sie wurde am 26. Detober 1842, 
beinahe auf der Orenzfcheide ber beiden berühmten Golbfeifen zu 
Zarewo⸗Nicolaiewsk und Zaremo-Alegandrowst am linken Ufer des 
Taſchkutargan gefunden. Diefer Klumpen gebiegenen Goldes vom 
2 Pub 7 Pfund 92 Solotnit (77,014 preuß. Pf.) Tag 4% Arſchl- 
nen (9 10° Parifer Fuß) umter der Erdoberfläche auf einer Div- 
ritbank und-war bon feft erhärtetem Thon eingehüllt. Er hat in 
den Hauptumriſſen Die Geftalt eines Dreieds, ſieht wie gefchmolze- 
ned und ſchnell abgekühltes Metall aus und einige Vertiefungen 
feinen edige Eindrüde von Bergkryſtall zu fein, bie ſich in der 
umgebenden Gebirgoſchlucht gebildet Haben. Die ganze Maſſe ifk 
compact und feft und Hat weber Näthe noch Riſſe, bie auf ein 


Suſannnenſchmelzen mehrerer einzelnen Citäde Golbet hindeuten 
Könnten. J 

Bereits im Jahre iB3S hatte Die ruſſiſche Regierung, ba Golb⸗ 
finfen von einigen Solomil? (1 Sol. == %s Bf.) nicht mehr Gen 
genftände von befonberer Seltenheit waren, eine ältere Werfchrift 
dahin abgeändert, daß nur Stüde, bie über ein Pfund wogen, 
an dad Muſeum eingeſandt werben ſollten, und im Jahre 1841 
wurbe fogar der Vefehl erlaffen, daß nur durch @röße und Außere 
Geſtalt ausgezeichnete Stüde darin zurüdbehalten, die übrigen aber, 
als ein tobted Kapital, dem St. Veteröburger Münghofe zum Vers 
prägen übergeben werben follten. In Bolge deſſen wurden 550 - 
Stüde gebiegenen Metall, von denen Feind über 5 Pfund 11 ©o- 
Iotnifö wog, der Münze überliefert.*) 

Im europätfchen Rußland if die Gewinnung bed Bolbed auf _ 
einige wenige Ablagerungen goldhaltigen Sandes am wefſilichen Ab⸗ 
hange des nörblicen-Xheiled des Ural beſchränkt. Im aflatifchen 
Rußland find es die Onunernements von Berm, Orenburg, Tomst, 
Ienifeist, Irkutok und die Kirgifenländer, welche Bold Kiefern. **) 
Die erſten Ooldlager wurden 1743 in ben Umgebungen von Katha⸗ 
rinenburg entvedt. Die Ausbeutung hat feit 1752 begonnen mb 

‘ dauert in ben Gruben von Berezoff bis heute fort, doch Hat fie in 
Bolge des Aufihwunges, den die Goldwäſchereien genommen 
haben, weſentlich abgenommen. Die erwähnten Bergwerke, beren 
Ertrag im Jahre 1810 dad Maximum von 22 Bub (1 Pub m 
40 Pfund) erreichte, geben jet nur 2 Bub jährlich, und biefe gehen 
Hauptfächlich für ben Betrieb ſelbſt wieder auf. 

Die Ausbeutung ber golbhaltigen Sanblager hat 1814 im Ural 
begonnen, fpäter, 1829, find bie Golbwäfchen im mefllihen und 
1838 die im äftlichen Sibirien entlanden. Bon 1840-1850 belief 


®) Bol. Eentral-Afen. Unterſuchungen über die Gebtrgöleiten und bie 
vergleichenbe Rlimatologie von A. v. Humboldt. Aus dem Frauzoͤſiſchen 
Aberfept und durch Zufäge vermehrt herausgegeben von W. Mahlm ann. 
8.1. S. 356 ff. und Bd. 2. ©. 338 ff. 

*®) Die bier folgenden Notizen über die Gewinnung des Goldes in 
Rußland find nach rafffhen Quellen aus bem Joumal des mines ent- 
lehnt. 
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Ad: ste Erdeag der Walbtwäfhen im Ural und im wößtihen ws 
oſtlichen Sibirien auf 12,638 Bud. 

Eelt der Satbeckang der Goldlager im öflichen Sibirien hat 
die Erzeugung diefes Mekalles in Rußland in koloſſalem Mape zu 
genommen. Arotz bes fabelhaften Reichthums dieſer Lager überließ 
fie bie Regierung: doch ſämmtlich an Privatleute und miſchte ſich 
in die ganze Angelegenheit nur, um bie nöthige Orbnung aufrecht 
zu erhalten, entfichenden Streitigkeiten und Zwiſten zu begegnen 

und endlich, um eine, übrigens mäßige, Figebr bon ben Goldſn⸗ 
chern zu erheben. 

Gin Gefeh vom Jahre 1838 gewährte Jrdem das Recht, m 
Oſtſibitien nach Golblagern zu ſuchen. Jeder, ber Gold auffaud, 
war nur gehalten, dies fofort ber Behörde anzuzeigen, die ihm 
denn eine gewiſſe Laudſtrecke (100 Saſhen breit und 5 Werſte kang*) 
zuwies. Kaum hatte ſich bad Gerücht von dieſen Entdeckungen, 
weiche an Neichtäum Alles, was man bibher in Rußland kannte, 
Übertrafen, etwas amögebreitet, jo ſtrömten Hunderte bon @efells 
ſchaften nach den Hrlihen Zuflüffen bed Ienifei und in bie Saya- 
nifchen Berge: Es entfland eine ungeheure Regſamkeit in Sibicken. 
Die Ooldſucher zerfkreuten ſich nach allen Richtungen, tHeild um bie 
wöthigen Vorbereitungen zu treffen, theild um Arbeiter zu erlangen; 
deren Zahl in Folge deffen im Jahre 1841 ſchon 8000 betrug. 
Die meiſten davon waren Deportirte, andere famen aus ben Kick 
sHenfteppen, um einige Sommermonate bier zu arbeiten, noch andere 
ſcheuten nicht Reifen von ber 600 Meilen aus dem Innern des 
europäifchen Rußlands, um an den Befdäftigungen im den Minen 
Theil zu nchmen. Nichts Lonnte fie aufhalten, weder die Rauhheit 
des Klimas, die Härte dee Arbeit, bie Entfernung, noch eudlich 
dad Schretkbild Sibiviend, das mun als Verbannungbort zu fürch⸗ 
ten gewohnt iſt. 

Die Schwierigleiten, mit denen bie Soldſucher zu kämpfen 
Hatten, um ihre Entdecungen zu nutzen und nene Entdeckungen zu 
machen, waren groß. Die reichen Alluvien fanden ſich in einem 





Sn Sehen (of Babe) beträgt SA Zon fßfh; ein eßſer gen 
a but. 
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noch unbelaunten Babe, das im Wialer bon Halb wilden Vollev⸗ 
Römmen durchzogen ward. Dichte Wälder, welche ven Boben bes 
boden, unterhielten eine einig feuchte Atmofphäre, fo daß nicht nuc 
die Thäler, fondern auch die Bergabhänge unzugänglice -Säimpfe 
boten, bie man nur mit großen Ummegen umgehen kounte. Mandy 
al fand ſich 100 und- noch mehr Wegſtunden im Umkreife nice 
eine menschliche Wohnung; kein Weg führte durch bie Wildniß, 
web alle Tronäporte mußten auf dem Rüden bed Saumthieres 
«uf einem von ben Golbfuchern felbft hergeftellten Pfade geſchehen. 

Indeffen ift ber Boden Sibiriend im Allgemeinen fruchtbar, 

fo daß ber Ertrag der in ber Mähe. der Golblager befinblichen 

. Provinzen zur Verforgung ber Goldſucher mit Getreide auqreichte: 
Das Zleiſch und die Laſtthiere wurben bon den Kirgifen und Kal⸗ 
mücken geſchafft Die Maſchinen und: alle Inſtrumente lieferten ‚bie 
Weerkftätten am Ural, 

‚Die Arheit begann ia ber Regel mit dem Monat Mai ud 
endete mit Anfang September, wo der Winter ſich mit Schaeefalk 
melpet, Diele liefen fi iudeß dadurch nicht abhalten, ſondern 
febten ihre Arbeiten mitten im Winter fort, weil dam bie Sumpfe 
gegenben ‚leiter zu paffiren und auszubeuten waren. Man mußte 
dann Den Boden, den man anf Gold unterſuchte, exft mit Feuer 
qufthauen und den Goldſand dann wit lauem Waſſer ber Wäſche 
unterwerfen. Das: VBrenumaterial, dad ſich an Ort und Girlie 
findet, koſtete faft nichts. Es ift ſchwer zu ‚begreifen, wie biefe hats 

"ten Mrbeiten im Winter ertragen wurden, da zum Schutz gegen 
die Unbill des Wetters nur armfelige Hütten und allenfalls dichte 
Gepneamaflen vorhanden waren.‘ 

* In ben Berteägen ber @elbfucher mit den Urbeltern wurd⸗ 
die Zahl der Karrenladungen, welche jeder Arbeiter täglich zu bes 
arbeiten hatte, beftimmt. War er hiermit zu Stande, fo konnte er 
frei über feine Zeit verfügen. Berner Hatte der Mrheiter ein Pfund. 
Bleifch und ausreichende fonftige Nahrung, Brot und eine Urt 
leichtes Bier zu beanſpruchen. Zu Verhutung don Diebſtählen und 
um die Arbeitsluſt anzuregen, waren geroiffe Belohnungen fit Ber 
Plmmie MäDe fefgefeht.  &. 

Xtoß aller Schivierigkeiten, welche bie — darhen 


wuchs bie Zahl ber Bolbwäfdyer mit jedem Jahre. Die Anzeigen 
bei ben Behörden gingen zu taufenben ein und die Eonceffionen 
Eonnten nur nach bem Datum ber Anzeige ber Reihe nach er— 
folgen. *) 

Im Jahre 1840, wo die Goldlager in Sibirien entvedt wurben, 
flieg die Menge bed in Rußland gewonnenen Ooldes auf 554 Pub; 
1841 auf 655% Pub; 1842 auf 908% Pub; 1843 auf 1241%6 Pub; 
1844 auf 1276% Pub; 1845 auf 1304% ‚Bub; 1846 auf 
1628% Bud; 1847 auf, 1753% Bud. Hiermit war aber das 
Magimum erreicht. 

In dem Maafe, ald bie Golbgewinnung flieg umb neue “Ente 
deckungen gemacht wurden, nahm ber Verkehr zu, Straßen wurben 
durch die Wälder geführt, die benachbarten Städte vergrößerten 
unb bereidjerten fi. Zugleich fliegen aber auch bie Lebensmittel 
unverhältnigmäßig im Preife, fo daß Meinere Unternehmer darunter 


litten. Die Regierung ordnete, um bie beforgliche Vernachläſſigung 


ded Landbaues von Geiten ber Eoloniften zu verhüten, unter biefen 
Umftänden an, daß feine Bamilie beportirter Cofoniften ſich ganz zu 
den Ooldwãſchen begeben dürfe, daß vielmehr von jeber einige 
Blicher zurüdzubleiben hätten, um ihre Welver zu verforgen. 

Die Entdeckungen neuer und reicher Alluvien hatten jedoch bes 
relts aufgehört. Man mußte ſich mit den früher aufgefunbenen 
begnügen. Die Golbprobuction fant in Folge deſſen im Jahre 
1848 auf 1693 Pub herab. 

Die Regierung traf nun ferner, damit die Ooldgewinnung im 


*) Seit einigen Jahren, erzählt Frh. v. Hasthaufen, (Studien über 
die Innern Zufände, das Volkoleben und insbeſondere bie ländlichen Ein- 
richtungen Rußlands, 1847. Th. 1.) durchſchwärmen unzählige Aventurlers 
Sibirien und ſuchen Gold, aber fie finden Feine Menſchen, bie ihnen bei 
der Arbeit helfen, Feine Lebensmittel, fi zu erhalten! An ben günftigeren 
Stellen find daher Arbeitskräfte und Lebensmittel im höchſten Preife und 
dabei Tann man nun brei Monate in diefen Gegenden, bes Klimas halber, 
axbtiten. Das Arbeitslohn iR mitunter auf 15 Rubel Silber (17 The.) 
für ven Tag gefiegen. Da gehen denn auch bie Coloniſten, Rat dem fell 
den und bie Reinheit der Giiten erhaltenben Landbau fi zu wibmen, jener 


„ verführerifchen Goldſucherel nach und ſchon jedt greift bie Sittenverderbniß 


raſch um ſih. 
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BRlidgen Sibirien regelmäßiger vor fidz gehe und namentlich, um 
die Meineren Unternehmen gegen die großen zu fhüßen, verſchledene 
Waßregeln. Inäbefondere wurden die Golbmäfden von minder 
reichem Ertrage in Bezug auf Die zu entrichtenden Abgaben befier 
geſtellt, ald die Goldwaͤſchen mit reicherer Ausbeute, weldye je nach 

“ihrem größeren Ertrage nad) fteigenden Procentſätzen beſteuert 
wurben. 

Dod) verringerte ſich die Golbprobucetion im öͤſtlichen Sibirien 
nod) immer, fo daß fie von 1371 Bud im Jahre 1847, auf: 1186 
im Jahre 1849, und 1008 Pub im Jahre 1850 herabgegangen 
iſt, während die Goldwäſchen im Ural noch einen jährlich, fleigen« 
den Ertrag liefern, obgleich auch Hier der Goldinhalt des Sandes 

weſentlich abgenommen hat. 

Platin findet fi in Rußland in golbhaltigen Ablagerungen 
oder in deren Nähe. Der golbhaltige Sand des Ural und von 
Stöirien enthält zum großen Theil Platin, jedod in geringer 
Menge. Seine Hauptlager finden ſich im nördlichen Ural, befons 
ders in ben Bezirken von Tagilsk und Goroblahodat. Seit ber 
Entdeckung dieſes Metalld im Jahre 1824 Hat man 2061 Pub 
rohes Metall getvonnen. Der Sand von Rifhne-Tagilst übertrifft 
bei weitem alle befannten an Ergiebigkeit. Im Jahre 1828 Hat 
er 91 Pub Platina und zwar 40 Solotnitd auf 100 Pub Sand 
gegeben. Diefer reihe Inhalt des Sandes hat zwar fpäter ab⸗ 
genommen‘, allein ber jährliche Ertrag ift gleichwohl 100 bis 200 
Bud geblieben und Hat erft 1845 aufgehört, wo man bie Augmin- 
jung des Platins aufgab.*) 

Unter den Platingefchieben, welche Prof. Rofe im Mufem 
des Bergwerks⸗Inſtituts fah, befand ſich ein Städ von mehr ald 
10 Pfund (von den Gütern des Herrn bon Demidoff, welde bie 
reichſten Platinafhäge beherbergen). Seitdem aber hat man in 
den nämlicen Sandlagern noch eine Unzahl bei weiten größerer 
entbedt, von 13 bis zu mehr ald 20 Pfunden. Das größte Stüd _ 
gebiegenen Platins, welches im Juni 1843, wiederum in dem Berg ⸗ 
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werlsbezirk von Niſchnt · Taznok, aufgefunden wurde, wiegt 23 Mfunb 
18 Solotnils. 

Man hat zwar auch in Südamerika Platin gefunden, Allein 
die Uraliſchen Platingeſchiebe übertreffen bie amerikaniſchen bei 
reiten an Größe; benn bon ben leßteren find bie größten Stücke, 
welche man kennt, dasjenige, welches Humboldt aus Choco mitge- 
bracht und der Königl. Mineralienfammlung zu Berlin verehrt hat 
and ein anbered aus ben Goldwäſchen von Condoto, welches ſich 
feit 1822 Im Muſeum von Mabrid befindet. Erſteres hat aber 
aur ein Gewicht von 1088 Gran, letzteres von 11,641 Oran. 

Auch der Reichthum dev gefchliffenen Edelſteine, welche ber 
kaiſerliche Schag enthält, ift außerordentlich. Ganz befonbers ſind 
die Diamanten ausgezeichnet, von denen berjenige, welcher ſich an 

‚ber Spitze des Zaiferlichen Scepters befindet, der größte if. Er 
iſt ſehr unbortheilhaft geſchnitten, aber vom erſten Waffer, von 
vollkommner Reinheit und dem Iebhafteften Glanze. Sein Gewicht 
beträgt 194% Carat; fein größter Durchmeſſer 1 Zoll 37% Linien, 
feine Höhe 10 Linien. Die Geſchichte dieſes Diamanten, der aus 
Dftindten ſtammt, if nad) Pallas'*) Erzählung folgende. 

Schach Nadir hatte in feinem Thronſeſſel zwei Hauptdiaman⸗ 
ten, wovon ‚ber eine die Bergfonne, der andere dr Bergmond 
genannt wurde. Bei ber Ermordung des Schacht wurden viele 
von den Krongeſchmeiden geraubt und nachmals heimlich verfmuft. 
Zu dem Urmenier Schafraß, der zu jener Zeit mit zweien feiner 
Bruder in Baffora wohnte, kam einſt ein afghaniſcher Anfügrer 
und bot ihm inögeheim jenen großen Diamanten, ber einer won den 
‚Steinen bed Thronſeſſels, muthmaßlich ber fogenannte Bergmond, 
gervefen, nebft mehreren anbern wertvollen Edelſteinen, unter denen 
fi and) ein großer Smaragd und ein großer Rubin befanden, für 
eine fehr mäßige Summe zum Kauf an. Da Schafraß bedenklich 
war, ben Handel fofort abzufehliegen, fo verſchwand ber Aſghane 
und jener fand ihn erſt in Bagdad zufällig wieder. Hier kaufte 
Am Schafraß fämmtlihe Steine für eine runde Summe bon 


*) Yallas, Reife in die ſudlichen Statfalifgften des ruſſiſchen 
Reichs Lein. 1709. Th. 1. 1. ia u 


50,000 Piaſter ab. Echafraß und feine Mräber. erkennten wohl, 
daß fie Orund hätten, dieſen Handel äußerſt geheim zu halten. 
Sie wagten daher bor ber Hand nicht, an einen. Wiederverkquf zu 
denken, fonbern erfi nad) zwölf Jahren begab fid) Brigpri Schafraß 
über Konfantinopel zu Lande nach Amſterdam, mo er feine. Edel⸗ 
feine öffentlich feil bot. Zu den Kauflufligen gehörte auch bie 
Kaiferin Katharina von Rußland, welche unter Zufage ainer qn⸗ 
gemeſſenen Koftenvergütigung, fallß ſich ber Handel zerfhläge, hm 
großen Diomanten nad) Peteräburg bringen ließ. US ber. FStein 
anlam, bot der ruffifche Minifter Graf Panin dem Befiger, deſſen 
Unterhändler der damalige Hofjumwelier Lafaref war, außer. dem 
verlangten Erbabel und einer lebenslänglichen Benfion von 6000 Ru⸗ 
bel, eine baare Summe von 500,000 Rubel, wovon 100,000 Rubel 
fogleih, Dad -Uebrige aber innerhalb zehn Jahren gezahlt werden 
folte. Da jedoch Schafraß hartnädig auch ben! Udel für [feige 
Brüber forderte und noch auf mandjerlei anderen Vortheilen beſtand, 
fo zerſchlug fi ber Kauf und der, Stein wurde zurüdgegeben. _ 
Nunmehr befand fih Schafraß in nicht geriuger Verlegenheit. 
Er hatte ſich in Bebeutende Unkoften verfeßt, mußte beträchtliche 
Summen, die er ſchuldig war, verzinfen, und fah feinen Ausweg, 
ben Stein gut anzubringen. Seine Unterhänhler liegen ihn in Per 
Berlegenpeit, um ihren eignen Vortheil dabei zu ‚befördern, und ſo 
ging er, um ſich den Gläubigern zu entziehen, nach Akakan- 
Endlich wurbe ber. Handel im Namen des damaligen Oraſen Hrlof 
wieder anbängig gemacht und ber Kauf des Steines für 4058400 
Rubel baar und den ruſſiſchen Adelsbrief abgeſchloſſen. von melrker 
i * und Propifipnsfoßgn, Sing und dergl. 
Anterhändlern zu Theil geworden fein. follen- 
wi in Aſtxachan nieder; fein großes Ver—⸗ 
wf feine drei Züchter vererbte, zerihmak 
Händen feiner Schwiegerföhne. u 
urch Beteröburg fahen unſre Reiſenden quh 
imende Gewogenheit des Fürſten Molkanäfi, 
Hauſes, den großen Diamanten, welchtü 
15088, dar. jüngese app. han Mbhgn Mirgt, 
a Kaiſer zum Orjäepk gemacht atte. Her 
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"felbe iſt nur zum Thell gefchliffen und beſtht theilweiſe noch feine 
natürlichen Flächen. Sein Gewicht beträgt 86 Karat; er iſt alſo 
um mehr ald die Hälfte Heiner als ber vorige, aber immer noch 
bebeutend genug, um zu den größten befannten Diamanten gezählt - 
zu werben. Seine größte Länge beträgt 1 Zoll 5% Linien, feine 
größte Breite 8 Linien. Er ift von größter Reinheit und Klarheit 
unb ganz ohne Sprünge und Federn. Seine gefchliffenen Flächen 
find mit perfifchen Infchriften verfehen und an feinem obern Ende 
befindet ſich eine Heine Rinne, die ganz um ihn herumgeht, an 
welcher man wahrſcheinlich eine Schnur befeftigt Bat um ihn mittelſt 
derſelben am Halfe zu tragen. 

Die übrigen gefcliffenen Mineralien fieht man ganz befonbers 
in ben kaiſerlichen Schlöffern, vorzüglich in dem prachtvollen Win⸗ 
terpalaft. Was dad meitläuftige ruſiſche Reich an ausgezeichneten 
Gebirgdarten befißt, ſieht man Hier vereinigt, feine Säle zu fhmüden. - 
Zu den größeren Gegenftänden hat man befonders bie verſchiedenen 
Porphyre benußt. ‘So fieht man hier eine ganze Reihe Tanellirter 
Säulen von dem prächtigen grün- und weißgeftreiften Porphyr von 
ber Mebenaja Bora vom Altat und koloſſale Vaſen und Babewans 
nen, von ben vielen Abänberungen des Porphyrs vom Korgon, for 
wohl dem rothen Porphyr, der mit bem antiken Aehnlichkeit hat, 
als auch dem conglomeratartigen vothen Porphyr und endlich jener 
bariolitHähnlichen Abänderung, Die aus einer röthlich grauen Orund« 
maffe und inliegend graulich weißen Kugeln mit ſchwarzen Ein 
foffungen befteht und durch Die Eigenthümliczfeit bes Geſteind noch 
einen ganz befonbern Heiz erhält. 

Zu Helnern Bafen, Tiſchplatten und andern Kunftgegenftän. 

den ift beſonders bet Jaspis bes füblichen Ural, der Üpenturin 
des Ural und Altai, das Rothbraunſteinerz aus der Gegend von 
Katharinenburg, ber Malachit von ber Guweſchefskiſchen Kupfer- 
grube und der Schriftgranit don Murſinsk und Minsk verwendet. 
Die Abänderungen bed Jaspis find bon grüner und rother Farbe, 
‚zuweilen find fie auch roth und weiß gefledt, ober Blutroth und 
Iauchgrün geftreift, wie ber ſchöne fiblrifhe Bandjaspis. Die weiße 
Mafie bed Anenturind ift Bald roth, bald weiß gefledt. Das Rothe 
draunſteinerz und ber Malachit, die durch ihre fchönen roſenrothen 


4 


und” fmaragbgrünen Farben fo ausgezeichnet find, ſieht man felten 
in berben Waſſen vereinigt. Oewöhnlich find die @egenftände mit 
einer Menge größerer ober Eleinerer Platten dieſer Maſſen nur 
fournirt. Nur Bleinere Platten von Walachit beftichen aus einem - 
Stüde, in welchem aber doch die Höhlen und Röder, die in dem 

Walachit nie fehlen, mit andern Stüden auögefüht find. Vom 
Scriftgranit fieht man fowohl die gelbe Abänderung von Murfindt 
wie bie grüne bon Minsk, doch immer nur in Meinen Platten. 

- Den eigentlichen Granit findet man in den Schlöffern nicht, 
oder nur felten; bie außerorbentlichen Blöcke, die man aus dem 
Granite Finnlands brechen Tann, werben zu Säulen verarbeitet, bie 
man befonber8 zur Ausfhmüdung von Kirchen verwendet. So 
befinden fidh im Innern der Kafanfchen Kirche 95 große Säulen; 
andere ſieht man an ber Iſaakskirche in drei Doppelreihen an brei 
Seiten des Gebäudes. Die letztern find größer als die erfteren und 
haben bie bebeutende Höhe bon 56 engl. ‚Buß, werden aber an 
Größe noch bei weitem von ber großen Mleganderfäule übertroffen, 
die im Jahre 1832 auf dem Plage vor dem Winterpalafte erbaut 
wurde und bei einem unſena von 37 engl. Bub eine Höhe von 
84 Buß bat: 


Zweites Kapitet. 


reife von Vetersburg. — Reifeeinrihtungen. — Ruſſiſche Doͤr⸗ 

fer. — Waldai. — Moskau. — Wladimir. — Niſchni- Now- 

gorod. — Wafierfahrt auf des Wolge. — Kaſan. — Wuinen vou 

Bolgarü. — Der Saban ber Tataren. -— Wotjäten. — Borberge 
des Ural. — Kafharinenburg. 


Am Morgen des 20. Mai verlichen bie Meifenben Peteräburg. 
Ihre Geſellſchaft hatte ſich jeht vermehrt, dena durch die Vorſorge 
des Grafen von Cancrin hatten fie zu ihrer Begleitung einen ruf 
ſiſchen Vergoffigier erhalten, den damaligen Oberhüttenverwalter 
Menfgenin, der ber frangöfifhen Sprache vollkommen und etwas 
aud) der beutfchen mächtig, als Führer und Dolmetfdyer dienen 
follte. Außerdem hatte Humboldt noch einen Eourier angenom- 
men, weldyer bie Pferde auf den Stationen beftellen und bezahlen 
follte, fowie einen Koch, ber für jede größere Reifegefellfchaft eine 
unentbehrlihe Perſon ift, ba ſchon ienfeit Moslaus die Wirthö- 
häufer aufhören und man auf den Stationen auf dem Lande nur 
die Pferde und die Freiheit erhält, fidy in einem für bie Reiſenden 
reſervirten Zimmer aufzuhalten und in ber Küche des Hauſes bie 
Speifen zu bereiten, fo gut ald es Die Gelegenheit eben geftattet. 
. In den Städten haben fidy die wohlhabenderen Bürger verpflichtet, 
die Reifenden aufzunehmen, und man hat fid) bei feiner Ankunft 
nur an ben ®olizeimeifter zu wenden, ber dem Beifenden fein 
Quartier in demjenigen Haufe anweift, das gerade an ber Reihe 
if. Man erhält dann, bei ber mit Recht fo gerühmten ſibiriſchen 
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Baſtfrelheit, wicht nur Aufenthalt, fordern häuſig auch Bewirthau, 

„ zumal wenn man, etwas der ruſſiſchen Sprache mächtig, e# ver⸗ 
ſteht, ſich feinen Wirthen angenehm zu machen. Zu ber auf Be 
fehl des Kaiſers unternommenen und einem öffentlichen Zwecke 
gewidmeten Expedition Humboldt's und feiner Geführten war durch 
die große Strede von 14,500 Werften, die fie zurückzulegen hatten, 
überall anf das beſte für Pferde und Wohnmg geforgt. Bei ihrer 
durch den Courier gemeldeten Ankunft wurden ‘fie in ber Kegel 
ſchon an den Thoren von dem Pollzeimeiſter bewilllemmuet und 
nach dem für fie beſtimmten Quartiere gefährt. . 

Eine VWorſichtsmaßregel hatten fie jedoch vernadläffigt; fie 
hatten fd) nicht mit Matratzen verſehen, bie man in Rußland auf 
Keifen immer mit fidy zu nehmen pflegt, da man an ben Orten, 
wo man übernachtet, in ber Regel keine Wetten, und häufig zwar 
mit Reber überzogene Sophas, eben fo Häufig aber. auch nur 
bölgerne Sopha - Beftelle vorfindet. In Katharinenburg wurbe 
daher biefem Mangel abgeholfen und das-Gepäd zwar bebeutenb 
vermehrt, aber gleichzeitig auch ein beinahe unabweisliches Bedürf- 
niß befriebigt. 

Die Wagen, welde fie zur Reife erhalten hatten, waren ganz 
neu; ed waren drei: eine Halbchaiſe für Humbolbt und einen feiner 
Gefährten, eine größere, gleichfalls auf Federn ruhende fogmannte 
Britſchke und ein offener Wagen für ben Courier und ben Koch. 
Die beiden erſten Wagen bewährten ihre vortreffliche Beſchaf- 
fenheit; benn fie hielten die ganze Reiſe aus und bebueften 
erft auf der Rückreiſe in Aſtrachan einer etwas bebeutenderen Aus- 
befferung, was bei dem fteten, Tag und Nadıt anhaltenden Ge— 
drauch derſelben und bei den ſteinigten Wegen im Ural und Altai 
gewiß nicht wenig ſagen will. Der dritte Wagen war fertig gg 
Zauft und bedurfte freilich ‚einer öfteren Wachhülfe. 5 

\ Die Wagen waren gevätimig genug, um die Reifenden mit 
Abren Inſtrumenten aufzunehmen und Denfelben einen für eine ange 
Weife wohl wünſchenswerthen bequenten Aufenthalt zu gewähren; . 
Dash bie Bequemlichkeit wurhe bald durch den Anwuchs ber Samm- 
Tongen-Schr. abgeintzächtigt..- Da man nãwlich, bei der großen Ent 
fernung des Ural und Altai von Peteröburg die Möglichkeit none 
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sehen mußte, daß wicht alle Kiſten, in welche man bie an ben ver⸗ 
ſchiedenen Orten gefammelten Gegenflände verpackte, regelmäßtg an» 
kommen würben, fo fuchten bie Reiſenden von Allem etwas, maß - 
fie für das. Wichtigfte ‚hielten, felbft mitzunehmen. : Daburdy wurde 
aber ber Raum zulegt fo befchränkt, ba fie zumellen nichts weniger 
als bequem faßen, und bei der Schnelligkeit der Reife würden fie 
diefen Nebelftand noch weit mehr empfunden haben, ‚wenn bie er 
wohnheit nicht das Ihrige gethan hätte. Die Vorfiht, der man 
bie eigne Bequemlichkeit opferte, war freilich eine unnöthige gewefen, 
denn durch die Bürforge der ruffifchen Regierung ging von ben 
vielen Kiften, die in verſchiedenen Trandporten nad) Petersburg und 
von da nad) Berlin gefandt wurden, auch nicht eine verloren. 

Der Weg nad) Woſkau führt auf ber großen Kaiferfiraße 
entlang, bie meift in ſchnurgerader Richtung fortgeht und eine 
außerordentliche Breite hat.*) Sie übertrifft die ber preußifchen 
Chauffeen wohl um bad Doppelte, was vermuthlid, in der eigen- 
thümlichen ruſſiſchen Fahrweiſe feinen Geund Hat. Man ſpannt 
nämlich in Rußland die Pferde nicht nur ſehr häufig zu vieren in 
einer Reihe, fondern bie an ben Seiten laufenden find meift ge 
wöhnt bie Köpfe nad) auswärtd zu tragen, wodurch fie einen bes 
deutenden Raum einnehmen. Die Wege müffen daher fo breit 
gemacht werden, daß zwei auf folde Weiſe befpannte Fuhrwerke 
im Galopp —--denn-in Rußland fährt man faft ſtets im Galopp 
von einer Station zur andern — bequem neben einanber vorbei⸗ 
fahren konnen. 


*) Peter der Große, ber feine neue Reſidenz der alien Oauptſtadt mög 
HdR nahe rüden wollte, Tief durch den Engländer Facpherſon eine gerade 
Linie zwiſchen Petersburg und Moskau fefftellen, und es murben auf 
wirklich eiwas über 100 Werft in biefer Richtung gebautz allein Wälber 
und Gümpfe boten fo unermeßliche Schwierigkeiten dar, daß man, da über 
dies alle bewohnten Städte unb Drte außer biefer Linie Ingen, ben Plan 
aufgab, und bie bedentenben Orte Nowgorod, Torſchod, Twer u. t m. mit 
in bie zu bauende Straßenlinie anfnahın. Freilich wurde biefelbe nun ſtatt 
ber anfänglich ausgemefjenen 595 Werſte, um nicht weniger als 139 Werſte 
verlängert. — Seit dem Yahre 1851 iſt Vetersburg mit Mosrau durch eine 
Ghenbahn verbunden. 
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Bald Hinter Petersburg verliehen unfre Reifenden - bie ‚gerabe 
Strahe nach Moskau und bogen rechte ab nadı dem Städtchen 
Zarskoje⸗ Selo, um das bafelbft befindliche kalſerliche Luſtſchloß zu 
beſehen. Das Staͤdtchen liegt an dem Abhange ber höhern Ebene, 
die fi in 15 bis 20 Werſte Entfernung von ber Newa und dem 
ſinniſchen Meerbufen erhebt; dad Schloß ſchon auf der Höhe felbft. 
Es ift mit großes Pracht aufgeführt umd erinnert in feiner Bauart 
an das Schloß zu Verſajlles. Hinter dem Schloffe liegt der Gar⸗ 
ten, in welchem eben das erfte Grün zu fproffen anfing; «8 war 
ein ſchoner heiterer Tag, bie Temperatur des Mittags 15° R. 
In Icchora, ber erften 33 Werſte von Peteröburg entfernten 
Station, erreichte man wieder bie gerade Strafe. Mit diefer 
Station hört auch fehr bald der Anbau des Landes auf, und die Reis 
ſenden gelangten in einen bichten, größtenteils fehr fumpfigen 
Wald, durch melden fie bie ganze Vacht Hindurc fahren muß 
ten. Um 7 Uhr Morgens erreichten fie Nowgorod, bie alte vor⸗ 
mald fo berühmte Hanfeftabt. Sie hat eine fchöne Lage auf dem 
rechten Ufer des Wolchow, wo biefer aus dem Ikmenfee heraustritt. 
ur -ein Heiner Theil der Stabt mit der alten Sophienkirche, dem 
einzigen Gebäude, welches aus jener großen Vergangenheit Now⸗ 
gorods erhalten worden ift, liegt auf dem linken, wefllichen Ufer 
des Fluſſes. Zu ihm führt eine Brüde, auf ber man eine weite 
Ausfiht, den Wolchow abwärtd und aufwärts, nach dem Ilmen— 
fee hat, der jetzt noch ganz mit Eis belegt war. 

Nah einigen Stunden Aufenthalt fuhr man weiter. Cine 
fehöne feinerne Brüde mit eifernem Geländer führt über den eis 
nen Wolchow und eine ähnliche wurbe über bie barauf folgende 
Möta gebaut. Da fle indeß noch unvollendet war, fo mußte man 
anf einen Bähre über den Fluß ſetzen. Diefer ſowie ber Heine 

Bolchow ergießen ſich bald nad) einander und äfllih von dem 

Austritt bed großen Wolchow in Die Morbfeite des Imenferd. 
. Ienfeitö der Msta liegt bad Dorf VBronnigä, an beffen ſudweſt ⸗ 
lichſter Seite ſich ein großer fegelförmiger Hügel erhebt, ber oben 
durch eine Kirche gekrönt iſt. . 

So freundlich aud die ruſſiſchen Dörfer von fern aubſehen, 
da fie meiſtens alle eine fleinerne Kirche haben, deren weiße Mauern 
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und grüne Ruppeln ſchon ven ſern entgegenleuchten, fo eiaftrmig 
und traurig ſehen ſie doch im Innern aus. Die Häuſer ſind wie 
die ſchwediſchen 'und norwegiſchen Bauernhäuſer aus übereinmbers 
gelegten roh behauenen Baumſtämmen aufgeführt, vorn mit allerlel 
Somitzwerk oft ganz kunſtreich verziert, doch alle nach einem 
Styl erbaut. Sie ſtehen mit ihrer Bichelfeite nach der Straße und 
ind durch große hölzerne Zäume untereinander verbunden. Auch 
die Straße ift mit großen hölgernen Bohlen belegt, und daher, um 
nicht zu piel Holz Dazu zu verbrauchen, nicht ſehr breit. Sein 
Baum ift in dem ganzen Dorfe zu fehen, kein Garten trennt bie 
Häufer von einander, deren Abwechſelung ben Dörfern Deutfch 
lands oft ein fo heiteres Anſehen giebt. Alles ift mg zuſammen⸗ 
gebaut und offenbar mehr auf den Minter ald auf den Sommer 
berechnet; aber man kann ſich des Grauens nicht erwehren, wenn may 
bedenkt, wie fhnel ein entſtehendes Feuer um ſich greifen und wie 
groß dann die Gefahr fein muß, da nicht allein die Häufer, ſon⸗ 
dern auch die Straßen brennen. Man wird zu biefer Betrachtung 
um fo mehr veranlaßt, wenn may die Unvorſichtigkeit ficht, mit 
welcher die Bauern mit bem Feuer umgehen, da fie ſich ſelten der 
Lichter oder Laternen, fonbern gewöhnlich eined brennenden Holz⸗ 
fpand zum Reuchten bedienen. 

Bei Einbruch der Nacht am man in dem Städten Waldai 
an, dad auf dem Heinen Höhenzuge gleiches Namens liegt, welchex 
die Wafferfcheide für die in die Oſtſee und das kaspiſche Meer 


fallenden Bewäffer bildet. Um benjelben etwas näher Tennen zu 


lernen, blieben ‚die Reifenden den Reſt der Nacht in ber etwa eine 
Stunde don Waldai gelegenen Station Simogorie und wandten, 
den folgenden Vormittag dazu an, die bebeutendften Höhen zu ber 
ſuchen und barometrif zu beftimmen. Sie gingen wieder nad 
Waldai zurüd, beſuchten yon da aus zuerft den See im Oſten und 
dann die großen Höhen im Wellen der Stadt. Der See war 
noch mit Ei bedeckt; feine ſüdlichen Ufer find flach, die öſtlichen 
dagegen mit bewaldeten Hügeln umgeben; an feinem nördlichen 
Ende liegt ein Kloſter auf einer Inſel. Den größten Hügel im _ 
Weſten ber Stabt bildet die Popowa Bora, die aber. nur bie ge= 
vinge Höhe won. 200 Bub. Über dem Mecre hat. Guvas ‚meir. 
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ter: Mblich Legt: der Seliger⸗See, der fein Wähler "der Wolga 
führt. 

Gleich Hinter Simogorie ſenkt fid ber Boden allmälig, doch 
im Gangen nicht ſehr bedeutend, bis zur folgenden Station Jedrowo, 
bie wiederum an einem See liegt, deſſen Ufer mit einer großen 
Menge von Feuerſteingeſchieben bededt find. Nur bis hierher war 
die Chauſſee fertig, und man kam nun wieber auf die alte Lands 
ſtraße, was, da ber Weg flellemweife überaus fanbig war, fehr 
übel empfunben wurde. Glüdlicher Weiſe dauerte biefe Unter⸗ 
brechung nicht lange, denn von ber Stadt Twer an, bie mam am 
Mittag des folgenden Tages erreichte, war: die Ehaufiee bis Mobs 
Bau bereits vollendet. 

Die nãchſte Stabt Hinter Waldai, welche bie Reiſenden paffire 
tea, war Wüſchni⸗Wolotſchok. Sie Uegt fihon un ber Twerza, 
eurem Nebenfluffe ber Wolga, und iſt durch ben Kanal merkwürs 
Dig, der von bier aus bis zur Möta geführt if. Diefer Kanal 
verbindet dad kaspiſche Meer mit der Oftfee und macht es möglich, 
die Probukte Aſtrachans zu Waffer bis noch Peteroburg zu bringen. 

Bor ber Unlage dieſes Kanals mußten die Waaren, welche 
aus dem Innern Rußlauds nach Peteröburg gingen, in ber Twerza 
nsgeladen und zu Lande bid zur Möta gebracht werben, bon wel⸗ 
dem Zandtransport Wüfcmi-WBolotfchot, welches die höchſte Ueber ⸗ 
fahrt bedeutet, feinen Ramen erhakten Hat. Diefem Uebeiſtande ift 
theild durch bie Unlage des nur 24 Werſte langen Kanals, theild 
duch, die Schiffbarmadhung der obern Twerza und Möta abgehol⸗ 
fen, bie man auf eine fer finnreiche Weiſe dadurch bewerkſtelligt, 
daß Waffen and Leimen nahe liegenden Seen und Flüſſen in die 
Awerga geleitet wirb, wenn eine Karawane von Barken in der ⸗ 
feiben angefommen if. Hierdurch wird 2er Waſſerſtand in der 
Tiverza erhöht und die Barken gelangen bid zum Samal bei 
Wuůſchni⸗Wolotſchol. Hier angelangt wird bie Schleuſe in ber 
Awerza gefchloffen und Waſſer and andern Behältern in den Kar 
ml und bie Mota geleibet, wodurch es möglich wird, Die Varken 
bie nach Dpetfcyendfei Rädek zu bringen Ein zweiter Waſſer⸗ 
aufleß erhöht hier den Spiegel ber Meta fo, daß bie Varken auch 
über. bie; Borniväpkifcgen Daſſerſalle gelangen konen. Diefed ganze 
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ſehr Fünftliche Suftem von Anſchwellungen ift van einem Müller 
Serdjukoff erdacht worben, der es in den Jahren 1707 bis 1711 
durch höchſt einfache Mittel aud zu Stande brachte. 

Seitdem ift es von ber Regierung noch verbeſſert und erweitert 
worben. Dennody aber ift es nur möglich, eine beflimmte Anzahl 
von Barken, die nicht über 4000 fteigen Tann, aus der Twerza in 
die Möta zu bringen. Diefe Anzahl reicht aber. jet bei weitem 
nicht Hin, Petersburg mit dem Waarenbedarf aus dem Inlande zu 
Berforgen, viel weniger. ben zum Verſchicken ind Ausland beftimms 
ten berbeizufchaffen. Außerdem Hat dieſe Waſſerverbindung ben 
Nachtheil, Daß wegen ber ganzen Einrichtung berfelben, befonbers 
wegen ber Boromwigkifchen Wafferfälle, die Barken wohl nach Peters⸗ 
burg gelangen, aber nicht wieder zurückkehren können. Man Fonnte 
alfo auf biefe Weiſe nicht nur keine Waaren aus Peteröburg und 
dem Auslande nad dem Innern bringen, ber Xrandport mußte 
auch mit jedem Jahre teurer werben, da Die Barken, melde in . 
Veteröburg bei der jebesmaligen Antunft verkauft werben, für einen 
jeden neuen Transport in dem Innern von Rußland eingezimmert 
werben mußten und beöhalb bei der vergrößerten Nachfrage unb dem 
feltener werdenden Baumaterial ſtets im Preife fleigen. 

Deshalb wurde unter dem Kaifer Alexander in ben Jahren 
1802— 11 noch eine andere Wafferverbindung ber Wolga mit ber 
Newa durch den 175 MWerfle Iangen Tiſchwinſchen Kanal Hergeftellt, 
durch welchen die Tiſchwinka, ein Nebenfluß des Säß, der ſich nur 
10 Werfte öfllih vom Wolchow in den Ladogaſee ergießt, mit 
ber Waltſchina in Zuſammenhang gebracht ift, welche nach ihrem 
Ourchfluß durch den Sominskiſchen See, Somina genannt, durch 
den Oorlum und den Tſchagodaſch mit der Mologa zuſammenhängt, 
bie fidh bei der Stabt Mologa in die Wolga ergieft. Diefe Wafferver- 
bindung Hat vor ber erſtern ben Vorzug, daß bie Schiffe aus ber 
Wolga in die Newa gehen und wieber dahin zurüdtehren fönneh; 
da fie aber nur für Meine Schiffe möglich if, fo wurbe in ben 
Jahren 1814—1820 noch eine dritte Waflerverbindung hergeftellt, 
welche aus ber Wolga über den Onegafee in bie Neiwa geht. Diefe 
_ Berbinbung ift durch ben 97 Werſie laugen Marienkanal bewirkt, 
welcher bie Wytegra, einen Zufluß des Onegaferd, mit ber Kowoſcha 
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verbindet, bie. fich in den See Beloje ergieft. Da num ber Dnega⸗ 
fee einerfeitd durch ben Swir mit dem Labogafee und der Newa 
aufammenhängt, aus bem See Beloje aber bie Schelöna heraustritt, 
die bei Ribinsk etwas unterhalb von Mologa in die Wolga fällt, 
fo find auf dieſe Weife ducd den Marienkanal auch die Newa und 
Wolga verbunden. 

Dieſe dritte Waſſerverbindung iſt ſeitdem die wichtigſte gewor⸗ 
den, da ſie mit dem Vorzug der zweiten, hin und zurück benutzt 
werben zu können, noch den Vortheil verbindet, für Fahrzeuge aller 
Art und Größe ſchiffbar zu fein. 

Bon Wüſchni-Wolotſchok, welches die Reiſenden in der Nacht, 
ohne ſich aufzuhalten, paffirten, folgt nun ber Weg dem Laufe ber 
Twerza bis zu ihrer Einmündung in die Wolga bei Twer und geht, 
ohne ihre Krümmungen mitzumachen, bald auf dem linken, bald auf 
dem rechten Ufer. *) 

Um Morgen des 23. waren bie Reifenben in Torſchok, ben 
Mittag in. Twer, der größten Stabt, bie auf dem Wege von Ber 
tersburg bis Moskau liegt, und am Mittag des folgenden Tages, 
alfo nad. einer Reife von 422 Tagen von Peteröburg aus, ben 
Aufenthalt in Zarskoje⸗Selo und in Waldai mitgerechnet, trafen fie 
in Moskau ein. 

Torſchok liegt an beiden Ufern der Twerza, deren rechte Seite 
ſich fehr hübſch und amphitheatraliſch darſtellt. Die Menge ber 
Zhürme läßt die ruffifchen Städte immer recht anfehnlih und felbft 
malerifch erſcheinen; man glaubt von fern mit weſteuropäiſchem 
Auge fetd große Städte zu erbliden, allein kommt man hinein, fo 
fieht man meift ungemein breite, öde Straßen, ungeheure Bläge, 
gewöhnlich nur eine Straße und einen Platz mit fleinernen, zwei⸗ 
Rödigen Häufern beſetzt. Auf dem Raume, worauf eine beutfche 
Stadt ficht, find vielleicht zehnmal mehr Häufer zufammengebrängt, 
ald auf bemfelben Raum einer ruſſiſchen Stadt. Torſchok nimmt 


) ueber diefe für Rußland fo wichtige Wafferverbindung der Wolga 
mit der Newa findet man Ausführlicheres im 2. Bochn. der ruffifchen Miscellen 
von Engelhardt (St. Petersburg 1829) „bie drei nördlichen dlußſyſteme in 
Rußland.” \ 
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vielleicht denſelben Raum wie Hamburg ein, allein auf dleſem Raume 
leben vieleicht 12— 18,000 Menfhen, in Hamburg mie «0 das 
Hehnfade.*) 

Torſchok ift der Sig von umfaflenden geberarbeitm. Vorzuge- 
weife werben farbige Safflane, bie man ſchon zubereitet aus Per 


j  teröburg ober Kafan bezieht, zu Stiefeln, Schuhen, Panteffeln, 


Zafdyen u. f. w. verarbeitet und zum Theil mit Gold und Silber 
vortrefflich geftidt. Dieſe zierlichen Wrbeiten find eigentlich nicht 
rufflfchen Urfprunged. Die Ruffen haben fie von den Tataren ges 
lernt, übertreffen biefe aber nunmehr bei weitem. Noch in anderer 
Beziehung genießt Torſchok eined auögezeichneten Rufes. Die Toch- 
ter bed Poſthalters Poſharskoi fehte nämlich vor langen Jahren 
dem Kaifer Alegander Blügelkotelettö von befonderem Wohlgeſchmack 
vor, und ald nun gar bie kaiſerlichen Köche umfenft verfuchten, 
dieſe ihr nachzubilden, verbreitete ſich ihr Ruf durch ganz Rußland. 

Die Stabt Twer an ber Wolga iſt ein ſehr wichtiger Handels⸗ 
und Zabrikort, der weit und breit Leinwand, Leber und Papier 
verfenbet. Seit die Stabt nad) einem großen Brande 1763 neu 
aufgebaut ift, gilt fie für eine ber ſchönſten Städte Rußlands, das 
heißt für ven, ber e8 ſchön findet, wenn bie Straßen breit, ſchnurgerade, 
mit Reihen von mobernen fleinernen Häufern, an benen felten Säulens 
reißen und Balkone fehlen, befeßt find, wenn große, ſymmetriſche 
Pläge, an denen biele palaftähnliche Häufer liegen, vorhanden find, 
und eine Menge fehr in's Auge fallender Kirchen mit unzähligen 
Kuppeln und Thürmen! — Wo man einen freien Blid auf ben 
Sluß Hat, fieht man ein Gewimmel hin⸗ und Herziehenber Schiffe, 
deren jährlich gegen 2000 ankommen und abfahren follen. Da bie 
Kirchen und öffentlichen Bebände, fowie eine große Zahl der Pri⸗ 
datgebäube gelb angeftrichen find, fo wird Twer von ben Ruffen 
„bie gelbe Stadt“ genannt.**) 

Eine Stunde vor Moskau fommt man bei dem Retroskifchen 
Balaft vorbei, der durch den Aufenthalt merkwürdig ift, ben Na- 
poleon während bed Brandes von Moskau in ihm nahm. Nach 


*) Oasthaufen, a. a. D. 
) Harthaufen, a a. O. 
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feinem Abzuge lleß er in abbrennen, er iſt aber jeht wieder aufe 
gebant. 

Moskau Hat für das ruffifche Wolf eine ganz außerordentliche 
Bebeutung, «8 iſt der Mittelpunft aller volkothumlichen und rell⸗ 
giöfen Gefühle der Ruſſen. Es giebt feinen Orofruffen in dem 
unermeßlichen Reiche, in Archangel wie in Odeſſa, in Tobolsk wie 
in Nowgorod, der nicht von Modkau „ber Heiligen Mutter mit tie⸗ 
fer Achtung, mit ſchwärmeriſcher Liebe fprädje!. Jeder ruſſiſche Bauer, 
wenn er Hunderte von Meilen hergezogen zuerft bie Thirme von 
Moskau erblidt, wird ehrfurdtövoN feine Mutze abnehmen und!ſich 
fegnen. . Aber es ift nicht blos ber gemeine rohe Ruſſe, dem dieſe 
Anhönglichleit angeboren tft, man findet fie fat ohne Annahme 
Bei allen Klaſſen des Volks, bei 50h unb Niedrig, Oebildeten und 
Ungebitveten.*) 

- Der Anblick, den Moskau ſchon in ber Berne gewährt, erregt 
die Bewunderung aller Reifenden. Die unendliche Menge von. 
Xhürmen, die fi) bald mit vergolbeten ober grün angeſtrichenen 
Kuppeln, bald in der Form von Minaretö erheben, die vielen Gär⸗ 
ten und Bäume zwiſchen den Häufern geben ber Stabt ein gang 
orientaliſches Anfehn. Man überfieht fie am beſten bon dem Iwan 
Welikoi, dem großen Imansthurm in bem Kreml, welcher den Mits 
telpumft ber Stadt bildet. Diefer liegt mit dem öͤſtlich daran gren⸗ 
zenden Kitais@orod (ber fogenannten mittleren Stabt) auf bem 
hohen nörblidyen Ufer der, Modkwa und zwar an ber äußeren Geite 





=) Hasthaufen, a. a. DO. — In einem Vergleich zwiſchen Petereburg 
und Moskau fagt ber nämliche Reiſende: Es iſt eine oft gemachte Bemer- 
Kung, daß man burd einen Aufenthalt in Petersburg noch Feinen eigentlichen 
und richtigen Begriff von Rußland erlangt haben lͤnne. Man hat Peterg- 
burg ein Schönfenfter genannt, welches Peter I. gedfinet habe, um nad Eu- 
ropa anszufehen nnd wefteuropälfche Luft einzulaffen. Petersburg iR eine 
durchaus europkifche Stadt mit weniger nationalem Charakter als z. B. 
London und Paris, mit etwas mehr ruſſiſchen als anderen Kirchen und von 
ruſſiſchen Soldaten und Beamten, einigen ruſſiſchen Bürgern und ziemlich 
viel ruſſiſchen Bauern, außerbem aber von Deutſchen, Sinnen, Scanzofen, 
Englännsen ze. bewohnt. Es liegt nicht einmal auf natienal-rufffgem Bo- 
den, fendern auf ſianiſchem. Die-Rufen ſind dafelbft nur Kolontſten feit 
Tamm ouderthalb Jahrhunderten. 


42 


” 


eines nach Norden gerichteten Bogens, welchen ihr Lauf hier bildet. 
Der Kreml und Kital-®orod umgiebt an ber dem Fluſſe abges 
wanbten Seite Hufelfenförmig ben Beloi⸗Gorod (die weiße Stadt), 
und biefer wiederum ringförmig den Semlenoi-®orod (die Erdſtadt), 
ber auch auf das jenfeitige Linke Mfer der Moskwa Hinüberreicht. 
An den Semlenoi⸗Gorod fchliegen ſich nad) allen Seiten die weit⸗ 
lãuftigen Vorftäbte an, an beren Dftfeite ſich eine bebaute hüglichte 
Landſchaft Hinzieht, wogegen an der MWeftfeite den Horizont eine 
Hügelreiht, genannt die Sperlingäberge, begrenzt, über welde bie 
Straße nad) Smolenst führt.“ 

Der Kreml, welder den Flächenraum einer mäßig Heinen Stabt 
einnimmt und etwa eine halbe Stunde im Umfang Hat, enthält den 
alten Barenpalaft, mehrere Kathebralen, Kirchen und Klöfter, das 
alte und neue rfenal und eine Menge anderer Krongebäube. Er 
iſt mit einer Diden und hohen Mauer, bie ein unregelmäßiges Po— 
Iggon barftellt und an jeder Ede mit einem Thurm (e8 find deren 
nicht weniger ald 61) beſetzt ift, umgeben, und fatt der ehemaligen 
Wälle zieht fi) um dieſe Mauer eine ſchöne und breite. Allee Hin. 
Auch der Kital-Borod ift noch mit einer Mauer umgeben, dagegen 
find ber Beloi⸗ und ber Semlenoi-Gorod mit Boulevards einger 
faßt, die fhöne Spaziergänge barbieten. Der Kitai-®orod ift ges 


-brängt gebaut und feine Häufer ſchließen eng aneinander; bier bes 


finbet ſich der ungeheure Bostinoi-Divor oder dad Kaufhaus*) und 
bier herrſcht überhaupt bie größte Gefchäftigfeit und das meifte Le⸗ 
ben; bie übrigen Stabttheile find weitläuftiger gebaut und die Häu« 
fer Häufig mit Gärten von einander und von den Straßen getrennt, 
wodurch her Anblid Moskau's von der Höhe ein überaus freund» 
liches Unſehn erhält, bie Entfernungen ber verſchledenen Theile von 
einander aber noch gtößer ald in Petersburg werden. 

Der Kreml felbft zählt 32 Kirchen und 170 Thürme und Kups 
pen. Bor allem ift der achteckige Blodentyurm Iwans be Oroßen 


®) Jede ruſſiſche Stadt hat einen ſolchen mehr ober minder großen 
Bazar, gewöhnlich ein vierediges Gebäude, deſſen untere Stodwerke aus lau⸗ 
ter neben einander liegenden Läben beſtehen, vor denen eine bedeckte Gallerie 
binläuft. Der Gootinoi · Dwor von Moskau AR ber größte in ganz Ruplan. 
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berühmt, ber bie bebeutende Höhe von 38 ruffifchen Baden (228 Fuß) 
bot: unb, wie ſchon erwähnt, eine ſehr ſchöne Fernſicht über bie 
ganze Stadt gewährt. Unter.der Menge von Oloden, bie er ents 
hätt, ift eine ber Himmelfahrt Mariä geweihte, welche 4000 Pub 
wiegt. Neben dem Glockenthurm aber befindet ſich bie größte aller 
Glocken, beren Gewicht nicht weniger ald 12,327 Pub beträgt. 
Während eines Brandes ftürzte le herab und lag fait ein Jahr⸗ 
hundert in ber Erde begraben, bis fie im Jahre 1836 mit unge 
heuren Anftrengungen wieber empor gewunden wurde. Ihre Höhe 
mißt 21 Buß, ihre Breite 22 Buß 8 Zoll.*) \ 

In dem neuen Arſenal (Oruscheineja Palata) im Kreml befin- 
bet ſich ber Schaß, in welchem bie Kronen, Scepter, Throne, Waffen 
und Zrinfgefäße.der Oroßfürſten und Zare Ruflands nebft anderen 
neueren Merkwürbigkeiten aufbewahrt werben. Er bildet eine Samm⸗ 
lung von Koftbarkeiten, die wegen ihres zum Theil fehr hohen Als 
ters und ihres Kunſtwerthes für den Alterthumsforſcher und Künſtler 
von großer Wichtigkeit, wegen des Reichthums an Edelſteinen mit 
denen ſie beſetzt ſind, aber auch für den Mineralogen von Intereſſe 
ſind. Die Kronen ruhen auf Kiſſen, welche auf beſonderen Piedeſtalen 
liegen, die Throne ſtehen an der Wand des Saales auf beſonderen 
Erhöhungen. Die Kronen find mit Diamanten, Rubinen, Smar 
ragden, Türfiffen und Perlen befeßt; bie größten Ehelfteine befin« 

den ſich gewöhnlich auf der Spitze ber Kronen unter dem Kreuze. 
Die ältefte Krone, welche ſich in dem Schafe befindet, ift bie, welche 
ber griechiſche Kaifer Alegius Comnenus im Jahre 1116 dem Oroß⸗ 
fürften Wladimir Monomahus nady Kiew fandte, wo fie zur Krö— 
nung des Großfürften diente. Die Maſſe von Koftbarkeiten, bie 
bier aufbewahrt wird, iſt außerordentlich und vielleicht bie größte, 
die an irgend einem Orte gefammelt if, ba fie noch an Werth bie 
Schaͤtze des Jewel office im Tower bon Lonbon übertreffen foll, 
bie auf zwei Millionen Pfund Sterling geſchätzt werben. 

Die Zahl der Thürme von Modkau iſt außerordentlich groß, 


®) Bergleiipe Räperes bei K. Koch, Reife durch Rußland nad dem 
Heießfgen hans in ben Jahren 169, 1897 mb 1098. Stuhgen un 
Tübingen, 1842. 
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da jede Arche gewöhnlich deren mehrere und außerdem nod einen 
Glockenthutm Hat.*) Man zählt im Ganzen an 600 foldyer Thürme. 
Ste Haben wie die ruffifchen Kirchthürme überhaupt meiftentheils 
ein eigenthümlices Anfehn, indem fie gewöhnlich ſich in Spipen 
endigen, bie eine zwiebelförmige Ertweiterung und auf derfelben ein 
Kreuz tragen. Diefe ziwiebelförmigen Erweiterungen find mif grüu 
angeftrichenem Gifenbledy oder Kupferblech gebedt, bei der Rather 
drale des Kremlö find fie aber ſtark vergoldet und außerdem beflme 
bet ſich über denfelben noch ein nach oben gekehrter Halbmond, 
auf weldem dann erſt das Kreuz: ftcht. Bei biefem allgemeinen 

*) Ueber dem Bauftp! ber ruſſiſchen Kirchen (deren Moskau wicht we- 
niger als 400 beſiht) bemerkt Harihaufen: derfelbe if, wie Alles, was ſich 
anf den orientaliſch · katholiſchen Goitesdienſt bezieht, auf ziemlich feRRchenpe 
Normen eingefchränft, von denen man früher faſt nie abwich. Die Älteren 
Kirchen in Rußland find daher fehr gleichartig und haben etwas Monstones, 
wiewohl ber Styl eigentlich einfach und edel iR. Auf dem faſt vieredigen- 
Sgiff der Kirche ruht in der Mitte, von Säulen im Innern getragen, eine 
Habe Ruppel, die in den älteſten, z. B. bei ber Kathedrale in Nowgorod, der 


" Sophienlirge in Kiew, wahrfcpeinlich nach dem Mufter der. Sophienllrcht 


in Konftantinopel, im Innern ber Kuppel einen bie Welt ſegnenden Chriſtus 
in Freslo zeigt. Das Innere iſt durch die Ikonoſtaſe, einer dünnen Wand, 
son oben bis unten mit Heiligenbilbern gegiert und, 3 Ihren enthaltend, 
in 2 Haupttheife getheilt, twonon ber vordere dem Vollke angehört, ber hine 
tere, in 3 Theile geiheilt, nur für bie Priefer beſtimmt iR. Der mittlere . 
Theil des Iepteren enthält den freiſtehenden Altar. Neben ber Kuppel fichen 
anf dem Schiff der Kirche wenigſtens noch 2 Heinere, in der Regel aber noch 


- 4 Heine Ruppeln in jeder Ede, ja es giebt Kirchen mit 13 Kuppeln. Das 


iſt nicht willführlich, ſondern es hat eine ſymboliſche Bedeutung! Die 3 Kuppeln 
dedenten bie Dreieinigfeit, 5 Kuppeln Chriſtus mit den 4 Evangeliſten, end» 
Bi 13 SKuppelm Chriſts mit den 12. Npofeln. Die Giouen hängen in _ 
der Begel (m einem eignen, frei neben ber Kirche flehenden Thurm, wo ein 
folder nicht vorhanden if, In dem Nebenfuppeln, bie dann auch meiſt einen 
thurmartigen Ausbau haben, natürlich nie ben ber Hauptluppel, ba biefe einen 
Theil des Inneren ber Kirche bildet. — In ben alten Kirchen giebt es eigem- 


NG im Schiff der Kirche feine Benfter, nur hin und tieber findet fih Hinter 


ham Altate eins ober einige fehr ſchmale. Das Licht fällt mur durch bie 
Kappel in's Innere. In allen ruſſiſchen Kirchen iſt daher ein megifches 
Halbbunkel. Das Tageslicht iR ſchwach, fie werben mehr durch die Wachs- 
Ipter des Altats und der Stonoftafe erfeuchtet. — Die neueren Kirchen Ruß- 
Nnds ſiad im Henferen wei dem Style der Peterskitche ia Am ” ae 
nahernd erbaut. 


55 
Aupfehn weichen bie Jotmen ber Xhücme doch im Ginzeluen fehr 
bon einander ab, wie dies beſonders bei ber Kirche bes Maffili 
Blaſchenni (des feligen Bafilius) im Kitai-⸗Gorod der Fall iR, 
deren Bedachung faft aus lauter Kuppeln und Thürmen befteht, bie 
alle von einander verſchieden find, und durch bie Sonderbarkeit 
ber Bormen in ihren bunten contraftirenden Karben auffallen, aber 
bei allebem in hohem Grade Bewunderung und Interefle erregen. 

Der Zar Iwan Waſſiljewitſch der Oraufame ließ diefe Kirche 
im Jahre 1654 zum Andenken an die Eroberung Kafand durch 
einen Jtaliener bauen. Als fie fertig war, fol er ben Baumeifter 
gefragt Haben, ob er ſich wohl getraue, den Plan zu einem noch 
wunderbarlicheren Gebaͤude zu entwerfen, und als biefer in feiner 
Eitelfeit es bejahte, ihn haben blenden laſſen. 

Ganz beſonders find es bie vielen Thütme, welche Moskau ein 
fo eigenthũmliches Anfehn geben. Sie find alle von Stein aufgeführt 

und größtentheil® auf freien Plägen gelegen, fo daß fie im Jahre 
1812 von ber Flamme nicht ergriffen wurden. Daher hat Moskau 
durch jenen Brand nichtd oder wenig bon feiner nationalen Phy⸗ 
flognomie verloren, zumal da auch berjenige Theil des Kremls, 

- welcher durch Napoleon gefprengt wurde,‘ ganz in bem nämliden 
Styi wie früßer wieder aufgeführt if. 

In neueſter Zeit iſt Moskau überwiegend Fabrikſtadt gewor⸗ 
den.*) Die Zahl der Manuſacturen beläuft ſich auf 151 mit 
3500 Arbeitern, Die ber Fabrilen auf 565 mit 40,000 Arbeitern, 
bie ber Handwerköbeftände auf 3897 mit 25,000 Arbeitern **).. Uns 
ter den Manufachuren befinden fidh 27 Xeber- und eben fo viele 
Selfens und Lichtermanufacturen, unter ben Fabrilen 78 Baumwollen ⸗ 
weberelen, 58 Bärbereien, 49 Drudereien, 35 Webereien von Baums 
wollen und Wollenzeugen, 33 von Seiden- und Halbfeidenwaaren. 
Die Zahl der Einwohner beträgt, nady ber Zählung von 1860, 
373,800. j , 

Moslan liegt unter 55° 46° Br., alfo 4° 10° füblih vub 
7° 18° SM von Petersburg. Es Hat eine abſolute Höhe von 


= 9). Bergleigge Sasipanfen, Bbi1, ©. 58 f. . 
0) Raqh ben Moskauer Madeiäten; |. Ausland, 1858, ©. 96. , 
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67 Xolfen, wogegen ſich Petersburg nur 3 Toiſen über ben Mer 
veöfpiegel erhebt. Frühling und Sommer find zu Moskau wärmer, 
Herbft und Winter Fälter als zu Peteröburg, welches faft ein Küften- 
Mima befißt, obgleich e8 gegen Weſten ein ſehr ſchmales Meer und 
gegen Oſten und Norboften große mit Eis bebedte Seen hat. Die 
größten Kältegrade in Moslau betrugen in den Jahren 1838, 1839 
und 1841: — 31.2* und 33.0%; dagegen fant das Thermometer 
im Jahre 1840 bis auf — 36.9° herab. Die mittlere Jahres⸗ 
wärme ſchwankte im Verlauf von 20 Jahren zwifchen +3.1*° und 
+5.5*, aber bie Mittel bed Januars ſchwankten zwiſchen — 4.8° 
md — 17.0*°. \ Die höchſte Wärme des Jahres fleigt oft Bis 
32%* und 34°. Dad Medium des Juli, des wärmften Monats 
im Jahre, ſchwankte in 20 Jahren von 16.0* bis 22.6*.*) 

In ber zoologifhen Sammlung zu Woskau befindet ſich ein 
großed Exemplar eined Tigerd, dad dadurch an Intereffe gewinnt, 
daß er in Sibirien erlegt ift, bis wohin fi) zuweilen die Tiger aus 
dem Süden verirren. — Die Umgegend von Mosfau ift fehr reich 
an mannigfaltigen und ſchönen Berfteinerungen. 

Da unfere Meifenden auf ihrer Rückkehr Moskau noch einmal 
paffiren mußten, fo war e8 ihre Abſicht jeßt nur fo kurze Zeit als 
moglich dort zu bleiben, um feine Zeit zu Unterfudungen zu ver⸗ 


lieren, für melde die gute Jahreszelt unumgänglich nothwendig 


mat; bennod mußten fie noch etwas länger verweilen, da fie ms 


moglich der dringenden Einladung Bed Etatoͤraths von Fiſcher und 


des Profeſſor Loder, beide Humboldt's Jugendfreunde, ſowie denen 
noch vieler Anderen widerſtehen konnten. Sie wurden am 26. Mal 


durch die ganze Univerfität geführt, um beren Einrichtungen einzeln " 


®) Wãhrend ber großen Hige, welche im Jahre 1842 vom 6. bis 19. Au- 
auſt herrſchte, flieg das Thermometer auch auf der Parifer Sternwarte nur 
auf 34.80 (27.90 R.) und zu Berlin nur auf 32.70 (26.20 8.). 
aß zur felben Zeit hat Here v. Orlich im Verlauf von 36 Tagen auf ber 
Reife son England nach Bombay das Thermometer ebenfalls in der Wüſte 
‚yoifhen Alexandria und Suez, ſowie auf bem rothen Meere zwiſchen 
Suez und Aden nicht höher als 32.60 und 33.70 und ein einziges Mal 
auf 35.60 (28.50 M.) Reigen fehen. (Humboldt, Centralafien IL. S. 59 f.: 
Grlänterungen über das Klima von Rupland.) 
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lennen zu lernen, und wohnten am 27. einem Gaftmahle bei, welches 
bie Mitglieder ber Univerfität veranſtaltet hatten, und dem bie vor⸗ 
uehmſten durch Kenntniſſe und Bildung ausgezeichnetſten Einwohner 
ber alten Kaiſerſtadt beiwohnten. 

Um Morgen des 28. Mai verließen unſere Reifenden Moskau 
und feßten ihre Fahrt nach dem Ural fort. Sie fanden bie nächſte 
Umgebung von Moskau nicht grade romantiſch, doch recht angenehm. 
Die Landſchaſt ift ſehr bebaut, Acerfelder wechfeln mit Meinen Wäls 
dern ab und jene prangten jet mit dem erſten Grün des Jahres. 
Bald aber wird bie Gegend fumpfig und fandig und ber Weg 
ſchlechter. Die fumpfigen Gegenden, die oft große Streden einneh- 
men, find mit Bohlendämmen belegt, bie zwar, fo lange fie neu find, 
wenn auch mit außerorbentlicher Holzderſchwendung, bie vortrefflich-⸗ 
fin Straßen bilden; haben fie aber erſt einige Zeit gedient und 
find fie nicht unaufhörlidy audgebeffert worden, wie dies gewöhnlich 

- nicht der Fall ift, fo werben fie bald eben fo ſchlecht ald-fie im An⸗ 
fang vortrefflih waren. Die Straße ift zum Theil mit Birken 
bepflanzt. \ 

Am Mittage kamen fie durch eine Beine Stadt Bogorodek, 
bie nicht viel anders ald ein großed Dorf audfieht, denn einige ftei- 
nerne Gebäude auögenommen, bie zum Theil aus einem poröfen 
Kalkſtein gebaut find, beftcht fie ganz aus hölzernen Häufern und 
hat auch volfommen das einförmige traurige Unfehn ber bafigen 
Dörfer. Die Reifenden unterfuchten einige Brunnen des Orts, um 
aus der Temperatur bed darin befindlichen Wafferd eine ungefähre 
Kenntniß von der mittleren Temperatur bed Bodens zu erhalten; 
allein ber milden Witterung ungeachtet, enthielten bie Brunnen noch 
ſammilich Eis. 

Hinter Bogoroböf feßten fie über bie Klabma, am deren linken 
Ufer In mehr ober weniger großen Entfernungen ber Weg nun bis 
Wladimir entlang geht. 

Sie erreichten diefe Stadt erfi am Mittage des 29. Mai, ba fie 
wegen ber fhlechten Wege ed vorgezogen hatten, bie Vacht über 

in bem Meinen Städtchen Pokrow zu bleiben, wo fie im Poſthauſe 
zeinliche, aber leere Zimmer fanden, und ſich, fo gut es ging, behel« 
fen mußten. Wladimir liegt auf dem Linfen Ufer der Kläyına, das 


bier von einigem Minhähen gebllbet wird, während ſich dad rechte 
in eine große weite Wiefe ausbreitet. Die vielen Xhürme vom bem 
verſchiedenartigſten Ausfehn, meift weiß mit grünen Kuppeln, geben 
der Stadt von fern ein malerifches Auſehn. Sie ift noch jegt ven 
Bedeutung, obwohl lange nicht mehr von ber Größe und bem 
Glanze wie früher ald fie nach der Hauptfit ber Oroßfürſten war. *) 
Die Wege waren jetzt etwas beſſer geworden und verſtatteten 
es daher auch bie Vacht zur Fortſetzung der Reiſe zu benuhen. Auf 
dieſe Weiſe erreichte man fon am Morgen des 30. Mai bie Stadt 
Marom und mit ihr aud die Dia. Die Stabt liegt an bem Uns 
‚ ten ober nörblihen Hohen Ufer dieſes beträchtlichſten Zufluffeß der 
Wolga von ihrer rechten Seite. Mit ihren vielen Kirden, Klöftern 
und Thürmen gewährt fie von fern einen eben fo malerifchen Ma 
bi wie Wladimir; näher betrachtet aber ift ſie init dieſer Stadt 
durchaus nicht zu vergleichen, da fie meift nur au unamfehnlichen, 
bölgenen Häufern befteht. 
, Bei Murom muß man über bie Dia fegen, bie, fon im Som 
mer ein bedeutender Strom, jet durch bad Schneewaffer zu einer 
außerordentlichen Breite angewachſen war unb das rechte Ufer weit 
und breit ũberſchwemmt hatte. Diefer hohe Waſſerſtand erſchwerte 
den Uebergang ungemein und lieh bie Reifenben ben gengen Tag 
damit zubringen. Sie mußten zuerft wach einem 2 Werſte unterhalb Mas 
vom’ gelegenen Dorfe fahren, und hier wurben ihre Wagen und 
Bferde auf zwei große Kühne geladen, mit denen fie nad; fünfftän 
bigem Rudern Das jenfeitige Ufer erreichten. Bei mehreren. Infeln 
ober ſeichten Stellen, an denen ie vorbei fuhren, ſprangen bie Boois⸗ 
Iente in’6 Waſſer und zogen, an ben Rändern ber Infeln entlang 
gehend, oder in ben Untiefen watend, bie Kähne weiter. Aber ſelbſ 
nad) ihrer Unkunft am jenfeltigen Ufer Hatten fie noch maucherlei 
Aufenthalt, da fie mittelft Fähren, die nur einfiweilen für ben hohen 
Wafferftand eingerichtet waren, mehrmald über Heine Arme ober 
Zufläffe ber Oka ſehen mußten, jo daß fie erſt um 7 Uhr in Mar 


*) Wlabimir war bi aum I. 1328 die Meflbenz ber Großfürken und 
die Bauptftabt vom ganz Kaßland. Die Zahl w Cimo vhner oe m; 
ang tor Bäfkung von 1348, auf 18AB5: 


nakowa, ber nähen Station von Murom, anlangten, die im Som« 
mer bei gemöhnligem Waſſerſtande und auf dem gewöhnlichen 
Wege nur 301% Werſte von biefem Orte entfernt if. Das Wetter 
war Übrigens den Tag hindurch ſehr heiter und bie Temperatur 
der Luft am Bormittage 17°.5 R., die des Waſſers 14°.5 ges 
weien. Auf dem Waſſer hatten fie noch eine vortreffliche Ausſicht 
auf die Stadt Murom gehabt; um ſo ſchlechter nahmen ſich dager 
gen bie am linken Ufer gelegenen Dörfer aus, die Hinter einem 
Wolle von Dünger kaum fihtbar waren. Die Bauern fahren näm ⸗ 
Uch benfelben nicht auf ihre Welver, bie auch ohne ihn einen reiche 
lichen Ertrag liefern, fondern werfen ihn ald Damm gegen dad 
Waſſer hinter ihre Häufer. Diefelbe Sitte fanden die Reifenden 
fpäter in allen Dörfern Rußlands und Sibiriens, die am Flüfſſen 
ober Heinen Bächen liegen; fie ift aber eben fo ſchädlich als unan- 
genehm, ba die Düngerwähle nicht allein einen wibrigen Anblid ger 
währen, fordern aud im Sommer eine fo große Menge von Un⸗ 
gegiefer erzengen, daß man daran gewöhnt fein muß, um es zu bie 
fer Beit in Dörfern auszuhalten. 

Man fuhr die Kacht hindurch. Die Straße iſt groß und breit, 
doch fonbig und zu beiden Selten mit Birken-Uilleen bepflanzt. Ste 
geht an bem rechten Ufer ber Oka in mehr ober weniger großer 
Entfernung entlang und erlaubt nicht felten ſchͤne Blicke anf das 
Unke Ufer, dad bie Reifenden ſchon am Morgen des 31. zanz nie⸗ 
eig erblicten, während ſich dad rechte immer mehr erhoben hatte, 
um fih ben Högen an der Wolga anzuſchließen, die gleichfalls auf 
dem rechten Ufer derſelben liegen. 

Kurze Zeit vor Riſchni⸗Nowgorod erblidten fie die Wolga, 
Die jept Im Fraͤhſahr bei dem Hohen Waſſerſande einen Auferft tm: 
pofanten Aublick gewaͤhrte. RiſchniNowgorod fiegt auf den Höhm 
an der Vrreinigeng ber Dfa mit ber Wolga am rechten Ufer beider 
Stedme und in dem etwas fpigen Winkel, welchen fie auf diefer 
Seite mit einander bilden. Mie Stadt, (die im Jahre 1848 
0,710 Einwohner zähtte), iſt von anfehnlicher Größe, hat Eirchen, 
Höfer mb Orten in buntem Gemiſch durcheinander wad gieich 
den Älteften größeren Stäbten Mußlanbs, ben alten Biegentenfipen, 
own Sarınk, cin bfefiteh, auf. char domdaitenden Onbühe iogens 


des Schloß, das eine ſtarke mit biden, runden Thürmen verfehene 
Mauer umgiebt. Bon diefer herab genießt man eine weite Ausficht 
auf bie niedrigen linken Ufer ber Ströme und überblickt auch bie 
neue Jahrmarktöftadt, deren Erbauung 11 Millionen Rubel gekoſtet 


- haben foll und in welder alljährlich die große Meſſe abgehalten 


wird, bie früher 11 Meilen weiter öftlid beim Klofter Makariew 
ſtattfand, doch nach dem Brande deſſelben im’ Jahre 1817 Hierher 
verlegt wurde. Die Marktftabt liegt auf einer niedrigen Erbzunge, 
die bon ber linken Seite ber Dka und ber rechten der Wolga be 
fpült wird, bem oberen, etwa 350 Fuß über dem MWafferfpiegel 
erhabenen Stabttheile gegenüber. Sie war jetzt, wie immer im 
Frühjahr beim Hohen Waflerftande ver Btäffe, unter Waffer geſetzt 
und daher unzugänglid,. 

Niſchni⸗Nowgorod hat ein großes, geſchichtliches Intereſſe, 
daran erinnern nicht nur ihre alten ftarfen Mauern, die von dem 
Großfürſten Waſſili Iwannowitſch im Jahre 1508 zum Schupe 
gegen bie Einfälle ber Zataren fehr verftärkt wurden, fonbern gleich- 
falls ein 75 Buß Hoher Obelist von finnifhem Granit. Man er⸗ 
richtete denfelben auf einem Plage in ber Nähe der Wolga dem 


Andenken Minin’s und Poſcharskls, die von Hier aus im Jahre 1611 


bie Befreiung Rußlands von der polniſchen Herrſchaft erfämpften. 

In newerer Zeit ift Niſchni-Kowgorod am befannteften durch 
jene weltberühmte Meſſe geworden. Diefelbe beginnt etwa in ber 
zweiten Hälfte des Julimonats und dauert bis zum Ende des Au⸗ 
guft oder auch wohl in den September hinein. Sie ift der Mit- 
telpunft des Landhandelverkehrs zwiſchen Aſien und Europa, wenig« 
fiend auf der gangen Strede zwiſchen dem kaspiſchen Meere und 
bem Eismeere, inöbefondere auch an dem Durchgangspunkt für bie 
zu Kiachta von ruſſiſchen Kaufleuten eingetaufchten dinefifchen Baar 
ven (unter benen ber Thee ben Hauptartikel ausmacht), welche hier- 
her geführt werden und bon Bier aus fi) über dad ganze euros 
päifche Rußland verbreiten, ſowie andererfeitd für biefenigen ruffle 
fen Waaren, welche nady Kiachta für China zum Austaufch gegen 
jene geführt werben, unter welchen tuchene und baumwollene Zeuge 
(aamentlidy Plüfche) und Pelzwerk bie wichtigſten Artikel find. Man 
hat bie Zahl der Menſchen, welche ſich während der Dauer ber Meile 
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baſelbſt einfinden, zu Seiten auf mehrere Hunderttaufend gefchäßt, 
eine Angabe, die wohl übertrieben fein möchte; überhaupt aber ift 
eine einigermaßen richtige Schägung in einem fo weiten Umfange, 
bei ber abe und zuſtrömenden und durch einander wogenden Menge 
fehr ſchwierig. Ein Reifender*), welcher die Meſſe im Jahre 1843 
befuchte, entwirft folgende Schilderung berfelben: 

Die in der Richtung der Okabrücke fortlaufende große Buden⸗ 
firaße bietet mit ihren Umgebungen ben Anblid eines großen Kram⸗ 
und Zröbelmarktes dar. Hier drängt ſich hauptſächlich die Mens 
ſchenmenge, befonderd das Bauernbolf, zufammen. Kleider und 
fonftige zum Hausbebarf und zum Schmude dienende Sachen mandyerlei 
Art fieht man bier auögeftellt, und hat Gelegenheit, die Gewanbheit 
und Zungenfertigkeit ber Verkäufer zu bewundern. Einige Buben 
erregen befonderd bie Aufmerkſamkeit ber vorbeigehenden Bauerns 
weiber durch die auögelegten alten und neuen Frauenkleider, z. B. 
glänzende Duſchagraiken von vothfeidenem Stoffe, mit Pelzwerk, 
fllbernen Frangen u. dgl. berbrämt, wie man fie bei wohlhabenden 
Bauerfrauen ficht. Andere Buben ziehen bie Männer an, 5.8. 
Hutläden, wo die Filzhüte von ber bei den ruffifchen Bauern ges 
mwöhnlicen Form, rund mit ſchmalem Rande, vielleicht ſchon fehr 
abgetragen, aber fo eben nen geſchwärzt, außgeboten werden. Dem. 
Bauernburfchen, der einen Hut zur Probe auffegt, wird ein Spie⸗ 
gel vorgehalten, in welchen er felbftgefällig hineinſieht. — Auf einer 
Stelle ſtehen unter freiem Himmel Tataren ald Verkäufer von Schafs 
pelgen, bie fie auf ber bloßen Erbe liegen haben, das unentbehrlichfte 
Kleidungöfüd des ruſſiſchen Bauern. Trotz ber brennenden Sonne 
zieht oft ein folcher Verkäufer einen Pelz an und macht darin ver⸗ 
fchledene Bewegungen, um ihn ben Kaufluftigen in feiner ganzen 
Bolftändigkeit und Schönheit zu zeigen. — Es verftcht fih, daß 
unter ben auögeftellten Produkten ruſſiſcher Induſtrie Metallfachen, 
von Meffing, Zinn, Eifen und Stahl, wie fie in Tula und Baulowa 


*) Dr. Kofegarten, der Reifegefährte bes Freiherrn von Parthaufen; ſ 
des Iehteren Studien über Rußland Th. 1, ©. 420 f. Eine ausführliche 
Beſchreibung findet ſich aud in GEngelyarbt’s ruſſiſchen Miscellen, Bd. 4, 
vergl, anferbem bas „Anslanb” 1836. ©. 1123 f. 
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verfertigt werben, eld Sſamowaare, Leuchter, Schlöffer, Meffer u. f. w. 
eime ber bebeutendften Stellen einnehmen. Bon groben Leinen wer⸗ 
den biele taufende von Arſchinen an Bauern verkauft. Hölzerne 
Geraͤthſchaften, ferner Kachelöfen, and Thurmgloden Liefert Niſchni⸗ 
Rowgorob felbft oder die Umgegend, Leder vorzüglich Kafan, ber 
eine Reihe von Buben fällt dem Beſchauer auf, welche lauter, höl⸗ 

zerne, bunt bemalte, mit Weiß- und Schwarzblech beſchlagene Kaften, 
zur Hufbewahrung von Sachen, auch ald Reifekoffer brauchbar, ente 
halten, die, wie mir gefagt wurde, in Dörfern verfertigt werben. 
Ein folder Kaften, etwa 4 Buß lang, über 1 Fuß breit, ward für 
2 Rubel Silber verkauft. Es waren auf ber Meffe für 20,000 R. 
Silber dergleichen Koffer und Kaften vorräthig, die faft alle vers 
kauft wurben. 

In einer anderen Budenreihe fanden ſich Weine de Inlands, 
namlich bonifche (Sudal und andere Sorten, gewöhnlich halber 
Champagner genannt) und kaulaſtſche, namentlich von Kiöljar kon 
mend. Auch die Seife fehlt nicht unter den ruffifhen Produkten. 

Artikel anderer Art, Gegenftände bed Großhandels, ſah man 
beſonders in der Nähe ber Blußufer unter freiem Himmel ober unter 
Schutzdächern in großen Maſſen gelagert; fo an einheimifchen Bros 
dulten Rindshäute, ferner Pottaſche, die meiftend von Orenburg und 
Kaſan kommt, Näberfelgen von Wjatkn-und anderen Gegenden, 
Baftmatten, dad Probuft der Lindenwälder von Koſtroma; aber die 
wichtigſten, hierher gehörigen Artikel find wohl Eifen und Kupfer, 
welche am Strande der Oka lagern. Die Reihe ber Eifenlager und 
ber dazu gehörigen Heinen Buben, in welchen fid die Werkäufer 
aufhalten, nehmen eine Länge von ungefähr taufend Schritten ein. 
Wir finden Hier das Gifen in den verſchiedenen Bormen, die ihm 
durch die Arbeiten der erfien Hand in ben Eifenhütten ded Urals 
und ber anderen an biefem Produkt ergiebigen Gegenden Rußlandd 
gegeben werden, ald Stangen, Schienen, Bänder, Reifen, Platten, 
(womit in ruffifchen Städten die Häufer gedeckt werden) u. dergl.; 
auch Stahl, fowie Oufeifen in Formen von Schalen, Töpfen, Oefen, 
*hüren u. bergl. 

Die Zufuhr von Eifen auf dem Markt betrug in biefem Jahre: 
(1843) 3,500,000 Pub außer dem Gußeiſen, welches 150,000 Pub. 
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betrug. — Des Giſen vertheilt ſich von hier über ganz Rußland. 
Unter ben Kaufleuten, welche mit dieſen Artikeln zur Meſſe gekom⸗ 
men waren, befand ſich ein ehemaliger Leibeigner des Grafen Sche ⸗ 
remetjew, ber 4 bis 5 Millionen Rubel im Vermögen haben foll.*) 
Daneben lagerten 48,000 Pub Kupfer, größtentheild aus den Des 
midew ſchen Hüttenwerlen in ber Gegend von Katharinenburg hers 
rũhrend. Wir hörten Hier im Vorbeigehen von einem fo eben abs 
gerchloffenen Handel in Kupfer zum Betrage von 1,200,000 Rubeln. 
Unter den ansländifchen Waaren bemerken wir vor allen anderen 
die ungeheuren Theelager, am Strande ber Wolga. Es find in 
diefem Jahre 30,000 Kiſten Thee, außer 9000 Kiſten Ziegelthee, 
auf den Markt geführt, beträchtlich weniger, ald im vorhergehenden, 
ba damals ein bedeutender heil unverkauft blieb. — Unter mandjen 
enberen Gegenfländen war mir bie rohe Baumwolle merfwürbig, 
welche von Bucharen über Aſtrachan herbeigeführt wird, und zum 
Theil and Chiwa kommen, zum Theil aber auch indiſchen Urfprungs 
fein folk, wie dad gelbliche Palmholz, welches in Stüden ober 
Blöden auögelegt iſt und zu Xifchlerarbeiten verwandt wird. 

Die ganje Begenh des Markteö, von welcher biöher die Rede 
wer, fann man die äußere nennen. Es befanden ſich daſelbſt In 
diefem Jahre 2333 hölzerne Buben oder Baraden, größtentheile 
ala Waarenläden oder- Waarenbehälter, theilweiſe auch zu anderen 
Zweden dienend. — Es würde viel zu weitläuftig fein, alle vor⸗ 
Bemmenben Waaren zu erwähnen. Wir gehen bielmehr zu dem⸗ 
jenigen Theil des Marktes über, welchen inan feiner Lage nad) ben 
inneren nennen kann. Dies if ber fleinerne Bazar in Geſtalt 
eines großen Parallelogramms, beſtehend aus 2521 fleinernen, auf 
Bfahlwer! erbauten Buben in 60 Abtheilungen, auf drei Seiten 
bon einem Kanal, in Form einer langen Ellipfe umgeben, den man 
gegtaben hat, während man ben bon ihm eingefcyloffenen Bla be 
traͤchtlich erhöhte, um ihn ben Ueberſchwemmungen zu entheben, — 


*) Unter Rubeln ohne ben Zuſaß Silber, werben immer Papiertubel 
verſtanden. Gin folder Rubel iſt beinahe 10 Sgr. preuß. Eour. gleich und 
verhält ch zum Silberrubel (S 100 Kopelen Kupfer) wie 2 zu 7. Zum 
lepteren verhält ſich ein preußiſcher Thaler wie 91 zu 1005 noch genauer 
won on Det des Thalens zu 914 Kopelen angegeben. 
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ein koſtſpiellges, aber großartiges Werl. — Im Hintergrunbe iſt 
eime ftattliche, griechiſche Kirche und an ber Worberfeite bildet ber 
Regierungspalaft, in welchem während ber Meſſe det Gouverneur, 
der Marktdireftor und die Volizeibehörbe reſidiren, wie ſich denn 
auch bie Poſt und bad Eomptoir der Commerzbank bort befinden — 
mit ben an ben anderen Seiten angebauten Buben einen großen, 
viereckigen Platz. — Bier über den Kanal führende Brüden dienen 
zur leichteren Verbindung dieſes Theils mit den anderen Gegenden 
des Marktes. — Hier findet man hauptſächlich Manufacturprobufte 
und andere werthvolle Waaren, namentlich die Budenreihen ber 
mostowitiſchen Tücher, der ruſſiſchen und ausländifchen Baumwolkens 
und Seidenzeuge, ber perfifchen Seidenwaaren, ber ſibiriſchen, 
aftrachanifchen, bucarifchen und anderen Rauchwaaren und vieles 
andere. Eine Heihe von Buben heißt die chineſiſche von der Form 
der Buben; Chinefen Hier zu fehen, würde man aber vergeblich 
hoffen, da in der Regel Fein CHinefe fein Vaterland verlaffen barf. 
Es finden ſich in dieſen Buben theils ruſſiſche Thechändler, theils 
Jabrikanten und Kaufleute verſchiedener Nationen aus Peteröburg 
und anderen ruffifchen Städten, namentlich auch deutſche, z. B. Mor 
bilienhänbler, Uhrenhändler u. dergl. — In dem ganzen feinernen 
Bazar iſt wenig Menfchengebränge: ed geht bort, im Vergleich mit 
den anderen Gegenden bes Markts, ziemlich fHIN zu. Die Kauflente 
in ihren verfchiedenen nationalen Trachten (man fieht insbeſondere 
außer dem nationalsruffifchen und dem modernen europäifchen Eoftüme, 
tatarifche, armenifche und etwa perfifche, feltner türfifche Tracht) 
fiten häufig ruhig vor ihren Buben und man bemerkt meifiend nur 
einzelne Berkehrende und Unterhandelnde. Es ift dies nämlich; bie 
Region ber größeren Hanbelögefchäfte; über Taufende und Hunderte 
taufende von Rubeln wird hier in wenig Worten verfügt. 

Neben der griechiſchen Kirche, jedoch außerhalb des erwähnten 
Kanals, befindet ſich auf der einen Seite ein armenifches Bloden« 
haus, auf der anberen eine tatariſche Moſchee. So ift für bie 
geiftlihen Bedürfniſſe ber großen Mehrzahl ber Marktbeſucher ger 
forgt. Eben fo wenig fehlt es an ber Fürſorge für bie leiblichen 
Vedürfniffe. Die Apotheker von NifhnisNowgorod haben ihre 
Buben auf bem Markte, hauptſächlich freilich wohl debhalb, weil 


ihte aus Sibirlen kommenden Beftellungen von Arznelwaaren viel 
zu thun machen (ed war fogar aus Irkutok ein Apotheker, ber 
mit ihnen verkehrte, anwefend). — Schenken und Speifebuben giebt 
8 natürlicherweife genug. Die Ießteren, fo viele davon für das 
gemeine Bolt beftimmt find, laſſen den Vorübergehenden ziemlid; 
weit in ihr Inneres bliden: man fieht Fiſche, Pilze, Gurken, auch 
Kartoffeln und Andered mehr zubereiten. Aber auch elegante Re⸗ 
flaurationen für die Vornehmern finden fid an verſchiedenen Stel- 
len bed Marktes, wo freilid bie ruſſiſche Küche, namentlich der 
Gebrauch des Dels flatt der Butter, dem nichtruſſiſchen Gaumen 
nicht in allen Stüden zufagt, wie benn aud) die ruffifchen Speifes 
karten wegen ber ſchwierigen Handfehrift, ungeachtet mancher deut⸗ 
ſchen Speifenamen, ben Bremben geniren; aber eine große Anzahl 
hoͤflicher Kellner im der bei den Ruffen gewöhnlichen Tracht diefer 
Maffe, nämlich in ziemlich feinen weißen Oberhemden ober Kitteln, 
zeigt ſich fehr bereit, alle Wünſche der Gäfte zu erfüllen, auch fie, 
wenn fie e8 verlangen, zum Nachtiſche mit angezündeten und ans 
gerauchten langen Pfeifen zu verforgen. — Ruffifche Weife herrſcht 
in allen dieſen Lokalen; auch dad an einer Kette hängende Waſch-⸗ 
gefäß am Eingange, wie-ed die ruſſiſche Sitte fordert, fehlt nicht. 
— Für die Kleidung If durch Schneiderbuben geforgt, in denen 
man Hin und wieder audy beutfche Meifter und Gefellen antrifft. 
Auch die gewöhnlichen Vergnügungen kann man auf dem Markt 
plat finden. Eo giebt da nicht allein Poſſenreißer, Earouffels, 
wanbernde Mufifoirtuofen, fondern aud) ein ordentliches ruſſtſches 
Schauſpiel in einem anfehnlihen, doch, wenn ich nicht irre, nur 
von Holz aufgeführten Gebaͤude. Ein eleganter Eoncert- und Balls 
faal befindet ſich in bem erwähnten Regierungdgebäube, warb aber 
wäßrenb meines Aufenthalts nur einmal benußt, nämlich durch ein 
von dem audgezeichneten Bioloncelfpieler Schubert aus Petersburg 
veranftalteted Concert, wad aber nur wenig Zufprudy fand, Was 
die zeichnenden Künfte betrifft, fo gab eb einige Buben mit Kupfer⸗ 
flihen und Bildern, die aber wohl nur wenig Anfprud auf Kunfts 
werth machen konnten. Ein Daguerrotgpift hatte ſich auch einge 
funden und bot feine Dienfte (ich weiß nicht, ob mit Erfolg) an. 
Was die Hülfsgefchäfte des Handels auf ber Meſſe betrifft, 
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fo giebt es dort Feine beeibigten Waller, fonbern nur etwa Com ⸗ 
‚uiffionatre oder Vermittler, die ald Privatperfonen das Zutrauen 
ber Kaufleute befigen. Es giebt einen foldyen, der allgemein ſchon 
bekannt ift, und zwar armenifcher Nation; außerbem aber Notare, 
bie namentlich die von. ber Commerzbank zu dißcontirenden Wechſel 
beglaubigen, welche außgeftellt werden, wenn (mie es bei den Ge⸗ 
feäften des Oroßhandels theilweife der gewöhnliche Fall if) auf 
Zeit gefauft wird.*) Sie haben ebenfalls ihre Buben auf dem 
Marlte. — Der Waarentransport geſchieht nicht blos zu Wafler, 
fondern auch großentheild_zu Lande; baher bie große Menge ber 
Wagen und Pferde, die in langen Reihen feitwärts vom Markte 
halten. — Auch die mit Ochſen befpannten Wagen der Kleinruffen 
fehlen nicht. — Un und auf den beiden Flüſſen herrſcht natürlicher 
weife große Lebendigkeit. Sie find in der Gegend bed Marktes 
mit mannichfach geftalteten Barken bedeckt. Mit Aus- und Einlas 
den der Waaren ſieht man viele Menfchen beihäftigt. Einige Ars 
titel, wie z. B. Talg, werden auch auf ben Schiffen verkauft. — 
Eo giebt eigene Befcreibungen ber verfchiebenen Arten von Barken, 
indbefondere derer, welche bie Wolga befahren. Mandje verfelben 
zeichnen ſich durch ihre bunten Verzierungen, befonder& am Spiegel 
oder ber Hinterfeite, aus. Die Verbede einiger haben die Beftalt 
von Häufern ober Pavillons mit Galerien und dergleichen. Andre 
find einfache, ganz flache, fehr lange und breite Kähne ohne alles 
Verdeck. — Auch das Dampffchiff fah ich, welches regelmäßige 
Fahrten nad Aſtrachan macht. 

Ungeachtet der großen Vollomenge ſcheinen wenig Störungen 
ber Orbnung vorzulommen. in befonbered Marktgericht giebt es 
nicht. Kleine Streitfragen werden nad) ber allgemeinen ruffifchen 
Einrichtung von dem mündlichen Gerichte gefchlichtet, welches ber 
BVolizeibehörbe einverleibt if. — Die zur Erhaltung der Ordnung 
auf dem Marktplage ftationirte Koſakenwache ſcheint eben jo gut 
ihre Befimmung zu erfüllen, wie man es von ber früheren Kal- 





*) &8 werben Werhfel, auf die Meſſe von Irbit (in Sibirien), bie um 
ein halbes Jahr fpäter ſällt, ober auf bie folgenden Meſſen von Rifcni- 
Nowgorod, alfo auf ein Jahr ansgeftellt, vom ber Commerzbank, wenn die 
vorgeſchriebenen Bedingungen vorhanden ſind, discontiri. 
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miädenwache gerüßmt: hat. Aber ich Habe nur einmal (ungeachtet 
ich faft zwei Wochen hindurch täglich den Markt beſuchte), bemerkt, 
daß fie tHätlich einfchritt, und auch biefer Vorfall ſchien nur unbe⸗ 
deutend; fo viel ich mich erinnere, war es nur ein Schlag, ben der 
Koſak mit feiner Peitſche austheilte. Der gutmüthige und fanfte 
Charakter des großruffifchen Volks zeigte ſich mir auch auf biefer 
Meffe in einzelnen auffallenden Zügen. Ich fah, wie dem Bettler 
felöft von dem ganz geringen unb vielleicht nur auf der nächſten 
Stufe über ber eigentlichen Armuth fiehenden Manne ein Almofen 
gefpenbet ward. 

Für die Wichtigkeit der Meffe geben folgende Zahlen einen 
Maaßſtab: Im Jahre 1852 betrug die Waarenanfuhr 65,038,489 
R. ©. und ber Waarenabſatz 57,808,915 R. S. Seit 1850 war 
ber Erlös um mehr als 94 Millionen R. ©. geftiegen. 

In Niſchni⸗Nowgorod trafen Die Reifenden mit dem Grafen 
Bolier zufammen, ber ſich von nun an ihnen anſchloß, da er eben- 
ſalls nad) dem Ural reifle, um bie Güter feiner Gemahlin, einer 
geborenen Fürſtin Schachowskoi zu befuchen. Er war Humbolbt 
ſchon bei feinem früheren Aufenthalt in Parid bekannt geworben 
und bad Zufammentrefien wurbe ſchon in Beteräburg verabredet, 
welches der Graf nur kurze Zeit vor unfern Reiſenden berlaffen 
hatte. In feiner Begleitung befanden fid) ein Here Schmidt aus 
Weimar, den der Oraf zum Verwalter feiner Güter beftimmt hatte, 
Dr. Odthe und Here Mehring. Die Nelfegefellfchaft hatte alfo 
einen bebeutenden Zuwachẽ erhalten. 

Graf Bolier*) Hatte fidy in Nifcni-Nowgorod eine Barke ges 
miethet, um bie weitere, 380 Werfte ange Reife nach Kafan auf 
der Wolga angenehmer und bequemer als zu Lande zurüdzulegen. 
Humboldt und feine Reifegefährten folgten dieſem Beifpiel um fo 
lieber, ald ber Landweg nach Kafan nichts Intereffantes verſprach 
und fie auf jene Weife Gelegenheit hatten, Rußlands wichtigften 
Strom in feiner ganzen Größe und Mächtigkeit kennen zu lernen. 


*) Graf Poller, ver in hohem Grabe hektiſch war, farb bald nad 
Sumboldrs Rädtehr. Wenige Jahre nachher farb auch Hr. Schmidt, ber 
anf hen Gütern bes Grafen im Ural zurüdgeblieben war. 
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Ihre drei Wagen wurden auf ein anderes großes Boot gebracht, 
in der Mitte deſſelben wurden aus einigen Brettern ein Tiſch und 
zwei Bänke gezimmert, über welche man zum Schutze gegen bie 
Sonne ein Segeltud, fpannte, und auf dem Hintertheil wurde aus 
Mauerfteinen ein Heiner Ofen zum Kochen errichtet. Der Bedarf 
an ſolchen Lebensmitteln, die in den am Strome liegenden Dörfern 
nicht zu befommen waren, wurde mitgenommen, und um aus letz⸗ 
tern, was man brauchte, holen zu Fönnen, wurde noch ein Beinerer 
Kahn an das Boot gebunden. Die ganze Bemannung bed Boote 
beftand außer dem Steuermann nod) aus acht Ruberern, bon benen 
je die Hälfte fih im Dienft abwechſeln follte. 

So auögerüftet verließ man Nifchni-Nowgorod am 1. Juni 
Vormittags um 11 Uhr. Dag Wetter war das heiterfte von ber 
Welt und trug nicht wenig zur Annehmlichkelt der Fahrt bei; nur 
der Wind war nicht günftig, fo daß man weber jeßt noch fpäter 
bie Segel gebrauchen konnte, fondern ſich ftetd der Ruder bedienen 
mußte; doch ging es ſtromabwärts und deshalb noch ziemlich ſchnell. 
Ruhig und behaglich konnte man fo, im Boote ſitzend, ohne von 
ben Bohlendämmen zu leiden, die Ufer vorüberziehen fehen und fi 
ber Fahrt erfreuen. 

Das Boot fuhr meiftend in ber Nähe des rechten Ufers ent 
Iang, das in der Wolga bebeutend hoch ift und theils fchroffe Wände, 
theild mehr geneigte Wbhänge bildet, während das linke dagegen 
in eine weite flache Niederung ausläuft. Diefelbe erhebt ſich erſt 
in großer Entfernung zu einem. höheren Plateau, beffen Ränder 
wahrfeheinlich in früherer Zeit bei höherem Waſſerſtande ber Wolga 
das Linke Ufer gebildet haben. [ 

Die Abhänge bed reihten Ufer find mit ber fhönften Vege⸗ 
tation bebedt, und in den Schluchten berfelben liegen Dörfer mit 
ſchönen Kirchen, welde die Landſchaft beleben. Veſonders üppig 
erſcheint die Vegetation auf den Infeln, bie nicht felten von ber 
Wolga umſchloſſen find und, mit Eichen und Schwarzpappeln be⸗ 
wachfen, einen romantiſchen. Anblid gewähren. Auch an dem linken 
Ufer wechfeln Wiefen, niederes Gefträuch und höhere Waldungen 
mit Dörfern ab; doc; waren hei ver Breite des Stroms die Gegen⸗ 
ftände Bier nicht mehr deutlich zu erkennen. Gin eben fo untere 
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haltendes Schauſpiel wie bie Ufer gewährte der Strom ſelbſt, auf 
welchem ſich die großen Wolgaſchiffe drängten, bie ben günftigen 
Wind benußend mit vollen Segeln ftromaufwärts fuhren, um bie 
Produkte des füblichen Rußlands nady Petersburg zu führen, wähs 
rend in Heinen Kähnen Fiſcher überall befchäftige waren, ihrem 
Gewerbe nachzugehen und um geringen Preis bie trefflichſten in 
Petersburg fo hoch geſchaͤtzten Sterledde lieferten. 

Die durch dad Frühlingswaſſer angeſchwollene Wolga breitete 
ſich nach Beſchaffenheit des linken Uſers bald mehr bald weniger 
weit aus. Un einer Selle, wo fie nad ber Verſicherung des 
Steuermannd eine für bie jetzige Jahreözeit mittlere Breite hatte, 
wurbe bie Breite des Stroms gemeffen; das rechte Ufer bildete hier 
eine Zerraffe, nady welcher es ſich erft zu feiner gewöhnlichen Höhe 
erhob; biefe Terraſſe war ziemlich eben; auf ihr wurde mittelft ber 
Mefkette eine Bafid gemeflen, die mit einem am jenfeitigen Ufer 
ſtehenden Baume ein Dreied bildete. Humboldt beftimmte darauf 
mittelft eined Sextanten die beiden Winkel an der Baſis, woraus 
ſich die Breite des Stroms zu 5240,7 Buß ergab. Die Meffung 
geſchah am Mittag des dritten Tages, alfo in einer Entfernung 
von ungefähr 100 Werften von Kafan. — Die mittlere Höhe des 
fleilen Mferd der Wolga mag wohl einige Hundert Fuß betragen. 

Am 4. Zuni 4 Uhr Morgens waren fie die Kaſanka, an wel- 
her Kaſan liegt, Hinaufgefdifft und bei ber Stadt angelommen. 
Sie verweilten noch einige Stunden, bevor fie landeten, Im Boote, 

- um ben Tag abzuwarten und wurben dann vom Graſen Polier 
bewillfommt, ber ſchon einige Stunden vorher mit feinem Boote 
angekommen war. Sie fanden in dem Lokal ver abeligen Gefells 
ſchaft ein vortreffliches Quartier, mit großen geräumigen Zimmern - 
und Sälen, In denen fie ſich nady Belieben auöbreiten konnten und 
einen gefälligen Wirth, einen Deutſchen, Namens Hebert. 

Nachdem fie ſich Hier etwas eingerichtet Hatten, gingen fie nad) 
dem Univerfitätögebäube, wo Humboldt von bem Eurator ber Unis 
verfität, Herrn v. Muſſin⸗Puſchkin, dem Rector, Herrn v. Lobat⸗ 
ſchewoll, und von den Übrigen Mitgliedern der Univerfität empfangen 
wurde. Unter biefen befand ſich auch der Profeſſor der Aſtronomie, 
Hr. Simonoff, welcher Humboldt und Rofe hen von Paris ans 
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befannt war, wo er ſich einige Zeit (im Winter 1823 — U) auf 
gehalten Hatte, nachdem er bon feiner Reife um die Melt mit 
Eopitän Bellingshaufen zurädgekehrt war. 

Sie wurden num in dem Univerfitätögebäube, welches fehr an- 
genehm im botanifchen Garten liegt, und in den barin aufgeftellten 
Sammlungen herumgeführt, unter denen ſich ein ganzer Saal mit 
chineſiſchen, mongoliſchen und tibetaniſchen Manuferipten Befindet. 
Hierauf fuhren fie in Begleitung des Herrn von Muſſin-Puſchkin 
in ber Stabt umher, um biefelbe näher fennen zu lernen. Die 
Stadt liegt in der Nähe der Wolga, an ber Sühfeite der Kafanka 
und an den Abhängen, die wahrſcheinlich früher das alte Linke Ufer 
der Wolga gebilet haben. Bei dem gewöhnlichen Waſſerſtande 
der Wolga ift fie wohl noch ſechs Werfte von dem Strome nt 
fernt, jetst ſchien fie aber unmittelbar an ihm zu liegen, ba er faſt 
die Vorſtädte erreichte. Die höchſten Punkte auf der Norbfeite von 
Kafan nimmt der Kreml ober die Feſtung ein, die unmittelbar an 
der Kaſanka, welche bier ziemlich fteile Ufer hat, gelegen it. Im 
Süden und Weften ift die Feſtung von ber Stabt, und dieſe wie- 
ber von brei Seiten, befonberd gegen Güben zu, von ben Sloboden 
ober BVorftäbten umgeben. In ber Feſtung ſieht man noch viele 
Meberrefte der tatariſchen Herrfchaft, die in Kaſan in einem befon- 
deren unabhängigen Ehanate- drei Jahrhunderte lang geblüht Hat, 
bis fe durch den Großfürften Iwan Waſſiljewiſch geftürgt ward, 
ber bie Stabt im Jahre 1552 einnahm, fie von Grund aus zer⸗ 
lörte und eine neue an ihrer Stelle aufbaute. Ein alter Thurm 
heißt noch Die Sunibeka nad) der Gemahlin des legten tatarifchen 
Chans. Außerdem befinden ſich in der Feſtung noch eine Menge 
Kirchen, barumter die Kathedrale mit ihren vielen Xhürmen und 
Kuppeln, wie auch andere von Stein erbaute Krongebäube. Gleich 
wie bie eigentliche Stabt haben auch die Sloboden gerade, breite 
Straßen, die ſich meiſtens unter redyten Winkeln ſchneiden; ſie ber 
ſtehen größtentheils aus hölzernen Häuſern, die ſelten mehr als ein 
Stockwerk Haben und Häufig mit einem Garten umgeben find. 
Auch hier erblidt man eine Menge Kirchen und Klöſter mit Thürmen 
von oft wunderlicher Bauart, wie bie Peter⸗ und Paulskirche, die 
eine ganz japaniſche Borm Hat umd von außen mit einer Menge 
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Flguren in den grellſten Farben bemalt iſt. Die eigentliche Stadt 
wird meiſt von Kuſſen bewohnt; bie Sloboden, bie jedoch bon ber 
Stadt durch nichts getrennt und unterſchitden find, bon Zataren. 
Diefe machen etwa ein Drittheil ber ganzen Bevölkerung aus, bie 
fi) nad) der Zählung vom Jahre 1842 auf 41,304 beläuft. Sie 
leben befonder9 vom Handel, haben aber auch viele Leder⸗ und 
Seifenfabriken, beren Fabrikate fehr gefhäßt und weit verſchickt 
werben. 
Die Reifenden fuhren auch in biefe Vorſtädte und lichen ſich 
von ben Tataren in eins ihrer Bethäuſer ober Medſchede führen, 
was jene mit Bereitwilligkeit thaten. Es war von Hol; gebaut und 
beftand- aus einem Borzimmer und. einem quadratiſchen Saale, ber 
einfach und reinlich war, durch welche Vorzüge ſich überhaupt bie 
Wohnungen ber Tataren auszeichnen. Die Führer der Reiſenden 
zogen vor dem Eintritt in ben Saal ihre Pantoffeln aus, ließen 
es fid) aber doch gefallen, daß ihre Begleiter denfelben mit Stiefen 
betrafen. 


Frelh. v. Haxthauſen, ber in Kafan einem tatarifchen Oottes⸗ 
dienſt beiwöhnte, entwirft folgende Schilderung beflelben*): 

Rur ein Pult und eine Art Katheder ober Heiner Kanzel, 
aber fein Stuhl und Feine Bank befand fid) in ber Medſched, in 
ber Mitte hing ein Beiner Kronleuchter. herab. Im Borfaale ſtan⸗ 
den alle Schuhe der Zataren in Reihen, ba bie @läubigen bie 
Medſched ſtets barfuß betreten. Wir Samen etwas zu fpät, ber 
Küfter (Aſantſchi) Hatte ben einleitenden Spruch: „Reigt euch ihr 
Gläubigen, denn das if das Oeſetz“', gefungen, ber Mollah feine 
an Belertagen gewöhnliche Rebe ſchon geendet, und das Gebet ber 
Gemeinde Hatte bereits begommen. Da das Geſetz den Gläubigen 
verbietet, ſich während. des Gebeis umzudrehen, ober fh durch 
irgend etwas ſtören zu laſſen, fo geſchah unſer Eintritt völlig uns 
beachtet von ber. Gemeinde. Vom Gebete ſahen wir natürlich nur 
bie äußeren Zeichen. Dieſe beſtanden in häufigen Nieberwerfungen, 
wobei zuerſt beibe Hände mit der Handflähe aufwärts bis zur 
Höhe bed Kopfed erhoben wurden, fo daß ber Daumen ben untern 
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Rand des Obrläppchens berührte. Darauf ließ ſich ber Betende 
auf beide Knie nieder und fegte ſich nad) orientaliſcher Sitte auf 
bie nad) innen gebrehten Füße. Aus biefer Stellung warf er ſich 
dann auf die Hände und flug mit der Stirn den Boden. Dabei 
bewegten ſich bei Vielen Die Lippen, ald wenn fle ganz leife bie ber 
kannte Gebetformel: „Gott if groß" *), ausſprächen. Alle waren 
bebediten Hauptes, doch Hatten nicht alle Turbane. Die aber Tur⸗ 
bane hatten, banden die Enden derfelben während des Gebets los, 
fo daß fie auf dem Rüden herabhingen. Viele, doch nicht Ude, 
hatten Rofenkränze, bie nad; dem Gebete im Turban verwahrt 
mwurben. Dad Gebet mochte in beſchriebener Art wohl länger als 
eine Viertelftunde bauern, während welder Zeit wir bei Mandyen 
Techöundzwanzig folder Niederwerfungen und Berührungen bed 
Bodens mit der Stirn zählen konnten. Es herrſchte während des 
Gebets die tiefſte Stille, jeder Einzelne war völlig in feiner Andacht 
verfunten, Keiner ließ ſich durch irgend etwas um ihn her 
darin ftören. Diefe ſtumme, ſich vor Gott in tiefer Andacht, in 
Hoffnung und Reue nieberwerfende Verſammlung von Menfchen, 
die fi in der Einheit ihres Glaubens fühlen, macht einen wahrhaft 
erhebenden Eindruck auf jedes unbefangene Gemüth! — Vach Ber 
lauf ber bemerkten Zeit gab ber Mollah durch irgend ein unver 
ſtandliches Wort ein Zeichen. Die ganze Berfammlung ſetzte ſich 
auf oben beſchriebene Art nieder, Jeder bedeckte ganz flüchtig bad 
Geſicht mit beiden zufammengelegten Händen und hielt dann Diefe 
wie ein aufgeſchlagenes Buch, worin man zu leſen ſcheint, bon ſich. 
Run begann der MoHah laut aus dem Koran zu Iefen oder viel 
mehr zu fingen. Die Melodie war eine fehr eigenthümlice eine 
förmige, in wenigen Noten wecjfelnde, Nafe, Gaumen, Gurgel, 
alles wirkte mit, um bie frembartigften, wunberbarften Töne Here 
borzubringen. Diefer Geſang dauerte, von einem kurzen Gebete, 
wie bad oben beſchriebene, unterbrochen, viefleicht zehn Minuten, 


*) Diefe Formel heißt auf arabiſch: La illah he il alla, Mehemet 
irasul üllab. Sie wird von allen Muhamebanern, Türken, Perfern, Tataren, 
pn ſelbſt nicht arabiſch verfichen, ſtets in arabiſcher en and. 
geſprochen. 
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Dann beteten bie Oläxchigen noch einige Zeit, und Jeder band feinen 
Zurban wieber auf und verließ bie Mebfcheb, wie er gerabe feine 
Gebete beendet hatte, alfo nicht Alle gleichzeitig. — 

— Wit dickem Staube bedeckt, kehrten Humboldt und feine Bes 
gleiter von ber Befichtigung der Medſched in ihre Wohnung zurüd. 
Die Strafen von Kafan find nicht gepflaftert; fie waren früher 
wie in vielen anbern ruffifchen Städten mit Hohl liegenden Ballen 
belegt; als aber bei dem Aufftande Pugatſcheffs im Jahre 1774 
bie Stabt in. Brand geſteckt wurde, brannten nicht nur Die Häufer, 
ſondern aud das Pflafter, wodurch der Brand noch mehr vergrößert 
amd dad Löfchen erſchwert wurbe*). Seitdem follte die Stadt mit 
Steinen gepflaftert werben, was aber wahrſcheinlich aus dem Grunde 
anterblieb, weil in ber Rähe feine brauchbaren Steine zu finken 
find. Bei den großen ſchiffbaren Strömen, mit denen Kaſan in 
Verbindung fteht, ließen ſich indeß bergleihen Steine ohne fehr 
erhebliche Koſten oder befondere Schwierigkeiten aus ber Berne 
berbeifchaffen. Voch unleiblier ald im Sommer nad) lange aub⸗ 
gebliebenem Regen ber Staub, ift im Herbft bei anhaltenden Regen⸗ 
wetter ober im Fruhjahr bei ſchmelzendem Schnee der Schmuß in 
den Straßen, befonberd in ben tiefer liegenden Theilen ber Stadt, 
zu denen bad Waſſer von ben oberen Xheilen herabfließt. 

Kofan liegt unter 55* 58’ Br., alfo faft unter bemfelben 
Baralleikreife wie Moskau, aber 114° öſtlicher. Die Höhe ber 
Stabt über dem Meereöfpiegel' beträgt nur 9 Zoifen**), was um 
fo überraſchender ift, als fich die abfolute Bodenhöhe Berlin's, wel- 
ches der DOftfeelüfte neunmal näher liegt, ald Kaſan dem nächſten 
Theile des Eismeerd, ſchon auf nahe 17 X. beläuft. In ber gros 
$en lombardiſchen Ebene, dem ‚Grunde eines alten Armes bes 


*) Im Jahre 1842 wurde bie Stabt wieder in Aſche gelegt. Unter 
4500 Häufenn waren nur eltna 500 Reinerne, bie übrigen ruſſiſche Blocpäufer.* 
Außer einem paar Straßen in der Stadt war alles Uebrige ungepflafert. 
Die Bohlenreihen, bie Ratt der Trottoirs an beiben Seiten der Häufer ge» 
legt waren, befchleunigten auch biesmal bie Ausdehnung des Brandes. 


+) Oumboldt, Gentralafien, I. &..38. ff. 
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adriatiſchen Meered, Hat der Erdboden det Mailänder Demes 
61 T. Höhe über dem Meeresſpiegel. Der Boden von Padua iſt 
allerdings nur 7 X. body, aber, Padua, welches auf dem Grunde 
des Beckens ber Ebenen gelegen ift, Kat auch einen ſechsmal klei⸗ 
neren Abſtand vom adriatifchen, ald Kafan vom Eismeere. 

Da die Oberfläche bed kaspiſchen Meeres kaum 13 Xoifen 
unter bem Niveau des ſchwarzen Meered liegt, fo bleiben für bad 


Gefäll der Wolga von Kafan bid zum kaspiſchen Meere (eine Ent- 


fernung, welche Humbolbt auf 307 Seemeilen, 20 auf einen Aequa⸗ 
torialgrad, hät, wenn man ein Drittel für die Krümmung bed 
Fluſſes in Anſchlag bringt) nicht mehr ald 22 X. übrig. Dieſes 
Gefäll iR auffallend gering. Die Entfernung von Straßburg bis 
zur Theilung bed Rheins in Red und Waal beträgt nur ein Drittel 
der Länge des MWolgalaufs unterhalb Kafand, und body liegt der 
Boden: der Stadt Straßburg noch 73 T. über dem Wafler bed 
Deeans, d. h. mindeftens breimal höher ald bie Höhe Kafand über 
dem kaspiſchen Meere, wie fie durch bie biöherigen barometriſchen 
Beobachtungen ermittelt worden ift. Eben fo ift ber Lauf der Donan 
von Ofen bis zum ſchwarzen Meere beinahe-eben fo lang, ald ber ber 
Wolga unterhalb Kafand. fen befigt indeß nody 55 X. abfoluter 
Höhe, wad ſechsmal foviel iſt als die, welche Kafan beigelegt wird. 

Die mittlere Jahreötemperatur von Kafan beträgt 1.9 Eentefi- 
malgrade, die bed Winters — 13. 7, bie bed Sommers 17. 6. 
Die größten Kältegrabe betrugen in ben Jahren 1834 bis 37 —29. 69 
und —30.2°, (am 13. Jan. und am 10. Febr. 1841 ſank bad 
Thermometer felbft bis auf —38. 7° €. herab); die größte Hihe 
betrug 27. 8° (am 18. Iuni 1841: 34. 8° C.). 

145 Werfte ſüdlich von Kafan (Breite 57° 59' 20”), auch 
auf dem linken Wolga-Ufer, Liegen die merkwürdigen Ruinen von 
Bulghar, der Hauptftabt der alten Wolga-Bulgharen, welde die 
Reifenden ald bie größten und älteften Ruinen, bie ſich in Rußland 
befinden, nicht unbefucht Laffen durften. Sie ſchiffien ſich veakeib 
den Mittag bed 5. Juni auf einem ber Wachticiffe, welche bie 
Wolga auf und nieberfahren, mit dem Grafen Voller ein, nahmen 
aber ihre Wagen, bie auf ein anderes Boot geladen wurben, mit, 
um zu Rande zurückkehren gu Bönnen, ba Me Rüdckehr af ber 
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Wolga fwromaufwärts zn lange gedauert haben würde. Sie fuhren 
zuerſt die Kaſanka Hinab bis zur Wolga, wo fie noch ben herr⸗ 
lichſten Be. auf. die Stabt hatten, die fi an bem Abhange ber 
‚Höhen höchſt malerifch erhebt, und die Wolga gewährte ihnen nun 
wieder biefelbe angenehme Fahrt wie vorher. Der gewaltige Strom 
war noch wie unlängf von ben großen Wolgaſchiffen befahren, aber 
der ihmen günflige Wind hatte ſich gelegt, daher fie alle ihre Segel 
eingezogen hatten. Sie mußten jet firomaufwärtd- gezogen wers 
den, was auf. die gewöhnliche Weiſe nicht gefchehen kann, da an 
dem Hohen fteilen Ufer der Wolga fein Leinpfad vorhanden ift, 

ſondern burd; eine am Vordertheil des Schiffes angebrachte Winde 
bewverffielligt wird, mittelft. welcher ſich die Schiffsmannſchaft zu 
AUnkern heranzieht, Die auf. einem befonberen Boote vorausgeführt 
-und in gewiſſen Entfernmgen bon dem Schiffe ausgeworfen wers 
‚den. Diefe mühfame Arbeit wiederholte ſich bei allen Schiffen, an 
benen bie Reifenden vorüberfuhren; aber auch fie hatten feinen 
Wind; nur mit Rudern konnten fie vorwärts fommen und braudy 
ten auf‘ diefe Weife zu ihrer Fahrt den Nachmittag, die Naht und 
den Vormittag des folgenden” Tages. 

Sie landeten erfi gegen Mittag. Am Ufer warteten ſchon Die 
Bauern des rufffchen Dorfes Bolgarü mit ihren Pferden, bie ber 
ſtellt waren; fie weiter zu ſchaffen. Die Wagen wurben ausgeladen 
und man fuhr auf ihnen nad) dem Dorfe, das auf und neben ben 
‚Ruinen der alten Stabt noch 9 Werſte vom Ufer entfernt Liegt. 
Ein angenehmes Buſchwerk bevedt die Niederung, die hier wie “ 
überall das linke Ufer der Wolga bildet und ſich erſt fpäter zu 
dem höheren Plateau erhebt, auf welchem Bolgerü, fo wie auch 
Kafan, erbaut iſt. Im Dorfe fand man kllles in Bewegung, bie 
ganze Dorfidaft. war den Reifenden entgegengelommen und er- 
wartete fie, in befondere Gruppen verteilt, die Männer, die Frauen 
und bie Jugend. Un der Spige biefer Gruppen fanden bie Yel- 
teſten bed Dorfed, die nad) ruſſiſcher Sitte Humboldt bei feiner 

Ankhkunft Salz und Brod zum Zeichen, ihrer Ehrerbietung über 
reichten. 

Die wichtigſten ber. alten Ruinen befinden fi größtentheils 

innerhalb eined ‚von einem Graben umgebenen Wallas, der ein 
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Vängliched Oval bildet und beffen-mfang etwa 7 Werſte betragen 
mag. Der Wall fehlt nur an ber nördlichen Seite, wo ſich aber 
ein von OR nad Weit zur Wolga ſich hinziehender breiter Orund 
befindet, der das alte Bulghar von biefer Seite vielleicht hinreichend 
gededt haben mag. Un biefem Abhange innerhalb bes Walles 
liegt das Dorf Bolgarü, an feiner öſtlichen Seite die anſehnliche 
fleinerne Kirche beffelben und in bem übrigen Raume einzeln und 
zerſtreut die Ruinen. Bon biefen find befonderd zwei Thürme und 
zwei Gebäude bemerfenswerth. Der höhere ber beiden Xhürme 
liegt ganz in ber Nähe der Dorfkirche; er iſt ganz cylinberförmig 
und nur an feiner Grundflache achtecig; an biefer befindet ſich eine 
Thür, durch welche man zu einer fleinernen Wendeltreppe im Ins 
nern bed Thurmd gelangt; fie führt zur oberen Wläche, welche in 
neuerer Zeit mit einem hölzernen Dad) bebedt worden if. Die 
Höhe des Thurmes bi zum Dad) beträgt 72 Buß, fein unterer 
Umfang 80 Fuß. Der zweite Thurm, welcher ungefähr 300 Fuß 
fübörlih von dem erſteren liegt, ift Meiner als dieſer, fonft aber 
don ähnlicher Geftalt. 

Bon den zwei anderen @ebäuben liegt das eine, welches von 
den Bauern dad Oerichtshaus oder das ſchwarze Haus 
(tschornaja palata), genannt wird, ziemlich in der Mitte des Walles. 
Es if feiner Form nady gut erhalten. Seine Grundfläche ift ein 
Quadrat von 24 Fuß an jeber Seite und feine Höhe mag etwa 
38 Buß befragen. Es befteht aus brei Stodwerken mit Thür- und 
Venfteröffnungen; das obere ift Meiner und achteckig; über beme 
felben Befindet ſich eine Halbkugelförmige Kuppel mit einer achteck-⸗ 
förmigen Deffnung in der Mitte. An ber Außenſeite bes Gebäubes 
erkennt man noch rundherum bie Refte der Mauern vieler Gemächer, 
die aber weder untereinander noch mit bem Hauptgebäude in Ver⸗ 
bindang geftanden zu haben ſcheinen. 

Das andere Gebäude, welches ſich etwa 600 Fuß gegen Sür 
den von dem eben befcjriebenen befindet, ſcheint ein Bad gewefen 
zu fein. Es wird von ben Bewohnern des Dorfes das weiße 
Haus (bjelaja palata) genannt. Seine größte Länge von Norden 
nad) Süden beträgt etwa 82 Fuß, feine Breite am nörblichen Ende 
36 Fuß, am fülihen Ende 25 Buß. Im Innern find noch zwei 
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Dimmer zu erleunen, bad eine bon ber Jorm eined Duabrats, bad 
ambere bon ber .eined Oblongums. Cine Heine Thür führt aus bem 
legteren in das erfie. Diefes ift durch feine Einrichtung beſonders 
merhvürbig; es bat-nämlid an jeber Ede noch ein anderes quas 
dratiſches Zimmer, fo daß in der Mitte nur ein breiter Kreuzgang 
bleibt, der fein Licht durch eine achteckige Deffnung in, der Mitte - 
einer Kuppel empfängt, bie fi über der Mitte des Kreugganges 
befindet. Vier andere Heine Kuppeln befinden ſich über jedem Eds 
‚zimmer, die ebenfalls in ber Mitte eine achteckige Deffnung haben, 
aber zum Xheil eingefürzt find, daher der Boden mit Schutt ber 
dedt iR. Diefe Zimmer find oben an ben Wänden mit wohl er⸗ 
haltenen Arabeslen verziert und ſtehen mit dem Kreuzgang durch 
* Xhüren in Verbindung. Kanäle, welche unter dem Boden bed 
Kreugganged Hinlaufen, Spuren von Wafferleitungen an ben Wän⸗ 
den, ſa wie Neberrefte von eifernen Röhren in benfelben, laſſen über 
die Beſtimmung des Gebäudes feinen Zweifel. — Alle bie hier bes 
fehriebenen ®ebäube beftehen aus behauenen Steinen, theils Sand⸗, 
theils Kalkſteinen. 

Weniger gut erhaltene Ueberreſte von Gebäuden als die bes 
ſchriebenen findet man, zum Theil mit Schutt und Raſen bedeckt, 
noch in großer Menge, ſowohl innerhalb als außerhalb des Walles. 
Leider werden dieſelben aber immer unbedeutender, da die Bauern 
ſich der Bruchſteine aus den alten Mauern zu ihren Bauten be— 
dienen, — aud Die fleinerne Kirche des Dorfes iſt ganz von ben 
Baufteinen. der alten Stabt und den in der Gegend gefundenen 
Grabfeinen aufgeführt.) Da ein taugliher Bauſtein nicht in 
ber Nähe iſt und mit Leichtigkeit -aus den Trümmern genommen 
werben kann, ift bie Verführung allerbing® groß. Unter dem 
Schutte der Ruinen findet man nod häufig ſilberne und kupferne 
Münzen, kupferne Ringe, Ohrgehänge und andere Gegenftänbe, bie 


*) Es wäre ein großer Berluß, beinerft Prof, Rofe, won biefe alten 
Denkmäler einer dunklen Zeit ganz vernichtet würden. Schon Erdmann 
Meditciniſche Topographie des Gous. Kafan) fah Vieles von dem nicht 
mehr, was Pallas (Reife in verſchiedene Provinzen des ruſſiſchen Reiche) 
und Lepechin (Tagebuch der Reife durch verſchiedene Provinzen des ruſſiſchen 
Reiche in ben Jahren 1768. 69.) 48 Jahre ver ihm befärieken. 
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unfern Reifenden von ben Bauernkindern auch Häufig zum Kauf 
angeboten wurden. In einem ber Gebäude bed alten Bulghare 
ſollen mehrere tatarifche Heilige begraben liegen, daher von ben 
Gläubigen audy noch zu dieſen Ruinen gewallfahrtet wird. So 
fahen die Neifenden, während fie die Ruinen beſichtigten, einen 
tatarifhen Mollah in und vor mehreren berfelben feine Andadıter 
übungen verrichten, bie im Herbeten von Formeln mit häufigen 
Neigungen des Körper befanden, ohne daß er ſich im Geringfien 
durch die Anweſenheit der Fremden flören ließ. Da die Ruinen 
ziemlich entfernt von einander liegen, fuhr man in Heinen Wagen 
von ber einen zur andern. Dad benußte ber Mollah; er fehte ſich 
mit Erlaubnig ber Reifenden auf einen ihrer Wagen und fuhr auf 
biefe Weife zu allen Ruinen Hin, indem er es immer fo einrichtete, 
daß er feine Andachtsübungen früher verrichtet Hatte, als jene mit 
ihrer Befichtigung fertig waren. 

Die Bulgharen bildeten ſchon im fiebenten Jahrhundert ein 
unabhängiged Bolt, das fid) auf ver Oftfeite der Wolga vom Eins 
fluffe der Sura in biefelbe bis zum faspifchen Meere auöbreitete, 
mit den Ruſſen in beftänbigem Kriege lebte und Auswanderungen 
nad) dem ſchwarzen Meere und dem füblihen Ufer der Donau 
unternahm. Ihren Namen erhielten die Bulgharen von ber Wolga, 
deren Ufer fie bewohnten; fie gehörten urfprünglid; zum großen - 
finniſchen Stamme, miſchten ſich aber bald mit Slaven und Türken 
und wurden an ber Wolga nach und‘ nady zu Türken, an ber 
Donau zu Slaven. Das Reich der Bulgharen blühte befonders 
zu Ende des zwölften Jahrhunderts, nad) welcher Zeit ed bon ben 
Einfälen ber mongoliſch⸗tatariſchen Völkerſchaften fehr zu leiden 
hatte, bis es enblih von Batü-Chan, dem Enkel von Dſchingis⸗ 
han, 1236 völlig untertvorfen und dem kaptſchakiſchen Reiche eins 
verleibt wurde. Die Nachkommen Dſchingis⸗Chans in biefem Reiche, 
die von den Ruſſen die Chane der goldnen Horde genannt wurden, 
erwählten Mighar zu ihrer Sommerrefidenz und Serai an. der 
untern Wolga zu ihrer Winterrefidenz. Gegen Ende bed vierzehn. 
ten Jahrhunderts wurde das Eaptfchakifche Reid. von Tamerlan 
erobert und verwüftet. Serai wurde zerflört. Bulghar indeffen 
ſcheint ber völligen Serflörung entgangen zu fein und biejelbe exit 
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ſpater von bem ruffifchen Großfürſten Iwan Waſſiljewitſch erlitten 
au haben. 

Mehrere arabifche Schriftfieller erwähnen übereinft mmend einer 
höchft ſonderbaren Staatseinrihtung im Lande’ der Bulgharen, daß 
nämlich alle befonders Mugen Leute aufgehängt wurben! Ob 
Died aus politiſchem Mißtrauen geſchah, ober, wie Ahmed Tuſh 

vermuthet, weil beſonders kluge Menſchen vor Undern würbig ſelen, 
Gott dem Herrn früh zu dienen, bleibt unentſchieden. — Das Klima 
bed Landes war vor Zeiten bei weitem rauher. In ber Mitte des 
zwölften Jahrhunderts ift, nach dem Zeugniß eines damaligen Reis 
fenden, ber Erdboden in Bulgharien felbft im Sommer nicht frei 
von Schnee geworben. inem andern Bericht zufolge fuhr man 
im Jahre 1332 von Bulghar nady Jugrien, wie jeßt im noͤrdlich⸗ 
ſten Sibirien, auf Schlitten, die mit Hunden befpannt waren. 

Bei den fo mangelhaften Nachrichten über die alten Wolgas 
Bulgharen find die in den Ruinen Bulghard aufgefundenen Münzen 
und Grabſteine wichtige Dokumente für die Geſchichte des Volke, 
Die Münzen haben nur zuweilen Infchriften, die dann arabiſch 
find; die meiften find indeß Mongolen» Münzen und flammen aus 
dem 13ten bis 15ten Jahrhundert. Nur fehr felten finden fi 
ältere. Eine fchöne und zahlreihe Sammlung in Bulghar aufs 
gefundener Münzen, die Humboldt der Güte des Profeſſors Fuchs 
in Kafan verdankt, iſt bem Königlichen Mufeum in Berlin einvers 
leibt worden. Bon den Inſchriften ber Grabfteine ließ Peter ber 
Große, ald er im Jahre 1722 die Ruinen von Bulghar beſuchte, 
Abfgriften und Meberfegungen machen und erhielt auf diefe Weiſe 
ber Kachwelt 50 Jnſchriften; benn bie Grabſteine felbft find jetzt 
fat durchgängig zum Bau der Kirche bed Dorfes Bolgarü ver⸗ 
wandt worben. Inter den Infchriften befinden ſich 27 in türkifcher, 
W in arabifcer und 3 in armenifcher Sprade. Sie enthalten 
ſaͤmmilich einen Spruch aus dem Koran, wie 5. B.: er iR ber 
Xebende, ber nicht ſtirbt u. f. w., den Namen bes Berfiorbenen, 
deſſen Abftammung, gewöhnlich noch einen Segen für benfelben 
und das Todesjahr. Die meiften beziehen fih auf Männer, nur 
einige auf Brauen. 

Bei ber Befichtigung der Auinen von Bulghar war ber Abend 
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herangerüdt, und bie Retfenden mußten eifen nach Kafan zurückzu⸗ 
kehren, ba fie bort fchon zu einem Mittagsmahle erwartet wurben, 
wozu ber @urator der Univerfität fämmtlide Mitglieder beffelben 
eingeladen Hatte. Nach einem kurzen Mahle brachen fie Daher auf 
und bei der Art, wie man in Rußland reift, konnten fie rechnen, 
zur gehörigen Zeit in Kafan einzutreffen. Aber ſchon in der Stadt 
Spas, burdy welche fie in der Nacht kamen, wurden fie durch ein 
Gewitter, welches mit einem heftigen Regenfchauer begleitet war, 
einige Stunden aufgehalten, und einen noch größern Aufenthalt 
erfuhren fie, ald fie an der Kama anlangten, bie fie paſſiren mußs 
ten. Die Kama ift der beträchtlichſte Nebenfluß der Wolga auf 
ihrer linken Seite und faft noch von größerer Bedeutung ald bie 
Okta. Lange Zeit an ber MWeftfeite des Urals entlang fließend, 
nimmt fie ben größten Theil der auf dieſer Seite bed Gebirges 
entfpringenben Flüſſe auf und wächſt dadurch zu einer bebeutenben 
Mãchtigkeit an. Jetzt war fie außerdem noch durch die Brühlingd- 
wafler zu einer ſolchen Breite angefchwollen, daß man volle fieben 
Stunden brauchte, um nad) der Kreiöftadt Laiſcheff am jenfeitigen 
Nfer zu gelangen. 

Diefe Stadt, mit nahe 2900 Einwohnern, ift von Tataren be⸗ 
wohnt, die auch bie Bevölkerung ber meiften benadjbarten Dörfer 
audmachen. Sie treibt einen bebeutenden Berkehr, da daB Salz 
von Solikamsk und bie Probufte bed Ural, melde auf ber Kama 
fromabwärtd gehen, Hier umgelaben und auf andere Schiffe ger 
bracht werben mäffen, in denen fie die Wolga ftromaufwärtd gehen. 
Die Reifenben verweilten in ber fehr reinlichen Wohnung eines 
Tataren nur fo lange, um Frühſtück und Mittag zugleich einzus- 
nehmen und legten nun bie 58 Werfte bis. Kafan in faft unglaubs 
lich kurzer Zeit zurüd; benn bie Zataren haben fämmtlid viele 
und gute Pferde und fahren m ber Regel noch ſchneller als bie 
Ruſſen. Mit folder Schnelligkeit waren unfere Reifenden noch nie 
beförbert worben. Hierbei fam auch der gute Weg zu flatten, 
welcher durch einen Wald von Laubholz über angebaute Felder 
führt. Bier Werfte vor Kafan kamen fle noch bei dem reizend 
gelegenen Klofter Ierufalem, der Wohnung des Erzbifdhofß, vorbei, 
unb bald Darauf trafen fie in Kaſan felbft ein; aber freilich erſt 
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um neun Uhr Abenbs, und viel zu fpät alſo für das angeſehte 
Mittogsmahl, dad num auf ben nähften Tag verfhoben wurde. 

Während Humboldt und feine Gefährten noch ben folgenden 
Tag in Kafan verweilten, reifte Graf Bolier dagegen ſchon am 
Vormittage ab, um fobald ald möglich auf feine Oüter bei Perm 
zu kommen, wo man wieder zufammentreffen wollte. Auch ſchien 
«8 zwedmäßig bis Perm getrennt zu reifen, ba fid leicht bei einer 
fo großen Geſellſchaft auf den Stationen nicht immer Die nöthige 
Unzahl von Pferden Hätte finden können. Humboldt benutzte den 
Vormittag, um die Inklination ber Magnetnabel in Kafan zu bee 
ſtimmen. Er beobachtete fie im Beiſein des Hrn. v. Muffin- 
Puſchtin und ded Hm. Soimonoff, und erhlelt bei biefer @elegen- 
heit von dem Erſteren dad Verſprechen, daß in Kafan ein eigenes 
magnetifches Obfervatorium gebaut werben folle, ein Verſprechen, 
befien Erfüllung auch nicht lange auf ſich warten ließ. 

Die Reifenden hatten durch ihren Längern Aufenthalt in Kafan 
noch Gelegenheit, ben Saban, ein ländliches Feſt ber Tataren, ken⸗ 
men zu lernen, das ſie alljährlich nad) beendeter Ausfaat feiern. 
Sie verfammeln fi dann während einer ganzen Woche des Nach-⸗ 
mittags auf einer Wicfe, einige Werfie von ber Stabt, und bes 
Inftigen ſich durch allerhand Spiele und ghmnaſtiſche Uebungen, 
die meiftentheild im Ringen und im Wettlauf beftchen. Hr. v. Muffins 
Puſchlin führte die Reifenden am Abend dorthin, wo fie bie Spiele 
fon in vollem Gange trafen. Die Männer hatten einen Kreis 
gebildet, in welchem das Ringen ftattfand. Die Kämpfer Hatten 
ihr gewöhnliches Oberkleid abgeworfen, ihre Gürtel um des Gegners 
Rüden gefchlungen, und fuchten nun benfelben mittelft ver Gürtel 
in bie Höße zu Heben und umzuwerfen. Sie ‚bogen babei ben 
Vorberleib vornüber gegeneinander, hielten ben Gürtel ganz kurz, 
fo daß fie zu gleicher Zeit auch dad Unterkleid an den Rippen des 
Gegners faflen konnten, und drängten ſich in dieſer Stellung, in 
abwechfelnden Bemühungen, ihren Zwed zu erreichen, vor⸗ und 
rüdwärts, wad ihnen oft nur nach langen Paufen gelang. Mes 
ſtens flelen Beide, wer aber ben Andern am Boden feſthielt, Hatte 
gefegt, und wurde durch bad Zujauchzen ber Umſtehenden und 
durch kleine Geſchenle, bie bie reicheren Tataren audtheilten, beiäggt- 
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Mur ber Befiegte verließ jedoch ben Platz; ber Sieger blieb und 
forderte einen Andern auf, und wenn er auch über dieſen ben Sieg 
davon trug, einen Dritten, bis er felbft von einem neuen Kämpfer 
befiegt wurde. Natürlich hatten bie fpäter Kommenden wegen der 
immer mehr eintretenden Ermübung bed erſten Siegers ein leichtere® 
Spiel; doc) fahen bie Reifenden Einen, ber nach einander drei An⸗ 
dere überwanb, bis er erft dem Vierten unterlag. 

Nachdem diefe Uebungen lange gewährt Hatten, fing bad Wett ⸗ 
rennen an, was theild zu Pferde, theild zu Buß ſtattfand. Die 
Kämpfenden wurden eigige Werfte weit ſortgeſchickt, und Liefen 
einem beftimmten Ziele zu; audy Hier wurden die Sieger durch Ver⸗ 
theilung von Geſchenken belohnt. UAuch Frauen fehlten bei biefen 
Spielen nicht, wenn gleich fie fd, immer in einiger Berne bon ben 
Männern hielten. Die reihern Tataren Hatten Zelte auffdlagen 
laſſen und bewirtheten die Beifenden in benfelben mit allerhand 
Süßigkeiten, mit getrockneten Aprikoſen aus Bochara, Piniennüſſen 
‚(von Pinws Cembra), fo wie mit Thee und Kumiß, ber gegohrnen 
Stutenmild), welche die Reifenden hier zum erfien Mal tranken. 
Sie ift fäuerlih und fett, und ein ebenfo erfriſchendes als nahr⸗ 
haſtes Getränk. 

. Ueber dieſes bei ben Kirgiſen und anderen Nomaden fo bes 
liebte Getränk theilt ein ruſſiſcher Schriftfieller, Dr. Dahl, folgen« 
des Nähere mit*): Die Bereitung bed Kumiß ift einfach. Die 
friſch gemolkene Mildy wird in einen durchräucherten Sad ober 
Schlaud aus der Schenkelhaut von Pferden gegoffen und mittelft 
eines langen Quirld, der beftändig im Schlauche ſteckt, gepeitfcht und 
gefioßen, wodurch ein ſtarker Schaum hervorgebracht wird. Die 
Gährung wird dadurch aufgehalten und zugleich viel atmoſphäriſche 
Luft unter bie Blüffigkeit gemengt. Es ift Sitte, baf jeher Bes 
fucher, ber in dad Zelt tritt, gleihfam zur Bewillkommnung nad 
dem Quirl des Schlauches greift, ber rechts vom Gingange fickt, 
und ihn auf und nieber bewegt. Xäglid wird in den Schlauch 
die feifche Wilch zugegofien, bie in einigen Stunden fäuert, zumal 





°) „Beiträge zur Kenninlß des ruſſſchen Reiches“ Wo. 7. Veters⸗ 
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da der Kumiß Immer nur Im Sommer bereitet wird. Die Stuten 
mil enthält viel Zuder, aber wenig Käfeftoff und Buttertheile. 
Bon bem Käfeftoffe zeigt ſich faſt gar nichts, da bie Milch ſelbſt 
nach ber Säuernng nicht dicker wird. Die Bereitung bed Kumiß 
ſcheint darin zu befiehen, baß bie fauere Gährung durch das ber 
Rändige Quirlen geftört wird. Sobalb die weinige Gährung' ans 
fängt, iſt das @etränt fertig, dad dann oft meilenweit in Die Stäbte 
zu Markte gebracht ober auch auf Reifen mitgenommen wird. Der 
Aumiß ift je nach ber Bereitung und andern Umftänden verſchie⸗ 
ben, ſchmeckt balb”einfah fauer, oft fogar etwas vanzig, iſt aber 
zuweilen ehr füß und ſtark ſchäumend. Der ächte Kumiß muß 
nur ſtark fäuerlih, etwas füßlid, dabei veigend fein und auf ber 
Zunge prideln. Bor und nad dem Oenuffe hat der Kumiß einen 
nicht Jedermann angenehmen Geruch und Beigefhmad, was zum 
Aheil von dem geräucherten Schlauche Herrührt; doch gewöhnt man 
ſich fehr leicht daran, zumal wenn man ihn zum erften Male gleich 
in bebeutenber Menge und bei Heftigem Durfte trinkt. Nach eineg 
ſtarken Bewegung ift er fehr angenehm und labend und Hat man 
ſich einmal an den eigentyümlichen Geruch und Geſchmack gewöhnt, 
fo wird man ihn nicht leicht für ein ambered Getränk Hingeben. 
Er iſt ſehr erfriſchend und befchtwichtiget fogar den Hunger, ohne 
ſattigend zu fein, da er bie Epluft nicht nimmt. Man kann einige 
Belt recht gut ohne Speife mit ihm auskommen, wohl aber auch 
eben ‘fo viel nebenbei effen als fonft. Wuc Hat er die befondere 
Eigenſchaft, daß er nie"überfült, und fo viel man auch davon trin⸗ 
ten mag, fo fühlt man fi) doch immer leicht und wohl. Die bes 
rauſchende Eigenfchaft bed Kumiß ift nad} der Bereitung verſchieden. 
Je weniger ſauer das Getränk ift, je mehr e8 ſchaumt, befto mehr 
iſt die Weingährung bereits vorgefchritten, doch ift dieſe beraufchende 
> Eigenfchaft nur gering, und die Wirkung geht ſchnell vorüber ohne 
laͤſtig und unangenehm zu fein. Diejenigen, bie das Getränk als 
ſtark berauſchend befchreiben, verwechſeln e8 wahrfcheinlich mit dem 
and Kumiß nnd anderen Beimifhungen von ben Kalmüden bes 
reiteten Branntwein. Selbſt Kranken und Kindern iſt das Ges 
tränd nicht nachtheillg. Der Nomade könnte unter den ihm eigenen 
Raturverhältniffen ohne Kumiß kaum leben. Gr ift dad Oetränk 
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aller Menſchen vom Säugling am bis in das veifere Alter, daB Labſal 
der Oreiſe und Kranken. Die anfällig geworbenen Vomaden ber 
reiten aus Mangel an Stutenmild ihren Airan, gefäuerte und 
gefhlagene Kuhmilch mit Waſſer verbünnt; dies if aber ein fo 
ſchlechtes Erfagmittel, daß nur bie Ocwöhnung an ein weißes 
fäuerlihes Getränk dazu treiben kann. Im Winter, auch wohl im 
Sommer auf Reifen, wird ein harter geſalzener Klumpen Käfe, 
gewöhnlich aus Schafmilch, in warmes Waſſer gefhabt, auch wohl 
mit etwad Mehl vermiſcht, um ein anderes Erfagmittel zu gewin⸗ 
nen. Die Nachwirkungen, die ſich nad) dem Genuß bed ädten 
Kumiß ſchon nad) acht Tagen zeigen, find eine gute Ernährung bed 
Körpers, Zunahme der Kräfte und allgemeines Wohlbefinden; man 
athmet leichter, bie Stimme if freier und bie Geſichtofarbe wird 
bfüender. Sieht man die im, Winter ausgemergelten Gefichter, 
die eingefallenen Augäpfel und breit hervorſtehenden Vackenknochen 
der Nomaden im Frühling wieder, fo erkennt man fie oft kaum, 

_ ganz anders und Ferngefund ift ihr Ausſehn getvorben. Eds ift 
fehr zu bezweifeln, ob irgend eine andere Nahrung nad) dem Faſten 
und bei der fpärlichen Koft der Nomaden dem geſchwächten Körper 
ſo zuträglich fein würbe, als ber Kumiß. Beſonders wohlthätig 
ſcheint er bei chroniſchen Bruſtübeln zu wirken. Gewiß iſt, daß 
bei den Kirgiſen Auszehrungen, Bruſtſchwindſuchten äußerſt ſelten 
find, wie auch Bruſtentzündungen, dad Uſthma der Greiſe und 
Bruſtwaſſerſucht im Höheren Alter. Bon Lungenfhwindfuckten 
findet man unter den Kirgifen ſchwerlich ein Beiſpiel. 

Eine ächt nationale tatarifche Hauswirthſchaft exiſtirt in Kar 
fan nicht mehr. Auch die Volk iſt ſchon von ber europälfcen 
Kultur berührt. Freiherr v. Haythaufen, der mehrere Jahre nad) 
Humboldt zwei wohlhabende tatarifhe Kaufleute in Kafan bee 
fuchte*), fand das Meublement in ben Zimmern ganz europäifd. 
Ein Sopha flatt eined Divans, Stühle, Tiſche, Olasfhränfe mit 
fehr Hübfchem chineſiſchen Porzellan, zwei Spiegel an den Wänden; 
Alles geſchmackvoll, wie man es, bemerkt Haxthauſen, bei und vor 
20 bis 30 Jahren fah. Cine herrliche perfifche Porzellanvaſe von 


) Studien . LS. 474 ff. 


8 


hoöchſt eigenthümlicher Form ſtand auf einem Seitentiſche. In 
einem ber Glasſchraͤnke ſtand eine ſteinerne Schale mit Sprüchen 
aus dem Koran. Ein Glled der Familie, welches die Wallfahrt 
nach Mecca gemacht, hatte ſie von dort mitgebracht, und ſie ſchien 
beſonders in Ehren gehalten. Bor dem Fenſter ſtanden Blumen- 
töpfe mit blühenden Orangen, Beigen, Doppelpalmen und Heinen 
Blumen. An ber Wand hing -ein perfifcher Säbel (Schaſchka) und 
ein Doldy, in Scheiven, die mit jenen Häuten überzogen waren, welche 

nuur die Bucharen zu bereiten verfichen. Auf einem Tiſche lag ein 
Kalender in Form eined Xhierkreifed, ein Koran in arabifcher 
Sprache, ein anderer in tatarifcher Ueberſetzung und einige tatarifche 
Gebetbücher. Einen Theil bed Fußbodens bededte ein dunkler fehr 
ſchöner perfifcher Teppich, ber Thür gegenüber war auf ber weißen 
Band mit großen ſchwarzen Buchftaben ein Vers aus dem Koran 
geſchrieben. Die Thüren waren mit grünem Gaffian befhlagen, 
auf dem von rothen Safflanftreifen mit Meffingnägeln allerlei 
Biguren audgelegt waren. 

Man vergönnte dem Fremden auch einen Blid in bad an« 
floßende Schlafzimmer. Hier Lief längs ber ganzen Fenſterſeite eine 
ſechs Buß breite Bank Her, die al gemeinfame Schlaſſtätte ber 
ganzen Bamilie diente. Kiffen, Decken, Matragen, Oberbetten waren 
in einer Ede bis faſt an bie Dede aufgethürmt. Die Tataren lies 
ben fehr weich zu liegen, und beden ſich mit Federbetten fo warm 
zu, wie bie Norbbeutfchen. Die innere Einrichtung bed Haufes 
konnte nicht genauer unterfucht werben, ba ſich Die Weiber, bie 
man nicht fehen darf, darin befanden. Neugierig huſchten fie ver⸗ 
fchlelert mehrmals an den geöffneten Thüren vorüber, kamen aber 
nicht näher. 

Die Tracht der hieſigen wohlhabenden Zataren beſteht aus 
einem runden feſt an ben geſchorenen Schädel anſchließenden Käpps 
chen ( Kollabuſch), welches meiſt hübſch, oft reich mit Gold geſtickt 
iſt; weite weiße baumwollene Beinkleider (Slan), werben in bunten 
Saffianftiefeln ohne Sohlen getragen, über welche man Pantoffeln 
mit niedrigen Abfägen (Bafhmak) oder Ueberſchuhe von gemöhn- 
lichem Leder zieht, die man felbft im Zimmer felten ablegt, fo daß 
jene Stiefel gewiſſermaſſen ald Strümpfe anzuſehen find. Das 


Hemd (Kulmank) iſt meift von Leinwand und Täßt ben Hals offen 
und Bloß. Darüber wird eine Mrt Rod ober Eamifol (Arſchaluck), 
meift von geftreifter Seide, vorm mit Schleifen zufammengebunden, 
getragen, der. bis an's Knie reicht, und mit einem Kuſchak (Gürtel 
ober Shawl) gegürtet iſt; Darüber wird noch ein offener, langer und 
weiter flatternder Rod, wie unfre Schlafröcke, getragen, ber felten 
ſchwarz, wie bei ben poluiſchen Juden, ſondern meift von hellen 
Farben if. Das ift das Cofüm wohlhabender tatarijcher Kaufe 
leute. Die tatarifchen Bauen, Fuhrleute und Handwerker tragen 
über dem wirklich ſchmuckloſen Käppchen einen ſpihzen weißen rand⸗ 
loſen Filzhut, und ſtatt des welten offenen Rockd ein langes um 
den Hals und an ben Aermeln bunt ausgenaͤhtes Hemd; dann meiß 
blaue Teinene Hofen und Fußlappen mit Filzſchuhen. Mur bei feier 
lichen Oelegenheiten wird ein Zurban getragen, ber dadurch gebildet 
wird, baß über bad Käppchen’eine fpihe hohe Filzmütze geſetzt und 
um biefe ein feiner weißer wollener oder baumwollener Shawl ges 
wunden wird, fo baß die Spite ber Muͤtze hervorblidt. 

Die Kaſanſchen Tataren gehören nad Körperbildung und 
geiftigen Anlagen zu ben eblern Völkern. Das Geſicht ift oval, 
die Augen find ſchwarz und lebendig, die Nafe ift ebel gebogen, 
ber Mund fein, bie Zähne vortrefflich, ber Teint ift ber ber Baus 
Tafifchen Race, weiß und roth. Sie find mittlerer Statur, ſchlank 
gebaut, felten fett. Alle ihre Bewegungen find gewandt, zierlich, 
oft edel. Die Weiber find Mein und fletd buch bie Schminke 
entfiellt. 

Die Tataren haben große Geiftedanlagen, aber der Islam 
dulbet ihre Ausbildung nur bis zu einem gewiffen Grade. Ihre 
Säulen find gut, faft Alle können Iefen, ſchreiben und rechnen auf 
dem ruſſiſchen Rechendrette, fie Haben auch einige Riteratur*), und 


*) Die tatarifche Sprache nimmt im Orient biefelbe Stelle ein, wie 
im Decldent die franzöfifcpe. Deſtlich von Perfien bis China, weſtlich durch 
alle türfifcpen Länder, ſelbſt noch in Tunis, kann man durch fle ſich verfländ- 
Up machen. Die herumziehenden armeniſchen Dichter, Improvifatoren, 
welche ihre langen Heldengeſchigten in Perſten und Rleinafen fingen, diq 
den Alles ia talariſcher Spracher 
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ber Koran wird eifrig ſtudirt. Es exiſtiren auch einige höhere 
Schulen, wo arabiſch und perſiſch gelehtt wird. Ihre Mollaht 
bilden ſich meiſt in Gargali, zwei Meilen von Orenburg, wo eine 
berühmte tatariſche Schule iſt, aus. Viele gehen auch nach Buchara, 
wo nach ihrer Behauptung ber Sitz großer Oclehrfamkeit fein ſoll 
Mit Buchara exiſtiren überhaupt viele Verbindungen *), fowohl in 
„Betreff des Handels ald der Religion. Die Iehtern hat das ruffifche 
Gouvernement abzuſchneiden gefucht, indem ed einen muhameda ⸗ 
niſchen geiftigen Mittelpunkt in Ufa, durch Ernennung eines Mufti, 
bildete, dem bie ganze geiftliche Gerichtöbarkeit über alle Muhames 
daner bed Reichs anvertraut ward. 

Der Charakter der Tataren iſt liebenswürdig, fie find Verträge 
lich, ehrliebend, freundlich, zutraulich, ordentlich, reinlich Gegen 
bie Ruſſen herrſcht noch alte Antipathie und großes Mißtrauen, bed 
find fie dem Gouvernement ergeben und gehorſam. Oegen Fremde, 
beſonders Deutſche, find fie offen, herzlich und gaſtfrei, in ihrem 
Bamilienleben liebevoll und ihre Kinder erziehen fie fehr gut. Ihr 
Xebenswandel iſt in ber Regel moralifch. Die Mollahs üben in 
Diefer Beziehung eine firenge Eenfur, melde fi fo weit erfiredt, 
daß bei notoriſchen Verbrechen daB ehrliche Begraͤbniß von ihnen 
verweigert wird. Eine Strafe, vor der die Tataren bie größte 
Scheu haben. 

In den tatariſchen Dörfern if es felten, daß ein Mann mehr 
als eine Frau hat. In ben Stäbten, beſonders unter den wohls 
habenden Kaufleuten, kommt e8 oft vor; aber mehr ald zwei Weiber 
zu haben ift fehr felten. Die Weiber werben gefauft und für fie 
ber Kallm gezahlt, ber ſelbſt bei Bauern oft bid auf 600 Rubel 
Banco fleigt. Verſtoͤßt der Mann feine Frau wegen Chebruchs, 
fo muß ihm der Kallm zurückgezahlt werden. Kann er aber ben 
GEhebrucy nicht behaupten oder beweifen, fo erhält er ihn nicht zuräd. 

Die Tataren auf dem Lande find ſehr fleiige Bauern und 
bortreffliche Bienenväter. Sie find faft alle perfönlih frei. Nur 
giebt ed unter ihnen einige Murfas (eine heimiſche Bürftenfamilie), 


®) Buchariſche Kaufleute ſieht man häufig in Kaſan. Sie erlaufen 
ſich dort gern tatariſche Weiber, meiß Mönchen yon 10-15 Jahren. 
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benen der Czaar Iwan Waſiljewitſch Dörfer geſchenkt hat. Die 
Einwohner berfelben find Leibeigne, doch foll die Leibeigenfhaft ber 
Eitte nad) fehr eingefchrämft und milde fein. 

Ihre Nahrungömittel find vorherrſchend Fleiſchſpeiſen. Schweines 
fleiſch vermeiden fie, weil der Koran es verbietet, Pferdefleiſch gilt 
bei den gemeinen Tataren als die größte Lederfpeife, Honig und 
MU lieben fie fehr und bereiten aus Honig guten Meth. Die 
Vornehmen trinken fehr viel Tee, und ba in ihren Händen ein 
großer Theil des Theehandels Yiegt, fo trinkt man bei ihnen bie 
vortrefflichſten Sorten. 

Ueber die eigentliche Bedeutung bed MWorted Tatar bemerkt 
Humboldt Folgendes *): Im ruffifhen Reiche gilt die Benennung 
Tataren ſtets für einen türkifchen Menfchenftamm, in bem man 
nicht eine mongolifche Geſichtsbildung ſuchen muß. Die Tataren 
ber Krimm, des Bouvernementd Kafan und bie von Tobolsk ges 
hören zu dem fogenannten kaukaſiſchen Menſchenſtamm. Tataren 
ſind Türken, aber die Benennungen Tataren gehörte urſprünglich 
bei aſiatiſchen Schriſtſtellern den Mongolen an. Die falſche Anz 
wendung de Wortes Tatar,-weldes Mongolen (Moho, Mongu) 
bezeichnete, auf ben fchönern türkiſchen Menfchenftamm wurbe durch 
die mongolifchen Eroberungen veranlaßt. Die Chane, die nad 
ber Zerftüdelung des Reichs der Dſchingischaniden in Kafan, Aſtra-⸗ 
dan und ber Krimm herrſchten, hießen Tataren; ihre Unterthanen 
und Armeen waren größtentheild türkiſch. Sie felbft nahmen bald 
bie türfifche Sprache an, und fo entſtand ber Gebrauch, bie Bes 
nennung Tataren von ber Herrſcher⸗Familie auf bie beherrichten 
Zürken zu übertragen. Wenn man bei uns fo oft von tatarifchen 
Geſichtszügen redet und darunter ein gewiſſes Schiefftehen ber Augen 
ober dad Aufgeworfene ber Badenknodyen verfteht, fo Läßt ſich biefer 
Ausdrud allerdings durch die alte Ibentität der Mongolen und 
Zataren rechtfertigen; aber Die Tataren des ruſſiſchen Reiches haben 
als Türken eine kaukaſiſche, den indosgermanifchen Stämmen ähne 
liche Geſichtsbildung und im obigen Sinne bed Worts fahen bie 
Tataren bon Kafan und Tobolsk keineges tatariſch aus, bad 
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heißt, fie gleichen nicht ben mongoliſchen Stämmen, ben Kalmüden, 
Sungaren, Torguten und Buräten. 

Am 9. Juni fegten Humboldt und feine Gefährten ihren Weg 
fort. Bon dem Balkon an der Hinterfeite, wo fie wohnten, warfen 
fie ſcheidend noch einen Blick auf den daran floßenden Garten nd 
Die Stabt, die man von hier aus vortrefflich überfehen konnte, und 
nahmen Abſchied vom Profeflor Soimonoff und anderen Breunden, 
die fie am Morgen noch aufgefucht Hattens 

Ihr nãchſtes Ziel war die Stadt Perm, welche von Kafan 
574 Werfte entfernt if. Dev Weg ift auf ben erfien Stationen bon 
Kafan nicht unangenehm und führt zum Theil durch einen ſchönen 
Wald von Pappeln, Eichen und Linden; body ift er: äußerſt fanbig. 
Bel Arsk, der zweiten Station von Kafan, kam man aber auf einen 
feften fruchtbaren Lehmboden, weldyer ziemlich ben Tag über an⸗ 
Hält unb auf dem die Xataren, die auch Hier Die umliegenden Ort« 
fhaften ‘bewohnen, bie Reifenden mit gewohnter Schnelligkeit be⸗ 
förberten. 

Auf diefem Wege fahen die Letzteren zum erſten Mal einen 


Transport bon Berbannten, die nad) Sibirien geſchickt wurden. Er 


beftand. aus Frauen und Mädchen, etwa 60 bis 80 an der Zahl. 
Sie gingen frei, waren alfo nur leichtere Verbrecher; fchwerere, 
wie fie den Reifenben fpäter noch begegneten, gehen zu beiden Seiten 
eineß langen Taues, an welches fie mit einer Hand befeſtigt find. 
Ein jeder folder Transport wird von Baſchkiren eökortirt, bie bes 
ritten, mit Lanze, Pfeil und Bogen betvaffnet und mit ihren fpigen 
Mühen, zottigen Mänteln und ihrer eigenthümlichen Geſichtsbildumg, 
worin fle ſich fchon ben Kalmüden nähern, busch Abbildungen und 
Befchreibungen hinlaͤnglich bekannt find. Bei allen Etationen, etwa 
alle 30 Werfte, find auf dieſem Wege, ber Hauptſtraße nad Si— 
birten, hölzerne, mit Ballifaben umgebene Häufer erbaut, in welchen 
bie Verſchickten, wie man in Rußland die nad) Sibirien Verbannten 
nennt, bie Nächte zubringen und ben vierten Tag Ruhetag Balten. 
Das öftere Zufammentreffen mit ihnen erhöht die Annehmlichkeit 
der Straße nach Sibirien gerabe nicht; die Behandlung ber Trand- 
- portirten ift Übrigens, ſoweit ſich Profefior Hofe davon überzeugen 
lonnte, nicht ſchlecht; auch bie Stationen find nicht gu groß, aber 
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ber Weg iſt dech durch pbie außerordentliche Dänge fehr ber 
ſchwerlich. 

Ein engliſcher Reiſender, Ch. H. Eottrel*), welcher im Jahre 
1840 Sibirien befchte, und von Moskau aus einem Transport von 
80 Berbannten beimohnte, berichtet Folgendes: Nachdem Allet 
zum Uufbruch des Schugeleiteß vorbereitet iR und bie Geſellſchaft 
eine tũchtige Mahlzeit von Brod, Suppe und Quad eingenommen 
Hat, wird fie in Marfchorbnung gebracht und tritt unter‘ einer Bes 
deckung von Soldaten ‚mit einem Offizier, der jeden Tag abgelöft 
wird, bei TZrommelwirbel ihre Reife an. Bon ven Gefaͤngnißmauern 
wird ber Zug ber Verurtheilten bebeutenb durch deren Famillen 
vermehrt, welchen es jederzeit erlaubt iſt, ihre Verwandten zu bes 
gleiten und biejenigen, weldye die Mittel Dazu haben, können ſich, 
ſtatt zu Buß zu gehen, mit geringen Koſten einen „aboos“ ober 
Schlitten verfchaffen. Die Ketten haben bei dem verwegenſten Bere 
brecher nie mehr ald ein Pfund Schwere Man legt. fie an bie 
Hände oder an bie Beine, je nad) der Wahl ber Gefangenen, bie 
zwei und zwei an einander befeftigt werben; fie ziehen ed gewöhns 
lich vor, Hände und Arme frei zu Haben. Der Marfch der Ver⸗ 
bannten beträgt am erfien Tage nur vier Stunden, verändert ſich 
aber nad; Entfernung ber Dörfer, wo fie übernachten, und geht 
. mie über ſechs bis fieben Stunden Hinaus. Da wir benfelben Weg, 

den fie gewöhnlich wandern, bis zum entfernteften Ziele verfolgt 
Haben, fo können wir dad Zeugniß geben, daß, je weiter fie Toms 
men, ihre Herbergen immer beffer werben. Es giebt in jebem 
Dorfe ein ausfchliegenb für die Gefangenen beſtimmtes Haus, dad 
meiftend bad befle in der Umgegend if. Sie bekommen ein kleinet 
Zaggeld für ihren Lebensunterhalt, das fie zufammenfchiehen, und 
vermehren ihre Mittel durch bie milden Gaben, bie fie ſtets von 
den Einwohnern ber Orte empfangen, durch weldye ihr Weg führt. 
Die Kaufleute und bie reicheren Krämer widmen dieſem Zwecke 
jahrlich großt Summen, und in Sibirien werben die Berbannten 


*) Sibirien. Nach feiner Naturbeſchaffenheit, feinen geſellſchaftlichen 
und polltifgen Berhältniffen amd als Strafeolonie geſchilver. Deutſch von 
Lindau. 2 Thle. Dresden und Leipzig 1646, 
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uber, wie man fle ſchlichtweg nennt, bie „Mefttfcheftni ludi“ (un⸗ 
gehatiche Leute) oft gang durch Die Mithätigkeit der Gingebornen 
erhalten. — Wir find feſt Aberzeugt, verfichert Eottrell, daß Diejenigen, 
die ſich gut aufführen, unterwegs felten ſchlecht behandelt werden, 
doch da ber Offizier, ber fie unter feiner Obhut Bat, nur anf einer 
Tagereife mit Ihnen geht, fo mag «8 wohl vorkommen, daß fie 
beim häufigen Wechfel ber Aufſeher Dann und warn In bie Hände 
eines gefühlofen und tyranniſchen Mannes fallen. — 

Es war fpät Abends, ald unfee Reifenden in ber Kreisflabt 
Malmüfd; ankamen. Der Poftmeifter, in deſſen Wohnung fie eins 
traten, um ſich Thee zu bereiten, machte fie auf eine Menge Knochen 
und Zähne von Mammuthen aufmerkffam, bie ex theils .in feine 
Zimmer, theils ver fein Haus hatte legen laſſen, und bie alle au 
ben Ufern ber Wiatka, in deren Nähe Malmüfch liegt, gefunden 
wurden. 

Die Stadt Walmüſch gehört bereits, gleichwie Die vorherge⸗ 
hende Station Jänjulowskaja, zum Gouvernement Wjatka. Diefes 
Gouvernement bildet auf dem Wege, auf welchem die ſibiriſche 
Straße daſſelbe durchſchneldet, eine mit Wald bedeckte Hochebene, 
welche ſich bis 800 Fuß erhebt. Auf ihr entſpringen eine Menge 
Flüffe, Die ber Kama und Wjatka zufließen, von denen biefed Plar 
teau gleichſam eingefaßt wird. Weide Flüſſe entfpringen nicht weit 
von einander, ziemlich In ber Mitte befielben und fließen anfangs 
in paralleler Richtung norbwärt® fort, bid ihr Lauf ſich krümmt 
und bie Kama etwa 120 Werſte ſudoſtlich von Malmüfch Die Wjatka in 
fich aufnimmt. Die Blüffe dieſes Bezirks find fehr fiſchreich und 
bie Sterledde ber Tſchepza, eined Seitenfluſſes der Wiatka, in ber 
Gegend fehr berühmt. 

Die Baldung, die dieſes Plateau bedeckt, beſteht hauptſächlich 
and Tannen und Fichten (Pinas Abies und sylvestris), beren Stämme 
felten auögegeichnet und groß waren, wenigften® nicht in der Mähe 
ber Landſtraße. Weiße Birken in dem Kienwalde, ſchöne grüne 
Zinden, meiftend- bon geringer Größe und ſtrauchartig, nebſt wilben 
Rofenfräuggen, bie in üppiger Bülle zur Seite ded Weges blühten, 
bilden zuweilen für bad Muge überraſchend angenehme Bruppen; 
bach) wagen ihre Formen botaniſch noch Immer dieſelben wohlbee 


kannten, wie fle ſich auch bei Berlin finden. Der Wald, welcher 
gleich Hinter Malmüſch anfängt, währte ohne Unterbrechung bie 
folgenden Zage, ben. 10. und den 11. Juni fort: Nur in ber Ums 
gebung der Dörfer iſt er etwas gelictet und in Ackerfeld verwan ⸗ 
delt; aber bie Dörfer finden ſich nur fparfam alle 20-25 Werſte, 
wo bie Stationen find, dazwiſchen ein. Unabſichtlich iſt er auch 
an andern Stellen durch Waldbrände weggenommen, beren Vers 
wũſtungen zwar öfter in ben fibirifchen Wälbern fihtbar find, bie 
aber nie fo häufig angetroffen werben ald bier. Die Reifenden 
fuhren zuweilen meilenweit, ohne zu ihren Seiten etwad anbereß 
als die verkohlten Ueberreſte ber Baumftämme zu fehen, was einen, 
traurigen Anblick gewährte. Preilich werben bergleichen Walbbränbe 
zuweilen wohl abſichtlich wie in Schweden angelegt, um Land zum 
Adern zu gewinnen, aber nur bei weitem bem Heinern Theil nach; 
die meiften entfichen aus Nadjläffigfeit von Hirten ober Wanderern, 
die fi im Walde zur Erwärmung ober zur Bereitung der Speifen 
ein Feuer machen, dad fie beim Bortgehen nicht wieder auslöfchen. 
Das Feuer greift dann oft außerordentlich um fid) und wird ges 
wöhnlid nur durch zufällige Umftände, meiſtens nur durch ſtarke 
Wegengüffe gelöfcht. Auf diefe Weife werben oft ungeheuere Streden 
Waldes vernichtet; aber man achtet darauf nicht, benn ber Walb 
bat keinen Werth und wächſt mit ber Zeit wieder nach. 

Die Strafe, die durch den Wald geht, ift wie alle ruſſiſche 
Randftraßen groß und breit, außerdem aber noch zu beiben Seiten 
fat um bie nämliche Breite vom Walde frei gemacht. Sie ift auch 
bier mit einer boppelten Relhe von Wirken eingefaßt. Ungeachtet 
Ährer Breite iſt fie jedoch vortrefflich; fie iſt mit einem groben Kies 
Überfchüttet, der unter ber rothen Ichmigten Dammerde bier überall 
gefunden wird und ein eben fo gutes ald leicht zu erhaltendes Ma⸗ 
terial zum Wegebau abgiebt. In Kilmes⸗Seltindkaja, einem Dorfe, 
in welchem die Reifenden am 10. Juni Mittag machten, wurde 
ihnen ein verfteinertes Holz getviefen, welches in einzelnen Stüden 
in dieſem Sande vorkommt. 

Die Bewohner biefer Gegenden find bie Wotjalen, ein Vo, 
das zum finnifchen Stamme ber Permier gehört. Die eigenthüm⸗ 
liche Sprache ber Wotjalen if etwas mit dem Dialelte ber 
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Zſchermiſſen gemiſcht, bie mit ben Mordwinen zum Stamme ber 
Wolgiſchen innen gehören; wogegen Tſchuwaſchen, Baſchkiren und 
Kirgifen Zweige des großen türfifchen Stammes find. Sie haben 
indeffen meiſtentheils bie chriſtliche Religion und mit biefer auch bie 
ruffifhe Sprache und ruſſiſche Sitten angenommen, ihre eigenthüm⸗ 
liche Tracht jedoch noch größtentheil beibehalten. Die Brauen tras 
gen nämlich hohe Mützen von der Form eines abgeftumpften Kegels, 
die aus Birkenrinde beſtehen, mit blauem Tuch überzogen und born 
mit filbernen Münzen und rothen Franzen behängt find; die Mäds 
Gen tragen niedrige Kappen, über welde ein vierediged weißes 
Tuch gefchlagen if, welches nad) Hinten Herabhängt. Mit ben 
thurmähnlichen Müpen verrichten bie Braun auch ihre Arbeit auf 
den Feldern. 

Dad letzte von Wotjaken dewohut· Dorf, dad man am 11. Juni 
Bormittags paffirte, war Debeöfaja. Es iſt zugleich dad Iehte in 
dem Gouvernement Wjatka, das folgende Klenowka gehört zum 
Gouvernement Perm und wird ſchon wieder von Ruſſen bewohnt. 
In ber Nacht feßten unfre Reifenden jenſeits Ochandk über bie 
Kama und kamen am Morgen in Werchne Mulinsk auf den Gü⸗ 
tern des Grafen Polier an, wo fie den Tag über (ben 12. Juni) 
berweilten. 

Werchne⸗ Mulinsk ift ein großes Dorf. Ed Hat eine fleinerne 
Kirche mit einem Thurm und einem Olodenfpiel und Liegt 10 Werſte 
weſtlich von der Goubernementöftabt Berm an bem Heinen Flüßchen 
Muli, das ſich nicht weit davon in die Kama ergießt. Die Reifens 
den hatten erft bie Abſicht Die dem Grafen zugehörigen Rupfergruben 
und Hütten zu beſuchen; doch Die Beſichtigung berfelben hätte, da 
fie jenſeits der Kama zlemlich entfernt von Werchne» Mulindt lies 
gen, zu viel Zeit gefoflet. Die Kupfererze, welche daſelbſt gewon⸗ 
nen werben, find fogenannte Sanderze. Sie beftchen aus einem 
feinförnigen, zuweilen auch groblörnigen Sandſtein, ber Geſchiebe 
bis zu ber Größe einer Hafelnuß enthält, die aus Quarz, Horaflein 
und Jaspis zufammengefeßt find. Diefer fehr kalkhaltige Sanpftein 
iſt meiſtentheils mürbe und brödlidh und zerfällt an der Luft. Die 
Kupfererze, welde er enthält, beſtehen größtentheils aus erbigem 
Walachit und aus Kupferlafur, bie in dem Sandſtein fein verthellt find 
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und oft nur ald eine Farbung deſſelben erſcheinen; doch kommt 
die Kupferlaſur auch in kleinen Körnern und Kugeln vor. 

Ueberreſte von Vegetabilien finden ſich Häufig in dieſem Sand⸗ 
ſtein, zumellen auch Ueberreſte von Fiſchen. Die erſteren beſtehen 
meiſt aus mehr ober weniger großen Stamm⸗ und Aſtſtücen und 
find gewöhnlich in ſchwarzgefaͤrbten Hornftein umgewandelt, an 
welchem man jedoch noch deutlich bie Jahreöringe erkennen kann; 
doch findet man auch Stüde von baumartigen Farrnkräutern, bie 
entweder bloße Steinferne von Sandftein find oder nody bie äußere, in 
Kohle umgeänderte Rinde erkennen laſſen. Die Kupfererze haben 
fi) befonderd an folhen Stüden angehäuft und biefe mehr oder 
minder durchdrungen. Bon Fiſchen erhielten unfere Relfenden in 
Werchne⸗MWulinsk zwei fhöne Exemplare, an benen zwar nicht bie 
Köpfe umd Wloffen zu fehen, aber bie Körper mit ben Schuppen 
fehr gut erhalten waren. Ein anbered kleineres Exemplar, aber 
mit Kopf und Schwanzfloſſen, befand ſich ſchon in der Sammlung 
zu Berlin. 

Die Erze find nicht reich, aber Leicht zu verfchmelgen, fie geben 
in ber Regel nur 1% bls 3 Procent Garkupfer. Der Bergbau 
auf biefe Sanderze ift fhon fehr alt; denn ehe er von ben Ruffen 
in ben breißiger und bierziger Jahren bed vorigen Jahrhunderts 
wieder aufgenommen wurde, war er ſchon bon einem älteren Volke, 
wenigſtens in ben ſüdlichen Gegenden, betrieben worben und bie 
alten Halben und abgeteuften Schachte derſelben an ben Ufern ber 
Sakmara und Dioma Haben ſehr häufig Beranlaffung zur Ente 
deckung ber jetst bearbeiteten Gruben gegeben. Spuren eines folden 
früher betriebenen Bergbaued Hat man andy auf der Oftfeite des 
Urals felbft, ja im ganzen Altal und in der Kirgifenfteppe gefunden. 
In Rußland ſchreibt man dieſen audgebehnten Bergbau ven Tſchuden 
zu und nennt daher dieſe alten Arbeiten Tſchudiſche Arbeiten. 

Bon Werchne⸗Mulinsk an feßten unfere Reifenden nun gemein⸗ 
ſchaftlich mit dem Grafen Polier ihren Weg fort. Sie brachen 
am Morgen bed 13. Juni auf und trafen fehr bald in dem nah« 
gelegenen Perm ein, welches unmittelbar an dem linken Ufer ber 
Rama liegt. Erſt in neuerer Zeit Ift Berm zur Gouvernements⸗ 
Habt erhoben worben, bis zum Jahre 1780 war e8 nur ein under 


beutenber Jecken (Slobode). DielStabt iſt gegenwärtig ſchen von 
ziemlichem Umfang und treibt großen Verkehr, da alle die Kama 
herabkommenden Schiffe bei ihr anlegen müſſen. Sie hat gerade 
un. breite Straßen, einen großen Markt und mehrere Kirchen und 
if rundherum mit einer fhönen Allee von Birken umgeben. Ihre 
Häufer find meiftentheil® von Holz, doch find alle Krongebäude 
von Stein aufgeführt. Im Jahre 1851 zählte Perm 13,262 Ein. 
wohner. Zur Zeit der Humboldtſchen Reife war Berm noch der 
Sit der oberften Behörde für Die Bergverwaltung bed Urals, bie aber 
- fpäter nach Katharinenburg verlegt wurbe. . 

Die Keiſenden Hielten fid in Perm nur fo lange auf, ala 
‚Humboldt Zeit bedurfte, um einige nothwendige Beſuche zu machen; 
Rofe und Ehrenberg beftiegen inzwiſchen einen Berg, ber fid gleich 
hinter ber Stadt erhebt, aus grauem Sandflein beſteht und fehr 
wahrſcheinlich noch zur Wormation des Kupferſandſteind gehört, 
ſonſt aber nichts Merkwürdiges darbietet. 

Das nachſte Ziel war nun bie Stadt Katharinenburg, welche 
360 Werfte von Perm entfernt und ſchon auf dem Oſtabhange bed 
Urals gelegen ift, dem man jeht ohne Aufenthalt und erwartungss 
voll entgegeneilte. Der Weg, welcher von Kaſan aus bis. Perm 
eine ganz nordöſtliche Richtung genommen hatte, wandte fi nun 
wieder füböftlih bis nach Atſchitskaja und erft von Hier äus nimmt 
er eine gerabe öftliche Richtung. Wenn bie Straße nicht über Berm 
führte, welches mehr als 15 Meilen nördlicher liegt ald Katharinen- 
burg, fo könnte der Weg von Kafan nad) biefem Theile des Urals 
bedeutend abgekürzt werben; indeß bie Strafe ift vortrefflich umd 
bie Gegend fehr angenehm... Anfangs führt ber Weg über mehrere 
Bergrüden fort, bie von berfelben Beſchaffenheit find, wie ber-bei 
Verm befliegene. Wald und Wiefen wechfeln zu beiden Seiten 
und gewähren immer neue Unfichten. Mehrmals eröffnete ſich noch 
bon ben Höhen durch Die Walbung ein freier Durchblick auf Perm, 
deſſen Thürme ben Horizont begrenzten. Der Wald befand aus 
Weiße und Rothtannen, von benen ſich die erfleren ſchon bon fern 
durch ihr dunkles Laub und ihre fpigere pyramidaliſche Geftalt kennt⸗ 
lich machten. Dazwiſchen ftanden Birken und Pappeln (Schwarze, 
Weiß» und Zitterpappeln, beſonders bie lehteren), welches bunte 


Semifch von Raub» und Nadelholz die Reiſenden auch fo Käfig 
am Ural fanden und das ben Wäldern dieſes Gebirges den fo eigen⸗ 
thũmlichen Reiz und das ſchöne parkähnliche Anſehen giebt. Diefe 
Beſchaffenheit behielt der Weg indeß nur die erften beiden Stationen 
von Perm; auf ber dritten wird er ebener, ber Wald hört mehr 
und mehr auf und macht bebauten Aderfeldern Platz. Auch ber 
Sandſtein verfhwindet und wird von einem dichten Kalkflein bedeckt. 

Nachmittags traf man in der Kreisftabt Kungur ein, bie eine 
recht anmuthige Rage am Abhange eines Bergrüdens hat an bem 
Einfluffe des Iren in bie Sülwa, mit der jenes Flüßchen durch bie 
Tſchuſſowaja in Die Kama fält. Die Stadt iſt durch die in ber 
Nähe im Gyps befindliche Höhle bekannt, die unfere Reifenden, da 
fle nur vier Werfte von der Stadt entfernt ift, nicht unmterfucht 
Iaffen wollten. Sie liegt norböftlih bon Kungur an einem Berg⸗ 
abhange unmittelbar an dem jenfeitigen rechten Ufer des Iten. Ganz 
in ber Nähe befindet fid) ein Dorf, bei welchem man ſich überfeßen 
ließ; da ed aber nicht möglich war, in bemfelben einen Bührer zum 
Befuchen der Höhle zu finden, fo mußte man fich mit dem Aeußern 
begnügen, das weiter Feine Merkwürbigkeit barbot. Der Abhang 
des Berges beficht aus reinem Gyps, ber große Lagen von Kalls 
flein eingefchloffen Hat und In biefem befindet ſich 18 Baden über 
dem Wafferfpiegel der Eingang zur Höhle, der nur eng und Mein 
iſt. Dr. Erdmann, welcher diefelbe im Jahre 1816 befuchte, giebt 
folgende Beſchreibung von ihr *): 

Mit Kerzen und einer langen aufgerollten Schnur fliegen wir 
zu dem Eingang hinauf. Den Vorhof, in weldem wir unfere 
Lichter anzündeten, bildet ein Gewölbe, das hinten zu einer ziemlich 
engen Deffnung führt. Durch diefe kriecht man abwärts in bie 
erſte bebeutenbe Abtheilung von 21 Baden Länge. Düfter wölbt 
fi in berfelben bie graue Dede empor, während Felſentrümmer 
den Boden bebeden und klaffende Spalten zur Seite heraufgähnen. 
Dann kommt man durch eine andere Schlucht in ein anderes Oe— 


*) Beiträge zur Kenntniß des Innern von Rußlands I. 2. ©. 147. ff. 
Eine noch ausfüprlicgere Beſchreibung der Eiehöhle bei Kungur findet ſich, 
nach dem Ruſſiſchen von Rittare, in Erman’s Archiv für wiſſenſchaftliche 
Kunde son Rußland, VE ©. 75 ff. 
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wölbe bon acht Baden Länge. Wie mit Kryſtall überzogen ſtrahlt 
bier bie ſchneeweiße Decke blendend ben Schein bed Lichte wieder, 
und wo man fid) hinwendet, erblidt man das Geftein mit einem 
dicken Reife in Form bon ſchön geordneten Spießen und Blättern 
des reinften Eifed belegt. Eine neue Schlucht führt zu einer dritten 
Wdfhellung von 18 Baden Ränge. In diefer gelangt man links zu 
einem hohen Eidberge, bon dem herabtriefenden Waſſer gebilbet, 
und ber Wärme des Sommers, gleich einem Gletſcher, trotzend. 
Schon nähert ſich fein Gipfel der Dede des Gewölbes und wird 
fle im Laufe ber Zeit wahrſcheinlich erreichen. 

Man geht daran vorüber unb wendet ſich Hinter ihm zu einer 
vierten Grotte von größerer Ausdehnung. Beim Eingange ders 
felben erheben ſich ſchlauke Eiöpfeller fenkreht vom Boben bis zur 
Dede, und feheinen letztere zu flüßen; bann wandert man zwiſchen 
großen Steinblöden und zerträmmerten Flözſchichten über einige 
fpiegelnde Eisflädhen, und gelangt nady 50 Faden Entfernung von 
jenen Pfeileen zu neuen Säulen 'gleiher Art. Auf biefem Wege 
wolbt ſich Die Dede bisweilen zu einer bedeutenden Höhe, und an 
zwei Stellen fteigen ſenkrechte Schluchten empor, deren Ende das 
Auge nicht zu erreichen vermag, und bie von herabſtrömenden Waſ⸗ 


fern gebildet zu fein ſcheinen, ob fie gleich oben geſchloſſen ſind. " 


Durch engere und meitere Stellen ſchlingt fich der Pfad jetzt zwiſchen 
Selfentrümmern und Seitenfchluchten in verſchiedener Richtung zu 
einer neuen Grotte, deren zernagte Wände tie Tuffftein erſchelnen, 
und 625 Baden vom Eingange entfernt, gelangt man zu einem 
See, ber ſich noch weit unter dem niedrigen Belfengewölbe fort- 
sieht. Da und das Waffer Hier nicht weiter vorzubringen erlaubte, 
fo kehrten wir, bon unſrer burd) die labyrinthiſchen Gänge ges 
zogenen Schnur geleitet, zurück. Indeſſen foll man bei trodner 
Witterung 120 daden weiter zu einem zweiten Ser gelangen, bei 
welchem ein reuz errichtet ift, deſſen ürſprung man nicht kennt. 
Was die Richtung dieſer Höhle betrifft, fo ift fie anfangs nord» 
BRUCH, dann nörblid, dann öſtlich und endlich ſudöſtlich. Die 
Schluchten und der Boden in berfelben fteigen bald auf, bald ab, 
voorand bie verſchiedene Temperatur der einzelnen Grotten, die balb 
u. 7 


Waffer bald Eis enthalten, erflärbar wird. Im Ganzen fenkt fie 
fi) aber allmählig Immer tiefer unter ben Horizont hinab. Auch 
die Höhe berfelben iſt fehr verſchieden. Denn bald berührt bie 
Dede fahr den Boden, umd läßt nur eine klaffende Spalte zum 
mũhſeligen Durchſchlüpfen übrig, bald wölbt fle ſich zu einer Höfe 
von 5—8 Faden empor, und läßt bie Stimme im vervielfadhten 
Echo wieberhallen. Uebrigens giebt es außer ben beſchriebenen 
Gemädern nody eine Menge andrer; denn überall öffnen ſich zwi⸗ 
ſchen den herabgeftürzten Bruchſtücken neue Schlupfwinkel und ins 
gänge zur Seite, fo daß man ben Ausweg ſchlechterdings nicht 
wiederfinden würbe, wenn man nicht dem SBeifpiele ber Ariabne 
folgte. Unfer Begleiter behauptete, mehr ala 100 verſchiedene 
Grotten von manderlei Geftalt und Größe befahren zu haben, die 
nad) ihm drei Hauptreihen bilden. — 

Nachdem Humboldt und” feine Gefährten nad) Kungur zurüds 
gekehrt waren, fegten fie ihre Reife in ber Nacht raſch vorwärts. 
Am folgenden Morgen, den 14. Juni, trafen fie in Atſchitskaja 
ein, wo fie nad Definung ber Wagen, bie fie während ber fehr 
kalten Nacht gefchloffen hatten, eine lange, ziemlich niedrige Bergs 
Tette vor ſich fahen, bie in faft geraber Linle mit wenig Krüms 
mungen im Rorben und Süden ben öftlihen Horizont begrenzte. 
Es waren bie Worberge bed Ural. Hinter dem 224 Werfte von 
Atſchitskaja entfernten Dorfe Biſſerdkaja erreichten fie biefe Gebirgs⸗ 
kette felbft. Sie beficht aus einem rauchgrauen, mergelichten Sand⸗ 
fein, der wahrſcheinlich fehr neuen Urfprungs iſt. Er bildet hinter 
einander fortlaufende Züge, die alle von Nord nad) Süd fireichen, 
auf ber weftlihen Seite meiften® prall’ anfteigen, auf ber öſtlichen 
allmägliger abfallen und ſich zu einer Höhe erheben, die ber de# 
eigentlichen Urals auf der ſibiriſchen Hauptſtraße nur fehr wenig 
nachſteht. Ein Bergrücken, acht Werſte Hinter Biſſerskaja, Mayabkaja 
Gora genannt, hat eine Höhe von 973 Fuß, 297 über Bifferöfeja; 
ein anderer 74 Werſte dieſſeits Klenowdkaja, nad) diefem Dorfe 
aud) ber Klenowokiſche Berg (Klenowälaja Bora) genannt, 1094 Fuß. 
Die größte Ausdehnung fowohl an Höhe als auch an Breite hat 
aber ein anderer mächtiger Rüden, Bereſowaja Bora genannt, zwi 


ſchen Kirgifcanst und Llenowolala, welcher eine Hähe von 1168 Buß 
erreicht. 

Diefe verſchledenen Bergrüden find mit der ſchönſten Waldung 
bededtt, bie aus denſelben Bäumen beftcht, wie bei Berm, hier aber 
mit freien Plägen voll bed üppigfien Krautwuchſes abwechſelt, ber 
fo dicht und hoch if, daß er ba, wo er einmal überhand genommen 
Hat, gar feine Bäume und Sträuder auflommen läßt. Hier fans 
ben bie Reifenden neben Trollius europaeus und Dracocephalum 
nutans den fchönen Orobus lathyroides in voller Blüthe und Lilium 
Martagon mit ſchwellenden Knopen. Unter ber Waldung waren große 
Streden von den Blüthen verfchiedener Eypripebien auf das pracht ⸗ 
vollſte verziert. Die großen glodenfÖrmigen Blumen bes Cypripedium 
Calceolus, guttatam und Macranthus bildeten oft einen abwechſelnd 
gelben, blauen und rothen Teppich von ber überraſchendſten Schön⸗ 
heit. So raſch war ber Wechſel vom Sommer zum Winter ges 
wefen! Die Newa hatte man noch Im Eiögange verlaffen und am 
Ural fand man drei Wochen fpäter ſchon alle Kräuter in volifter 
Blüthe! Der kalten Nacht war ein fonnenklarer warmer Tag ge 
folgt und erhöhte noch ben Einbrud, den biefer erfte Eintritt in 
den Ural auf die Neifenden machte. Es war Sonntag; in Kle 
nowöfaja wurbe das Pfingffeft gefeiert, alle Welt war vor ben 
<hüren und freute ſich des Befled und bed Tages. 

In Orobowäloje, ber dritten Station von Bifferölaja, welche 
man erfi mitten in ber Nacht erreichte, tritt ber Kalkflein an Stelle 
ded Sanbfteind. Bel anbrehendem Morgen fehten bie Reiſenden 
über bie Tſchuſſowaja. Die Tſchuſſowaja iſt ein für dieſen Theil 
des Urals fehr wichtiger Fluß, da er fehr bald nach feinem Urs 
fprunge, wenigſtens im Brühjahr bei ſchwellendem Waſſer, ſchiffbar 
unb zum Xransport der Produkte des Urals vielfältig benußt wird. 
Er entfpringt etwa 70 Werſte ſüdlich von Bilimbajerwst und fließt 
von bier aus ziemlich lange In nördlicher Richtung auf ber Weft- 
feite des Urald entlang, Bid er ſich ungefähr in ber Breite von 
Verm nach Weſten wendet und ſich 12 Werke nördlich von Perm 
in bie Kama ergießt. 

Die regelmäßige Schifffahrt auf ber Tſchuſſowaja beſteht 
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fon ſelt ber Regierung Peterd des Großen*), wo ber Tulaer 
Kaufmann Demidoff anfing am Ural Erze zu fuchen, Hütten 
anzulegen und beren Produkte zu verfchiffen; fie erſtreckt ſich von 
ver Redwiner Hütte an, die 20 Werfte oberhalb von Bilimbajewok 
llegt, faſt 500 Werſte weit abwärts. Gegenwärtig wird der Fluß 
jährlich don etwa 600 Schiffen verfchiedener Oröße und mit 
feche Millionen Bub Ladung befahren. Diefe letztere beftcht zu 
größerm Theil aus den Erzeugniffen aller Staats» und Privat⸗ 
hätten bes Katharinenburger Urald und es gehören bazu vorzüglich 
alle Arten von gefriſchtem Eifen, Roheiſen und Kupfer, fobann 
Artilleries und andere Geräthe und endlich anlmallſche und vegeta⸗ 
biliſche Produkte, wie Talg, Del oder Butter, Lein« und Hanf- _ 
faamen, Weigen u. a. Died Alles wird zu Waſſer bis Nifchnie 
Mowgorod gebradjt und von da durch ganz Rußland verbreitet. 
Nach Art der Gebirgafläffe ift bie Tſchuſſowaja in ihren oberen 
Xheilen von geringer Tiefe, ſchmal und reigend, in der Mitte ihres 
Laufs ebenfalls ſchnell ſtrömend, gekrümmt, voll Klippen und Un- 
tiefen, fo wie mit hohen Beldufern begrenzt, in ihrem untern Theile 
dagegen, durch Die Aufnahme vieler beträchtlicher Bäche, ziemlich 
breit, von langfamer Strömung und voll bon beränderlichen, theils 
borragenden, theild überſtauten Sandinſeln. Ihre Beſchiffung iſt 
mit Mühſeligkeiten und Oefahren verbunden. Die felſige Begren⸗ 
gung zeigt ſich bald auf dem rechten, bald auf dem linken Ufer, 
doch immer nur einfeitig, fo daß einer fleilbegrenzten Stelle jedes⸗ 
mal eine Nieberung mit Wleſen, Wald, Ueberreſten eines alten 
Bettes und Sümpfen gegenüberliegt. An den felfigen Stellen ſieht 
man ungeheure Maſſen eined bunkel gefärbten Kalkfleines, beffen 
Schichten bald geneigt, bald ſenkrecht ober verfchtebenartig gebogen 
find. Einzelne Klippen, die bei ben Winbungen des Fluſſes von 
dem Ufer vorfpringen, der Strömung entgegenfichen und fie in 
zwei Hälften theilen, find am gefährlichſten für bie Schiffer, weil 
das Maffer, in Polge feiner zuvor erlangten Geſchwindigkeit 
ſich nicht pidtzlich in die Krümmung bed Wettes wendet, fon 


*) „Eine Fahrt auf der Tſchuſſowaja“ Nach dem Ruſſiſchen von 
Rogow, in Erman’s Archiv für wiſſenſchaftliche Kunde von Rußland. Bd. 12. 
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bern bisweilen in feiner früheren Richtung, d. h. gerabe gegen den 
Belfen, fortfährt und das Yahrzeug mit fi reift. An ſolchen 
Stellen beftcht die Kunft deö Lootſen batin, entweber bei Zeiten 
bie Strömung gegen bie Seite der Uferbiegung zu durchſchneiden, 
ober, je nad) der zu Gebote fiehenden Urbeltsökraft, ben geeigneten 
Augenblit zu finden, in dem bad Schiff in die Richtung jener 
Wendung zu bringen if. Wenn er dagegen bad Schiff zu früh 
wenbet, fo wird es auf das ber Klippe gegenüberfichende Ufer ges 
worfen, welches immer mit Untiefen befegt ift, während eine zu 
fpäte Wendung bad Scheitern an der Klippe zur Bolge hat. Die 
Belfen werden natürlich um fo gefahebringender, je ſtärler ber 
Wind if. In den engeren Thalſtreden bricht biefer oft plöͤtzlich 
108 und treibt bad Schiff bald gegen bie Klippen, bald gegen bie 
gegenüberliegenden Bänke. Um die Gefahr zu vermindern, müffen 
daher, auf Befehl der Regierung, alle Schiffseigenthümer, welde 
bie Tſchuſſowaja befahren laſſen, fogenannte saplawni (d. 5. Schwim⸗ 
mer, eigentlich Beiſchwimmer) haben. Diefe beſtehen aus vier bie 
fünf Valfen, die mit einem Stride verbunden find und vor dem 
Beldufer ſchwimmen. Sie vermindern wenigſtens den Stoß eines 
ſcheiternden Schiffes, indem fie ed verhindern, ben Felſen felbft zu 
berüßren. Freilich Tommt es auch vor, daß betrügerifche Lootſen 
in Folge heimlicher Verabredung mit den Uferbewohnern mindeſtens 
ein Fahrzeug ihrer Karawane abſichtlich ſcheitern laſſen. 
Bald darauf, nachdem bie Reiſenden über bie Tſchuſſowaja 
gefeßt waren, erreichten fie bie nur einige Werfte davon gelegene 
\ Station, das Hüttenwert Bilimbajewok, das erfte, weldes fie auf 
ihrem Wege trafen. Die Eifenhütte Liegt an einem Heinen Bade, 
ber Bilimbajewöta, die ſich in bie Tſchuſſowaja ergießt und hier 
durch einen Damm zu einem Sparteich aufgeftaut if, um für bie 
Gebläfe der Defen ſtets hinreichende Aufſchlagewaſſer zu liefern. 
Dergleihen Sparteiche fahen fie fpäter bei allen Gifenhütten bes 
Urals; überall ſucht man ſich durch Aufftauung von Meinen Bächen, 
an welden man bie Hütten angelegt hat, bie zum Betriebe nöthigen 
Waſſer zu verſchaffen. Sieben Werſte von Bilimbajewst kommt 
man zu. einer zweiten Eifenhütte, Schaitenst, an ber Schaltanka, 
einem Beinen Bache, der fich ‚ebenfalls in. bie rechte Seite ber 
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ſchufſowaja ergieft. Drei Werſte weiter kommt man bei bem 
Dorfe Taliza über einen britten Meinen Mebenfluß der Tſchuſſowaja, 
und dies ift ber letzte auf dieſem Wege, welcher den europäiſchen 
Gewaͤſſern zuflieht. Der Weg erhebt ſich nun ganz allmälig noch 
etwa ſechs Werfte, bis man auf ber Höhe eines breiten Bergrüdend 
amgelangt ift, ber den Namen Berfowaja Cora führt, wie ber, 
welcher, zwiſchen Klenowskaja und Kirg'sfhandkaja gelegen if. Er 
bildet auf biefem Wege bie höchſte Erhebung, erreicht jedoch nur 
bie fehr mäßige Höhe von 1271 Fuß, die alfo nur um Weniged 
bie des früheren gleichnamigen Berges überfteigt. Doch liegt nicht 
weit davon füblic in bemfelben Zuge ein anderer Berg, Wolfckaja 
Cora genannt, ber den Paß auf der Straße nach Katharinenburg 
noch an 1000 Fuß übertreffen fol. Bon ber Berefowaja Bora 
fentt fih der Weg wieder eben fo allmälig ald er anftieg und 
15 Werſte don Schaitanst kommt man bei dem Dorfe Nowaja 
Klepeſewslaja über einen Meinen Fluß, die Malaja (Meine) Raͤſcheta, 
die fih in den Iſſet ergießt, fi durch biefen mit dem Xobol, 
Irtyſch und Ob vereinigt und alfo fhon zu ben aflatifchen Flüſſen 
gehört. Sie hat bei dem Dorfe eine ſüdliche Richtung, krümmt 
ſich aber bald nach Oſten und nimmt dann eine norböftliche Rich- 
tung an, fo daß bei dem, Dorfe Räſchety, der letzten Station vor 
Ratharinenburg, 23 Werfte von biefer Stadt, der’ Weg zum zwels 
ten Male über fie führt. 

Die Verefowaja Oora liegt alfo in dem Kamm des Gebirges, 
der hier zugleich, aud) bie Wafferfchelde bildet. Dies iſt jedoch nur 
auf biefer Straße der Ball, denn wenige Werfte füblic von ber 
Wolſchaja Cora wird er durch bie Tſchuſſowaja durchbrochen, bie 
öftih von demſelben entfpringt und auch auf feiner Dftfeite fo 
weit entlang fließt, daß fie ſich der Meinen Räſcheta bis auf eine 
Entfernung von dier Werften nähert, dann aber ihren Lauf ver⸗ 
ändert, in nordweſtlicher Richtung dur den Kamm ded Gebirges 
dringt und erft jenfeitd Bilimbajewsk in ber urfprünglichen noörd⸗ 
lichen Richtung fortfeßt. Gin bedeutender Gebirgezug, ber bie 
:fchuffowaja von der Meinen Räfcyeta trennte, findet ſich fo wenig, 
dag man ſchon, um bie Beiden Plüffe zu verbinden, einen Kanal 
projeltirt Hat, der, bon Feiner größern Ränge ald von vier Werften, 
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zu gleicher Zeit dad Cimeer und das katpiſche Meer verbinden 
würde. Die Entfernung dieſer beiden Waſſerſyſteme iſt ſogar noch 
geringer, denn etwas oͤſtlich bon dem projeltirten Kanal liegen noch 
mehrere kleine Seen, die ihren Ausfluß in die Tſchuſſowaja nehmen, 
RG alſo der Meinen Räſcheta noch um ein bedeutendes nähern. Der 
hochſte Höhenzug bewährt ſich alfo hier nicht als vollſtändiger 
Waffertheiler, eine Erfcheinung, die ih im übrigen Ural noch häufig 
wiederholt. 5 

Der Weg fenkt ſich beſtändig bis Hinter Mäfchely. Jenſeits 
einer fumpfigen Niederung, die mit Granitblöden von verſchiedener 
Beſchaffenheit bededt ift, fteigt wiederum ein Bergrüden allmählig 
om, ohne jedoch die Höhe ber Berefowaja Bora zu erreichen. Auf 
feinem Rüden ficht man ſteile und nadte Belöpartien hervorragen. 
Der Granit diefer Felſen war an der Oberfläche fo verwittert und 
mürbe, daß ed unmöglich war, mit dem Hammer ein frifches Stück 
abzufchlagen. Die hervorragenden Belöftüde find ganz mit gror 
bem Grand zerfallenen Granit umgeben und feinerer Sand bes 
dedt den ganzen Weft- und Oftabhang des Berged. Mit biefem 
Sande bört aud die üppige Vegetation ber früheren Waldungen 
auf und ein einförmiger Fichtenwald tritt an ihre Stelle und reicht 
Bi einige Werfte vor Katharinenburg. Dann tritt man aus dem 
Wolde heraus und überficht eine weite Ebene, jenfeit® welcher ſich 
wieber mäßige Berge erheben, in deren Mitte, ungefähr 400 Buß 
über dem Meere, Katharinenburg liegt, dad mit feinen vielen weißen 
Ahürmen und großen fteinernen Gebäuden einen Überrafhenden An— 
blick gewährt, und für den Hauptfig des uralifhen Bergbaues 
glei ein gutes Vorurtheil erwedt. 

Bon Näfchely an, wo man Nachmittags anlangte, fuhr Hum⸗ 
bolbt voraus, um nicht zu fpät in Katharinenburg einzutreffen. 
Ehrenberg und Rofe waren ihm nur langſam gefolgt, um beffer 
den Wechſel des Gefteind auf dem Wege beobachten zu können. Als 
ſie Abends ankamen, fanden fie am Eingange der Stadt einen Koſacken, 
der fie erwartete und in bad für fie beſtimmte Quartier führte. 

Es befand fi) ganz am entgegengefeßten Ende ber Stabt, fo 
daß fie durch einen großen Xheil verfelben fuhren und gleidy einen 
Segriff von ihrer bebeutenden Uusbehnung erhielten. Die Strafen 
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find breit und gerade und bie hölzernen Haͤufer meift einflödig, 
doc; ragen zwiſchen biefen große, weiße, fleinerne Häufer hervor, 
bie in der Regel in einem fehr guten Geſchmack angelegt und ent» 
weder Krongebäude und zu Wohnungen ber Bergofficianten 
beſtimmt find, oder relchern Bewohnern des Orts gehören. Da 
man Humboldt mit einer größeren Begleitung erwartete, fo hatte 
man eine Oegend ber Stadt ausgeſucht, wo mehrere diefer fteiner« 
nen Häufer in nicht zu großer "Entfernung bei einander fanden, 
was gerade im Mittelpunkte der Stadt nicht der Ball war. Hums 
boldt Hatte eins dieſer Häufer für ſich, Ehrenberg und Roſe gewählt, 
ein zweites hatte Herr Menfchenin und ein drittes der Graf Voller 
mit feiner Begleitung bezogen. Das Haus, in welchem Humboldt 
wohnte, gehörte einem ruffifhen Kaufmanne, ber wie alle Ruffen, 
einen langen blauen Ueberrock mit einem Gurt um den Leib und 
einen Bart trug; er hatte feinen Gäſten die beften Zimmer im 
weiten Stockwerk eingeräumt, bie mit weißem Stud befleidet, um 
das Geſims herum eine fhöne Studatur von Gyps hatten und ges 
ſchmackvoll möblirt waren. 

‚Hier wohnten unfere Relfenden die ganze Zeit fo lange fie in 
Ratharinenburg verweilten. Leider konnte die Unterhaltung mit 
ihrem äußerſt gefälligen und zuvorkommenden Wirth meiſt nur 
durch ihren Bebienten gefchehen, der übrigens der ruſſiſchen Sprache 
vollfommen mächtig war. In Katharinenburg lernten fie auch zus 
erſt, da fie bisher nur wenig Nächte in Häufern zugebracht hatten, 
ein Ungeziefer Tennen, das fie fpäter faft in allen Häufern Sibiriens 
antrafen, nämlich die Schaben (blalta orientalis) oder Zaralanen, 
wie man fie in Rußland nennt. Obgleich das Haus, in welchem 
Humboldt wohnte, gewiß eind ber beften in Katharinenburg war, 
und fonft nirgends bie größte Reinlichkelt vermiflen ließ, fo fanden 
fie ſich doch auch Hier In großer Menge. Sie laufen, fagt Prof. 
Rofe, auf dem Fußboden der Zimmer mit einem ſchnurrenden Ge⸗— 
rãuſch umher, befonderd des Abends, wenn man Licht brennt, und 
thun einem eigentlich nicht® zu Leide; aber es hat doch etwas uns 
Heimliches für ben, ber nicht daran gewöhnt ift, bie großen braunen 
Thiere fo ungenirt Herumlaufen zu fehen. 

Die Tarafanen, dieſe unendliche Plage ber ruſſiſchen Häufer, 
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find von China aus allmäglig bis zur Wolga vorgefchritten.*) 
Gegen 1765 erfchlenen fie am Don bei ben Kofaden, bie eben aus 
dem fiebenjährigen Kriege zurüdtchrten und bie neuen unbefannten 
und unbequemen Gäfte, in der Meinung, fie felbft hätten fie vielleicht 
unbewußt aus Deutſchland gebracht, Pruffaki benannten. Seitdem 
find fie immer weiter nad) Weften hingewandert und Haben fid) 
allmählig über Rußland verbreitet. Eben fo kamen 1807 plößlicy längs 
der Wolga herauf eine ungeheure Menge großer Ratten in Kafan 
an, bie binnen vier Jahren alle einheimiſchen Ratten und Mäufe 
in der Stabt vertilgten, dafür aber felbft eine ungeheure Plage ges 
worden find, indem bie Katzen ihrer nicht Meifter werben können. 
Auch fie rüdten allmählig nach Weſten dor, und follen ſchon 
Niſchni⸗Nowgorod erreicht haben. Man findet fie in Berfien, und 
fie feinen hier vom kaspiſchen Meere her eingeivandert zu fein. 
Sie fehen ſchmutzig gelb aus, mit einem ſchwarzen Streifen längs 
dem Rüden, und find fat halbmal größer ald die gewöhnlichen 
Reiten. Jin Jahre 1819 oder 1820 ‚verbreiteten ſich auch plötzlich 
in Kafan, wahrſcheinlich durch Orangenbäume yon Aſtrachan here 
übergebracht,. eine Urt .ganz Heiner Ameiſen (von Everdman und 
Buch: Bormica fatalis benannt), die ebenfaNd eine große Plage ges 
worben find. 


°) Hastpaufen, I. ©. 468, nach Mitipeiungen des. Stantsraihs von 
Tue in Kaſan. 


Drittes Kapitel 
Katharinenburg. — Münzhof. — Chemijhed Laboratorium. — 
Steinföleiferei. — Ausflũge in die nähften Umgebungen 
von Katharinenburg. 


Katharinenburg (Jekaterinburg) iſt ber Sig eined eigenen Berg« 


amtes, welches, "wie fhen erwähnt, zur Zeit der Humboldtſchen 


Retfe, noch unter ber Finanzkammer in Perm fland. Es hat bie 
Auffiht Über Die der Krone gehörigen in und um Katharinenburg 
gelegenen Werke, namentlich, über den Münzhof, bie Steinfchleiferei, 
über das Goldbergwerk von Berefowäl, über bie bei Katharinen- 


- burg und Berefowst gelegenen Goldſeiſen und über bie Eiſenhütten 


Aifchne-Iffetst und Kamensk. Der Münzhof und bie Gteinfchleifes 
tei liegen in ber Stadt, unmittelbar am Iſſet, Berefowst, Riſchne⸗ 
Iſſetsk in der Nähe berfelben, ber erſtere Ort 15 Werſte nordöſt⸗ 
lich, der Ießtere etwa 10 Werſte unterhalb oder fühlih, Kamensk 
dagegen fchon in größerer Entfernung, 90 Werſte oͤſtlich von Kar 


tharinenburg, in ber Nähe des Iſſet. An der Spitze des Berg⸗ 


amtes ſtand damals der Berghauptmann und Pberbefehlshaber 
(Gornoi Natschalnik) Offipoff. 

In dem Münzhofe wird nur Kupfermünze geprägt. Das 
dazu nöthige Kupfer wird von ben ber Krone zugehörigen Kupfer⸗ 


" Hütten geliefert, toie von Bogodlowäl am Ural und einigen Hätten 


bei Berm; außerdem wird aber Hierzu noch ber Zehnte von dem 
ausgebrachten Kupfer ber Privatwerke genommen, ber von biefen 


sr 


alt Abgabe an den Staat entrichtet wird. Bogodlowok lieferte bis⸗ 
ber jaͤhrlich 40,000 Pub, die Permſchen Hätten 12,000 Pud, ber 
Zehnte von bem Kupfer der Privatwerfe beträgt 18,000 Pub, fo 
daß bidher im Ganzen gegen 70,000 Pud Kupfer vermünzt wurden. 
Die Menge bed rohen Kupfers ift indeffen in der Ichten Zeit bee 
beutend vermindert worden und ein bedeutender Theil wirb jept 
durch alte Kupfermünge erfeht, bie man umſchmelzt, ba fie nad einem 
zu niedrigen Fuße audgemüngt ift. 

Das Kupfer wird von den erwähnten Kron» und Privat Kupfer 

“ Hütten in Barten geliefert, bie fieben Werfhol*) lang, ein Wer⸗ 
ſchok breit und ein Viertel Werſchok bi find. Es enthält zuweilen 
eimas Oold und Silber, doch IR die Menge diefer Metalle fo ger 
ting, daß Ihre Ausfcheidung die Koften nicht tragen würde, weohatb 
keine Ruckſicht weiter auf fle genommen wird. Der Münzhof**) 
Sat acht Barherbe, auf welchen das Kupfer gefchmelzen wird. Bor 
benfelben liegen die Bormen, in einen Halbfreiö von Bußelfen zu⸗ 
fammengefügt. In diefe Formen wird das fließende Kupfer aus 
ben Defen durch Minnen geleitet und ihm baburch bie Geſtalt von 
Brismen, etwa 20 Pfund ſchwer, gegeben. 

Sollen diefe Stüde verarbeitet werben, fo bringt man fie in 
einen andern Dfen, glüßt fie und walzt fie dann zwifchen zwel ſtarken 
Eylindern von gegoffenem Eifen, die ein Waſſerrad bewegt; dreimal 
wird dieſe Operation nad) abermaligem Glühen, dad vierte Mal 
aber kalt wiederheit, bis die Zaine die gehörige Dide zum Münzen 
Haben. Dann werden fie in die Schneibelammer gebracht und durch 
Horizontal bewegte Maſchinen mit großem Zeiterfparnig bie Platten 
zu ben Zweilopefenftüden baraus gefchnitten. 

Ad Erdmann den Münzhof im Jahre 1816 befuchte, gab es 
zehn bergleihen Maſchinen, doch follte die Zahl derſelben auf das 
Doppelte vermehrt werden. Diefe Mafchinen beftchen aus einer 
langen cylindriſchen Stange von Eifen in horizontaler Zage, welche 

an jedem Ende zwei Schneibeeifen (zwei am Rande gefhärfte Stahl⸗ 


Ein Werſchok behägt 14 Zoll. 
m) Die bier folgende Befchreibung ber Kupfermänzung IR Erbmann’s 
Deittãgen zut Rmuiniß des Sunsın vom Rußland (IR, ©. 111 ff.) eniicnk 
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flempel von ber Bröße ber zus prägenben Münzen), bie in zwei gegen« 
Überfichende Löcher einer Stahlplatte paffen, trägt. Durch eine 
Welle mit einem Borfprung werben dieſe Stangen hin und ber 
bewegt, fo daß die Schneibeeifen abwechſelnd in bie durchbohrten 
Stahlplatten dringen und ſich wieber zurüdziehen. Während Das Letztere 
geſchieht, ſchiebt ein Arbeiter den Kupferzain fo ber die Deffnungen, 
daß er bei dem Zurückkehren ber Stange von ben Stempeln durch⸗ 
bohrt wird und auf dieſe Weife bei jedem Stoße zwei daraus ges 
ſchnittene Kupferftüde herabfallen. Demnach Liefert bei biefem ein⸗ 
fachen Mechanismus ein Hin- und Hergang ber Maſchine vier Stüd 
Blatten zugleich. 

Die audgefchnittenen Stüde werben hierauf gegläht, und dann 
in einen hohlen hölzernen Eylinder, ber mit vielen Löchern verfehen 
iR, gefchüttet, um, während fi derfelbe bei zuſtrömendem Waſſer 
um feine Uchfe dreht, abgerieben und bon dem auf der Oberfläche 
hängenden Oxyd befreit zw werben. Diefe Operation bauert ges 
wöhnlid; einige Stunden, nad} deren Verlauf die Scheiben aus dem 
Eylinder herausgenommen unb in einem Ofen getrodnet werben. 
Nad dem Trodnen kommen fie in die Maſchinen zum Rändern. 
Diefe beſtehen aus ziemlich großen eifernen Scheiben, bie ſich In 
horizontaler Richtung um ihre Achſe drehen. Auf ſechs Selten 
fleigen ber Peripherie einer jeden von ihnen fech8 eiferne Rinnen in 
fchlef abwärts gehender Richtung entgegen, auf weldyen ſechs barum 
ſitzende Knaben die zu rändernden Kupferfcheiben einzeln, aber raſch 
nach einander. hinunter ſchlüpfen laſſen. Sobald biefelben bis an 
die Scheibe gelangt find, werben fie von bem Einſchnitte am Um⸗ 
fange berfelben ergriffen, bei dem gegenüberfiehenden ebenfalls mit 
einem Einfchnitte verfehenen Eiſen vorbeigebrängt, und fo im ms 
drehen mit dem gehörigen Rande verfehen. Dies geht fo ſchnell, 
daß ein. Knabe in vierundzwanzig Stunden 16—17,000 Stüd zu 
liefern im Stande if. Rad; bem Rändern werden fie gezählt unb 
gewogen. Zwoölfhundert Stück (d. i. vierundzwanzig Rubel) in 
einen Sad gefcüttet müflen 1 Pub wiegen. Endlich kommen bie 
Scheiben unter den Prägefiempel. Erdmann fah zehn dergleichen 
Stempel auf einmal arbeiten; fie wurden In ziel Reihen aufgeftellt 
und bucd) ein Rab vermittelft Langer Riemen taktmäig zugleich ange ⸗ 





sogen. Doch gab es zugleich zwölf andere daſelbſt, welche ruhten, 
und noch acht andere waren außerhalb der Stabt zur Referve, wenn 
8 bier an Waſſer fehlen follte, aufgeftellt. Die Stempel zum Prägen 
wurden ebenfalld auf einer größern Maſchine geprägt, dann mit 
Beinen Eiſen vollkommen ausgeſchlagen und endlich gehärtet. Sie 
Halten aber felten über zwei Wochen aus und fpringen bisweilen 
ſchon am erften Tage *); allein fie arbeiten auch ſehr ſchnell, denn 
in vierundzwanzig Stunden prägt ein einziger Stempel 25,000 
Zweilopekenſtũcke (d. i. 500 Rubel) aus. Wenn Alles in gehörigem 
Gange ift, fo fann das Werk, deſſen Räder blos vom Waſſer ge- 
trieben werben, in einem Jahre an vier Millionen Rubel liefern; indeß 
iR felten genug Waffer dazu vorhanden. — Die Arbeiter werben bier, 
fo wie bei den übrigen Werken, alle zwölf Stunden gewechſelt und 
beim Herauögehen aus dem Hofe von wachthabenden Soldaten vifls 
Hirt, um zu fehen, ob fle nicht vieleicht Geld mit ſich genommen haben. 

Der ganze Berluft an Kupfer, ben man beim Bermüngen bes 
Stüdkupfers erleidet, beträgt nur 71 Solotnik auf jedes Pub oder 
4,19 Procent. 

In dem Münghofe befindet fich ferner noch das Laboratorium, 
in welchem das Gold gefhmolzen wird **). Das fämmtlihe Bold 
nämlich, welches am Ural gewonnen wird, ſei ed auf Krons ober 
Srivatwerten, muß an das Bergamt Katharinendurg abgeliefert 
werben, wo es dann in bem Laboraterium bed Münzhofed ger 
ſchmolzen, probirt und ſodann an has Berg⸗ und-Salgs Departement 
von Petersburg abgejchidt wird. Died geſchieht jährlich zweimal, 
im Winter und im Sommer, gewöhnlich im Februar und Jult, 
daher auch alle Kron⸗ und Privat:Bergämter, in deren Bezirken 
Gold gewonnen wird, daſſelbe in dieſen Monaten an das Hieflge 


*) Zu Humbolor’s Zeit waren 32 Schraubenpreffen vorhanden; wenn 
diefe (berichtet Rofe nach offichellen Angaben) in ben ſechs Monaten, bie 
ber Münzbof jäprlid arbeitet, fämmtlih im Gange find, fo Reigt ber Ber- 
brauch der Stempel im Durchfcpnitte bis auf 6000. 

*®) Die folgenden Notizen find einem Auffap „über bie metallurgifchen 
Arbeiten bei den Hüttenwerlen in Katharinenburg“ entnommen, welchen ber 
Berghanpimann Oſſipoff Humboldt bei deſſen Anweſenheit in Katharinenburg 
Abersehäte. ©. Rofe's hik, Ber. I. ©. 134. |. 
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Bergamt abzuliefeen haben. Die Schmelzung bed Goldes eines 
ieben Werkes geſchieht aber für ſich allein, fo dag fein Werk mit 
dem andern in Collifion kommen kann. Ebenſo wirb auch das 
Waſchgold und Orubengold nicht blos für ſich allein, fonbern auch 
auf eine verſchledene Weiſe behandelt, da erftered reiner ift, letzteres 
aber, welches größtentheild in- Quarz bricht und Deshalb gepocht 
und gewaſchen werben muß, viel Eifen beigemengt enthalt, welhes - 
fi beim Pochen von den Pochſtempeln abreibt. 

Dad Wafchgold wird ohne weitern Zufa für ſich allein In 
Gradjittiegeln gefhmolzen, die nach der Menge des Goldes, weldyes 
man zu ſchmelzen beabfihtigt, verfchieden groß find und 10-890 
Pfund faflen Fönnen. Ein jeder ſolcher Ziegel wird auf den eifernen 
Roft eines Windofend geftellt, deren jeht bier in dem Laboratorium 
erbaut find. Unmittelbar unter den Tiegel ſetzt man noch eine 
Scüffel von Oußeifen, welde mit Knochenaſche auögefüttert if, 
damit das Bold, im Fall der Ziegel fpringen follte, fi in ber 
Schüſſel fammeln könne. Der Ziegel wird mit einem paffenden 
Dedel bevedt und mit Kohlen umgeben, die angezündet werben. 
Wenn ber Tiegel glühend geworben ift, fo wirb das zu ſchmelzende 
Gold Hineingelegt, der Dedel aufgefegt und ber ganze Ziegel mit 
Kohlen überſchüttet. Sobald die Kohlen fo weit niebergebrannt 
find, daß der Dedel des Tiegeld frei von Kohlen ift, wird biefer 
aufgehoben, das ſchon ziemlich gefchmolzene Bold mit einem Sfabe 
bon trodenem Birkenholz umgerührt, der Dedel ſodann wieder anfe 
gefeßt und bon Neuem mit Kohlen überſchüttet. Sind die Kohlen 
zum zweiten Mal niedergebrannt, fo wird dad Bold, welches nun . 
ſchon ganz in Fluß gekommen ift, zum zweiten Male umgerührt, 
der Ziegel wiederum mit Kohlen überfhüttet, und wenn auch biefe. 
niebergebrannt find, der Ziegel mit einer großen eifernen Zange 
aus bem Ofen gehoben, und dad Gold in einen Gießpuckel, welcher 
vorher erwärmt und mit etwas Wachs ausgeſtrichen ift, ausgegoſſen. 
Der Gichpudel Hat die Borm eined Parallelepipebums, ift aber 
unten etwas enger ald oben, damit dev Golbbarren nad dem Er— 
ſtarren leicht herausgebracht werben könne. 

Beim Ausgießen bed Goldes hält man durch eine Schaufel bie 
Kräße oder bie Unreinigkeiten zurüd, welche auf ber Oberfläche bes 
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geſchmolzenen Bolbes ſchwimmen. Sie beſtehen meiſtentheils aut 
Sand und Thon, welche beim Waſchen noch mit dem Oslbe zurüd⸗ 
geblieben find und ſich num mit etwas Eiſenoxyd und Kupferoxdd 
zu einer halbverſchlackten Maſſe verbunden haben. Dieſe Krätze 
enthält aber außerdem noch eine bebeutende Menge Gold und wird 
deshalb nach dem Ausgiehen bed Goldes ans bem Kegel gekratzt 
und fo lange aufbewahrt, bis bie gange Parthie Geld, welde ein 

und daffelbe Merk geliefert Hat, geſchmolzen if, worauf bie größe 
dieſer ganzen Parthle Bold zu Gute gemacht wird. 

Sobald das Gold in dem Gichpudel feft geworben iſt, wird 
es ned) vor dem Erkalten aus bemfelben herausgeſtürzt. Die er⸗ 
haltenen Ooldbarren werben barauf in kaltes Waffer gelegt, mit 
einer Kragbürfte vom Meffingdraht gebürftet und abgekragt und 
ſodann gefärbt. Zu dem Ende werben fie mit einem Pulver bes 
fireut, welches aus zwei Xheilen Kochſalz, einem Theile Salpeter 
und einem Theile Alaun beftet, und fich ber noch naffen Oberfläche 
anhämgt; mit biefem werben fie auf einen Heerd gelegt, mit glühenden 
Kohlen bedeckt und bis zum Rothglühen erhigt und darauf in Waſſer 
abgelöfcht, worin Maun und Weinſtein zu gleichen Theilen aufge . 
loſt find. Durch diefe Operation erhält das Gold, weldes vorher 
blaß meffinggelb war, feine fchöne ‚gelbe Farbe. Vach dem Bärben 
wird es wieder mit Bürften aud Kupferbraht in Taltem Waſſer 
gebürftet, mit einem Handtuche abgetrodnet und gegen ein Kohlen⸗ 
fener zum völligen Troduen gelegt. Nach dem Trodnen wird jeder - 
®olbbarsen gewogen, geftempelt und probitt. 

Das Orubengold, weiches unreiner ift ald dad Waſchgold und 
namentlid, wie oben angegeben ift, viel Cifen beigemengt enthält, 
wird beöhalb. vor dem Schmelzen auf dem Treibheerde gereinigt. 
Der Heerd dieſes Trelbheerdes wird zu bem Ende mit einer Miſchung 
ausgebrannter Knochen und ausgelaugter feingefebter Aſche vollge ⸗ 
ſtampft. Nachdem er vollkommen getrodnet if, wird ein Pub 
Blei aufgefegt, und wenn dieſes geſchmolzen ift, das Gold mit eifernen 
Löffeln eingetragen. Jeder Löffel voll Gold wird auf bas Blei 
fo gut wie moͤglich vertheilt und wicht cher neues Bold einge⸗ 
tragen, als bis daB erfte ſich in dem Bleie ganz aufgelöft Hat. 
Wan füget damit fest, fo Fange dad Blei noch im Stande iſt 
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Geld aufzulöfen; folkte man zuleht finden, daß man zu viel @olb 
eingetragen bat, fo feht man noch etwas Blei hinzu. Nachdem 
alles Bold eingetragen und gefchmolzen ift, wird geblafen und eine 
ſtarke Hige gegeben, um ben Blick fo rein wie möglich zu bes 
kommen. Nach dem Blicken wirb der Blick mit Wafler abgefpült, 
herausgenommen, gereinigt, in Heine Stüde zerfchlagen, darauf im 
Tiegel gefhmolzen und fobann wie das übrige geſchmolzene Gold 
behandelt. 

Die Menge bed Oolbes, welches man bei biefer Operation zum 
Blei Hinzuzufegen hat, iſt nicht jedesmal biefelbe, fonbern nach ber 
größern ober geringern Menge von Inreinigkeiten, welche ſich bei 
dem Golde befinden, verſchieden. Im Durchſchnitt kann man aber 
annehmen, baß auf etwa drei Theile Gold ein heil Blei erfor- 
derlich ift; oft aber-Fönnen auch vier Theile Gold durch einen Theil 
Blei gereinigt werben. 

In der Steinfcjleiferei, welche ganz in ber Nähe des Münz« 
hofes liegt, werben nicht allein Gebirgsarten und Mineralmaffen zu 
größeren Gegenftänden, wie Säulen, Bafen u. bergleichen, fondern 
auch Edelfteine zu Ringen, Petſchaften und andern Meinen Gegen⸗ 
Ränden verfchliffen. 

Zu den Ebelfteinen, welche hier verſchliffen werben, gehören ber 
Xopas von Murfindt und Miask am Ural, der Berg von Mur⸗ 
fine? und vom Adontfchalon bei Nertſchinsk, der Amethyſt und ber 
Bergkryſtall von Murfindt. Der Topad von Murſinsk unterfcheidet 
fich von dem von Minsk durch feine Farbe, indem ber erftere in 
der Regel bläulichtweiß, ber letztere Dagegen waſſerhell ift; der Beryll 
von Murfinst ift weingelb, der von Nertſchinsk dagegen häufiger 
von ber Aquamarinfarbe. Der Amethyſt von Murfinsk iſt zuweilen 
fehr dunkel violblau, fo daß er dem von Eeilon Hierin nicht nach⸗ 
ſteht; häufiger jedoch ift er blaß violblau, ober gefledt und geftreift 
und fiellenweife violblau, ſtellenweiſe waſſerhell. Der Bergkryſtall 
von Murfindt iſt thells waſſerhell, theils nellenbraun und ſogenannter 
Rauchtopas. Von allen dieſen Edelſteinen werden geſchliffene Pro⸗ 
ben in einer beſondern Sammlung aufbewahrt, die in ber Schleiferel 
aufgeftellt iſt. 

Zu den hier verarbeiteten Gebirgsarten und Minerallen gehören 
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mehrere Urten Jaspis, Aventurin, Porphyr, Diorit, Rhodonit und 
MWalachit. Außer ben Fabrilaten, bie man aus ihnen in ber Stein 
ſchleiferei barftellt, werben auch hier noch Gemmen aus ben Onygen 
und Chalcedonen von Nertſchinsk größtentheild nad) antiten Muftern 
gefhnitten. Diefe Arbeiten haben zum Theil einen geoßen Kunfts 
werth, was um fo mehr zu bewundern ift, ba fie war bon ben 
geſchickteren unter den gewöhnlichen Arbeitern, aber doch immer nur 
don Männern ohne weitere Bildung auögeführt werden, ein Umftand, 
der nur durch die den Ruffen eigenthümliche Anftelligkeit und Ger 
lehrigkeit erflärt werben kann. 
: Die an einen Griffel gefitteten Ebelfteine werben fehr einfach 
auf metallenen Scheiben geſchliffen und polirt *). Die Jaspiſe da⸗ 
gegen erfordern mehr Kunft zur Bearbeitung. Man ſchneidet die 
größeren Maffen zuerft durch Wetallſcheiben, die ſich um ihre Achſe 
brehen und mit Waſſer befeudytet werben, während fie jenen immer 
näher gerüdt werben, von einander, ſchleift dann. glatte Flächen 
durch darauf Hin und herbewegte Steintafeln ober dreht runde Körper, 
während ſich bad Stüäd wie auf einer Drehbank um feine Achſe bes 
wegt, ebenfalls durch Abſchleifen. Die Ausarbeitung don Reliefs 
(Biguren und Laubwerk) ift mühfamer und geſchieht, inbem bie 
Arbeiter, um das feſtſtehende Stück herumfigend, Heine metallene 
Rollen, die in Holz gefaßt find und durdy Schnüre vermittelft eines 
Naded in Bewegung gefeht werben, in ben Händen halten. An 
diefen Beinen Rollen find außerhalb der Eapfelartigen Faſſung Meine 
Metallränchen befindlich, Die fi mit ber Rolle zugleih um ihre 
Mchfe drehen und, auf bie außzuarbeitende Stelle gehalten, wie bie 
größern Scheiben durch Abfchleifen wirken. So geleitet dient ber 
Mechanismus zur Uusarbeitung ver meiften Biguren; freilich gehören 
aber viele Menſchenhaͤnde und bebeutender Zeitaufwand dazu, um 
größere Stüde in fo ausgezeichnet fchöner Weiſe, wie man fie hier 
erblidt, zu vollenden; ja nicht felten werben Jahre zur Bearbeitung 
eines einzigen erfordert. 

Die Steinſchleiferel iſt, abgeſehen von der kaiſerlichen fo eben 
beſchriebenen Anſtalt, überhaupt eine Beſonderheit Katharinenburgs, 


Enmauu IL 2. ©. 116. ff. 
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durch bie es ſich dor allen übrigen ruſſiſchen Gtäbten unterſcheidet: 
in jeder Straße und in jedem Gäßchen hört man das Zifchen bes 
CS hleiffiodd: Auch Mühlfteine werben hier aus Jaspis. und Quarz 
verfertigt, bie vor ben gewöhnlichen ben großen Vortheil haben, bag 
fie einmal angehanen nie eined neuen Anhauens bebürfen und bem 
Mehl keinen Steinftaub beimiſchen. — Seit beim 28. April 1883 
if in Katharinenburg aud) ein Mufeum der Merkwürbigkeiten bed 
uraliſchen Gebirges eröffnet worden. 

Einem Briefe aus Katharinenburg, den die Nordiſche Biene 
(21. Aug. 1853) mittheilt, entnehmen wir nody folgende Einzelheiten. 
Man hat hier ein feltned Beifpiel von Nomadenleben in den Städten: 
viele Einwohner Katharinenburgd haben zweiftödige Häufer, wohnen 
aber nur in einem Stodwerfe und ziehen an beſonders feſtlichen 
Tagen in’8 andere; dieſes Stockwerk wird dann beleuchtet; fickt man 
ein ſolches Licht in einem befannten Haufe, fo darf man Ted bins 
gehen in ber Ueberzeugung zu einem Bamilienfeft zu kommen; des⸗ 
halb herrſcht hier auch der Lokalausbrud: „zum Feuerchen gehen!“ 
Eine befonbere Eigenthümlichkeit dev Stadt ift der. in Mitte derfelben 
liegende Teich, deſſen Damm durch einen Theil der Hauptſtraße ge 
bildet wird; auf drei Seiten dieſes Baffins, dad mit einem fleinernen 
Kai und einem Eifengitter eingefaßt ift, erheben ſich die bebeutendfien 
Gebäube der Stabt und’ auf ber etwas entlegenen vierten find auf 
einer weiten Wieſe einige hübfche ſtädtiſche Datſchen (Ranphänfer). 
In jeber Jahreszeit ficht man auf biefer weiten Waflerfläce bes 
fondere Bilder; im Sommer fahren darauf hübſche Kühne und es 

* baden darin Hausvögel, Pferbe und Menſchen, im Herbft fährt man 
Schlittſchuh, im Winter ſieht man Einfpänner und Reiter darauf, 
und im Frũhjahr ſchafft man daſelbſt die Eieſchollen fort, um fie 
in bie Keller zu bringen. Im Ural findet man bei jedem Hütten 
wert Teiche, da dad Waſſer beim Betrieb die bewegende Kraft bilbet. 
Im Brühjahre 1852 leifteten biefelben einen newen wichtigen Dienft. 
Wegen des trodenen Frühjahrs war ber Stand bed Waſſers in 
ben Blüffen fo gering, daß man bie fogenannten Karawanen, d. h. 
die Barken mit Eifen, nicht abfenden konnte, und biefer Umftand, 
der zum erftenmal eintrat, drohte ben Hüttenwerfen mit bebeutendem 
Verluft, wenn dad Eifen nicht auf den Markt von Niſchni-⸗Vowgorob 
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geliefett werben konnte. Die Behörden trafen bie Anerbnung, das 
Waſſer aud einigen Telchen abzulaffen und biefe Waßregel zeigte 
ſich vollkommen genügend: bie Karawanen fuhren weiter und kamen 
glũdlich Über die ſeichten Stellen hinweg. 

Die Abfendung ber Karawanen ift ein wichtiges Ereignig im 
Ural, fo zu fagen ein Localfeſt. Die Anfahrten, nad; denen man 

im Winter dad Eifen zu Lande brachte, beleden ſich im Anfang 
Mais; zur Stunde der Abfahrt werden Kanonen gelöft und ein 
Freudengeſchrei erhebt fih. — In Katharinenburg hat fic die ſchöne 
Sitte des Feſtes der Kirchfpiele, zu denen auch die nächſten Hütten⸗ 
werke gehören, volftändig erhalten; an bem Feſte eines ſolchen 
Kirchſpield gehen auch die Bewohner ber übrigen Kirchſpiele zuerft 
in. die Kirche, welche natürlich alle Andächtigen nicht faſſen kann, 
fo daß Tauſende von ihnen um die Kirche herumſtehen; dann wird 
den ganzen Tag bei ben Kicchfpielögenofien getafelt, wa8 demjenigen 
Xheile der, Stadt, in welchem dad Kicchfpiel liegt, ein äußerſt lärs 
mendes, bewegtes und frifches Anſehn giebt; natürlich findet allents 
halben eine umfangreiche Oaſtfreundſchaft ſtatt, und bei ben Anhängern 
alter Gewohnheiten bauern bie Feſtlichkeiten brei Tage und barüber. 

Katharinenburg liegt 128 Toiſen über dem Meere. Die 
mittlere Jahrestemperatur beträgt O0. 2 Eentefimalgrabe, bie bed 
Winters — 16. 2, die des Sommerd 15. 8. 

Die Ablagerungen von ®olbfand, weldye ſich in ber Gegend 
von Katharinenburg in folder Menge und’ von folder Reichhaltig« 
tet finden, waren für unfere Reifenden von zu großem Intereſſe, 
als daß ihre Beſichtigung ihnen nicht vor allem andern wünfdende 
werth geweſen wäre. Daher beftimmte auch Humbolbt ſchon ben 
17. Juni, den zweiten Tag nad; ihrer Ankunft in Katharinenburg, 
zu einer Ggcurfion nach einer berfeiben. 

Zu diefem erſten Ausflug wählte man bie Bolbfeifen Schabrotätoi,\. 
zwiſchen dem Uktuß und der Aramilka gelegen, womit gleichzeitig 
bie Befichtigung bed in ber Nähe gelegenen Rhodonitbruches und 
ber Eifenhütte Niſchne⸗Iſſetok verbunden werben ſollte. Berghaupte 
mann Offipoff begleitete. bie Reiſenden auf biefer wie auf allen 
andern Exeurſionen, weldye fe in die Umgebungen von Katharinene 
burg machten. Bald nachdem fie bie Stabt verlaſſen Hatten, lamen 
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fe in einen Wald, der größtentheils aus ſchwachen Birken beftand 
unb größere freie Graöpläge einſchloß. Entblögungen des unter 
der Dammerde befindlichen ®efeind waren neben dem Wege nicht 
zu fehen; der Weg ging in faft völliger, nur wenig amfteigender 
Ebene fort und in einer ſolchen lag auch das Seifenwerk, 22 Werfte 
füblih von Katharinenburg und einige Werſte füböftlih von dem 
Dorfe Gornoſchit, in einer Höhe don etwa 1000 Fuß über dem 
Meere. Die Stelle, wo ber Goldſand angebaut war, Hatte das 
Anfehen eines Orabens, da fie bei einer Breite von 8-20 Lachtern 
und einer Ziefe von I—5 Buß eine Länge von 400 Ladıtern hatte. 
Rechts und links von dem abgebauten Raume war dad Erbreidy 
zwar auch noch golbhaltig, und von diefer Befchaffenheit ift daſſelbe 
in ber ganzen Gegend um Katharinenburg, aber nur an ber ange 
bauten Stelle hatte man ed nach den angeftellten Berſuchen baus 
würdig gefunden. " 

Ganz in ber-Nähe dieſes Seifenwerkes hatte man noch ein 
zweites in geringerer Ausdehnung angelegt. Der Goldſand beider 
Werte war von gleicher Befchaffenheit, Ichmartig und von oder» 
gelber Farbe. Unter den größern Gefdieben, die ſich in bemfelben 
befanden, bemerkte man: Kalkſchiefer, Chloritſchiefer, Quarz, Kiefel- 
fihlefer, Serpentin,  Ehromeifenerz und Strahlftein. Wenn man 
den Golbfand etwas wäſcht, fo daß bie erdigen Theile fortgeführt 
werben, fo lafien fi auch bie Meinern Xheile beffelben erkennen. 
Diefe beftanden außer dem Golde hauptſächlich aus Quarz in abs 
gerimdeten Körnchen, aus Magneteifenerz in Körnchen oder Kry⸗ 
ftallen und aus Eifenglanz in Blättchen oder Kryftallen. Wird ber 
Goldſand noch mehr gewaſchen, fo bleibt nur der Magneteifenfanb 
und ber Eifenglang mit dem Golde zurück. Das Gold fand ſich 
darin in Schüppchen, in. Körnden von unregelmäßiger Geflalt, 
felten von einiger Größe, zumeilen auch In Kryſtallen, deren Kanten 
aber ‚gewöhnlich abgerundet waren... Es hatte eine vollkommen 
golbgelbe Barbe und enthielt audy, wie Profeſſor Rofe nach feiner 
Müdkehr fand, nur fehr wenig frembartige Beimifhungen. 

- Das Gold war in dem Sande beider Gruben nicht gleich vers 
theilt, bie untern, ein bis zwei Buß mächtigen Schichten, waren 
reicher als bie oberen, daher auch nur bie unteren verwafchen, bie 
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öberen aber-abgenommen unb ald zu arm für jet noch unbenutzt 
zur Seite geworfen wurden. Der. mittlere Gehalt ber unteren 
Schichten betrug 14 bis 2 Solotnik in 100 Pub Sand, alfo etwa 
0,0005 Procent. Dieſes Ergebniß ſcheint zwar bei dem Mufe ber 
Neichhaltigkeit des uraliſchen Ooldſandes nur gering, iſt aber bei 
ber Leichtigkeit, mit welcher derfelbe getvonnen und verwaſchen wer⸗ 
den Tann, in ber That body fehr bedeutend. Allerdings giebt es 
Goldſand, der 6-7, ja 10-12 Solotnit in 100 Pud Sand ent⸗ 
hält; aber diefer findet ſich nur felten und hält bei einer ſolchen 
ReichHaltigkeit nicht lange an. Gewöhnlich findet er ſich noch von 
einem -geringeten Gehalt ald ber von Schabrowskol; er Tann aber 
auch noch bei einem Gehalt von 4 Solotnit mit Vortheil verwafchen 
werben, wogegen man ben bon 4 Solotnik jetzt noch nicht benutzt. 
In der Regel rechnet man bie Selbſtkoſten bei bein Verwaſchen 
eines Goldfandes von 1—14 Solotnit Bold in 100 Pub auf 4 
von dem Werthe bed gewonnenen Goldes, fo daß alfo bie Koften, 
welche bie Gewinnung eines Pub Goldes aus einem ſolchen Sande 
verurfachen, zu 20,000 Rubel angenommen werben können, ba ber 
Werth eined Pub Goldes ungefähr 50,000 (genauer 49,032) Rubel 
beträgt.: Bei ben Goldwäſchen von Katharinenburg waren biefe 
Koften im Jahre 1828 noch geringer geweſen. 

Obgleich man die Gruben von Schabrowski erft im vorigen Jahre 
zu bearbeiten angefangen hatte, fo Hatten fie doch fchon bis zum 
1. Mai 1829 A Pub 364 Pfund Bold geliefert. Der Sand. ber 
beiden Gruben wurbe zum Verwaſchen nad) einem Beinen Bache 
gefahren, der ſich etwas nörblid) bon benfelben befindet und ſich 
nad) einem Laufe von einigen Werften in bie rechte Seite des Uktuß 
ergießt. Auch in dem Bette dieſes Baches hatte man bauwürdigen 
Goldfand gefunden und fchon Vorkehrungen zu feiner Gewinnung 
getroffen. Um bie nötbigen Waſchwaſſer zu erhalten, Hatte man 
den Bad) aufgeftaut, konnte aber dadurch doch nur mit Mühe bie 
nöthige Menge fammeln. 

Daso Verwaſchen des Sandes geſchah auf mehreren feſtſtehenden 
Waſchheerden, die neben einander lagen und mit einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Dache gedeckt waren. Der Goldſand wurde in einen 
großen langlich⸗ vierecligen Kaſten geworfen, deſſen Boden in einer 
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"arten Platte vom Eiſenblech beſtand, bie wie ein Sieb mit haſel⸗ 
nußgroßen Loöchern verfehen war. In biefen wurde mittelſt einer 
Rinne Waſſer geleitet, dad aber, um ſich Über ben im ben Kaſten 
geworfenen Goldfand gleihmäßig zu verbreiten, zuber in einen 
Behälter fiel, der hauptſächlich aus zwei unter einem Winkl von 
60° zufammengefügten Brettern befland und faft biefelbe Länge 
hatte wie ber Kaften, Über defien Längendurchmeſſer er angebracht 
war. Die Bretter dieſes Behälter8 waren mit feinen Löchern burde 
bohrt, fo daß durch diefelben dad Waſſer wie aus einer Gießlkanue 
auf den Goldſand in den Kaflen fiel. Während biejer num in dem 
Kaften don Arbeitern mittelft Krüden, deren breite unten etwas 
umgebogene Enden aus ſtarkem Eiſenblech befanden, beftänbig um⸗ 
gerüßrt wurde, fpütte ſich ber feinere Sanb von ben gröberen Ge— 
ſchieben deſſelben ab und fiel durch bie Löcher bed Kaſtens auf zwei 
darunter beſindliche, einander gegenüberfichende Waſchheerde. Die 
größeren Geſchiebe bleiben rein gewaſchen in bem Kaſten zurüd 
und werben nad) bollenbeter Wäfdye forgfältig unterfucht, da fih 
unter ihnen zuweilen größere Goldgeſchiebe, auch Quarzſtücke finden, 
in welchen Gold eingefprengt iſt. Der durchgelaufene feinere Sand 
wirb aber auf ben Waſchheerden, über welche beftändig Waſſer fließt, 
fo lange mit Krüden immer wieber hinaufgeſchoben, bi alle leichteren 
Theile fortgeführt und nur ber Magneteifenfand mit dem Golbe 
zurüdgeblieben if. Diefen fo weit gewaſchenen Golbfand nennt 
man am Ural Schliech; er wird auf Heinere Waſchheerde gebracht 
und bon geübteren Urbeitern gewaſchen, wobel man ſich gewöhnlich 
der Buͤrſten bedient, um den von dem Waſſer herabgeführten Schliech 
immer wieber bon neuem auf den Heerb hinaufzufäjieben. Kleinere 
Barthieen ſcheidet man aud auf hölzernen Waſchſchüſſeln, indem 
man biefelben mit der linken Hand an einem Ende hält, und mit 
der Innern Seite ber vechten Hand leiſe gegen das andere Ende Hopit. 
So wie hier waren bie meiften Goldwaͤſchen, welde bie Reis 
fenden am Ural beſuchten. Sie find, wie ſich aus dem Vorherge⸗ 
henden ergiebt, ſehr einfach und das mehr oder weniger bollftändige 
Ausbringen bed Goldes hängt deshalb auch fehr von ber Geſchick⸗ 
lichteit der Arbeiter ab. Diefe hat in ber neueren Zeit zugenommen 
und die Einrichtungen ſelbſt Haben ſich gebeffert; e# iſt baher auch 
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vorgekommen, ba Ooldſand, ber in früherer Zeit bereit verwaſchen, 
fpäter noch einmal dieſer Operation unterzogen wurbe. Zuweilen 
Mind die Waſchwerke audy in befonderen Häufern eingerichtet, die 
im Winter geheizt werben, bamit in diefer Jahreszeit die Arbeiten 
fortgefeßt werden Können. . Berner fanden bie Reifenden manche 
Waſchanſtalten jelbft noch zweckmaͤßiger eingerichtet, indem man ſich 
eines Apparate bebiente, durch den dad Bold noch vollftändiger vom 
Sande geſchieden werden Bann. Aber alle biefe Anftalten, bie größere 
Zuräftungen und Anlageloften wie auch ftärkere Wafferzufläffe er- 
fordern, fönnen, wie Brofeflor Roſe bemerkt, nur ba angewandt 
werben, wo man ſich durch Verſuche von einem längeren Anhalten 
bed Boldfandes überzeugt hat und hinreichendes Waſſer vorhanden 
iſt — Umftände, bie beide nur felten ſtatt finden *). 

Der Rhodonit⸗Bruch, zu weldem man nad) ber Beſichtigung 
des Seifenwerks fuhr, befindet ſich von biefem nur einige MWerfe 


*) In Ermann’s Archiv (Bb. 4. ©. 125 ff.) heißt es in einem Auf 
fap von Borosbin über „das eggende Wafchwerk bei ben ſibiriſchen Golb- 
felfen”: Zur Ausbringung bes Goldes aus dem urallſchen und ſibiriſchen 
Schutllagern find ſchon mancherlel durch Pferde- ober Waflerkraft getrichene 
Maſchinen an bie Stelle der urfprünglichen Danbarbeit anf ebenen Waſch- 
beesben gefeßt worben. So werben bei ben offibirifhen Gelbfeifen ſchon 
feit einiger Zeit und auch noch jept folgende Vorrichtungen gebraucht: cy- 
lindriſche Hölgerne oder eiferne Tonnen, bie in Tauen hängen oder fi um 
Achfen drehen; Syſteme von Meinen Schalen mit Schaufeln, doppelten Böben 
und Paden, eben folde aber größere Schalen, in welde Schaufeln mit 
Nreisberegung aber bisweilen auch mit einer boppelten Bewegung wirken; 
durchlocherte, abfchüffige und unbewegliche Tröge, in denen man den Schutt 
durch Pochfempel, die von einer Welle getrieben werden, zerfleinert und . 
viele andere. Wegen häufiger Brüche an ben meiften biefer Vorrichtungen 
und wegen der Schwierigkeit, die in jenen Gegenden mit jeber Ausbeſſerung 
verbunden IR, gab man aber immer wieder ben wohlfeilßen und einfachen 
son ihnen einen entſchiedenen Vorzug und namentlich der fogenannten Bu⸗ 
hara, d. i. ein Gehel, auf welchem über nur einem Siebe in trogfär- 
migen Waſchheerden mit Handhaden gearbeitet wird. Diefe findet man 
daher auch faſt ohne Ausnahme auf jeber oſtſibiriſchen Goldwäſche und 
meiſt neben einigen jenen zufammsngefepten Vorrichtungen in Gebrauqh. 
Dei manchen Waͤſchen find bis zu 30 folder Bubaren im Gang." Um 
indeß bie große Zahl der Waſchmannſchaft zu vermindern, bat man in 
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entfernt, aber ſchon auf bem rechten Ufer der Aramilla; er liegt 
‚gleich jenem mitten im Walde, ber meiftentheils hier nur au Tannen 
beftehte Die Barbe des Rhodonits ift die bekannte ſchöne roſenrothe 
Farbe, die bei der guten Politur, Die diefed Mineral gefchliffen an= 
nimmt, daſſelbe fo gefhäßt fein läßt. Bon dem Rhodonitbruche 
traten die Reifenden ihren Rüdweg nach Katharinenburg über bie 
Eifenhütte Niſchne⸗Iſſetok an. Sie fegten bei dem Dorfe Schabroma, 
welches nur eine Werft von dem Bruce entfernt liegt, über bie 
Aramilfa und fuhren durch den Wald, der ſich faft bis zum Iſſet 
hinzieht, nad) ber Hütte. Der Iſſet, an welchem die Eifenhütte 
Tiegt, ift oberhalb derfelben zu einem fünf Werfte langen Teiche aufs 
geftaut. Die Hütte ward erft im Jahre 1789 angelegt. Man vers 
ſchmelzt Roheifen in ihr. Die Gegenftände, welche gegoffen werben, 
beftehen faft nur in Munition, bie mit großer Sorgfalt gegofien - 
und auf bad firengfte geprüft wird. 

Gleich in ben folgenden Tagen, am 18. 19. und 20. Juni, 
wurde von Katharinenburg aus eine neue Egcurfion nad) ben Gold⸗ 
geuben von Bereſowok angeftellt. Die Beſichtigung berfelben 
war für unfere Reifenden um fo widjtiger, als fie die einzigen. find, 
Die am Ural noch betrieben werben und folglich) allein noch über 
dad Vorkommen ded anftehenden Goldes am Ural Auskunft. geben 
Können. Man hat nämlich alle übrigen Gruben, deren Zahl ſich 
auf fechd bis fieben belaufen haben mag, feit der Entbedung des 
Goldſandes eingehen laffen, weil man aus dem letzteren das Gold 
viel leichter und einträglicher gewinnen konnte. 

Die Goldgrube Bereſowok liegt funfzehn Werte nordöfilich 
von Katharinenburg. Der Weg dahin geht anfangs durch flaches 
Land, dann durch Fichten» und Birkenwaldung. Nach acht Werften 
Tommt man durch das ziemlich beträchtliche Dorf Schartafcy, welches 


neuefter Zeit die Arbeiter, melde bisher zum Durchhaden bes Schuttes 
auf dem Gitterwerle des Hauptheerdes befcäftigt waren, durch eine mit 
Wafferkraft getriebene Egge (borona) erſeht und dadurch auch bie Leiſtungen 
des Apparats um mehr als das Fünffache erhöht. (Bergl. auch Erman’s 
Archiv Bd. 6, ©. 328 fj.: Ueber die Privat-Golbwerke in bem Gebiete 
‘bes Uberei, nach dem Ruſſiſchen von Deichmann.) 
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an bem drei 518 vier Werſte langen und zwei Werſte breiten See 
gleichen Namens. liegt und von Rodkolnilen oder Altgläubigen be⸗ 
wohnt wird. Gleich Hinter dem Dorfe fangen bie weitläuftigen 
Haldenzüge. an, ‚in deren Gefellfhaft man bis zu dem Flecken Ber 
vefowöät bleibt, ber in.ber Mitte des golbhaltigen Terrain, ſoweit 
daſſelbe durch den Bergbau aufgeſchloſſen if, an einem Heinen Bache, 
der-Bereforofa, liegt. Diefer if hier zu einem Teiche aufgeflaut 
und um.biefen herum liegen mweitläuftig in rechtwinklig ſich durch- 
ſchneldenden Straßen die hölzernen Häufer mit ber hölzernen Kirche 
des Bledens. 

Die Reifenden fliegen in dem Bergamte ab, wo fie die Be- 
lanntſchaft des Oberhüttenverwalters Kokſcharoff und bed Berge 
meifterd Bälfner machten, bie ihnen nebft dem Berghauptmann bie 
Grubenrifie und eine recht vollſtandige Sammlung ber @ebirgsarten 
von Berefowöt erklärten, welche in dem Bergamt aufgeftellt waren. 
Sie beſuchten darauf das an ber Pyſchma, etwa fieben Werſte 
nordößlid von Bereſowok gelegene Pochwerk von Pyſchminsk, wo 
das in Gruben gewonnene Bold gepocht und gewafchen wird, fuhren 
fobann auf. der. Grube Blagoweichensti, ganz in ber Nähe von 
Berefowäl, an unb verwandten ben Reſt des Tages dazu, bie in 
der Nähe von Bereſowsk liegenden Oolbfeifen zu unterſuchen. Den 
folgenden Tag fuhren fie auf der Preobafchendfifchen Grube, nord⸗ 
weſtlich von Berefomäl, an, befahen die übrigen @olbfeifen und 
unterſuchten am britten Tage auf ber Rückehr nad; Katharinen- 
burg das am See Schartaſch liegende Gebirge. 

Das Bold aus den Bereſowokiſchen Gruben Hat eine goldgelbe 
Farbe, enthält aber doch nach ben vom Profeſſor Rofe angeftellten 
Analyfen 6—8 Procent Silber. — Im Unfange ded Bergbaus von 
Bereſowol fol der Reichthum an Bold fo groß gewefen fein, daß 
man gleich unter ber Dammerbe in ben Überall zu Tage auögehenben 
Gängen Erznefter mit fihtbarem Golde gefunden hat. Die Menge 
des von. 1754 bis 1828 gewonnenen bergfeinen Goldes beträgt 
6244 Pud und die durchſchnittliche Menge eines jeden Jahres 84 Pub. 
Die Production war in ber Zeit von 1800 bis 1814, die ber Ent⸗ 
dedung bed Golbfandes voranging, am bebeutendften und Betrug 
im Jahre 1810, wo fie ihre größte Höhe erreicht hatte, 184 Pub, 
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nad) biefer Zeit ſank fie wieder, fo daß fe im Jahre 1988 nur 
44 Bub betragen bat. Die Orwinnungdkoften für jedes Selotnit 
bergfeinen Goldes beliefen fi im Jahre 1828 auf 8 Rubel 754 
Kopelen und um Mitte ber Jahre 1754 bis 1814 auf 7 Babel 
52 Kopelen, da nur ber geſetzliche Werth des Soletnit reinen Goldes 
3 Rubel 5544 Kopelen Silber oder etwa 12 Rubel 80 Kopelen 
Banco beträgt, fo ergiebt fi Daraus, daß bie Bereſowokiſchen 
Gruben immer eine ziemlich gute Ausbeute gegeben haben. 

Die Goldſeifen, welche in der Nähe von Berefowöl bearbeitet 
werden, liegen alle entweber unmittelbar auf dem Boden, in welchem 
die golbführenden Gänge auffeßen, oder ganz in der Nähe hefielben. 
Es find ihrer eine große Menge, bon bemen unfere Reiſenden nur 
Die Seifenwerle Perwopawlowok, Mariinskoi, Klenowdkoi, Kalis 
nowkoi und Nagornoi befuchten. In dem Bolbfande bed Ichteren 
war bor kurzem ein Mammuthzahn gefunden worben. Foſſile Ueber⸗ 
reſte don großen urweltlichen Landthieren ſcheinen überhaupt in 
diefen Gegenden öfter vorzukommen. 1786 wurbe in der Erdſchicht 
ber Niederung zwifchen ber Grube Kljutſchewokol und Zwetnoi füuf 
Buß unter der Oberfläche ein Elephantenzahn gefunden; ein anderer 
Mammuthſtoßzahn war kurz dor Humboldt’ Reife in dem Selfen- 
werke Kafionnä Priſtan zwiſchen ber Bilimbajewka und ber Tſchuſſo⸗ 
waja vorgekommen und einige Monate nach jener KRelſe fand ſich 
24 Lachter tief in dem Goldſande von Konewskoi, einem Gelfen« 
werke bei Katharinenburg, ein foffiler Schädel. 

Gegenwärtig befindet fi im Muſeum zu Peteröburg das 
vollkommenſte Mammuthgerippe, dad je gefunden wurbe*). Es if 
bafelöft in einem Meinen Zimmer neben bem @erippe eines Ele⸗ 
phanten aufgeſtellt, das ſich wie ein Zwerg an feiner Seite aud⸗ 


nimmt. Es warb am öſtlichen Ufer der Lena in einer Mafle von - 


Eis und Erde gefunden, Die ſich von einander getrennt hatte, und 
lag einige Jahre unbeadytet. Der Kopf wurde zuerſt gefchen unb 
wurde bie Beute des glüdlihen Binders, der das Ahier 1799 ent- 
dedte und ſich nicht bemühte, ben Körper auszugraben. Da traf 
es fih, daß ber Engländer Adams, Mitglied ber kaiſerlichen Gefell- 





) Gott, Sibirien ıc. 
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ſhaſt der Wöffenfchaften zu Beteröburg, ber 1808 den Grafen Oo— 
lofkin auf feiner Gefanbtfchaftsreife nach China begleitete, bie Gele⸗ 
genheit benuhte, eine Reife in jene Gegend zu machen, um feine 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen fortzufegen. Er hörte in Jakutöl von 
biefer Entdedung, bie ein Meltefter der Tungufen machte, ber bad 
Elfenbein an ben Sefcäftsführer eine Kaufmanns Namens Papow 
verkauft hatte. Diefer hatte bie Zähne mit einer Abzeichnung des 
Thieres an feinen Brincipal geſchickt, in deſſen Haufe Adams fle 
ſah. Er begab ſich ſogleich an Ort und Stelle, wo er dad Skelet 
faſt noch ganz fand, nebft einem Theile von ber unteren Seite bed 
Bleifches, die fo frifch war, daß die Bären und Hunde bereitd etwas 
davon abgeftefen hatten. Mit großer Mühe entfernte er den Ueber⸗ 
vet bes Fleiſches und reinigte das Berippe. Der untere Theil, der 
noch immer in Ei8 und Erde begraben war, wurde gegen bie Raub: 
thiere gefhüßt. Einer ber Vorderfüge war zerbrochen, ward aber 
päter gefunden. Nur acht Wirbel ded Rüdgratd unter ungefähr 
dreißig waren bolllommen; ein Schulterblatt — das andere wurbe 
fpäter gefunden — das Becken und drei andere Extremitäten hingen 
noch durch, Vänder zufammen und ungefähr bie Hälfte der Haut 
Hatte fi erhalten. Der Kopf war mit einem trodenen Häutchen 
bedeckt und ein Ohr, das zugefpigt und baher verſchleden von ben 
Ohren des lebenden Elephanten oder bed Seepferdes war, hatte 
fich gut erhalten und war mit einigen Haarbüfcyeln bededt. Adams 
glaubte bie Pupille ded Auges unterſchelden zu können, aber «8 ift 
zweifelhaft, ob «8 mehr als ein trocknes Häutdhen fei, was ſichtbar 
iſt. Dan fand weder Rumpf noch Schwanz, aber einige Natur- 
forfhher glauben, daß man die Stellen ber Muskeln des Küſſels 
in bem Schädel unterfheiden könne. Die Spige ber Unterlippe 
‚war leiber durch Adams abgehauen worben und bie obere gaͤnzlich 
zerſtört, ſo daß die Backenzähne frei fanden, Die nicht zum Fleiſch⸗ 
freflen eingerichtet waren. Die Höhe bed Skelets, ehe es in ber 
Gaut außgeflopft war, betrug neun Fuß vier Zoll, bie Länge fechd- 
‚gehn Buß vier Zoll, die Länge ber Zähne längd ber Krümmung 
nem Buß ſechs Zeil und nur drei Buß fichen Zoll von ber Wurzel 
BIS zur Spitze, wegen ber beträchtlichen Krümmung; beide zufammen 
wegen 360 Pfund und mit dem Kopfe 414 Pfund. Der Schädel 
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enthielt wenig Gehirn, dad ganz vertrodnet war. Die Hörner find 
ſchwerer zu drechſeln als gemeined Elfenbein und von verſchiedener 

"Narbe. WS das Thier gefunden wurde, hatte es noch viele Haare, 
die von ber Farbe der Kameelhaare find. Die Haarbedeckung bes 
ſteht aus drei verſchiedenen Lagen. Die unterfte, ungefähr anderthalb 
Zoll lang, iſt did und gefräufelt, dann kommt eine Art Borften, 
drei bis vier Zoll lang, von dunkelröthlicher Farbe, dann einige 
ſtarke Borſten, zwölf bis achtzehn Zoll lang, dicker als Pferdehaare. 
Ueberdies Hatte dad Thier eine lange Maͤhne. Die Haut iſt einen 
halben Zoll did, von bunkelgrauer Farbe, wie bei ben Elephauten 
und ſcheint ſchußfeſt zu fein. Man fand ungefähr ein Pud aus⸗ 
gefallener Haare. und man kann ſich einen Begriff von dem Gewichte 
der Haut machen, wenn wir fagen, daß zehn Mann nothwendig 
waren, fie eine halbe Stunde weit in das Haus zu ſchafſen, wo 
Adams wohnte. Die Rüdenwirbel waren länger als bei dem Ele⸗ 
phanten und der Hals kurz. Wie die Tungufen fagten, die bad 
Thier zuerft ganz fanden, ſchien e8 fehr wohl genähtt zu fein und 
der Wanft reichte bis auf die Snie herab, auch ein Grund für bie 
Vermuthung, daß es feuchte und fumpfige Stellen bewohnte. Adams 
Baufte, was er für bie Zähne hielt; da fie aber ſchon lange vorher 
weggenommen worben waren, fo darf man bezweifeln, ob es wirklich 
die zu dem Gerippe gehörenden waren. — 

Die Seifenwerke von Berefowst find die erften, die am Ural 
bebaut wurden und haben auf Diefe Weife zu der Entdeckung aller 
übrigen Golbfeifen, bie fpäter im Ural in fo außerordentlicher Aub⸗ 
dehnung aufgefunden worben find, Beranlaffung gegeben. Im 
Jahre 1814 fing man in dem jegt noch bebauten Seifenwerke Va⸗ 
gornoi die erfien Arbeiten an, bie zunächft nur einen unbebeutenben 
Ertrag gaben. Doch gewann man in bem ganzen Zeitraum -bon 
1814— 1828 in den Seifenwerken von Katharinenburg 2074 Pub, 
durchſchnittlich alfo jährlich 134 Pub. Diefe Seifenwerke haben 
demnach in 15 Jahren fo viel geliefert, als die Oruben in 43 Jahren, 
und bie mittlere jährliche Production der Geifenwerke übertrifft bie 
der Oruben um mehr ald ein Drittheil. Der Ertrag ber Seifen⸗ 
werke vom Jahre 1828 übertrifft ven ber Gruben ven bemfelben 
Jahre um fat das Sechefache und If größer ald die Probuction ber 
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Gruben zur Zeit ihrer größten Bluthe. Der mittlere Gehelt des 
Goldſaubes war alerbings in jenen 15 Jahren nur 1, Gelotnit 
in 100 Bud, während ber mittlere Gehalt der Golderze 5,2 Solotuit 
befrug. Dafür betrugen aber bie Gewinnungsloſten für jedes So⸗ 
lotnit Bold aus den Seifenwerken im Jahre 1828 audy nur 4 Rubel 
534 Kopelen, während die ber Oruben in bemfelben Jahre 8 Rubel 
755 Ropelen betragen haben. Died Berhältniß ift der Orund, warım 
man troß ber größeren Goldhaltigleit des Erzes die Bebauung 
der Berefowoliſchen Gruben feit der Entdeckung des Goldſandes 
bedeutend eingefchtäuft und die meiſten Kräfte auf bie Gewinnung“ 
des Goldes aus den Seifenwerken verwandt hat. 

Wahrſcheinlich find bie Golbfeifen des Tkals ſchon von ben 
Urvöttern bed Urals bearbeitet werben; denn man hat an bem See 
Irtiaſch in ber Nähe des Goldſeiſenwerkes Soimonowskoi bei 
Kyſchtun fogenannte Tfchudengräber mit Menſchenknochen und neben . 
biefen auch Panzerhemben und große Ringe mit Eidecyfenköpfen 
Germuthlich Armbänder) gefunden, bie aus berfelben Miſchung von 
Gold und Silber befanden, von welcher noch jeht dad Waſchgold 
in Soimonowskoi gefunden wird. 

Am Mittag des 2%0. Juni war Humboldt mit feinen Reife 
gefährten von ber Excurſion nad) Bereſowok zurückgekehrt, und ſchon 
der Nachmittag des nächſten Tages wurde dazu angewandt -bie 
Eifenhütte in Werfch-Iffetöt zu beſuchen, wo fie bon bem Bere 
walter bes Herrn Jacowleff, bed Eigenthümerd ber Hütte, herum 
geführt und gaftfreunblich bewirthet wurden. Diefe Eifenhütte if 
eine ber großartigften Anftalten im ganzen Ural. Sie enthält einen 
Hochofen, eine Gießerei, 14 Friſchfeuer, ein Walzwerk, eine Nagel 
ſchmiede n. ſ. w., welche Werke ſich ſämmtlich in einem großen pracht⸗ 
vollen Gebãude befinden, das mit Säulen und Kuppeln verziert ift 
und mit aller. Pracht im Aeußern eine eben fo große Zweckmaͤßigkeit 
im Innern verbindet. Neben dem Hauptgebäude liegt ein großes 
Hospital mit der Apotheke und daran flogen die Wohnungen ber 
‚Hüttenarbeiter. Der Damm ift mit einem cifernen Geländer ver⸗ 
ziert und bietet bei feiner Länge einen angenehmen Spaziergang 
dar, von ‚welchem man eine vortreffliche Ausficht auf ben zu einem 
beveutenben See angefchwollenen Hüttenteich bat. Die ſchwarze 
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Xannenwaldung, welche bie Höhen am dem Ufer bet Seet bebedit, 
giebt der Auöficht jenen ernften Charakter, ber bie Lanbfchaften 
bed Morbend zwar im Allgemeinen charakterifirt, aber nichts befio 
weniger viel Anzlehendes Hat. Die Landſchaft erinnerte Profeſſot 
Rofe lebhaft an ähnliche in Schweden, bie er in früherer Zeit ges 
fehen Hatte. 

Das Hüttenwerk verbanft feinen blühenden Zuſtand dem 
früßeren Auffeher der Jacowleff ſchen Berg» und Hüttenwerke, 
Gregor Sotoff, der, ald ein Mann von großem Talent und vielen 
"Kraft, die Umgeftaltung bed Werkes zu Stande bradjte, oßne ähn⸗ 
liche großartige Werke des Auslandes kennen gelernt zu haben. 
Oleich den meiften” übrigen Oberauffehern von Privatiwerfen in 
Nufland war aud) er ein Leibeigner, bi er auf den Wunſch bes 
Kaiſers Aleganber, der im Jahre 1824 ben Ural bereifte und ven 
den gefehenen Einrichtungen fehr eingenomnien war, feine Freiheit 
erhielt. 

Nach Erdmann werben jährlich in Werſch⸗Iſſetsk 60,000 Bub 
Roheifen zu Stabeifen und in der Nagelſchmiede 20,000 Pub zu 
Nögeln aller Gattung verarbeitet. 

Den 21. Juni verweilten bie Reifenben, mit der Unterfüchung 
"und bem Ordnen ber gefammelten @egenftänbe beſchäftigt, in 
Katharinenburg; doch am folgenden Tage traten fie eine neue Ex⸗ 
eurfion nad) der berühmten Kupfergrube Oumeſchewekoi an, von 
welcher fie am Morgen bed 24. zurüdkchrten. Auch auf biefem 
Auöfluge wurden fie von dem Berghauptmann Offipoff begleitet. 

Die Kupfergrube Oumeſchewskoi it ein Privatwerk und gehört, 
wie auch dad babeigelegene Hüttenwerk Polewokoi, den Erben des 
Zitularraths Turtſchaninoff. Sie liegt 56 Werſte in ſũdſudöſtlicher 
Richtung von Katharinenburg, bie Hütte, die man.zunächft befuchte, 
vier Werſte dieſſeits. In dem Dorfe Gornoſchit, weldyes 21 Werſte 
von Katharinenburg entfernt ift, verweilte man nur einige Augen 
blide, um bie Pferde zu wechſeln. Das Dorf legt jenjeits am dem 
Heinen Fluſſe Utuß, ber bier ziemlich fteile Ufer hat, bie durch eine 
Brücke verbunden finb. ' Bunfgehn Werfte hinter Oornoſchit gelangte 
man nad) Mramorskoi, einer kleinen Ortſchaft, Die auß einer ber 
Krone gehörigen Marmorſchleiferei nebſt einigen Gebäuden für bie 
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Arbelter beſteht. Die Fabrik ſteht unter ber Aufſicht bes Directors 
der Steinfchleiferei von Katharinenburg, Herm Kokain, ber jelber 
nach Mramorskoi gelommen war, um bie Reifenden in ber Fabrik 
herumzuführen. Sie konnten indeg wenig barin fehen, weil bie 
Babrit ſich jeht nicht im Gange befand, da man die Arbeiter zur Heu— 
ernte entlafien hatte und auch bie Niederlage größtentheild leer war. 
Man führt nämlid) nur die von Peteräburg gemachten Beftellungen 
aus und ſchickt bie fertigen Begenftände ftetd im Frühjahr beim 
hohen Waſſerſtande ab. Man verfertigt übrigend Bafen, Tiſch⸗ 
und Kaminplatten, Säulen und ähnliche Begenftände; in ber Nieber- 
lage befanden ſich noch die einzelnen Stüde einer großen Epitfäule, 
die in Tobolst zu Ehren bed Kofaken-Hetmannd Jermark, bed Ers 
oberers von Sibirien, errichtet werben follte. 

Die Brüche, in denen ber Marmor für die Fabrik gewonnen 
wird, liegen gleich hinter derſelben unb führen wegen ber Nähe bes 
Dorfes Gornoſchit den Namen der Gornoſchitſchen Brüde. Der 
bier anftehende Marmor ift weiß, mit grauen Flecken und Streifen 
durchzogen und fehr grobkörnig, aber doch von großem Zuſammen⸗ 
halt der Törnigen Zufammenfegungsftüde, fo daß er ſich dadurch 
zum Berarbeiten. [ehr gut eignet, gleichwie er auch eine gute Politur 
amnimmt. — Die Brüche Haben eine ziemlih große Ausbehnung. 

Rad) Befihtigung der Marmor- und ber übrigen Brüche von 
Serpentin, Ehlorits Schiefer u. ſ. w. fehte man .den Weg nadı 
Bolersloi weiter fort, verließ benfelben jedoch ſchon nad) einigen 
Werften, um bad etwa + Stunde rechts vom Wege mitten im Walde 
gelegene Seifenwerk Nikolajewekoi zu befehen, deſſen Goldſand ſehr 
reich iſt und 3 Solotnik Gold in 100 Pub Sand enthält. Nach 
ber Kückkehr ging man ungefähr eben fo weit links vom Wege in 
den Wald Hinein, um einen andern Marmorbrucd zu fehen, ber 
wegen ber Nähe bed Dorfes Kafjoibrod ber Kaſſoibrod ſche Mar- 
morbruch genannt wird. Dad Dorf, nur adıt Werfte von bem 
Gornoſchitſchen Marmorbruch entfernt, liegt an ber Tſchuſſowaja, 
bie hier, wie ſchon erwähnt, in nördlicher Richtung auf der Oſt⸗ 
feite des Hauptgebirgözuges fließt, den die Reiſenden auch jenfeits 
der Tſchuſſowaja und jenfeitd Polewokol fortziehen ſahen, und in 
wochen ſich befonderd der Berg Uſoff, in gerader Richtung hinter 
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Volewsloi gelegen, durch Höhe und Form auszeichnet, indem er zwei 
« @ipfel Bat, bon denen ber fübliche etwas niebriger ift, als der nörd⸗ 
liche. Diefer Hauptgebirgszug iſt bie Bortfegung ven bem, in 
welchem auf ber fibirifchen Hauptſtraße bie Bereſowa Gora liegt. 

Volewskoi, welches man erft fpät am Abend erreichte, llegt von 
Kaffoibrod nody neun Werfte entfernt, an ber Polewaja, einem Heis 
nen Fluſſe, der fid einige Merfte nörblid in die Tſchuffowaja ers 
gießt, nachdem er vorher noch Die Sewerka aufgenommen hat. Na 
der Polewaja zu ſenkt fi der Weg, die Walbung Hört auf und 
man überficht eine Meine Ebene, in welder Polewskoi legt. 

Am folgenden Tage, 25. Iunt, wurbe ſchon früh aufgebrochen, 
um vor der Oumeſchewskiſchen Kupfergrube noch das nahgelegene 
Seifenwerk Schelefindfoi zu befehen. Daffelbe Liegt 74 Werſte 
nordweſtlich von Polewskoi an ber Schelefenka, einem Meinen 
Flũßchen, dad am Buße bes Berges Afoff entipringend, in öftlicher 
Richtung der Polewaja zufließt, in welche es fi etwa brei Werſte 
nörblidy von Polewskoi ergießt. Der Weg bahin führt durch Wald 
und Moraft und ift baher zum Theil gebrüdt. Died Seifenwert 
war von allen biöher befehenen das erfte, bad in einem eigentlichen, 
von einem Fluſſe bewäflerten Thale lag. Vord⸗ und fühwärts war 
es durch bewaldete Höhen eingefchloffen, weſtwärts durch ben Berg 
Afoff und den Haupthöhenzug des Urald begrenzt. Das Seifen⸗ 
werk, bad im Jahre 1825 zu bearbeiten angefangen wurde, hat 
ſchon eine beträchtliche Ausdehnung erlangt; man arbeitete an zwei 
Stellen und unterſchied eine obere und untere Wäſche. . 

Den Berg Afoff, an deſſen Buße Schelefinäfoi liegt, und welches 
der höchfte Berg dieſer Gegend ift, konnten bie Reifenden aus Mangel 
an Zeit nicht befteigen. Die Oumefchewölifche Kupfergrube iſt von 
Schelefindkoi nur etwa brei Werſte in öſtlicher Richtung, von Bor 
lewskoi vier Werſte in nördlicher Richtung entfernt. Sie liegt in 
einer Ebene, die ſich bis an ben eine Werft oͤſtlich gelegenen Ser 
werdfifchen Hüttenteich, zu welchem bie Polewaja aufgeftaut ifl,sers 
firedt, bie aber von allen übrigen Seiten durch Höhen eingefchloffen 
iſt, welde mit Tannenwaldung bededt find. Diefe Höhen — 
auch dit kleine Ebene von der Scheleſenka. 

Von allen Kupfererzen, die. in der Oumeſchewẽkiſchen Sue 


vorkommen, findet fi Malachit am Häufigften; naͤchſtbem Rothe 
Bupfererz, feltener gebiegened Kupfer und Kupferkied und am ſel⸗ 


tenften Brodjantit. Der Malachit kommt oft in großen nierförmigen = 


Maffen vor und wirb zuweilen in zehn Pud ſchweren Stüden ge- 
förbert. Eine der größten Maffen der Urt, Die man geförbert Hat, 
ift dad früher erwäßnte, in ber Sammlung bed Bergkorps in Per 
teröburg aufgeftellte Malachitſtück.) Gewöhnlid, find die Maffen 
aber Heiner und am häufigften findet ſich der Malachit in fo Meinen 
nierförmigen Kügelchen, daß fie kaum bie Größe eines Nadelknopfes 
ober einer Erbſe haben. Diefe Kügelchen haben meiſtens im Innern 
einen Kern bon gebiegenem Kupfer und Rothkupfererz. Sie liegen 
im großer Menge beifammen, von einem röthlihen Ocker umwidelt, 
nad) defien Bortihaffung fie erft erfannt werben können. Diefer 
zothe Oder macht aber ben größten Theil ber Börberung aud. 

Aus der Urt, wie die Kupfererze vorkommen, wird ed wahre 
ſcheinlich, wie Profeſſor Rofe bemerkt, daß ſowohl Maladit als 
Nothkupfererz ſekundaͤre Bildungen find und ſich aud dem gebier 
genen Kupfer durch Aufnahme von Sauerftoff, Waffer und Kohlen 
fäure gebildet Haben. Da bad gebiegene Kupfer, wo es mit bem 
Rothkupfererze und dem Malachit vorfommt, ftetd in Rothkupfererz 
eingewachſen unb biefed dann bon Malachit umgeben if, fo wirb 
«8 wahrfcheinlicy, daß ber Uebergang aus dem gebiegenen Kupfer 
in den Malachit immer durch dad Rothkupfererz ftattgefunden habe. 
In einigen Bällen fann man fogar den Üebergang aus dem Roth» 
kupfererze in ben Malachit mit Beſtimmtheit nachweiſen. 

Der Abbau der Kupfererze geſchieht durch Schächte, von wel⸗ 
hen aus man Streden und Querſchläge treibt. Man bat von 
erfteren ſehr viele angefeßt, fie find aber zum Theil ſchon wieder 
verlafien und zufammengeftürzt. Der Schacht, in weldem bie 
Reifenden anfuhren, hieß Rasnosnaja und war 22 Lachter tief. 
Er fand, wie alle Streden, in fehr ftarker Zimmerung, wad wegen 
des drudhaften Gebirges, in welchem man baut, nothwendig iſt. 
Die Streden find aber ſchmal und fo niedrig, bag man nur ges 
büdt Darin gehen Tann. Sie wenden ſich bald vechts bald links, 
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sehen bald bergab, bald bergauf, fo daß man bald einige Fuß 
Hinabfpringen, bald auf Meinen Fahrten wieder hinauffeigen muß 
und das Befahren der Grube mit großer Beſchwerde verknüpft if. 

Die geförberten Kupfererze werben auf ber Grube gewaſchen, 
um fie von dem anfigenben Leiten zu befreien und dann nad) den 
Hüttenwerfen Polewskoi und Eifferöfoi, welches letztere noch 
40 Werſte öſtlich von Polewdkol liegt, abgeführt, wo ſie ver⸗ 
ſchmolzen werden. Sie werden nicht zuvor geröſtet; die größeren 
Stüde werben nur mit Fäufteln zerſchlagen, und ſodann gleich 
mit einer Beſchickung von Kalk verfhmolzen. Sie enthalten im 
Ganzen 24 bis 5 Procmt Kupfer. Die Menge des In Polewälei 
gewonnenen Kupferd beträgt nad Erdmann jährlich ungefähr 
27,000 Bub. 

Die Oumefhewälifche Kupfergrube wurbe im Jahre 1738 von 
dem Generallieutenant von Henin aufgenommen und zuerft für Rech- 
nung der Krone betrieben, im Jahre 1759 aber mit den Hüttens 
werten Polewskoi, Sifferöfoi und Seweröfot für Die Summe von 
200000 Rubel bem Titularrath Turtſchaninoff überlaflen. 
Diefer hatte die Hüttenwerfe mit einer bebeutenden Schuldenlaft 
übernommen, verbefferte aber burd; gute Verwaltung der Werke 
feine Umftände fo, daß er nad) feinem Tode ein Vermögen von 
mehr ald zwei Millionen Rubel hinterließ. Die Veranlafjung der 
Entdedung waren alte Schärfe und zufammengeftürgte Schächte, die 
man fand, woraus ſich ergiebt, daß die Grube fhon in früherer 
Zeit in Betrieb geweſen if. Aehnliche Spuren früherer Bearbeitung 
bat man auch in ber Grube felbft bemerkt. So fand man in 4 
bis 15 Lachter Tiefe einen ledernen Sad und mehrere, derartige 
Kleidungsftüde, die zum Xheile noch recht gut erhalten waren. 
Auch hier, wie anderwärts am Ural und Altai ſchreibt man biefe 
alten Arbeiten den Tſchuden zu. Die Kupferhütte Polewokoi war 
ſchon früher, 1724, angelegt worben. 

Nachdem bie Reifenden Nachmittags von der Kupfergrube nad 
BVolewötoi zurüdgefchrt waren, begaben fie ſich auf bemfelben Wege, 
auf welchem fie gekommen waren, nach Katharinenburg zurück, wel« 
ed fie erſt Früh am Morgen des 24. Juni erreichten. 





Viertes Kapitet. 


Abreife von Katharinenburg. — Newjansk, Eiſenhütte, Golbgrube 

und Oolbjeifen. — Niiäne-Tagilöf, Magnetberg, Bold: und Platin: 
felfen. — Kuſchwinsk, Magnetberg Blagodat. — Golbfeifen von 
Bifferst, Diamanten. — Niſchne-Turinsk. — Bogodiawät, Goldeifen, 
Kupfergrube Turindt. — Werchoturie. — Ehelfteingruben von Murfindt. 


Am 25. Zuni traten die Reifenden, nachdem fie den borhers 
gehenden Tag ber Ruhe gewibmet hatten, eine größere Excurſion 
nach ben nörblih von Katharinenburg gelegenen Werken an, bie 
meiftens alle, wie dieſe Stadt felbft, auf ber öſtlichen Seite des 
Uralrückens in größerer ober geringerer Entfernung von demfelben 
liegen. Die hauptfächlichften dieſer Werke find, wenn man von 
Katharinenburg aus norbwärt geht, Newjansk, Nifcne-Tagilst, 
Kufhwinst, Nifchne-Turindk, Bogoslawsk und Petropawlowsk, wel⸗ 
ches Iehtere ſchon 482 Werſte don Katharinenburg entfernt iſt. Die 
Werke gehören theild der Krone, theils find fie Privateigentfum 
und probuciren Eifen und Kupfer, in neuerer Zeit auch Gold und 
Platin, welche Ichtere Metalle aus ben Seifenwerken gewonnen 
werben, bie gegenwärtig bei allen biefen Werten eröffnet find. Auf 
ber Wetfeite des Uralrückens befindet ſich außer ben Eifenhätten 
Bilimbajewät und Schaitanst, durch welche bie ſibiriſche Haupts 
ſtraße führt, nur nod die Eifenhütte Biſſersk, bie ber Oemahlin 
de8 Grafen Bolier gehört; denn die großen, weiter nörblih bes 
findlichen Salzwerke von Solilamsk, die ein Beſitzthum ber Stro⸗ 
ganowſchen Jamilie find, llegen ſchon in zu großer Entfernung ven 
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dem Ural (in dem Meridian von Perm) um noch zu demſelben ge= 
rechnet werden zu können. Ebenſo finden ſich auf dieſer Seite des 
Urals nody ®olofeifen und werben in der Gegend von Bifferöt und 
Biltinbajewöt bebaut, find aber von viel geringerer Bedeutung, als 
bie ber Oſtſeite. 

Der Weg von Katharinenburg nad) den nörblihen Werfen 
geht größtentheils ſchon in einer ebenen ober doch nur wenig hüg« 

“Tigen Wläche fort, obgleich die Werke, wenigftens die füblidern, in 
feiner großen Entfernung bon dem Uralrüden liegen. Wber bie 
Höhe dieſes Rückens ift bei Katharinenburg felbft fo unbeträchtlich, 
daß er fehr bald zur rechten und zur linken Seite wieher zur Ebene 
herabſinkt. Erſt jenſeits Kuſchwindk erhebt ſich der Ural zu einer 
bedeutenderen Höhe, doch wird auch hier der Weg nur unbedeutend 
bergiger, da bie Werke dann ſchon in größerer Entfernung von 
dem Ural liegen. 

Berliert hierdurch ſchon bie Gegend an Abwechölung, jo wirb 
ihre Einförmigfeit nody mehr‘ durd den immerwährenden Wald 
vermehrt, der bie Abhänge des Urals bi weit In die Ebene hinein 
bebedt. Gleich Hinter Katharinenburg führt die Straße in den 
Wald, und man tritt nur auf kurze Streden aus bemfelben wieder 
heraus, wo man in bie Nähe ber Dörfer und ‚der Werte kommt, 
durch welche der Weg führt. Uber bie Straßen‘ find meiftens gut 
unterhalten, und die Schnelligkeit, mit ber man auf benfelben bes 
förbert wird, hält den Reiſenden, der ſich nicht mit Naturbeobach-⸗ 
tungen befhäftigt, für die Einförmigkeit des Weges ſchadlos; uns 
fern Relfenden war freilich dieſe Schnelligkeit, von der bie ruſſiſchen 
Kutfcher auf feine Weife abzubringen waren, mehr fhädlich als nüglich. 

Die Reifenden verließen Katharinenburg am frühen Morgen 
und zwar in einem ziemlich großen Zuge, da fie von allen ihren 
Breunden 5i8 zum nãchſten Seifenwerke Pyſchminsko⸗Kljutſchewokoi 
beim Dorfe Pyſchma, zehn Werfte von Katharinenburg, begleitet 
wurden. Das Dorf liegt an dem Fluſſe gleiches Namens, der in 
feiner weiteren öſtlichen Erftredung das golbhaltige Terrain bon 
Bereſowol, welches nicht weit bon dem Dorfe feinen Anfang nimmt, 
im Morben begrenzt; aber ſchon Hier iſt ber Sand feiner Ufer jo 
goldhaltig, Daß man etwas weſilich don dem Dorfe im Jahre 1827 
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das erwähnte ſehr ergiebige Seiſenwerk angelegt hat. Es gehört 
Hern Jacowleff in Petersburg und ficht wie das Hüttenwerk 
Werd Iffetst unter der Leitung des Herrn Alegei Iwanowitſch, ber 
nad) Pyſchma gekommen war, um ben Reifenden felbft dad Seifen⸗ 
werk zu zeigen. 

Das Seifengebirge bildete unmittelbar das Wett des Fluſſes, 
dem man baher für ben Abbau deſſelben eine veränderte. Richtung 
hatte angeben müſſen, was inbeß bei der geringen Breite, welche 
er bier, unweit feines Urfprunges, hatte, keine große Schwierigkeit 
barbot. Das Gold, welches ſich meift in Heinen Blättchen und abs 
gerumbeten Körnchen findet (1x Solotnit in 100 Pub) wird gleich an 
Ort und Stelle verwaſchen; 700 Menſchen waren damit beſchäftigt. 
Der Ertrag bed Jahres 1828 an_ Gold belief fih auf 12 Pad. 

Gleich Hinter dem Dorfe fing ber Tannenwald wieder an, ber 
nun unaufhörlid bis zu dem noch 85 Werfte entfernten Newjandt, , 
welches der Zielpunkt des heutigen Tages fein follte, fortdauerte. 
Nachdem man unterwegs zwei naheliegenbe Bolofeifen, Malo Mu⸗ 
Romäkei und Werchotursloi, die noch zum Katharinenburger Berge 
amte gehören, befucht hatte, traf man endlich um zwei Uhr Nachts 
in Newjanst ein. 

Die Reifenben hielten vor einem ſchloßähnlichen ®ebäube, in 
weldjem fie, ber nächtlichen Seit ungeachtet, ber Berwalter bed 
Wertes felbft empfing und fie in- bie für Gäfte ſtets bereiten Zimmer 
führte., Sie traten in einen großen Saal, an melden mehrere 
andere Zimmer ftiegen, die mit ihren gewölbten Deden, ihrer kunſt⸗ 
vollen Studatur, ihren reichvergoldeten Möbeln, Spieluhren und 
anderm Luxus an das Zeitalter Ludwig XIV. erinnerten und durch 
biefe altertgümliche Herrlichkeit um fo mehr überrafchten, je weniger 
man bergleichen im fernen Ural erwartet Hatte und je größer ber 
Begenfaß war, ben bie Bewohner des Schloſſes in ihrer altruſſiſchen 
Vationaltracht mit ihren Langen blauen Ueberröden und Bärten 
Dagegen bildeten. Wan bewirthete die Ankömmlinge mit Thee, ber 
ihnen um fo wohlthuender war, ald fie in ber Falten Nacht ri: 
gefroren hatten. *) 

*) Au Erman (Reife um bie Erbe 1, 6.300) geben ter eßfannde 
Yen; Ainfankme tm. Remjangker Sqhloſe nad giebt folgenden Anfihing 
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Rewjanst ift ein fehr beträchtlicher Ort, ber durch Die vers 
ſchiedenen, theils in ihm, theils in der Vachbarſchaft befindlichen 
Werke von Wichtigkeit iſt. Es befindet ſich bafelbft eine ber älteften 
Eifenhütten des Urals, bie fchon 1701 angelegt wurde. Ihre Une 
lage ift bie Beranlaffung zur Entftchung bed ganzen Ortes ges 
weſen. Sie gehörte früher der Demidoffichen Bamilie, wurde aber 
um das Jahr 1768 mit mehreren andern Werfen dem Eollegienrath 
Jacowleff verkauft, deſſen KRachkommen fie noch befigen. Die Hütte 
lliegt mitten im Orte, an fie fchließt ſich dad fteinerne Wohngebäude 
ber Beſitzer und andere Gebäude mit dem Eomptoir, ber Apothefe 
und bem Lagarethe. Bor diefen flieht auf einem freien Platze bie 
fleinerne Kirche mit fünf Kuppeln, einer größeren in der Mitte und 
vier Hleineren zur Seite; um biefe herum fieht man eine Menge 
Straßen mit meift einftödigen hölzernen Häufern. Die Zahl ber 
Einwohner wird auf 12,000 angegeben. 

In der Eifenhütte befinden ſich zwei Hohöfen, ein Walzwerk, 
ein Schneidewerk, mehrere Friſchfeuer und andere Schmieden. Un 
dem Damm eines großen Sparteiches, zu dem ber Fluß Meiwa 
aufgefaut ift, haben noch bie in ber Schlacht bei Poltawa zu 
Kriegögefangenen gemachten Schtweben gearbeitet. In ber Nähe von 
Meiwjandt befinden ſich an verſchiedenen Orten beträchtliche Gold- 
feifen, die kurze Zeit nad) ber Entvedung von Bereſowek aufger 
funden und früher ald auf irgend einem andern Privatwerke bear⸗ 
beitet worben find. Vordem hatte man auch felbft auf golbführende 
Quarzgãnge Bergbau getrieben, denfelben jedoch feit der Entdeckung 
bes Golofandes eingeftellt. Obgleich die Grube, welche mitten im 
Walde, einige Werfte öſtlich von Newjansk liegt, nicht mehr zu bes 
fahren war, madyten unfere Reifenben doch am 26. Juni, nachdem 
fle einen Blick in bie Eifenhütte gethan und das Lazareth und bie 
Apotheke befehen Hatten, eine Excurfion dahin. Den übrigen heil 


barüber: Die von bem Verwalter jährlich abgelegten Rechnungen enthalten 
Rats eine nicht unbebeutende Summe unter ber Benennung: „an Lebensmittel, 
Gehränfe, Borfpann u. ſ. w. für nühliche Freunde“, und fo mag benn 
bie in biefen Heinen Faufmännifhen Staaten nunmehr zum allgemeinen Ge- 
feb geworhene fisigebige Baßfreunbfaft anfangs namentlich für Retfende 
Aefionmt gewefen fein, mis deuen man Danbelöuerkinbungen einzugehen bailis- 


ded Tages benußten fie dann zu einem größeren Ausfinge nad) 
einigen Goldſeifen und nad ben von Mewjansk abhängigen Werfen 
Rubdjandt und Werdjneiwindt, welche lehtere fühlich, an ber obern 
Reiwa und dem höhern Gebirge zu, bis zu einer Entfernung ven 
dreißig Werften von Newjandk liegen. 

Bon biefen Hüttenwerken aus, die nur acht Werſte von einan- 
ber entfernt find, fieht man den Hauptrüden des Urals in feiner 
ganzen Ränge bahinftreichen. Beſonders ein Berg, die Jeſchowaja 
Gora, zeichnet ſich in ihm durch feine Höhe aus. Der Serpentin, 
aus weldem er beftcht, enthält fehr viel Umianth, der früher ger 
fördert und in Newjandk zu unverbrennlicher Leinwand und zu Hands 
ſchuhen verarbeitet wurbe. 

Am Morgen des folgenden Tages, dem 27. Iuni, verließen bie 
Reifenden Rewjandt und fuhren nad) NifchnesTagilst, welches von 
Newjandk funfzig Werſte entfernt liegt. Der Weg läuft in einer 
Duerlinie zwiſchen den Flüſſen Neiwa und Tagil, verläßt den erſteren 
gleich bei Neivjanst und führt zu dem lehzteren erſt kurz vor Niſchne⸗ 
TZagilsk. Unfangs geht er auf einer ebenen etwas fumpfigen Wiefe 
fort, wird aber nad) 15—20 Werften hügliger, wo man den Berg- 
rüden, ber die Waſſerſcheide zwiſchen der Neiwa und dem Tagil 
bildet, erreicht. Derfelbe erhebt ſich auf dieſem Wege zu Beiner 
beträchtlichen Höhe; denn einen ber höheren Berge, den unfere Reis 
ſenden befiegen, fanden fie 950 Buß hoch über dem Meere und 
etwa 200 Fuß hoch über Newjandk, defien Höhe von ber Katharineni- 
burg nicht fehr verſchieden if. Mit den Wergen ftellte ſich audy 
ſogleich der Wald ein, der anfangs häufig noch freie @radpläge 
einſchloß und Birken, Pappeln, Linden in angenehmer Abwechſelung 
enthielt, fpäter aber dichter wurde und nur aus ſchwarzem Nabel . 
holz beftand. Mitten in biefem liegt dad Heine Dorf Schaitanka, 
ſechs zehn Werſte vor Niſchne-Tagilsk, wo man bie Pferde wechſelte. 
Die dicke Tannenwalbung hielt aber ‚noch etwa zehn Werſte weiter 
am, bis ſich plöglich ben Reiſenden eine weite Ausſicht über den 
vor ihnen liegenden großen Hüttenteich von Nifchne-Tagilst, den 
Maguetberg jenfeitd und ben Ort felbft zur echten bed Berges 
eröffnete. Man fuhr eine Halbe Meile an bem Hättenteige entlang‘ 
und erreichte dann „eine lange Reihe neuer hölzerner Käufer, bie 
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zum Theil ſchon fertig, zum Theil noch im Bau begriffen und für 
die neuen Anſiedelungen beftimmt waren, melde bie Bearbeitung 
der bei Niſchne-⸗Tagilsk entbedten Gold» und Blatinfeifen nothwen⸗ 
Dig gemacht Hatte. Man kam- hierauf noch durch andere ältere 
Strafen und gelangte endlich zu dem unmittelbar am Teiche reigend 
gelegenen Wohnhaufe der Beſitzer von Niſchne-Tagilstk. 
NifchnesTagilst, fo wie ber ganze dazu gehörige, ungefähr acht 
Duadratwerfte große Diftrict, ift ein Beſitzthum der Demibofffcen 
-Bamilie. Ihr Borfahr Nikita Demidoff, ein einfacher Schmid der 
Gewehrfabrik in Tula, erhielt im Jahre 1702 den damals enfbedten ' 
Magnetberg, fo wie die nicht lange vorher angelegte Eifenhätte 
Newjandk von. Peter dem Großen zum Geſchenk und wurde dadurch 
der Gründer von Niſchne-Tagilsk, dad er im Jahre 1725 anlegte, 
fo wie nody eine Menge andere Werke in der Gegend. Sein Sohn, 
der Staatsrath Akimfitſch Demiboff, erweiterte die von feinem Water 
erbauten Werke fehr bedeutend, und ebenfo trugen auch beffen Nach⸗ 
folger, beſonders ber Water ber jetzt Iebenden Gebrüder Demidoff, 
Nicolas Nikitiſch Demidoff, zu dem ſich immer mehr vergrößernben 
Blor der Werke bei. Nifcne-Tagilöt felbft erhielt auf diefe Weiſe 
auch eine immer größere Ausbehnung, fo daß es im Jahre 1826 
in 3000 Häufern 17,000 Einwohner zählte; die Benölferung bed 
ganzen Diſtricts betrug in dieſer Zeit gegen 28,000 Einwohner. 
Mad; dieſer Zeit Hat dieſe Zahl noch um 8000 Menfchen aus dem 
Gouvernement Kiew zugenommen, ‚bie Herr von Demiboff in feine 
Beſthungen übergeſiedelt hat. 
Es ‚giebt, wie Profeffor Roſe bemerkt, wohl kaum einen Ort 
in der Welt, ber in feinen nächſten Umgebungen einen ſolchen Reihe 
thum an Erzen einſchließt wie Nifcne-Tagilst. Nur zwei Werfte 
entfernt liegt ber berühmte Wagnetberg, ber mit feinem vortrefflihen 
Erze bie Hohöfen der ganzen umliegenden Gegend verforgt; ganz 
in feiner Nähe hat man im Jahre 1812 Kupfererze entdeckt, bie 
an Güte benen von GOumeſchewskol nicht nachſtehen, und in noch 
neuerer Zeit find in ben näcjften Umgebungen die reichen Gold⸗ 
und Platinfeifen aufgefunden worden, bon benen bie Ießteren an 
Reichhaltigkeit alle Übrigen bed Urals fo weit übertreffen, daß deren 
Ausbeute gegen bie von Riſchne-⸗Tagilok verſchwindet. J 


137 


Jetzt wohnt Fein Glled der Demiboffihen Famille in Riſchne⸗ 
Zagilök; die-weitläuftigen Werke werden von ben Mitgliedern eines 
befonbern Hüttencomptoir verwaltet, an beren Spitze zwei kennt- 
nißreiche Männer, die Herren Lubinoff und Schwetſoff ſtehen, die 
beide auf Reifen im Auslande befonbers in England und Frankreich 
ſich vielfältige Kenntniſſe des Bergbaued umb Hüttenbetricbes er- 
worben haben. Schwetfoff Hatte ſich zehn Jahre in Paris aufges 
halten und feine Bildung dafelbft in ber Soole normale und 6cole 
des mines erlangt. ‘Auf feiner Rücklehr nad) dem Ural wurde er 
kurze Zeit vor Humboldt's Reife diefem felbft in Berlin bekannt, 
und Humboldt äußerte in Folge deffen in Petersburg bei den Bors 
münbern bed fürzlic in Florenz verfiorbenen Nicolas Nilitiſch Des 
miboff den Wunſch, Herr Schwetſoff möge ihn auf feiner Relfe 
in ben Ural begleiten. Da man bereitwillig darauf einging, fo 
war Herr Schwetfoff fon in Katharinenburg mit unfern Reifenden 
zuſammengetroffen, hatte bie Reife mit ihnen bis hieher gemacht 
und feßte fie auch weiter in dem nördlichen Ural fort. Mad Kas 
tharinenburg zurüdgefehrt; trennte man ſich für die Reife nach dem 
Altai von ihm, traf aber fpäter in bem fäblichen Ural in Miadk 
wieder mit ihm zufammen. 

Die Hüttenwerke, welche unter‘ dem Demibofffchen Comptolr 
Riehen, befinden ſich erſtens in Niſchne-Tagilsk felbft, ferner in Wyidk, 
drei Werſte nordöſtlich von NifcnesTagildt, an dem Heinen Fluſſe 
Wyja, der ſich in die linke Seite des Tagil ergießt; in Werchne ⸗ 
und Nifcne-Laist, adytzehn und zwanzig Werfte nörblidh von Nifcnes 
Xagilst an der Laja, die ſich weiter abwärtd in bie line Seite ded 
Zagil ergießt; in Werdner und Niſchne⸗Salsdinsk, ſechsunddreißig 
und ſechsundvierzig Werſte öftlid, von Rifcyne-Tagilst, an der Salda, 
einem ſchon bebeutenberen Nebenflufle des Tagil; in Tſchernoiſtotſchinsk, 
ſudlich von Riſchne⸗Tagilsk an der Tſcherna, einem obern linken 
Mebenfluffe bed Tagil; endlich in Wiffimo-Schaitanst und Wiſſimo ⸗ 
Uttinst, welche lehteren Hüttenwerfe an ber Weſtſeite bed Urals 
an der Mila, einem Nebenfluffe der Tſchuſſowaſa, ſüdweſtlich von 
Niſchne ⸗Tagilsk liegen. 

Die Hauptwerke befinden ſich in Niſchne⸗Tagilok; Hier werden 
Mmmtliche Kupfererze und ber. größte Theil der Eifenerze ver⸗ 
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ſchmolzen. Die Kupfererze halten im Durchſchnitt 4 Broc. Kupfer. 
Die jährliche Production von biefem Metall beträgt 50,000 Pub. 
Die Eifenerze ded Magnetberges werden theild in Riſchne⸗Tagilsk, 
theilb in Werchne⸗Saldinsk verf—hmolzen. Die Menge des jährlich 
in Niſchne-Tagilsk gewonnenen Roheifens beträgt 350,000 Pub; 
«8 wird theils hier, theils in ben von Niſchne⸗Tagilsk abhängigen 
Werken verfrifcht und zu Stabetfen, Ankern, Blechen, Keſſeln, 
Senfen, Nägeln, Drähten u. f. w. verarbeitet. Die Güte des 
dargefiellten Eifens wird fehr gerühmt, und feine große Dehnbar⸗ 
keit macht «8 möglich, es zu ben bünnften Blechen zu verarbeiten, 
bie in Rußland befonderd geſucht find, weil man fie bort ſehr häufig 
zum Decken ber Häufer anwendet. Die Bleche werben aber in 
Niſchne⸗Tagilsk zum Theil noch weiter zu allerhand Iadirten Waaren 
verarbeitet, Die wegen ihres vortrefflichen Lackes ebenfalls im ganzen 
europäifhen und afiatifhen Rußland einen großen Ruf erlangt 
haben. Die in Niſchne-Tagilok und ben übrigen Werken barge- 
ſtellten Produkte werden größtentheils über den Uralräden zu Lande 
nad dem nur fechözig Werfte entfernten Wiſſimo⸗-Schaitaubk ges 
bracht, wo fie eingefcyifft werden und durch die Utka, Tfchuffomaja 
und Kama zur Wolga gelangen; ein Theil wird auch gleich in 
NifchnesTagilst auf dem hier ſchon ſchiffbaren Tagil nad dem 
Öftlihen Sibirien befonderd nady dem Haupthandelsorte Irbit an 
der Zura verſchifft. 

Der Magnetberg, Wiſſokaja Oora genannt, liegt auf der weſt⸗ 
lichen Seite des Hüttenteich®, zwei Werſte von bemfelben entfernt. 
Gr. erhebt ſich mitten auß einer Ebene und ſtellt einen breiten, flachen 
von Nord nad) Süd laufenden Rüden bar. Seine größte Länge 
beträgt 300 Lachter, feine größte Breite 250 Lachter und feine 
größte Höße über dem Hüttenteich 41 Lachter. Gr beftcht größten 
theils aud reinem Magneteifenerz, nur nad) den Seiten und gegen 
die Oberfläche zu menge ſich demſelben Brauneifenerz bei. Die 
ungeheure Erzmaffe, die den Magnetberg bilbet, Tiegt in einem 
weißen, gelben und braunen Thone. Der Ubbau bed Eifenerzes 
geſchieht ſteinbruchsweiſe bon Tage aus; wegen ber Weftigfeit des 
GErzes muß, daſſelbe groͤßtentheils durch Pulver gefprengt werben. 
Wan has Davon noch einen unerſchöpflichen Vorrath, obgleich fügen 


feit 1721, wo man ben Magnetberg zu bearbeiten angefangen hat, 
dicde Millionen Pub Erz gefördert find. Bor bem Einfchmelzen 
werben bie Erze in großen Meilern, deren einer bis 400,000 Bub 
Erz enthält, geröſtet. Ein foldyer Meiler befteht aus drei Schichten, 
zwiſchen welchen Lagen aus großen Stämmen Holz gebilbet werben, 
das man anpänbet.: Gr brennt oft kaum in vierzig Tagen auf 
und erfaltet erft nad) acht bis zehn Wochen. Ganz in ber Nähe 
des Magnetberged haben ſich nun in ber neueren Zeit die Kupfer⸗ 
erze gefunden, bie in Rifchne-Tagilöt verſchmolzen werden. Sie 
beſtehen faft aud denſelben Erzen wie die, welche ſich auf ber Kupfer⸗ 
grube Gumeſchewokoi finden und find ihrem Gehalt nady von ber 
nämlidyen Güte. Im Juni 1835 ſtieß man hier auf eine Maladhite 
waffe von außerorbentlicher Größe; biefelbe ift 174 Buß lang, 8 Fuß 
breit und 34 Buß bid, ihr Gewicht wird auf 500 bis 600 Centner 
geſchaͤtzt; fie übertrifft alfo nody fehr bedeutend an Größe die Mas 
lachitmaſſe von Qumeldewäloi, bie in der Sammlung bed Berge 
korpo in Peteröburg aufgeftellt iſt ). Die Aufnahme der Grube 
bat im Jahre 1812 flattgefunden. Schon früßer Kette man in 
der Umgegend eine Menge Spuren von Kupfer gefunden, und 
an mehreren Stellen Bauten vorgerichtet, diefelben aber bed zu ger 
ringen Erzgehalld wegen bald wieder aufgegeben. 

Die Relfenden. hatten ihre Exeurfionen in RifchnerTagist gleich 
am Radjmittoge nad) ihrer Ankunft angefangen, Hatten zuerft Die 
Hätten, dann ben Magnetberg und zuleßt die Kupfergeube befucht, 
aus ber fie erft um 114 Uhr Herausfuhren. Die Nadıt war. kalt, 
Die Zemperatur der Luft betrug nur 4° R., in der Grube dagegen 
war es viel wärmer geweſen. Der 28. Juni wurde zur Beſichtl⸗ 
gung ber Goldſeifen beftimmt, bie in ber Gegend von Nifchne-Zagilst 
abgebaut werben. Diefe Goldſeiſen finden ſich auf beiden Eeiten 
des Tagil, fowohl an dem Meftabhange des Bergrüdend, zwiſchen 
der Reiwa und dem Tagil, ald auch an bem Oſtabhauge des Haupt⸗ 
rüdend des Urald; aber bie erfieren find bei weitem bie bebeutenderen, 
weshalb man ſich auch auf den Beſuch berfelben beſchränkte. 

Der Weg dahin geht längere Zeit ſehr wenig hüglig, erhebt 


*) Bel, ©. 32. 
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ſich aber, werm man an die Bertewaja Bora kommt, ziemlich ſteil 
zu einem höheren Plateau. Auf biefem fand man ben Wald, ber 
fogteidy hinter Niſchne⸗Tagilsk feinen Anfang nimmt, gelichtet und 
eine Reihe hölzerner. Häufer zum Theil ſchon aufgeführt, zum Theil 
im Bau begriffen. Sie waren ebenfalld zur Aufnahme neuer Ans 
edler beftimmt. Jenſeits dieſes entfiehenden Dorfes liegt bad reiche 
Seifenwert Wiluyskoi in einem flachen Thale, durch dad der Meine 
Flug Wiluy dem Tagil zuflicht, zwanzig Werſte von Nifchnes 
Tagilsk. Der Golbfand dieſes Werkes enthielt 14 Solotnik Gold 

in 100 Bub und Hatte feit 1824 bi6 1828 über 70 Pud Gold ger 
llefert. — Zu ben reichen Goldſeifen auf ber Oftfeite des Tagil ges 
hören noch bie Seifenwerke Telianskoi, Katabindkol und Schilowskoi; 
zu denen auf der Weſtſeite Tſcheremiſchanskoi und Elchowokoi. Im 
Ganzen beträgt die Zahl der aufgefundenen Goldſeifen über vierzig, 
von denen biele aber nur wenig Gold geliefert Haben und andere 
bis jetzt noch wenig Bearbeitet tworben find. Die Menge des Goldes, 
welches alle Seifenwerle von Nifchne-Tagitsk feit ihrer Entdedung 
im Jahre 1823 bis zum Jahre 1829 geliefert haben, beträgt über 
250 Pub; bie reiheren oben genannten Seifenwerke haben dazu 
allein 157 Pub beigetragen. 

Die Platinfeifen, zu deren Befichtigung ber 29. Juni beftimmt 
war, liegen ſüdweſtlich von Nifchne-Tagitst, ſchon auf dem Weſtab⸗ 
hange bed Urals zwifchen den Hüttenwerken Tſcherno⸗Iſtotſchinok 
und Wiſſimo⸗ Schaltansk. Ihre Entfernung don Niſchne-Tagilsk 
iſt bedeutender als die der Goldſeiſen; ſie mag zwar In gerader 
Richtung nur fünfunddreißig Werſte betragen; doch geht ber Weg 
bis Tſcherno⸗Iſtotſchinok fat ganz füblih und wendet ſich erſt Hier 
nad) Weften. Eine gut gebahnte Strafe führt von Nifchne-Tagilst 
nad) ben genannten Werken über Bergzüge, bie fanft anfleigen 
und eben fo abfallen und fi nur zu geringer Höhe erheben, ob⸗ 
gleich fie den Hauptrüden des Urals bilden. Der Weg ift daher 
vortrefflich, fo lange er auf der großen Straße bleibt. Er. führt 
ſtets im Walde fort, der Hier wie überall die Abhänge des Urals 
bededt. 

In Tſcherno⸗Iſtotſchinok wird das in VNiſchne⸗Tagilsk gewonnene 
Rohelfen verfriſcht und weiter verarbeitet. Das Huttenwetk Liegt 
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an. ber Norboftfeite eined fehr bebeutenben Hüttenteiches, der durch 
Aufftauung ber Tſcherna gebildet ift und ſich auch noch weit an 
dem Wege nad) Wiffimo-Schaitandt entlang zieht. Jenſeits deffelben, 
etwa’ in funfzehn Werfte Entfernung von Tſcherno⸗Iſtotſchinek, 
Iommt man an einen breiten flachen Rüden, der auf biefem Wege 
bie Waſſerſcheide der europäifchen und afiatiſchen Gewäſſer bildet, 
aber fi) nur bis zu ber geringen Höhe von 1140 Buß erhebt. 
Auf- feiner Offeite entfpringen die Quellen eined Heinen Baches, 
ber Bobrowka, welche in den Tagil mündet, und auf ber Weſtſeite 
die des Wiſſim, der ſich in bie Utka und durch diefe in bie Tfchuf- 
fowaja ergießt.. Mitten auf bem Rüden ſteht rechts am Wege 
eine. große Hochftämmige Tanne, auf welcher mit großen Buchſtaben 
die Worte Afia und Europa an ber Oft: und Weſtſeite einge- 
ſchnitten find. “ 

Auf der Weftfeite dieſes Bergrüdens liegen, feitwärts von ber 
Straße, in Meinen Thälern, die fi von dem Bergrücken herab: 
giehen, bie verſchiedenen Platinfeifen auf einem Raume, ber ſich 
zehn Werfte weit erftredt. Es find deren ſechs. Unſere Reifenden 
beſuchten fie faft jümmtlic der Reihe nad) und befltegen dazu die 
bis zur Weftfeite des erwähnten Bergrückens ſchon vorausgeſandten 
Vferde, da der Weg, fobald man. die große Straße verläßt, nicht 
mehr zu Wagen fortgefegt werben Tann. 

Das Platin kommt in dem Platinfande in Heinen edigen Kör— 
nern, felten in größeren vor, bie dann gemeiniglih mit Chrom⸗ 
eifenerz verwachſen find. Der Gehalt des Platinfandes an Platin 
übertrifft ben bed Golbfandes an Gold fehr bedeutend, 100 Pub 
Sand enthalten zuweilen bis 55 Solotnif Platin. Das Waſchen 
des Sandes geſchleht an Ort und Stelle auf liegenden Heerden, 
die 7 Buß lang und 34 Fuß breit find. Das Serpentingefchiebe, 
aus welchem vorzugẽsweiſe ber Platinſand befonberd in den füb- 
Tiheren Seifenwerken -beftcht, fo wie dad Vorkommen bed Platins 
im Serpentin ohne Vermittlung von Ehromelfenerz, geben die Ge⸗ 
wißheit, daß ber Serpentin bie urfprünglidde Zagerftätte des Pla- 
tins ausmache *). 

2) Vergl. Humbolot’s Eentralafien 11. ©. 329 „über die urſprünglichen 
Bogeshätten von. Gold und Platin im Ural in Sibirien.“ - 
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Wenn man ber Richtung bed Heinen Fluſſes Martian, in befien 
Thale ſich das Seifenwert Martianowäloi IL befindet, aufwärts 
folgt, fo gelangt man in kurzer Entfernung von bem Seifenwerke 
zu einer fumpfigen Hochebene, bie mitten auf bem Rüden bed Urals 
liegt und aud) den Ramen Martian führt. Un diefe ſtößt mit ber 
Süpseftfeite ein hoher Bergrüden, ben unfere Reiſenden zu bes 
fleigen ſich vorgenommen hatten und zu weldyem fie don dem Seifen 
merke Suchoi aus ihren Weg nahmen. Iener Bergrüden heißt 
die Bjelaja Oora, oder ber Weiße Berg, nicht weil der Schnee auf 
ihm das ganze Jahr über liegen bleibt, fondern weil ex, höher als 
alle umgebenden Berge, ben Schnee auch länger als alle dieſe bes 
hält. Der Weg dahin ift fehr beſchwerlich und führt über aufges 
häufte Felsblöcke durch Wald und Sumpf. Er war in dieſer Zeit 
noch unmegfamer geworden durch einen Windbruch, der vor einiger 
Zeit ftattgefunden und viele Tannen umgeworfen hatte. Wo ber 
Wald .aufhörte, dehnten ſich ſumpfige Flächen aus, die mit Fels⸗ 
blöden eng bebedt waren. Zwiſchen ihnen hatten ſich tiefe Röder 
gebildet, in welchen bie Pferde oft bis über das Kniee einfanken und 
in Gefahr waren, die Füße zu bredjen. Dennoch brachten fie die 
Reifenden glüdlich bi8 zu dem Buße des eigentlichen Belfens, wo 
man auf übereindergeftürzten lofen Blöcken bis zu feiner Spige 
hinaufklimmte. Nad) Nord oder vielmehr Nordweſt fenkt ſich der 
BVergrüden allmäliger, und bon bier. aus führt ein weniger bes 
ſchwerlicher aber längerer Weg zu ihm hinauf. Der Belfen ſelbſt 
iſt kahl und gewährt alfo bei feiner Höhe, die über 2027 Buß bes 
trägt (eine mehr hervorragende Spie an feinem füblihen Ende 
bat eine Höhe von 2117 Fuß), eine ausgedehnte Ausficht auf bie, 
Umgegend. Die Ausficht if groß, aber einförmig; man überfieht 
nichts ald einen weiten Wald, der. ale umliegenden Höhen, die nicht 
fehr bedeutend find, bedeckt und ſich bis an die Sümpfe herangieht, 
aus benen bie Bjelaja Gora gleichſam Hervorgefiegen iſt. Nur 
auf ber Norboftfeite wird bie Ausſicht durch den großen Hüftenteich 
Tſcherno⸗ Iſtotſchinsk belebt, der bei dem heitern Wetter, welches 
die Egeurfion begünftigte, in ſchöner Bläue dalag. Un feiner Nord⸗ 
oftfeite zogen ſich die Gebäude Hin, die zu bem Hüttenwerke gehö- 
ven, und über ihnen jenfeits des Waldes, ber auch Hier ben Horizont 
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begrengt, ragte der Kirchthurm von VNiſchne⸗Tagilok hervor. Auf 
gleidye Weife fah man auch in Süboft die Spige des Kirchthurms 
von Weiwjanst aus dem Walde Hervorragen; aber dies waren 
auch bie einzigen Gegenflände, bie an dad Dafein von Menfchen 
erinmerten, nad) allen andern Seiten war Alles öbe und wild. 

Der niebrige Stand der Sonne erinnerte die Reifenden daran, 
ben Rüdweg anzutreten. Sie nahmen benfelben auf ber Oſtſeite 
der Sümpfe von Martian und ritten auf fchmalem Wege durch 
dichten Wald, deſſen üppige Vegetation fie zwar bewunderten, bie 
ihnen aber kaum den Durchweg erlaubte. Sie famen in ber Nähe 
ber hier befindlichen @olbfeifen vorbei, die zu beſuchen jedoch bie 
Zeit nicht mehr geſtattete. Nach befchwerlihem Ritte auf den 
ſchlechten Pferden und den noch ſchlechteren Wegen kamen fie endlich 
wieber auf die große Strafe von Tſcherno⸗Iſtotſchinsk nach Wifs 
ſimo⸗Schaitandk; hier hielten ihre Wagen, auf benen fle dann ſchnell 
nad) Tfcherno-Iftofhindt und Nifchne-Tagität zurüdellten, wo fe 
jedoch erft in. der Nacht um 2 Uhr anlangten. 

Am 30. Zuni verließen fie Niſchne-Tagilsk, doch am Nachmit⸗ 
tage erft, da fie dad Ordnen und Verpaden der gefammelten Gegen⸗ 
fände, die von hier aus vorläufig nad Katharinenburg gefandt 
werben follten, ben Vormittag hinreichend befchäftigt hatte und ihr 
nãchſter Zielpuntt, das Hüttenwert Kuſchwinsk, nur 48 Werfte von 
Niſchne⸗Tagilsk entfernt, alfo in einem Nachmittage ganz gut zu 
erreichen war. 

Bald Hinter Niſchne-Tagilsk nach dem Einfluffe ber Barantfcha 
verläßt man ben Tagil, der fi) darauf nad) Oſten wendet und fi 
fpäter in die Tura ergieft. Man fommt dann zur Laſa, einem 
andern Heinen Nebenfluffe des Tagil, an welchem ber Weg einige 
Werſte entlang geht, und an dem bie beiden noch zu Rifchne-Tas 
güst gehörigen Hüttenwerle Werchne- und Nifchne- Laiskoi fo wie 
dad Dorf Laja in kurzer Entfernung von einander llegen. Laja 
liegt etwa auf der Hälfte ded Weges von Niſchne-Tagilsk nady 
Kufcwindt. Es begann ſchon zu bämmern, ald unfere Reifenden 


das Dorf erreichten. Als fie nicht weit von Kuſchwinsk einen leg? 


ten breiten Bergräden überfuhren, fandte die untergehende Some 
ihre letzten Strahlen auf den Ort umd ben rechte davon ſich erhe⸗ 
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benben Magnetberg Blagobat, bie ganze Gegend in magiſche Ber 
leuchtung verſetzend. Sie fliegen in Kuſchwinbk in einem ſogenann⸗ 
ten Kronquartier. ab, bad ihnen, da fie noch nicht mit Allem vers 
forgt waren, was zum Reifen in Sibirien gehört, durch die freundliche 
‚Hülfe der Beamten bed Orts bald heimiſch gemacht wurde. 

Dad Hüttenwerk Kuſchwinsk, welches ber Krone gehört, wurde 
im Jahre 1730 gegründet und verdankt feine Entſtehung dem in 
der Nähe befindlichen berühmten Magnetberge, der Cora Blagobat, 
ober dem gefegneten Berge, mit welchem die Ruſſen burd) die Ans 
zeige eined Wogulen, Namens Stephan Tſchumpin, befannt wurben. 
Diefer Wogule mußte übrigens feine Anzeige, zu ber ihn die Bes 
lohnungen, welche bie ruffifhen Behörden ben Entbedern von Exz- 
lagerftätten zu Theil werben ließen, gereizt hatten, mit bem Leben 
büßen. Durch die Anfieblungen ber Ruſſen nämlich wurden bie 
Wälder gelichtet und das Wild verſcheucht, von weldem die Mor 
gulen, die früheren Bewohner biefer. Gegenden, vorzüglich Iebten. 
Sie zogen fi) deshalb mit dem Wilde in die nördlichen, von ben 
Ruffen noch nicht erreichten Gegenden zurüd, verbrannten aber zu= 
vor aud Rache auf der Spite des Blagodat ihren Landsmam, ber 
die Unvorfictigkeit begangen hatte, fpäter zu ihnen zurüd zu keh— 
ven. Zu feinem Andenken hat man anf berfelben Stelle, wo er 
verbrannt wurbe, eine eiferne Säule mit einer Inſchrift errichtet. 

Die Eifenhütte liegt auf der weſtlichen Seite des Berges, nur 
2Y Werfte von feinem Gipfel entfernt und umſchließt mit den Ges 
bäuben für die Beamten und die Arbeiter einen ziemlich großen 
Hüttenteich, zu welchem ber Heine Fluß Kuſchwa aufgeftaut if. 
Der Abhang bed Blagobat nad) dem Orte zu ift allmälig und ein 
gut gebahnter Weg führt bis zu feinem Gipfel. Auf ben höchſten 
Punkt deffelben gelangt man auf Stufen, Die in ben Fels gehauen 
und mit eifernen Platten bededt find, nachdem man eine Meine 
Brüde überfcritten Hat, bie über einen wahrſcheinlich Durch frühere 

Arbeiten entftandenen Abſturz geſchlagen if. Auf biefer Höhe bes 

findet ſich das zum Andenken des Wogulen Tſchumpin errichtete 
Monument, und baneben if eine Meine Kapelle mit einer offenen 
Gallerie errichtet, bie eine weite Ausfiht auf ben Berg und bie 
umliegende Gegend gewährt. 
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Der Blagodat bildet einen einzeln baftehenben, durch zwei Vers 
tiefungen gleihfam in drei Berge getheilten Bergrüden, beffen Lan⸗ 
genrichtung von Nord nach Süd geht und wohl eine Werft ber 
trägt. Oſtwärts ſchließt fi an ihn eine weite moraftige Nieder 
rung, bie nur im Norden und Süden bon Ausläufern ber Uralkette 
begrenzt iſt; weſtwärts zieht ſich in paralleler Richtung ber mit 
dicker Tannenwaldung bededte Ural fort, beffen Hauptrüden indeß 
noch 20 Werfie von dem Blagobat entfernt iſt. Unter ben her 
vorragenden Bergen ber Uraltette zeichnen fih, von Nord nad 

Süd herabgehend, befonberd der Katſchkanar, ein dem Blagobat 
ähnlicher Magnetberg, der Kamyſchok, die Sinaja Gora (der blaue 
Berg) und die Kundrawi Kamen aud. In bem Ausläufer, den 
die moraflige Niederung im Süben begrenzt, fieht man bie Teplaja 
Gora und den Grebefchli. Auf der Weſtſeite des Blagodat fließt 
die Kuſchwa, die. auf dem Oſtabhange bed Urald entfpringt, in der 
Ebene im Often die Salda, die in der fumpfigen Niederung felbft 
ihren Urfprung nimmt; beide ergießen fi, die erſtere nad) kürzerm, 
die andere nad) längerm Laufe in bie Tura. Die Höhe ded Blas 
gobat beträgt nad) den Meffungen von Humbolbt und Rofe 1150 
Buß über dem Meere und 483 Fuß über dem Hüttenteih bon 
Kufhrwindt. 

Dad Magneteifenerz des Blagodat wird, wie das ber Wiſſo⸗ 
Taja Oora, vom Tage aud abgebaut und durch Bohr» und Sprengs 
arbeit gewonnen. Die jegigen Arbeiten befinden fi nur an dem 
Süd» und Dftabhange, die früheren hatten auf dem Gipfel bed 
Berges ſtattgefunden. Ebenfo wie in Niſchne-Tagilsk wird auch 
das Eiſenerz gleich an Ort und Stelle in großen, frei ſtehenden 
Meilern geröftet. Die Menge bed jährlich geförberten Erzes ber 
trägt 700,000 Pub, die im Durchſchnitt 57 Procent Roheiſen 
geben. 

Die Ausſchmelzung der Erze und die weitere Verarbeitung bed 
getoonnenen Roheifend geſchieht nicht allein in Kufchwinst, fondern 
nod in mehreren andern Hüttenwerken, die zum Theil in bedeu⸗ 
tender Entfernung von Kuſchwinsk liegen, doch alle unter einem 
und bemfelben Bergamte ftehen, das feinen Sit in Kuſchwindk hat. 
Diefe von Iehterem abhängigen Werke liegen nicht allein auf ber 
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Oſtſeite, ſondern zum Theil auch auf der Weſtſeite des Urald. Zu 
ben erſteren gehören Niſchne- und Werchne-Turindk und Barant⸗ 
ſchinsk, zu den letzteren Serebrjansk, Wotkinsk und Iſchewoök. Die 
Ausſchmelzung ber Erze geſchieht nur in Kuſchwindk, Werchne-Tu- 
rindt und Barantſchinsk; auf den übrigen Werfen wird nur das 
auf ven erftern gewonnene Roheifen weiter verarbeitet. In Kuſch⸗ 
winsk befindet fi auch noch eine Kanonengießerei, in welcher bei 
der Anmefenheit der Relfenden nur Munition, Kugeln, Bomben 
und Oranaten mit außerordentlicher Sorgfalt gegoffen tourben. — 

Die Hauptfette des Urals befteht in dem ganzen Bezirke bon 
Kuſchwinol aus Zalkfchiefer und Chloritſchlefer. Wald, Moräfte und 
Dammerde beveden faft überall das Geſtein, fo daß eö ſchwer Hält, 
daſſelbe entblößt zu fehen. Oſtwärts bon dem Hauptrüden zieht 
fich ein anderer, aus einzelnen Höhen beftchender Bergzug in ber 
Richtung von SSO. nah NNW. fort. Er fängt 7 Werfte ſüd⸗ 
lich von Barantfchinst mit dem Kunbrawis Kamen (dem Fraufen 
Selfen) an, und ihm folgt nörblid die Sinaja Gora (ber blaue 
Berg), beides Welfen, die man von dem Blagobat aus fehr deutlich 
fehen kann; dann folgt die Oolaja Gora (dev nadte Berg), bie 
Tolſtaja Gora (der dicke Berg) und bie Lipowaja Bora (dev ins 
benberg), welcher unmittelbar an dem Hüttenteihe von Barant- 
ſchinsk liegt; nörbli von biefem liegt noch in biefer Reihe der 
Kamyſchok. Weftlih von ber Lipowaja Gora befindet fi eine 
fumpfige, mit Wald bebedte Ebene, welche von Bächen burchfcnit« 
ten wird, die auf bem Ural entfpringen. Die Sinaja Gora ift 
nad) dem Katſchkanar der höchſte Berg ber Gegend; er erhebt ſich 
1010 Fuß über dem Barantſchinsliſchen und 985 Buß über dem 
Kuſchwinskiſchen Hüttenteih, über dem letzteren alfo faft noch ein- 
mal fo hoch ald der Blagobat. . 

Faſt in allen Thälern dieſes Diſtricts Hat man Goldfand aufe 
gefunden, ber zwar in ber Nähe bed Hauptrüdens fehr arm ift und 
nur eiwa Y Solotnit Gold in 100 Pad Sand enthält, in einer 
Entfernung von 25 bis 40 Werften vom Ural aber reicher wird. 
Gewöhnlid; enthält er neben dem Golde audy Platin, aber nur in 
geringer Menge. Am reichlichſten hat fi) biefed Metall in dem Sei⸗ 
fenwerkle Zarewo Alexandrowok gefunden, weldes in dem Thale 
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eines Meinen Flaͤßchens Uralicha, 12 Werſte ſudlich von Barantſchinsk 
llegt. Das Platin, welches Hier nur in Meinen Schüppchen vor⸗ 
tommt, zeichnet. ſich dadurch aus, daß ed gar kin Iridium und 
von allen bekannten Blatinforten dad meifte reine Platin enthält, 
nämlid 86,5 Procent. — j 

In Kuſchwinsk wurden unfre Reifenden von Ihrem liebenswür⸗ 
digen Begleiter, dem Grafen Poller, verläffen, ber von hier aus 
nad) feinen Befigungen an ber Koiwa auf dem Weftabhange bed 

AUrals reiſte. Humboldt und felne Gefährten beabſichtigten erft, ihn 
dorthin zu begleiten, um feine Eifenwerfe und feine in der Nähe 
berfelben gelegenen Golbwäfchen zu fehen; fie erfuhren aber, daß - 
der näcjfte Weg dorthin nur zu Pferde und auch auf dieſe Weiſe 
nur mũhſam zurüdzulegen fei, daß es zwar außer dieſem noch einen 
andern Meg gebe, auf welchem man die Wagen beibehalten Tönne, 
der aber über das Hüttenwerk Serebrjansk und fobann an ber 
Tſchuſſowaja entlang bis zur Koiwa gehe und folglih nur mit 
einem großen Umwege ams Biel führe. Den erfteren Weg konnte 
Graf Bolier nicht einfchlagen feiner Wagen wegen, bie er nicht zus 
rüdlaffen wollte; bei dem letzteren hatten bie Reifenden einen bes 
deutenden Zeitaufwand zu beforgen, und bied beftimmte fie, ben 
Beſuch der Polierfchen Seifenwerke aufzugeben. 

Die Reife des Grafen Polier hatte ein in mercantiliſcher Sin 
ſicht zwar Bis jeßt nicht bedeutendes, Dagegen für die Mineralogie 
des Urals ſehr wichtiges Refultat, nämlid; die Entdeckung ruſſiſcher 
und zwar europälfcher Diamanten. Nicht fo glückliche Folgen 
hatte die Reife leider für bie Geſundheit des Grafen, denn die da— 
mit verbundenen Beſchwerden beſchleunigten wahrfdeinlic den Aus- 
bruch der Lungenkrankheit, der, wie bereitö erwähnt, ber Oraf ſchon 
im Winter 1830 unterlag. \ 

. Das Auffinden von Diamanten in einer fo hohen Breite (nahe . 
dem 59. Grabe) mußte um fo Iebhafter das allgemeine Interefie 
erregen, ald man lange Zeit biefen Ebelftein nur ber Tropenzone 
eigenthümlic geglaubt Hatte. — In feinem geognoſtiſchen Werke 
über bie Lagerung ber Gebirgämaffen in beiden Hemifphären ) 





*) Essai g6oguostique sur le gisoment des roches, Paris 1829, p. 28. 
10% 
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Hatte Humbolbt auf bie merfwürbige Unalogie des gemelnfchaftli- 
hen Vorkommens gewiffer Subftanzen (Platin, Gold, Palladium 
unb Diamanten), die man in ben verfchiebenen Erdtheilen übereins 
ſtimmend beobadjtet, aufmerffam gemacht. Diefe Ideen ber Aſſo⸗ 
ciation von Mineralien hatten in ihm, und wie er felbft ausdrücklich 
ii feinen Fragmens asiatiques (II. p. 593) erwähnt, ſchon viel früher 
(feit 1826) in dem Profeffor d. Engelhardt in Dorpat und in Herrn 
Mamyſcheff, vormaligem Director der Goroblagodatſchen Hütten 
werke, bie lebhaftefte Hoffnung erregt, im Gold» und Blatinfeifen- 
gebirge des Urald Diamanten anzutreffen. Wenn unfere Reifenden - 
daher nad; einem Seifenwerke Tamen, und ben Goldſand mikrodko⸗ 
piſch unterfuchten, um die Begleiter bed Goldes und bed Platinb 
Tennen zu Iernen und aus ihnen Schlüffe auf bie. urfprüngliche Las 
gerftätte des Goldes zu madıen, fo richteten fie hierbei ihre Auf⸗ 
merkſamkeit ganz befonderd auf dad Vorkommen von Diamanten. 
Sie ließen ſtets eine gewifle Menge Sand nur fo weit wafchen, 
daß bie leichteren ftaubartigen Theile entfernt wurben und ber grö- 
bere zurüdbleibende Sand dadurch erfenntliher ward. Bei diefen 
fortgefeßten mikrodkopiſchen Unterſuchungen glüdte e8 ihnen, mehrere 
Mineralien zu entveden, melde ebenfalls in dem Goldſande Bra- 
filiend vorkommen und ihre Aufmerkfamkeit daher in fleter Spans 
nung erhielten, fo z. ®. weiße Zirfone mit ſchönem Diamantglanz 
und Anatad. Mllein ihr Suchen nady Diamanten felbft blieb ohne 
Erfolg. Die glüdliche Entdeckung dieſes Minerallörperd machten 
endlich Her Schmidt und Graf Polier am 5. Juli 1829, alfo vier 
Tage nad) ihrer in Kuſchwindk erfolgten Trennung bon ber Hum⸗ 
boldtſchen Keiſegeſellſchaft. Die letztere empfing die Nachricht dieſes 
erfreulichen Ereigniffes erft am 3. September zu Miask auf ber 
Rüdreife vom Altai und obern Irtyſch. Graf Volier, welcher ſich 
damals auf der Mefle zu Niſchni-⸗Nowgorod befand, ſchickte Hum— 
bolbt durch Herrn Schmidt.einen von den zu Adolphskoi gefundenen 
Diamanten zum Geſchenk, mit der Bitte, die Entdedung nicht vor 
der Rüdkunft nad) Peteröburg zu veröffentlichen, weil bie Diamans 
"ten bem Kaifer noch nicht vorgelegt felen. 

Iener an Humbolbt überfandte Diamant befindet ſich jet in 

der Königl, mineralogifhen Sammlung zu Berlin. Seine Ober- 
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fläche iſt ſtark glänzend, doch nicht vollfommen glatt; er if burdhe 
Rihtig und faſt farblos, mit einer nur äͤußerſt geringen grünlichen 
Färbung. 

Wie fehr übrigend Humboldt bei dem Antritt der Expedition 
von ber baldigen Entdeckung ber uralifhen Diamanten überzeugt 
war, beweifen die Worte, mit denen er ſich in Peteröburg von ber 
Kaiferin beurlaubte; „er werde", fagte er ſcherzend, „nicht ohne 
bie ruſſiſchen Diamanten vor der Monarchin wieber erfcheinen.* 
Zufälliger Weife Hatte bei feiner Rüdkchr im Monat December 
nur ber Kaifer die Polierſchen Edelſteine gefehen, und fo Hatte 
Humboldt die Freude, der Kaiferin ben jeht in Berlin aufbewahr« 
ten Diamanten als ben erſten zu zeigen. ‘ 

Die erſte Rachricht bon ber Auffindung ber uraliſchen Diamans 
ten erfchien in ber Petersburger Zeitung vom 9/21. November 
1829. Ein Brief des Grafen Polier an Arago in Paris, der den 
Annales de Chimie einverleibt werben follte, blieb wegen ber Leiden 
bed Kranken unvollendet; body ſtattete derfelbe dem ruffifchen Fi⸗ 
nanzminifter Grafen Gancrin einen ausführlichen Bericht *) ab. 
Diefem Bericht zufolge hat Ein 14jähriger Anabe, Paul Bopoff, 
aus dem Dorfe Kalinskoje gebürtig, den erften Diamanten gefuns 
den **) und ihn ald einen auffallenden Stein dem Wuffcher bes 
Seifenwerks gezeigt, ber beinfelben aber Feine Wichtigkeit beimaß 
und ihn, ba er ihn für einen Topas hielt, zu einer großen Menge 
anderer zufällig gefammelter Mineralien legte, wo er wahrſcheinlich 
verloren geivefen wäre, wenn bad geübte Auge des Herrn Schmidt 
ihn nicht herausgefunden Hätte. Drei Tage darauf fand ein anderer 
Knabe einen zweiten Diamanten und einige Zage nad) ber Abreife 
des Grafen von dem Seifenwerke ſchikte man ihm noch einen brit« 
ten, ber größer als bie beiden andern zufammengenommen war. 

Die Lagerftätte dieſer Diamanten war bad fehr ergiebige Oolb⸗ 
fandlager von Abolphöfei bei dem Heinen Fluſſe Poludennaja, ber 
fi in die Koiwa und durch diefe in Die Tſchuſſowaja ergieft. Es 


*) ©. den Wortlaut dieſes Verichts bei Roſe I. 356 — 360, wo er 
zum erſten Mal veröffentlicht wurde. 
”) Der Ceibeigene) Knabe erhielt außer einer Geldſumme feine Breipeit, 
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liegt etwad nörblih von Kreſtowosdwiſchendkoi auf dem europäls 
fen Uralabhange im Biſſersker Difirict, 200 Werfte öſtlich von 
Perm und 70 Werfte nordöftlid von Kuſchwinst. Nach der Er— 
mittelung des Herrn Schmidt ift dad goldhaltige Lager, welches bie 
Diamanten enthält, ein faſt ſchwarzer Dolomit ohne Verfteineruns 
gen. Die Aehnlichkeit des verwitterten Gefteind mit Kohlenpulver 
iR, wie Graf Polier bemerkt, fo groß, daß man nicht umhin Tann, 
zu glauben, daß bie Diamanten ſich an dem Orte felbft, wo fie 
ſich finden, gebildet haben. Die chemiſche Analyfe, der bie Profefr 
foren Rofe und Göbel (zu Dorpat) ven ſchwarzen Dolomit unter 
worfen haben, hat die Anwefenheit von Kohle beftätigt. Profeflor 
Parrot fah im Jahre 1832 bei der Gräfin Polier noch andere 29 
Diamanten, von benen einige Sprünge im Innern, andere ſchwarze 
Bleden hatten, die gleichfalls von Kohle herrührten. Das Gewicht 
bon 28 berfelben betrug 171% Karat, der größte wog 21, ber 
kleinſte + Karat. 

Bon 1829 bis 1834 find überhaupt 41 Diamanten (1829 und 
1830 allein 26) in der Schlucht Adolphöfoi gefunden worden. . Da 
man fpäter aber in biefer Gegend Feine Diamanten mehr fand 
(man hatte nämlich Die Arbeiten eingeftellt, weil ſich dad Bolbfand- 
lager als erſchöpft zeigte und bie bafelbft gefundenen Diamanten 
zu Hein waren, um bie Gewinnkoſten zu beden), fo erhoben ſich, 
wie Herr v. Helmerfen erzählt*), bei vielen Bewohnern des Urals 
Zweifel über die Wirklichkeit der Entdeckung ruſſiſcher Diamanten; 
ja man ging fogar fo weit zu glauben, ein Steiger, weldyer-im 
Iahre .1829 die Wäſche beauffichtigte, hätte auf gefchidte Weiſe 
beafilianifche Diamanten unter den Goldſand von Adolphskoi ger 
mifcht. 

Die Annahme einer ſolchen Täufhung, der übrigens dad Zeug- 
niß don fünf Sachverſtändigen twiberfpricht, welche ſeit 1829 den 
Entdedungdort befuchten, widerlegt ſich aber auch dadurch, daß 
keineswegs zu Adolphskoi allein Diamanten gefunden worben find. 
Im Jahre 1839 fand man einen Diamanten in ber Umgegend von 





*) Reife nah dem Ural und ber Kirgiſenſteppe in ben Jahren 1833 
und 1835. 
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Natharinenburg, im Jahre 1838 in ber Umgebung von Kuſchwa 
bier (von biefen wiegt einer, ber im Bade Kuſchaika, 25 Werſte 
von ber Kuſchwinsker Schmelzhütte gefunden wurde, ber offiziellen 
-Unzeige zufolge, 7% Karat *) und 1839 einen in Kreife von 
Werchnei⸗Nralsk auf ber Goldſeife Uspenskaja. Demnach kommen 
im Ural, obwohl noch in geringer Menge, die Diamanten an vier 
verſchledenen Orten — Abolphskoi, Katharinenburg, Kuſchwinsk 
und Werchnei⸗Uralsk — auf einem Raume von 600 Werften Länge 
von Nord nad) Süb vor. Es ift kaum zu bezweifeln, bemerken 
Helmerfen und. Rofe übereinflimmend, daß 'man einft auf bie 
wahre und Hauptniederlage dieſes koſtbaren Körpers, auf dad reiche 
Meft derfelben kommen werde. — 

Wir kehren nad) diefer Abſchweifung wieder zu unfern Reifen« 
ben zurüd, die am Nachmittage des 1. Juli Kuſchwinsk verließen 
und ben Weg norbwärtd nad) Niſchne-Turindk einfhlugen, nach— 
dem fie zuvor den Grafen Polier fübweftwwärts nady Serebrjandt 
hatten abreifen fehen. Niſchne⸗Turinsk iſt 20 Werfte von Kuſchwinsk 
entfernt. Der Weg folgt dem Laufe der Kuſchwa an ihrer rech⸗ 
ten Seite, bis fie ſich 9 Merfte vom Hüttenwerke in bie weſtlich 
vom Gebirge herabfommende Tura ergieft, die bon nun an eine 
nördliche Richtung nimmt. An der Einmündung der Kuſchwa iſt 
das Hüttenwert Werchne⸗Turinsk angelegt, in welchem in mehreren 
Hohöfen Eifenerze von Blagobat verfcjmolzen werden. Außerdem .. 
befindet ſich noch bier eine Gleßerei, worin man, wie in Kuſchwindk, 
mit der Anfertigung von Kugeln und Bomben befchäftigt war. 
Hinter Werchne⸗Turinsk fährt man über bie Zura und bleibt ak 
beren linken Seite biß jenſeits des Dorfed Imjannja, dad nicht weit 
bon dem Einfluffe eines, ziemlich bebeutenden Fluſſes, der Malaja 
Imjanna, in die Zura liegt, worauf man wieber auf bie rechte 
Seite. der Zura überfegt. Die Tura fowohl ald die Imjanna ha⸗ 
ben felfige Ufer, aber die Felſen find niedrig und ragen sit kaum 


2) Der Werth eines folgen Diamanten iſt ſchon nicht unbedeutend. 
Rohe, zum Schmitt tauglige Diamanten werben das Karat mit 20 bis 24 
Galden bezahlt. Wenn bie Steine: aber über 1 Karat find, fo wird bas 
Quadrat bes Gewichts mit dem Preis des einfachen Karats multiplicht, fo 
daß 3. B. ein roher Stein von 3 Karal 3X 3X 22 fl. Foftet ober 198 fl 
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über bie Dammerbe hervor. Erſt in der Nähe bed Hättenteiches 
don Rifcne-Turindt erheben fie ſich zu einiger Höhe; man kommt 
bier an einen Ianggezogenen, mit Tannen bewachſenen Bergrüden, 
ber Schaiton ober die Schaitandfaja Gora genannt, an deſſen Seite 
ber Weg entlang geht, während man ben Hüttenteich zur Linken 
behält. An der Norbweitfeite beflelben Liegt dad bebeutenbe Hüt- 
tenwerk, welches man am Abend erreichte. 

In Niſchne⸗Turinok wird Roheifen von Werchne⸗Turinsk ges 
feifcht und weiter verarbeitet. Man verweilte nur den Vormittag 
hier, befah an bemfelben dad Werk und beftieg die nächſten ‚Höhen. 
Am Nachmittag wurde die Reife fortgefeht. 

Von Nifchne-Turindt aus hat man nur einige 30 Werfte nach 
dem Magnetberge Katſchkanar oder Kadcanar, ber von hier aus 
norböftli liegt, den die Reiſenden aber bei feiner bedeutenden Höhe 
fon vom Blagodat aus gefehen Hatten. Ungefähr 10 Werfte von 
NifchnesTurindt verändert die ſtark ſtrömende Tura ihren Lauf und 
wendet fi, wieder Tagil und die Neima, unter faft rechtem Wins 
kel nad) Often. An dem Winkel, welden die Tura macht, fällt in 

. bie linfe Seite, weftlih vom Gebirge herabkommend, ber Iſſ, an 
deſſen Urfprunge der Katfchlanar liegt. Nach der Befchreibung -von 
Pallas, der ihn befucht hat, bildet er ein bebeutenbes Stüd Ger 
birge, mehr als 5 Werſte ang, beftcht jebod nicht gänzlich aus 
reinem Magneteifenerz, fondern bem größten Theil nad aus taubem 
Bebirge, aus welchem dad Magneteifenerz in einzelnen Heinen Kup- 
Pi berborragt. 

Det Katſchkanar iſt wegen der Fräftigen Magnete berühmt, die. 
er geliefert Hat unb immer nod; liefert. Einige Schürfe abgerechnet, 
bat man eigentliche Bauten zur Gewinnung von Magneteifenerz 
auf ihm nicht vorgerichtet, da Die in ber Nähe liegenden Magnets 
berge von Kuſchwinsk und Niſchne-Tagilsk daſſelbe fhon in hin⸗ 
reichender Menge liefern. Auf feinen weſtlichen Abhängen nach 
Bifferst zu bat ſich in neuerer Zeit ein’ ſchönes gladglänzendes 
fmaragbgrünes Mineral gefunden, welches nad) dem bormaligen 
Minifter der Aufklärung und Präfidenten der Petersburger Alademie 
der Wiſſenſchaften, Uwarow, ben Namen Uwarowit erhalten Hat. 
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Auch die Konigl. mineralogiſche Sammlung in Berlin iſt im Beſitz 
eines fehr fhönen Stückes Uwarowit. 

Die Kupfergruben von Bogoslowsk, die nun dad nächte Biel 
ber Reifenden waren, liegen 167 Werſte nördlich von Niſchne -Turinsk 
und gegen 50 Werfte von ber eigentlichen Kette des Urals entfernt, 
obgleich fie ſich noch am Abhange bes Gebirges befinden. Bon 
Niſchne⸗Turinsk an nimmt ber Ural bedeutend an Höhe du, und dehnt 
ſich durch Geitenzweige, die er in rechtwinkliger Richtung von ber 
Hauptlette abfendet, auf gleiche Weife auch mehr in bie Breite aus. 
Er hat hier feine höchſten befannten Berge, den Magdalinskoi —, 
Pawdinskoi —, Konſchekowskoi —, Kalwinskoi — und Deneſchkin⸗ 
Kamen, die alle, bis auf den Magbalintoi- Kamen, nicht in ber 
eigentlichen Uralkette Liegen, fonbern ſich öftlid won berfelben als 
abgefonderte Picd erheben. Die Höhe der Iehteren Berge beträgt 
nad) ben trigonometrifchen Meffungen des ausgezeichneten Aſtronomen 
Bedoroff 8 bis 9000 Fuß über dem Meere, während bie Gipfel 
des fünlichen Urals nicht 4000 Parifer Buß überfleigen. Bei biefer 
bedeutenden Erhebung, des nördlichen Urals ift e8 überrafchend deſſen 
©ipfel unter 60° nördlicher Breite frei von ewigem Schnee zu fehen. 

Diefer liegt aber in großen fattelförmigen Vertiefungen zwifhen - 
"ben einzelnen Oipfeln und an ben öftfichen und nörblichen Abhängen, 
wo man ihn nody im Juni und Juli große Welver bilden ſieht, 
und den man alfo wohl mit Recht für ewigen Schnee halten kann. 
Der Pawdinokoi⸗Kamen, den ältere Berichte ald den höchſten Berg 
des Urals angeben, Hat nad; den barometriſchen Meffungen von 
Helmerfen nur eine Höhe von 3326 Parifer Fuß über dem Meere. 

Die genauere Kenntnig bed Gebirged wirb durch Die Unweg⸗ 
ſamkeit beffelben fehr erſchwert. Nur zwei Straßen führen über 
den Rüden. Die eine fühlichere geht von Werchoturje aus und führt 
durch das Hüttenwerk Nikolaje⸗Pawdinskoi bei dem Sübabhange 
bed Pawdinskol⸗Kamen vorbei über den Müden nad) dem Dorfe 
Korla und dann weiter nach Solikamsk. Dies war bie alte Hanbeld« 
ſtraße nad) Sibirien, bie wegen des in der Stabt Werchoturje zu 
entrichtenden Zolles, vor der Anlage der Katharinenburger Straße, 
Die‘ einzige erlaubte über den Ural war. Die andere geht nördlich 
bon berfelben und bon Bogoblowok von bem Hüttenwerke Betros 
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pawlowok aus auf ber Norbfeite bed Kalwinskoi⸗Kamen vorbei über 
den Rüden nad) Tſcherdin. Außer diefen Straßen giebt ed feine 
Wege über dieſen Theil des Ural; ausgebehnte Sümpfe bedecken 
die Niederungen, dichte Waldungen die Mbhänge, woburd ben ges 
naueren Unterfuchungen des Urald oft unüberfteiglice Hinderniſſe 
in den Weg gelegt werben. _ Aus ben zahlreichen Sümpfen ents 
fpringen eine große Menge von Bächen, die fid) bald zu größeren 
Blüffen vereinigen und von denen bie beträchtlichften bis zum Deueſch⸗ 
tinsKamen die Ljalja, Lobwa, Kalwa, Turja, der Wagran und bie 
Soöwa find. Die Quellen der Ljalfa entfpringen an dem Buße 
des Pawdinsloi⸗Kamen, die ber Lobwa an dem Konfchelowäloie 
Kamen, die der Kawka und der Zurja an dem KahwindloisKamen und 
die der Soswa öſtlich und fühlid von Denefchlins Kamen. Alle 
diefe Blüffe nehmen, den Thälern der Seitenwege des Urals folgend, 
gleidy anfangs eine mehr öftliche Richtung und unterſcheiden ſich 
dadurch auffallend von den mehr fühlichen Klüffen, ver Neiwa, bem 
Zagil, ber Tura und ber Tſchuſſowaja, die alle erft in nörblider 
Richtung hart an dem Rüden des Urals entlang fließen, che fie 
fi, die erfteren nad) Often, die letzteren nach Weften wenben. Der 
bebeutendfle unter den oben genannten nörblicheren Flüſſen if Die 
Sodwa, bie, nachdem fie einige Zeit nad) Oſten gefloffen ift, fi 
nad) Süden wendet und in ihrem füblihen Laufe bie übrigen 
Flüſſe vom Wagran bis zur Ljalja in fih aufnimmt. Nad ber 
Bereinigung mit diefer letzteren wenbet fie ſich nad) Norboft und 
bereinigt fi dann mit ber Lodwa, bie, noch nördlicher als bie 
Soswa an dem Uralrüden entfpringend, bis zu ihrer Vereinigung 
einen der Soswa parallelen Lauf beſchreibt und dann unter bem 
beränderten Namen Tawda dem Irthyſch zuſtrömt. 

Die nörblid von der Sodwa liegende Gegend bed Urals war 
5i8 in neuefter Zeit noch ſaſt gänzlich unbekannt und iſt erſt durch 
eine von Bogoslowsk aus abgefandte Expedition, bie in den Sommers ' 
monaten ber Jahre 1830, 31 und 32 die Gegend in geographifcyer 
und bergmännifcher Hinficht unterfuchte, etwad bekannter getvorben. 
Die Expedition fing ihre Unterſuchungen Hundert Werfte nördlich 
von Bogoslowäl bei dem Iwdil, einem rechten Nebenfluffe der Lobwa 
an, welcher bie nörbliche Grenze des Hüttenbezitles von Petro- 
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pawlowok bildet. Sie beſtand groößtentheils aus jungen Leuten, bie 
ſich alle freiwillig dazu erboten Hatten, und wurde von dem Mark- 
ſcheider Protaſſoff H., dem Hüttenverwalter Kowanko und bem 
Schichtmeiſter Freſe geführt. Man hatte mit den Schwierigkeiten, 
die ſich Unterfuhungen in Diefen Begenben entgegenftellen, in vollem 
Mafe zu kämpfen. Die junge Mannfdaft mußte ſich mit ber Axt 
erſt den Weg durch die Wälder bahnen, über Moräfte Brüden 
legen und bie reißenden Flüſſe auf ausgehöhlten Baumflämmen - 
beſchiffen. Bon Station zu Station wurden Magazine erbaut, 
don wo aus fie ihre Bebürfniffe mit ſich führen mußte, die ihr 
häufig durch Regengüffe verbarben ober auf andere Weiſe zu Grunde 
gingen, fo daß fie Entbehrungen aller Art zu erdulden hatte. Den— 
noch drang fie auf diefe Weife in dem erften Jahre funfzig und in ben 
folgenden Jahren fünfundachtzig Werſte weiter bis zur Sewerna 
(nördlichen) Soswa vor, bie, in norböftlicher Richtung fließend, fi) 
bei Berefoff in den Ob mündet und nicht mit der oben erwähnten 
fünlicheren Soswa zu verwechſeln if. Die Expedition entdedte 
eine Menge reichhaltiger Ooldſandlager, fo wie aud) Lagerſtätten von 
Kupfererzen, bie fpäter einmal, wenn der Golbfand ber ſüdlicheren 
Gegenden erſchöpft fein und bie Kolonifation fid; weiter nad dem 
Norden verbreitet Haben wird, von großer Wichtigkeit fein werden. 
Die Straße, welche bon Niſchne-Turinsk nach Bogodlowst 
durch die Wildniſſe führt, iſt gut gebahnt und erlaubte daher den 
Neifenden fehnell vortwärtd zu kommen. Sie verläßt gleich Hinter 
Nifchne-Turindt die Tura und erreicht biefelbe wieder einige Werfte 
vor dem Dorfe Nechoroſchkowa, wo man mit einer Fähre über 
"den fon beträchtlichen Fluß ſetzt. Sie bleibt nur an feiner Lin⸗ 
ken biß in der Nähe von Werchoturje. Als Pallas in den fieben- 
ziger Jahren des vorigen Jahrhundert dieſe Gegenden befuchte, 
waren fie des Sommers zu Wagen gar nicht md zu Pferde aud) 
nur mit ber größten Schwierigkeit zu bereifen. Die berühmten 
Kupfergruben an der Turja waren damals nicht lange erft entbedt 
und wurben bon dem Werchoturiſchen Kaufherrn Pochadäſchin ber 
baut, ber Die Wege abſichtlich in dem ſchlechteſten Zuftand erhielt, 
um fremden Erzfuchern ben Zutritt zu dieſen Gegenden zu er⸗ 
ſchweren. Seit dieſer Zeit find bie Werke an bie Krone überge⸗ 
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gangen und feitbem ift auch erſt durch die Mälber bie gute Straße 
gelegt worden. Die Urbarmadjung ber Gegend hat aber damit noch 
nicht zugenommen, benn, abgefehen von dem Dorfe Nechoroſchkowa, 
find die übrigen Stationen, durch weldhe man kommt, Beffonowa, La— 
tindfoje, Lobwinskoje und Kakwindfoje nur einzelne Häufer, foge 
nannte» Simowien, welche mitten in dem Walde liegen und in 
denen .bie zur Bortfhaffung der Reifenden nötbigen Pferde gehal- 
ten werben. 

Die Waldungen, welche bie Abhänge des Urald auf dem Weg 
unfrer Reifenden bebedten, beftanden aus Tannen, Lärchen, Ceder⸗ 
fihten, weniger aus Birken und aus Pappeln. Lärchen⸗ und Ees 
derfichten befanden ſich befonderd in ben fumpfigen Gegenden und 
gebiehen am beften. Das Unterholz ber Tannenwälder bildeten viel 
wilde Rofen (rosa canina) in voller Blüthe, mit Lonicera xylosteum 
und Wacholder, deſſen dunkles Grün von dem lebhaften Weiß ber 
Birkenſtäͤmme angenehm unterbrodyen war. An Kräutern fanden 
ſich Atragene alpina mit ihren großen weißen Blumen, ein Zeichen 
nörblicyer Breite; ferner Hesperis matronalis und Polemonium cae- 
roleum, welche letztere befonber8 an feuchten Stellen wucherte und 
nebß der vorigen eine Sierpflange unferer Gärten if. An ber 
Kakwa blühte Cartusa Mathioli, eine beutfche Alpenpflanze; auch 
fah man Spuren ber fiblrifchen Primula cartusoides, die in Deutſch⸗ 
land gleichfalld eine beliebte Eulturpflanze geworben if. Auf ben 
Höhen von Bogodlowät wuchs ber deutfche Mespilus Cotoneaster 
bei dem fibirifchen Delphiniun cunestum und bei Corydalis sibirica, 
und in ben Cümpfen ber Nieberungen blühten bie deutſchen Meny- 
anthes trifoliata, Andromeda polyfolia und calyculata mit Oxycoc- 
cos minus neben dem norbifchen Rubus chamaemorus, einer Zwerg« 
weibe. 

So ſchön und reich audy bier und da bie Gruppirung ber 
Pflanzen für das Auge war, fo arm war bagegen bie Bauna ber 
Gegend. Beim abfichtlihen Suchen der Thiere auf der Jagd fan 
den fid) meift nur ziel bis drei Vögel und felten ein Heiner Hafe 
ober ein Eichhörnchen. Kein Zwitfchern, kein Geſang ließ ſich ver⸗ 
nehmen. Meiftend waren e8 Heine Falken, Falco tinnunculus und 
rafipes, hier und ba ein Steinfihmäßer (Saxicola rubetra), bei Bo⸗ 
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godlowok ein Fink (Pyrgita melaniotera); doc Feine Sperlinge und 
Bachftelgen, die Weltbürgerformen unter ben Vögeln, welche bie 
Menfchen und die Eultur begleiten. 

Der üppige Krautwuchs von meift fehr faftreihen Pflanzen 
gereichte Diefer Gegend jedoch zur großen Plage, denn er ernährte 
eine ſolche Menge von Müden, daß man ſich ihrer kaum erwehren 
Tonnte. Die Bewohner dieſer Gegenden ſchützen ſich das Geſicht 
durch vorgehängte Nee, die mit Birfentheer, durch deſſen Geruch 
die Müden vertrieben werben, beſtrichen find, ober fie tragen, wie 
Pallas erzählt, Töpfe mit faulem Holz ober mit rauchenden Birs 
Tenfchtwämmen, deren Rauch die Augen nicht angreift, auf bem 
Rüden.. Unfre Reifenden mußten von jenem Uebelftande um fo mehr 
leiden, als fie Dagegen nod) gar feine Vorkehrungen getroffen hats 
ten. Sie empfanden ihn freilich weniger beim Fahren, weil bann 
die Müden durch den Zug vertrieben wurden, deſto mehr aber, ſo⸗ 
bald fie anhielten. Voch weit mehr als die Menfchen Hatten bie 
Bferbe zu leiden. 

' Die Bauern, welche die Wege auöbeflerten, hatten zu ihrem 
Scyuße bier und da Beuer angezündet, um welche fie fi, wenn fie 
gerabe nicht arbeiteten, mit den Köpfen drängten; denn fie ertru 
‚gen lieber den Rauch des Feuers, ald die Stiche ver Müden. 

In diefen menſchenleeren Gegenden müflen die Bauern zur 
Ausbefferung der Wege oft von weiter Berne herkommen. Sie 
halten ſich dann fo lange in der Nähe der Wege auf, bid fie mit 
ihrem Diftriete fertig find und bauen ſich beshalb Eleine Hütten 
zur Scite bed Weged, bie fie aus Stangen zufammenfhlagen und 
auf eine eigenthümliche Weiſe durch Platten von Birkenrinde von 
mehr ald Quabratfuß Größe deden. Der Birkenrinde bedienen fie 
fih auch noch zu manchen andern Zwecken, namentlich zur Verfer⸗ 
tigung bon Trinkgeſchirren, ımb ſchälen dazu bie Stämme bon Bir- 
Ten meiftend einige Buß über ber Wurzel und, gewöhnlich nur auf 
etwa 1 Buß Breite ab, ohne fie, wie man fagt, durch dieſe Ber 
handlung zu Grunde zu richten. 

Die Reiſenden Iangten in Nechoroſchkowa erft, ziemlich fpät 
am Abend an, wechſelten hier die Pferde, fehten in der Nacht über.. 
bie Ljalja und waren am Morgen früh in der Simowie Latindkoje, 
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bie an ber Sata, einem Meinen, vechten Nebenflufle der Lobwa 
liegt. \ ö 
In dem Sande ver Lata hat man, dicht bei der Simowie, 
Gold gefunden und bafelbft ein Seifenwert angelegt, das den Nas 
men Pitatelewskoi führt und unter ber Berghauptmannfchaft von 
Bogoblowsk fteht. Unſre Reifenden beſichtigten daſſelbe in Beglei- 
tung des Markfcheiders Herrn Protaſſoff, der zur Begrüßung Hum—⸗ 
boldt's aus Bogoslowsk biß hierher entgegen gefommen war. 

Als Die Reife nad) Befihtigung des Selfenwerkes fortgeſetzt 
wurde, war man genöthigt, vor bem ſtarken und ben Bormittag 
über anhaltenden Gewitterregen die Wagen zu ſchließen und konnte 
daher auch weniger auf ben Weg achten; allein es waren aud) 
wenig ©egenftände, welche die Aufmerkfamkeit in Unfprud nahmen. 
Die Einförmigkeit ded zum Theil recht fumpfigen Waldes wurde 
durch nichts unterbrochen. Zehn Werfte von Latinskoje kam man 
nad; Lobwinskoje und feßte mit einer Fähre über Die Loebwa. Der 
20 Werfte lange Weg über die folgende Waſſerſcheide bis zur 
Kakwinskifhen Simowie war eben fo waltig, aber weniger fumpfig. 
Man feht Hier Über die Kakwa, welde, wie die Lobwa, ein fehr 
reines, Hared Waſſer hat. Die lebte Waſſerſcheide auf biefem 
Wege zwifchen der Kakwa und Turja ift nur 16 Werſte breit und 
etwas höher und trodener als bie biöherigen. . 

Um 11 Uhr Abends famen-bie Reifenden in Bogoslowsk an. 
Dad Wetter Hatte ſich aufgeflärt und alle Gegenftände waren da— 
her bei diefer Hohen Breite, wo die Dämmerung bie ganze Nacht 
hindurch faft gar nicht aufhört, mod) deutlich zu erkennen. Die 
Kupferhütte, die Kirde und Die Wohnungen ber Beamten liegen 
an bem linken nördlichen Ufer der. Zurja, das eben und flady if, 
während das rechte, der Hütte gegenüber, ſich in ſchroffen Belfen 
fteil erhebt; weiter gegen Weften wird ber Abhang fanfter, und auf 
biefem Abhange befinden ſich bie meiften Wohnungen ber Hüttene 
leute und Bauern. Zwiſchen der Hütte und dem Dorfe ift ber 
130 Lachter lange Damm- angelegt, der die Turja über dad linke 
flachere Ufer dem Dorfe gegenüber gedrängt und an biefer Stelle 
den Fluß angefehwellt Hat. Ueber biefen Damm geht auch ber 
Weg nach dem nördlichen Ufer fort. Es ift ein überraſchender An⸗ 
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bEE, fagt Prof. Roſe, wenn man von ben Höhen vor Bogoslowst 
berabfährt und nun plöglid einen weiten Blick erhält gegenüber 
auf bie ſich auöbreitende Ebene und links auf das ſich mächtig ers 
hebende Gebirge. Der Hauptrüden ift von Bogoölowät noch 50 
Werſte entfernt, ſcheint ſich aber ſchon von hier aus zu erheben. 
Sein Abhang iſt mit ſchwarzer, undurchdringlich fheinender Tan— 
nenwaldung bededt, und aus ihr ragen am Horizont bie kahlen, 
lang gezogenen, zu biefer Jahreszeit meift alle noch mit Schnee bes 
bedten Kuppen fteil hervor, unter benen bie des Konſchekowskoi⸗ 

„ Kamen als bie bebeutendfte erſchien. Die weißen Gipfel biefer 
Berge ?ontraftirten mächtig gegen ben ſchwarzen Abhang, deſſen 
einförmiged, geheimnißvolles Dumkel auf unüberfehbarer Berne durch 
nichts mterbrochen wurde. 

Die Reiſenden waren in einem fogenannten Kronsquartier abs 
gefttegen, dicht neben ber Wohnung beö bamaligen Oberbergmeiſters 
und Directord ber dortigen Werke, Herrn Beger*), eines kenntniß⸗ 
reihen Mannes, ber zwar nicht, wie man nad; feinem Namen ver⸗ 
muthen “follte, deutſch, doch volllommen fertig franzöſiſch ſprach. 
Die vielen deutſchen Namen, die man am Ural findet, geben häufig 
BVeranlaffung zu einer folhen Zäufhung. Der Bergbau am Ural 
iſt größtentheil® durch Deutfche aufgenommen, bie bie ruſſiſche 
Sprache Iernten, fid) an ruffifhe Mädchen verheiratgeten und 
ihre Kinder, bie meiſt im Bergkorps in Peteräburg erzogen und 
zu ben Beihäftigungen ber Bäter vorbereitet wurden, nicht ihre 

Mutterſprache Ternen ließen; die Abkunft berfelben ift dann nur an 
ihren beutfchen Namen zu erkennen. Um fo angenehmer war es, 
in ber liebenswürbigen Frau bed Herrn Beger eine gebome Dentfche 
von ber Infel Defel bei Riga zu begrüßen. Sie war eine große 
Liebhaberin bed Bartenbaus und pflegte einen hübſchen Garten 
inter ihrem Haufe mit vieler Sorgfalt. In dem Treibhaufe fan⸗ 
den fich bie Eitronenbäumdyen, Johannisbrodbäumchen und Apfel- 
baumchen bes fühlichen Europas und weſtlichen Aſiens neben einer 
großen Zahl oftindifder Ananas, welde hier in Sibirien dad am 
leichteften zu zu erzielende Obſt bilben. 

Dart Derſelbe wurde fpäter nach Barnaul im Altai als Direltor ber bor- 
fügen Süherft verfet, 
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Unfere Reiſenden benußten noch ben Vormittag, um bie bes 
rũhmten Kupfergruben von Bogoslowsk zu beſuchen, bie 15 bis 18 
Werſte öfli von den Hütten an ber Turja liegen und daher auch 
im Allgemeinen den Namen der Turjinſchen Gruben führen. Die 
wichtigſten berfelben find in zwei Hügeln angelegt, bie ſich etwa 
190 Buß über der Zurja erheben und ber Turjinihe und Fro— 
lowſche Berg heißen. Der erftere liegt auf ber linken, ber Fro— 
lowſche Berg auf der rechten Seite ber Turja. Die Erze der Turjin⸗ 
fhen Gruben werden nady den Kupferhütten in Bogoslowok ges 
bracht und dort verſchmolzen. Man hält dad hier gewonnene 
Garkupfer für das befte am ganzen Ural. 

. Eh‘ unfre Reifenden die Kupfergruben verließen,” befuchten fie 
noch eine Goldwaͤſche, Alegandrowät, bie auf der Sübfeite der Turja, 
einige Werſte von den Turjinſchen Gruben, an einem Beinen, in 
die Zurja fallenden Bache liegt. Außer dieſer giebt ed in ben zu 
dem Hüttenbezirke von Bogoslowok gehörigen Rändereien noch meh— 
rere Goldwaſchen, welche bie Golbprobuction dieſes Bezirks fehr 
bedeutend machen. 

Es giebt Stellen bei Bogoslowäl, an welchen, durch die Dert⸗ 
lichkeit begünftigt, das Eis des Bodens nie zu verſchwinden ſcheint. 
Oberbergmeiſter Beger hatte die Reiſenden auf dieſe Erſcheinung 
aufmerkſam gemacht und an einer ſolchen Stelle einen Schurf gras 
ben laſſen, den fie noch ani Abend beflelben Tages (5. Juli) bes 
fuchten. Der Schurf war in einem torfigen, von Heinen Fichten 
nur ſchwach bewachſenen Boden, drei Werſte von Bogoslowsk, ans 
gelegt. Im einer Tiefe von ſechs Fuß war man auf Erde geftor 
Ben, die mit Eis gemengt war, und in biefer war ber Schurf noch 
fünf Buß tief ‚fortgeführt worden, ohne bag das Eid aufgehört 
hätte. Herr Beger verficherte, daß er im Auguft vorigen Jahres 
die Eisſchicht noch 94 Buß dit gefunden habe. Offenbar Hatte hier 
der moorige Boden dad Einbringen der Sommerwärme erfchwert 
und fo kann bei. eintretender Winterkälte ſich von ber Oberfläche 
aus eine neue Eiöfhicht bilden, che bie frühere ganz fortgethaut iſt. 

Das. Klima don Bogoslorwät geftattet wohl nody ven Anbau 
bed Getreides, läßt ed aber body nicht in jedem Jahre zur Reife 
kommen, fo daß biefer Anbau einen fihern Erwerbözweig ſchon 
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nicht mehr gewährt, Der. Anfang des Brühlingd tritt ſchon in den 
legten Tagen des Aprils ein.und im Unfang bed Maid ift es ge» 
wöhnlid ſchon ganz grün. Die Kälte pflegt im Winter nicht un« 
ter 26° R. zu ſinken und ein Feſtwerden bed Quedfilberd nur alle 
brei bis vier Jahr einmal ftattzufinden. Die Oft- und Nordoſt⸗ 
Winde bringen gewöhnlic; Regen mit, wogegen bei Weſt⸗, Rorb« 
weſt⸗ ober Sübwefl- Winden Heitered Wetter if. Südwinde find 
fehr felten. . - 
Als man um 10 Uhr Abends von dem Schurfe zurückgekehrt 
war, machten Roſe und Ehrenberg noch einen Spaziergang nach 
dem rechten Ufer ber Turja, um von hier aud nod) einmal die Ausficht 
auf den Höhenzug bed Urald zu genießen. leid; von dem Hüte 
tendamme führt links ein Meiner Fußpfad nad) einer ber bedeutend⸗ 
Ren Höhen der Gegend, auf welder ein eines Luſthaus erbaut 
iſt. Man überfieht von Hier aus Die ganze Gebirgäkette. Die bes 
traͤchtlichſten Berge, bie ſich an biefer Stelle dem Auge darbieten, 
find gegen Südweſt der große Ljalindkoi-Ramen, nörblid von bier 
fem der Pawdindkoi⸗Kamen (70 Werſte von Bogoslawäk), dann 
ber Semitſchelowetſchnoi⸗ und ber Suchoi⸗Kamen, bie aber an 
Größe bedeutend von bem barauf folgenden Konfchelowälol-Ramen 
übertroffen werben. Wuf biefen folgen ber Kirtim, faft genau im 
Weften von Bogoslorwö gelegen, der Kalwinskoi⸗Kamen, ber Kumba, 
10 Werfte, und ber Denefchlin-Ramen, 75 Werfte von Bogodlowol. 
Der letztere bildet den höchſten von allen biefen Bergen. 
Bogoslowsk war ber nörplichfte Ort am Ural, welden bie 
Reifenden beſuchten; allerdings befindet ſich 60 Werſte nörblicher 
nody ein Hüttenwerk, die Eifenhütte Petropawlowsk, allein Die Zeit 
geftattete nicht, bie Reiſe noch weiter nach dem Norden hin audzu⸗ 
dehnen. Am Mittage des 6. Juli verließen vie eifenden Bogos⸗ 
Iowöf, und traten, wieberum eine lange Strede von ihren bafigen 
Breunden, welche fie mit fo vieler Zuvorfommenheit aufgenommen 
hatten, begleitet, ihre Kückreiſe nach Katharinenburg an. Sie nahe 
men bis zur Tura benfelben Weg, ben fie auf ver Hinreiſe einges 
ſchlagen Hatten, denn einen anbern giebt ed nicht, wandten ſich dann 
aber. Uns nad) Werchoturje und fegten won biefer Stadt aus bie 
Rüdreife auf dem Hauptivege fort, der in größerer Entfernung vom 
m 1 
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Bral, als ber auf der Hintelfe genommene, nad; Katharinenburg fährt. 
Ste erreihten am Abend dad Selfenwert Pitatelewskoi bei Latins⸗ 
koje, waren in ber Nacht in Beſſonowa und am Morgen bed 7. Juli 
In Werchoturje. 

Ein ſtarker Gewitterregen hielt fie bier einige Stunden auf 
und verhinderte fie auch, fid in ber Stabt weiter umzufehen. Diefe 
war bormald ein Ort von großer Bebeutung, als fie noch der Sih 
eined Woiwoden und ber Stapelplag für den ganzen fibirifchen 
Hanbel war, der wegen des hier zu entrichtenden Zolles Beinen ans 
dern Weg Über ben Ural nehmen burfte; fie iſt aber gegenwärtig, 
da dies ſchon feit länger ald einem Jahrhundert aufgehört Hat, zu 
einer unbebeutenden Kreiöftadt herabgefunken. Die Zahl ihrer Eins 
wohner beläuft ſich, nach ber Zählung von 1851, auf 3019. Ohne 
das Ende bed Regend abgewartet zu haben, fuhr man weiter, ſetzte 
bald darauf mittelft einer Bähre über die Tura und bei der fols 
genden, 25 Werſte entfernten Etation, dem großen Dorfe Sal 
dinbkoi, auch über die Salda, bie ein rechter Nebenfluß ber Zura 
if, in welche fie ſich etwa 20 Merfte unterhalb Saldinskoi ergieft. 


Iwel Stationen (3 Werſte) weiter feßten bie Reiſenden bei dem 


Dorfe Soja über den Tagil und waren am Morgen des 8. Juli 
in Aapajewöl, einer Herrn Jakowleff gehörigen Eifenhütte, wo fie 
den Bormittag über verweilten. 

Bon Werchoturje aus nimmt der Weg eine immer mehr öftliche 
Richtung und entfernt fi) auf dieſe Weiſe noch mehr von dem 
Hauptrüden bed Urald. Er geht daher auch faft ganz in ber 
Ebene fort, führt aber noch Häufig durch Wald, der meiftens aus 
Raubholz beftcht und fehr angenehm ift. Je weiter man indeſſen 
nad) Süden kommt, deſto mehr häufen ſich auch die Dörfer und 
befto mehr fieht man ben Walb gerodet und in bebauted Aderland 
umgewandelt. 

Bon Alapajewok nimmt der noch 140 Werfte betragende Meg 
nad) Katharinenburg eine von der biöherigen berfchlebene ſudwefi- 
liche Richtung und nähert ſich wieder allmälig dem Ural. Eine 
Halbe Werft von ber Hütte fehten die Reiſenden mittelft einer Fahre 
über Die Nelwa und kamen bann bald in einen Wald, ver, wie fo 
haufig, Laubholz und Radelholz vermifcht enthielt und durch große 
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Eräuterreiche Weiden fo wie durch mehrere Dörfer umterbrochen 
wurde. Gie fuhren bier über einige Linke Zuflüffe des Reſch und 
erreichten zuletzt biefen Fluß ſelbſt bei dem Dorfe Ramaſchowa, an 
defien linker Seite fie nun bis zur Eifenhütte Refchewst blieben, 
in welcher fie fpät Abends anlangten. 

Sie verweilten Die Nacht über auf dieſem Hüttenwerke, das 
ebenfalls Herrn Jalowleff gehört*) und fidy durch das vortreffliche 
Eiſenblech auszeichnet, welches Bier verfertigt wird.” Die Hütte 
Itegt unmittelbar an bem Reſch, der fich fpäter mit ber Neiwa ver⸗ 
einigt, nad) diefer Vereinigung den Namen Riga erhält und ſich 
Darauf in bie rechte Seite der Tura ergieft. 

Man erreichte Die Hauptftraße, da Reſchewek etwas ſüdlich bon 
derfelben liegt, erft wieber am Mittage in dem Dorfe Totfchilnaja. 
Der Weg dahin führte durch einen öden Fichtenwald, in dem man 
häufig noch Meine Kuppen von Serpentin anftchen fah, ber ſich 
hier, wie überal), der Vegetation nicht fehr günftig zeigt. Totſchil⸗ 
naja iſt durch feine Steinbrüche berühmt, bie in bem nahe geleges 
men flachen Bergrüden, dem fogenannten Schleiffteinberge ober der 
Zotſchilnaja Bora, angelegt find und theild ber Krone, theils ben 
Demiboffihen Erben gehören. 

In Totſchilnaja verlieh man mieber bie Straße und wandte 
ſich nach dem 28 Werfte nördlich gelegenen Dorfe Murſindk, in 
beffen Nähe die Edelfteinbrüche fi finden, beren Probufte in Ras 
tharinenburg verfhliffen werden und die ſchon in dem Beteröburger 
Mineralienfammlungen die Bewunderung unferer Reifenben erregt 
hatten. Sie finden ſich auf Klüften und Spalten im Granit, ber 
bier in großer Ausdehnung bad ganze Terrain zu- bilden ſcheint, 
obgleich er in beutlicyen Beldentblögungen. faft nirgends hervortritt. 
Die ganze Gegend von Totſchilnaſa bis Murſinsk ift nur hüglig 
und eine ſtarke Dede von Dammerbe bildet: faft überall bie Obers 


*) Der ſchon Öfter genannte Here Jalkowleff iſt einer ber reichten Män⸗ 
ner in ganz Rußland. Als ih vor einiger Zeit ermittelte, daß bie Inya- 
Udenlaſſe von ihrem Hauptverwalter um eine ungeheure Summe betrogen 
worden jei, bot Here Jolkowleff dem Kalfer_zum Beſten der Fe 
sine Millien Rubel aul 
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flache des Landes, Die theils bewaldet, theild aber ſchon ſtark an- 
gebaut iR. 

In Murfind? traf man Herrn Kolawin, unter deſſen Direction 
auch die Brüche fiehen und ber ben Reifenden von Katharinenburg 
aus entgegengelommen war, um wiederum, wie früher in ben Mars 
morbrüchen bei Katharinenburg, ihr Führer zu fein. Die Edel⸗ 
Reinbrüche find fehr zahlreih und liegen an fehr verſchiedenen 
Stellen in den Ümgebungen von Murſinsk, doch faft ſämmtlich 
mitten im Walde. Unfere Reifenden befuchten noch am Abend drei 
von den nörblic gelegenen Brũchen; einige ber ſüdlichen beſichtig⸗ 
ten fie am folgenden Tage. Bon den erfleren liegen zwei etwas 
öRlih von dem Dorfe Malaja (Hein) Alabaſchka, der dritte etwas 
ſũdlich zwifchen Bolfhaja (gro) Alabaſchka, welches acht Werſte 
von Murfinst entfernt ift. 

Da die Wege, weldhe zu den Brüchen führen, ſämmtlich enge 
Waldwege find, fo famen bie hier am Ural, wie auch im übrigen 
Sibirien fehr gebräuchlichen Wagen gut zu flatten. Diefe Wagen 
beftchen eigentlich nur in mehreren nebeneinanberliegenden Stangen, 
die born und Hinten auf Agen ruhen, an benen bie Räder befind- - 
lid) find. Häufig feßt man auf die Mitte der Stangen noch einen 
Bagentaften, der gervöhnlic rund und nur zum Liegen eingerichtet if, 
in weldem eine Berfon fehr bequem, zwei Perfonen aber wegen 
der geringen Breite nur unbequem liegen. Da bie Stangen bei 
ihrer Länge fehr gut febern, fo empfindet man in dem Wagenfa- 
fen, ber auferbem noch durch hineingelegte Matratzen bequem ge— 
macht wird, die Stöfe nicht, wenn ber Wagen auch auf fleinigem 
Boden fährt, und man braucht nicht im geringften beforgt zu fein, 
umgeworfen zu werben, ba dies bei ber Ränge des Wagens kaum 
möglich if, follte auch die Vorderaxe ganz ſchief ſtehen. 

Die beiden erften Brüche waren in Heinen, niedrigen Hügeln 
angelegt, in welchen unförmlihe Höhlen ausgearbeitet waren; in 
dem britten Bruce Hatte aber die Höhlung ganz das Ausfehen 
eines Ganges. 

Topas und Beryll, wie auch der Bergkryſtall, wenn er durch- 
ſichtig und rein iſt, machen in den Brüchen den Hauptgegenſtaub 
der Förderung aus; auf bie andern Mineralien (Feldſpath, Abit, 
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Olimmer, Turmalin, Granat) wird weiter fein Werth gelegt. Der 
Xopas findet fih hier, wie faft überall, nur kryſtalliſirt, doch i 
zwei Varietäten, die fi durch Farbe, Form md @röße von ein« 
ander unterſcheiden. Die Kryſtalle der erſten Barietät find grau⸗ 
lichweiß bis berggrün und ganz durchſichtig und haben nicht felten 
ein ſehr bebeutended Volumen. Der größte Kryſtall, welden Prof. 
Rofe von biefem Bunbort gefehen Hat, befindet fidy in ber Samms 
Img bes Bergkorps in Peteröburg. Bei einem Durchmeſſer von 
1° 3° Hat berfelbe eine Länge von 9* 5" und ein Gewicht von 
6 fund 11 Solotnik. Seine Farbe ift grünlichgelb. Einen ans 
bern, nicht: weniger breiten, wenn gleich nicht fo hohen Kryſtall, 
‚der ſich jetzt in ber Königl. Sammlung in Berlin befindet, erhielt 
Humbolbt fpäter in Kyſchtim zum Geſchenk. — Die Kruftalle ber 
zweiten Barietät find farblos und waſſerhell; fie find in ber Regel 
viel Meiner ald die vorigen; Prof. Roſe fah keine größeren als von 
einem Zolle. Auch von biefer Varietät befindet ſich ein fehr ſchö— 
ner Kryſtall in der vorerwähnten Berliner Sammlung. 

Die Befihtigung der Brüche von Alabaſchka hatte ben Nach-— 
mittag fortgenommen und ed war 10 Uhr geworben, ald bie Reis 
fenden wieber in Murfinst ankamen, wo fie, von Mücken beläftigt, 
eine unruhige Nacht zubrächten. Am andern Morgen fehten fie 
ſich fhon früh in Bewegung, um bie bon Murfinst ſüdlich gelege- 
nen Brüche, namentlic die fogenannten Amethyſtbrüche bei den Dör- 
fern Siſikowa und Juſchakowa, melde fünf und adıt Werſte von 
Murfinst entfernt find, zu beſuchen. Da biefe Dörfer auf dem 
Wege lagen, welchen fie zur Werchoturſiſchen Hauptſtraße einzu 
fchlagen hatten, fo fuhren fle dahin In ihren Wagen und machten 
von ihnen aus zu Buß die Heinen Wege bis zu ben Brüchen, 
welche, wie die von Mlabafchka, mitten im Walde Legen. 

"Der größte Theil der Amethyſte iſt nur ſchwach und häufig 
aur ſtellenweiſe violblau gefärbt. Die Färbung, welche von einem 
organifchen Stoffe herrührt und durch Glühen verſchwindet, hat 
ſich an beflimmten Stellen ober in verſchiedenen Lagen zufammen- 
gezogen, woburd man, wie auch durch Häufige deutliche Abfäe, 
bie allmählige Vergrößerung ber Kryſtalle erkennt. Andere Kry-⸗ 
falle find indeß intenfiver gefärbt, und biefe find e# beſondert, 


welche zu Schmudfteinen gefchliffen werben, aber tm Allgemeinen 
erreicht die Tiefe der Farbe doch felten bie des Eeylonifchen Ame⸗ 
thyftes. \ 

Von Juſchakowa aus fuhren die Reifenden nun ohne Aufent- 
Halt nad) der Werchoturjiſchen Hauptfiraße, bie fie in dem Dorfe 
Schaitandl, 48 Werſte füblih von Murſinsk erreichten. Schaitansk 
iſt durch die fchönen rothen Turmaline befannt,- die fi hier in 
früherer Zeit gefunden haben. Die Brühe, in welchen fie vorger 
kommen find, liegen nur acht Werfte bon dem Dorfe entfernt, wes⸗ 
halb. man nicht unterlaflen wollte, fie zu beſuchen, obgleich ſchon 
lange nicht mehr in. ihnen gearbeitet wird, da die Zurmaline zu 
brechen aufgehört haben. Bergmeiſter Völkner, welcher den Rei⸗ 
fenden von Katharinenburg aus bis Schaitansk entgegen gelommen 
war, begleitete fie auf biefer Exeurſion. Diefelbe war indeß ziem- 
lich erfolglos. Man beſuchte zwei Brüdje, die, ein bis zwei Werſte 
von einander entfernt, mitten im Walde und in einer faft völligen 
Ebene lagen; fie Hatten das Unfehn von unregelmäßigen Bertiefune 
gen und waren mit Steinblöden zum Theil wieder angefüllt. Aber 
ein ftarfer Krautwuchs, der ſchon zwiſchen biefen emporgefproffen 
war und Ulles verbedte, fo wie eine außerorbentlidie Menge von 
Mücken, welche bie Eindringenden auf's äußerfte beläftigten, und mit 
deren Abwehrung fie ſich, fo lange fie im Bruche verweilten, haupt- 
fächlid) befchäftigen mußten, verhinderten, daß fie genaue Aufſchlüſſe 
über die Lagerftätte gewinnen Eonnten. 

Die rothen Xurmaline haben ſich übrigens nicht allein bei 
Schaitandt gefunden, fondern find auch, und zwar noch Dunkler an 
Barbe, in Sarapulsk vorgekommen, einem Dorje, 12 Werfte von 

. Murfinsf, 

Bon Schaitanbk, welches die Reifenden um 9 Uhr Abends 
verließen, fegten fie nun underweilt ihre Reife nad) Katharinenburg 
fort. Sie kamen bei dem Seifenwerke Werchoturbloi wieder auf| 
nen alten, bei der Hinreife genommenen Weg und erreichten ſodann 
kurz nad) Anbruch deö folgenden Tages, des 11. Juli, alfo nad) 
einer Abweſenheit von 16-Tagen, Katharinenburg, wo fie in ihrem 
alten Quartier einfehrten und durch lang erwartete Briefe aus ber 
‚Keimath, erfreut wurden. 


$Fünftes Kapitet. 


Abreife von Katharinenburg. — Allmäliger öſtlicher Abfall des Ges 

birged. Anfang der fibiriihen Ebene bei Kamyſchloff. — Tjumen. — 

Tobolst. Lage der Stadt, Ausfigt vom hohen Ufer des Irtyih. — 

Barabindkiige Steppe. — Sibiriſche Peſt. — Ziweimaliger Nebers 

gang über ben Ob bei Vergöt und unterhalb Barnanld. — Ankunft 
in Barnaul. 


Die Reifenden verweilten nach ihrer Rückkehr aus bem nörbe 
lichen Ural in Katharinenburg faſt volle acht Tage, theild um noch 
mehrere Meinere Exeurſionen zu machen, hauptfächlich aber, um 
alle auf der Reiſe gefammelten Begenftände zu orbnen und zu ver⸗ 
paden. Erft am 17. waren fie damit zu Stande gelommen; vler⸗ 
zehn Kiſten von · verſchiedener Größe flanben zum Ubſenden bereit 
und wurden dem Polizeimeifter übergeben, welcher Die Weiterbe⸗ 
förderung übernommen hatte. Am 18. um 10 Uhr Morgens nab- 
men  unfere Reifenden Abfchieb ‚von ihrem freundlichen und gefällis 
gen Wirthe und traten, begleitet von ihren Freunden, bei heiterm 
Wetter die weitere Reiſe, zunächſt nad) Tobolsk, an. Auf ben 
‚Höhen im Dften von Katharinenburg, über welche bie große ſibi⸗ 
riſche Landſtraße Hinwegführt, konnten fie noch einmal bie von Vor⸗ 
den nad) Süben weit auögebreitete Stabt überfehen, worauf fie ein 
Wald aufnahın, der ihnen bald alle weitere Ausſicht abſchnitt. 

Bierzehn Werſte von Katharinenburg kamen fie nad bem 
Wohuſitze des Englänberd Medſcher (gewöhnlich Medſchers saimka 
genannt), welcher einſam mitten im Walde, aber recht romantiſch 
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liegt. Herr Mebfcher Hatte neben dem Wohnhaufe eine Mafcyinen- 
fabrit angelegt, in welder ein großer Theil ber am Aral egiftie 
‘renden Dampfmafchinen gebaut ift. Auch eine Goldwäſche befand ſich 
in der Nähe bed Gutes, bie recht ergiebig war und beren Gold 
ſich wie dad bon Schabrowskoj durch feine geringe Beimlſchung 
von Silber auszeichnete. Dad Goldſandlager ift fpäter noch da= 
durch berühmt geworden, daß ſich im Jahre 1841 in bemfelben, 
wie ſchon erwähnt, zwei Diamanten gefunden haben, von benen 
einer, 4 Karat an Gewicht, von Herrn Medſcher dem Sohne, nach 
dem Tode feined Vaters, der bald nady Humboldt's Reiſe erfolgte, 
an das Bergkorps nad) Petersburg geſchickt wurde. .. 
Unfere Reifenden hielten ſich, ungeachtet der freundfchaftlichen 
Einladungen des Herrn Medſcher, nur fo lange auf, als nöthig 
war, um einen Blick in die Fabrik zu thun. Auch die Ooldwäſche 
befuchten fie nicht, weil barin jeßt nicht gearbeitet wurde und bie 
Arbeiter zur Heuernte entlaffen waren. Nach kurzem Aufenthalte 
feßten fie ihre Reife weiter fort und trennten fi Bier auch von 
ihren Katharinenburger Freunden. Der Weg ging ſchon glei 
Binter Katharinenburg faft in einer völligen Ebene fort und führte 
abwechfelnd durch Wald und bebautes Land. Diefe Gegend, und 
noch mehr bie etwas füblidyer bei der Kreisſtadt Schadrinsk am 
Iſſet gelegene, gehört zu ben fruchtbarſten und angebauteften bes 
ganzen Gouvernements. . 
25 Werfte Hinter Katharinenburg paſſirten fie bie erfle Sta- 
tion Koffulina; der zweiten, Bjelojaröfaja, 504 Werfte von Katha- 
rinenburg entfernt, folgt dad Dorf Tygiſch, Hinter welchem fie über 
einen Meinen Bad, Salowianfa genannt, kamen, ber bie Lanbfirafe 
fat rechtwinklig durchſchneidend, don Güben nad, Norden fließt 
und ſich fpäter mit der Kunara, einem rechten Rebenfluſſe ber 
Pyſchma, verbindet. Dad Geftein, welches bie Ufer ber Salowianfa 
bildete, war bad legte, welches fie auf dem Wege nach Tobolst 
wahrnahmen; Hinter Parchina, der vierten Station von Katharis 
nenburg, fenkte fi der Weg in das Thal der Pyſchma, über 
welche fie fünf Werſte vor der Kreisſtadt Kamyſchloff "fuhren. 
Waren fie auch ſchon längR faft auf einer völligen Ebene fortges 
fahren, fo hatte doch dad Bier und da anftehenbe Geſtein Durch feine 
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Beichaffenheit an bie Nähe des Wralgebieges. erinnert; hier war 

auch biefes, wie jedes andre Geftein verſchwunden; fle befanden ſich 

nun am Anfange ber weiten fibirifchen Ebene. Die Brüde von 

Kampyfchloff Hatte nach ben Beobachtungen unferer Meifenben. eine 

, Höhe von 211 Buß, fo daß alfo ber Abfall des Gebirges von Ka⸗ 
tharinenburg bis zu jener Brücke auf eine Länge von 123 Werften 
nur gegen 550 Fuß beträgt. 

Der Abfall des Urals nad) Ofen bildet demnach nur eine 
ſchwach geneigte Ebene, bie nirgends von andern mit dem Ural 
parallelen Höhengügen, wie etwa bie hüglige Ebene im Norben des 
Harzes, durchzogen wird, daher auch eine Keiſe auf ber fibirifchen 
Haupffirafe, Die nur auf biefer Ebene entlang geht, über die Ge⸗ 
hirgöformationen biefer Ebene großen Aufſchluß nicht gewähren 
Tann. Dennoch fieht man, daß bie kryſtalliniſch-⸗ſchiefrigen Gebirga⸗ 
arten mit bemfelben Streichen wie mitten im Ural bis hinter Bjer 
lojarsk, 50 Werfte von Katharinenburg, fortfegen, mo fi bad 
Mebergangögebirge anfegt, mit welchem das Gebirge zur fibirifhen 
Ebene abfällt, ohne auf der Oftfeite wie auf ber Weftfeite von dem 

‚ neueren Flötzgebirge bebedt zu fein. 

Brößeren Aufſchluß über die geognoſtiſche Befchaffenheit dieſes 
Abfalls geben die Ufer der Flüſſe, die wie die Pyſchma, ber. Iſſet 
und bie Sinara, ein rechter Vebenfluß bed Iſſet, ſich alle ein tie⸗ 
fes Bett gebilvet haben, an befien entblößtem fteilen Ufer man bie 
Gebirgäarten, bie fie bilden, gut beobadyten kann. Da bie Flüſſe 
fämmtlich eine mehr ober weniger genau öͤſtliche Richtung, die Ges 
birgsarten ein ziemlich genau nordſüdliches Streichen bei fleilem 
Ginfallen Haben, fo hat man an ben Ufern ber Bläffe, wenn man 
denſelben ftromabwärts folgt, ein Profil ſämmtlicher Gebirgsarten, 
die auf bie Hauptkette des Urals folgen. Bon dem Allen ſieht man 
auf. ber ſibiriſchen Hauptftvaße nichts, ba biefe ebenfalld eine öftliche 
Richtung hat, und nur. Heinere Zuflüffe der größeren Flüſſe, wie 

- bie Salowianka, die Hauptfiraße durchſchneiden. 

Bevor wir und bon ben Gebirgäzügen de, Urald entfernen, 
mdge noch eines merfwürbigen Vorkommens von Smaragden Er- 
wähnung gefchehen, deren Fundort 85 Werſte von Katharinenburg 
an der rechten Geite des Esinen Bküßshene. Tatewaja liegt. Gin 
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Bauer md dem Dorfe Bfelojarst, der im Januar 1831 in ber Ge⸗ 
gend Holz fälte, entbedte Im Olimmerſchiefer an einer Stelle, wo 
die Wurzeln eines vom Winde umgeftürgten Baumes bie bedeckende 
Dammerde abgeriffien hatten, Smaragben. Gr fammelte meh: 
rere ber ſchon gefärbten Steine und brachte fie nad; Katharinenburg 
zum Verkauf, wo fie die Aufmerkſamkeit des Herrn Kokawin erregten, 
ber ſich die Stelle von dem Bauer anzeigen, daſelbſt weitere Nach- 
grabungen veranftalten ließ und auf dieſe Weife eine Menge Stufen 
gewann, bie er zum Theil nad; Petersburg ſchickte. Dadurch kam 
auch bie Fönigliche Sammlung in Berlin gleich nach der Entdeckung 
in den Beſitz eines fehr fhönen Exemplare, welches der Kaiſer von 
Nufland Humboldt zum Geſchenk machte, der es der Berliner Samms 
Tung verehrte. Die Smaragben dieſes Fundortes find durch Die bes 
deutende Größe, in der fie ſich zuweilen finden, auögezeidnet; in Der 
Sammlung des Bergkorps in Peteröburg befindet fi ein Kryſtall, 
der acht Zoll Höhe und fünf Zol Durchmeſſer hat. Die Barbe ift 
vollkommen fo ſchön, wie die des peruaniſchen Smaragds, die Durch⸗ 
fichtigkeit aber im Allgemeinen geringer, wiewohl ſie in manchen Kry⸗ 
fallen wenigftend ſtellenweiſe auch die des peruaniſchen erreicht. 
Bon Kamyſchloff bleibt der Weg lange in der Nähe ver Py— 
ſchma, bald auf ihrer linken, bald auf ber rechten Seite, entfernt 
ſich aber zuleßt wieder von ihr, ſo daß er die Tura bei der Stabt 
*iumen noch oberhalb der Einmündung ber Pyſchma in dieſelbe er⸗ 
reiht. Da die Wege gut waren, fo famen bie Meifenben ſchnell 
vorwärtö; fie waren am Abend bed 18. Juli in Kamyſchloff, am 
Morgen de folgenden Tages ſchon In dem Dorfe Tugulymskaja, 
240 MWerfte von Katharinenburg, und am Mittag deſſelben Tages 
in Ajumen. Diefe Stadt ift von bedeutendem Umfange, größer noch 
als Katharinenburg, und größtentheild auf dem rechten ober fühl 
hen Ufer ber Tura gelegen, das hier viel höher als das Inte if. 
Ste befteht fat nur aus hölzernen Häufern, über welchen einige 
fteinerne Gebäude, ſowie mehrere Kirchen mit Thürmen emporragen, 
die ſchon in großer Ferne fihtbar find; umher liegen Meder und 
Wiefen, in denen der Regen viele lange und tiefe Waſſerriſſe gebil- 
Het hat, die ſich 648 zur Tura hinzichen. 
Die Ufer dieſes Fluſſes find buch bie vielen Clephantengahae 
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inereffant, die man an ihnen nicht allein bei Zjumen, fondern auch 
noch weiter. aufwärts bis oberhalb Kamyſchloffs und ebenfo am uns 
tern Iffet findet, und- die oft noch fo gut erhalten find, daß fle zu 
Kämmen und andern Gegenfänden verarbeifet werden. Mn bem 
Suwaryſch, einem Meinen Nebenfluffe des Iſſet, nidyt weit von dem 
Dorfe Odina, findet man nicht allein Zähne, fondern auch Knochen 
von Elepkanten und zuweilen auch von Büffeln, bie in dem ganzen 
Erdrrich gerfireut Liegen. “ 

Die Reparatur eined ihrer Wagen nöthigte die Reifenden mieh ⸗ 
tere Stunden in Tjumen zu verweilen. Erſt um 7 Uhr konnten 
fie abfahren, nachdem fie um 3 Uhr-Nadjmittags angekommen; fie 
fuhren bei der Stadt auf einer Schiffbrüde über Die Zura und blie⸗ 
ben während ber Nacht an dem linken Ufer berfelgen. Um Mor- 
gen des folgenden Zaged waren fie am Xobol, ber hier ſchon ein 
großer breiter Strom ift, über weldyen fie mit einer Fähre fegten. 
Ienfeit beffelben liegt dad Dorf Jewlewa. Der Weg ging meiftend 
über Wiefen fort, die häufig mit niedrigem Gebüfdy von Pappeln, 
Birken und Linden bedeckt waren; ſtellenweiſe wurde er fehr farbig 
und führte durch Wichtenwälder, die denen ber märkifchen Gegenden 
fehr ähnlich) waren. Der Tobol blieb nun fortwährend zur Linken, 
doch meiftens in folder Entfernung, dag man feiner nur felten an- 
ſichtig wurde. Noch vor Untergang ber Sonne, die den ganzen Tag 
ſehr Heiß gefchienen Hatte, wurde Die Kathedrale vom Tobolsk ſicht⸗ 
bar, bie, auf einer hohen Bergwand gelegen, die Hauptftadt Wefte 
ſibiriens würdig ankünbigte. Die Bergwand bildet bad rechte Ufer 
des Irtyſch, an deſſen Fuß fid der mächtige Strom entlanggieht, 
während, wie-bei der Wolga und fo vielen andern Strömen Ruß 
lands bad entgegehgefeßte Ufer in eine weite Ebene ſich verläuft.*) 


*) Bel. Erman’e Archiv, Bb.'6, „Bemerkungen über bie eigentpümliche 
Erſcheinung, daß an den meiſten Blüfen Rußlands das rechte Ufer gemöhn- 
NG hoch, Das liuke aber Jach gefanden wird." Es IR übrigens nicht zu ver⸗ 
lennen (ſchreibt der Verfaſſer diefes Auffages, Major Wangenpeim v. Dua- 
len), daß and viele Ausnahmen fait finten und wir nicht fellen Das linfe 
Ufer body und das rechte niedrig finden, felbft ohne jedromal bie Beranlaffung 
yo kennen, wie 3. B. eine harte Bebirgbart anf ber linlen Uferfeite, während 
bie echte aus weicher, bes Strömung wenigen tuiberfehenben Daierial be⸗ 
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Kurz vor der Einmündung des Tobol verläßt ber Irtyſch bie ſich 
in ziemlich gerader Linie nady Norben ziehende Bergwand und ber 
ſchreibt vor berfelben einen großen Bogen, an deſſen norbweftlicer 
Seite der Tobol unter fpigem Winkel ſich mit ihm bereinigt. . In 
der nörblichen Ecke ber halbkreisförmigen Ebene, bie auf dieſe Weife 
auf bem rechten Ufer des Irtyſch zwiſchen dem Strom und ber 
Bergwand gebilbet wird, liegt ein Theil der Stadt Toboldk, ber 
wie untere Stadt genannt wird, während ein anderer Heinerer, bie 
obere Stadt, ſich auf der Höhe befindet. 

Am · ſüdlichen Anfange bed Bogend, nicht weit bon ber Berg- 
wand, ift bie Bähre, mit weldyer man über den Irtyſch fegt.*) Die 
Nelfenden fuhren noch einige Werſte auf der Ebene entlang, bis fie 
Zobolst erreichten, und gelangten dann durch mehrere lange Stra⸗ 
fen mit niedrigen hölzernen Häufern und hölzernen Bohlendämmen 
518 zur Wohnung, des Etatörath8 Dr. Albert, eines Deutſchen, der fie 
gaſtfreundlich aufnahm und ihnen fein ganzes untere Stockwerk ein- 


Rehtz eine plöplicge Wendung bes Stromes nach einer Richtung, die flär- 
Fer auf das rechte Ufer einwirfen mußte; endlich und befonders eine Strö- 
mung in ber Richtung bes Streichens ber Schichten, indem da, wo dieſe ge» 
neigt find, natürlicherweiſe die herwortretenden Schicptenköpfe auf der einen 
Seite eine hohe Mferbilbung herborbringen mußten, während bas andere Mfer, 
wo bie Schichten einfallen, flach blieb — ein Berhälmiß, welches fehr oft 
eine hohe Uferbildung fowohl auf ber rechten als auf ber linken Seite her- 
vorruft. — Doch find alle diefe Zuftände von Feiner Befländigfeit, indem das 
gewöhnliche Verhältnig der Höhe des rechten Ufers mit einer Hattnaͤdigkeit 
die ung oft in Erſtaunen ſetzt — früher ober fpäter immer wieber vorherr⸗ 
ſchend wird, — Daß bie Verhältniß auch bei der Wolga ftattfindet, iR fen 
früher erwähnt worden; vgl. ©. 68 und 69. 

*) Die Hähre über ben Iriyſch, bemerkt Prof. Erman in feiner Reife 
um bie Erde, Bd. 1 ©. 460, iſt verhängnißvon für bie zahlreichen Verbannten, 
welche fie jährlich betreten, denn biefe Meberfahrt erft wird als Symbol bes 
politifcgen Todes betrachtet, aber auch für andere Einwohner genießt fie einer 
oft erwähnten Wichtigkeit in Folge bes Gefepes, welches Jedem, ber zum. 
Staatsdienſt im eigentlichen Sibirien ſich enifchließt, bei Meberfchreitung bes 
Irtyſch eine Erhöhung feines Ranges verleiht. So treibt denn die Rangliche 
eine große Zahl von Benmten ans ben Hanpifläbten des Mutterlanbes nad 
Tobolot und weiter hinein nad Sibirien. Um bes verheißenen Vortheils 
auch nach ber Rüdtunft zu genießen, wirb nur ein breijähriges Verweilen in 
den einfamen Wohnorien verlangt. „ 
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räämte. Das Haus war ebenfalls von Holz, doch Außer freunde 
lich und bequem eingerichtet; ein Balcon vor dem mittleren Saale 
gewährte die Ausficht auf Die Straße und rechts auf den obern Theil 
ber Stadt. 

Doch nicht allein ihr freundlicher Wirth war ein Deutfcher, 
fordern bald waren unfere Reifenden auch ven andern Deutichen ober 
Männern deutfcher Abkunft umgeben, wie von dem Gouvernements⸗ 
Fiscal, Baron Krübener, dem Poſtdirector Müller u. dem Dr. Fiandt, 
einem jungen aud Potsdam gebürtigen Urzte, fo daß fie beinah vers 
gaßen in Sibirien zu fein, fo weit von ihrem Baterlande entfernt. 
Selbſt ein Theil der Dienerfchaft des Etateraths Albert beftand aus 
Deutfchen; ed waren Berbannte, oder Berfchicte, wie fie Hier genannt 
werden, bie für Tobolsk oft von großem Nußen find, ba nur bie 
weniger Schuldigen nad) Tobolok gefandt werben, und unter ihnen 
ſich häufig Handwerker und andere brauchbare Perſonen befinden. 

Eine fehr intereffante Bekanntſchaft war ihnen ferner bie des 
Herrn v. Weljaminoff, des Oenerals®ouberneurd von WeRfibir 
rien, ber, felbft ein fehr unterrichteter Mann, fo auch ein großes 
Intereſſe an ihren wiffenfhaftlihen Befhäftigungen nahm.*) Sie 
brachten bei ihm ben Mittag des erſten, wie audy bed dritten Tages 
ihres Aufenthaltes in Tobolsk zu und machten mit ihm mehrere“ 
Spazierfahrten. Sie befuchten mit ihm am Nachmittage ben obern 
Theil der Stadt, von welchem man eine vortreffliche Ausficht über 
bie untere Stadt und das gange linke Ufer des Irtyfc hat. Die 
Höhe ber obern Stabt über ber untern beträgt etwa 200 Fuß, doch 
gelangt man zu ihr auf- einem ganz mäßig anfteigenden Bohlen⸗ 
damm, ber in. einer Schlucht ber Bergwand angelegt und ſelbſt 
noch mit Wagen zu befahren if. Die Ausfiht, die man von ber 
Höhe hat, ift höchſt einfach, aber großartig; ber große halbkreisfür« 
mig gefrümmte Strom bildet barin bie Hauptanficht, vor fid rechto 


*) Durch Herrn v. Weljaminoff erhielt auch Oumboldt eine ganze Schach⸗ 
tel mit Dioptas · Kryſtallen, bie ein um fo werthvolleres Geſchenk waren, als 
ber Dioptas zu ben größten mineralogiſchen Seltenhelten gehört. Sein Bund- 
ort Hegt in dem Gebiete ber mittleren Kirgifenhorbe, an dem weſtlichen Ab- 
bange bes Heinen Gebirges Altyn-Tube. (Bol. Näheres bei Rofe, hiſtor. 
Ber. IL. ©. 488.) 
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ſteht man bie untere Stadt, jenfelt des Stromes eine welte grüne 
Ebene, die ſich bis an ben Horizont audbreitet; bie Einförmigkelt 
berfelben wirb durch den Zobol unterbrodyen, ber hier und ba durch⸗ 
bligt, und durch einzelne ruffifche und tatariſche Dörfer, bie ſich mel- 
Pens in der Nähe der Ströme befinden und unter denen man bie 
tatarifchen immer an einem Heinen nebenliegenden Wald von Laub⸗ 
holz erkennt, in welchem ſich ihr Begräbnigplag befindet. 

Moch umfafjender iſt die Ausficht auf Die Ebene, 6—7 Werſte 
füblich von Tobolsk bei dem Dorfe Schukowa, wohin bie Reifenden 
am Abende bed 22. ebenfald von dem Oeneral-Oonverneur geführt 
wurden. Die Höhe bed rechten Ufers iſt hier noch bedeutender ala bei 
Robolst und die Ausſicht weiter; außerdem war auch bier ber fleile 
Abhang ganz mit Buſchwerk bewachſen, was einen ſchönen Vorder⸗ 
grund bildete. Tobulst ift von hier nicht mehr zu ſehen, wohl aber 
deutlich noch bie Einmündung bed Tobol In den Irtyſch. Der Gene⸗ 
tal-®ouberneur hatte auf der Höhe ein Zeit aufſchlagen laſſen, für 
Zhee und Erfriſchungen aller Art beſtens geforgt und auf alle Weiſe 
Dazu beigetragen, ben Eindrud noch u erhöhen, ben bie Großar⸗ 
tigkeit der Landſchaft auf feine Gäſte hervorbrachte. 

Das Hohe Ufer des Irtyſch, das auf der Höhe ebenfalld eine 
völlige Ebene bildete, beftcht aus Sand und Lehm und zeigt von 
feftem anftehenden Steine feine Spur. Der Strom wählt an feinen 
Buße und verurfacht befonderd Da, wo ber Abhang nicht bewachſen 
iR, oft den Einſturz ganzer Erdmaſſen. Bon den aufgeſchwemmten 
erbigen heilen, bie er mit fid führt, Hat fein Waſſer eine ganz 
gelbe Farbe erhalten, während das Wafler des Tobol, der durch 
niedrige Ufer fließt, rein iſt und dunkelblau erfcheint, fo daß man 
noch lange nad) Bereinigung ber Ströme an ber Barbe bad Maffer 
eined jeben unterfcheiden kann. Offenbar hat der viele Sand, ben ber 
Irtyſch mit ſich führt, auch den Boden gebildet, auf welchem bie une 
tere Stadt ſteht. Der Tobol, welder früher, ald ber Irtyfc auch 
bier nody den Buß der Bergwand befpülte,"fant rechtwinklig auf 
ihn zuftrömte, hat das Waffer bed Irtyſch geftaut und nad und 
nad) eine immer größer werdende Ablagerung bon Sand aus dem- 
felben an ber Bergwand verurfacht. Je mehr aber dadurch dad Bett 
des Irtyſch von der Bergwand entfernt wurbe, deſto ſpiher wurbe 
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ber Winkel, den am ber Mündung ber Lauf des Tetyſch eb 
des Xobol bildete; deſto geringer baher auch bie Ablagerung 
ven Sand, fo daß fie mit ber Zeit wohl ganz aufhörte. Gehe 
wahrſcheinlich hat aber ſchon feit fehr Langer Zeit biefe Ausgleihung 
Rottgefwnden, daher bie Ebene bei ber Eroberung Sibiriend wohl 
ebenfo war wie jetzt, denn auf ihr wurbe im Jahre 1581 bie Ichte ente 
ſcheidende Schlacht geliefert, in welder ber Anführer der Kofeken, 
Iermad, den ZatarensEhan Kutſchum flug und dadurch die 
Eroberung Sibiriens begründete. 

Während ber Zeit feined Aufenthalts in Tobolsk unterließ 
Humboldt nicht, feine gewöhnlichen aftronomifchen und magnetifchen 
Beobachtungen anzuſtellen. Es war von Interefe, biefelben an 
ber nämlichen Stelle zu machen, wo fie der Abb Chappe d’Aute- 
roche amgeftellt Hatte, ber im Jahre 1761 von Ludwig XV. ned) 
Zobolst gefanbt worben wer, um bier ben Durchgang der Venus 
durch Die Senne zu beobachten. Er hatte zu dem Zwecke auch die 
Lage von Xobelst aftronomifc, beftimmt und ſich dazu ein Meines, 
fleinernes Obfervatorium errichten laflen, das aber im Laufe ber 
Zeit zerfallen und abgetragen worden war. Die Brofefforen Han« 
Reen und Ermann hatten ſich während ihres Mufenthalted in 
Zoboldt (im Herbſt 1848) lange vergeblid bemüht, ben Ort, 
"wo es geftanden, auszukundſchaften, bis fie ihn endlich durch einen 
SOjährigen ſchwediſchen Artilerleoffizier, den Oberſt Krämer, er⸗ 
führen, der bie ſicherſte Auskunft geben Eonnte, da er felbR vor 
Jahren die Abtragung ber einfintenden Sternwarte geleitet hatte. 
Seit der Zeit ſtellten nun Hanfteen und Grmann Bier ihre weiteren 
Beobadtimgen an, woburd auch ber Ort in Tobolsk befannter 
wurde und daher bald auch zu Humboldt's Kenntnig gelangte. Er 
liegt in ber obern Stabt, recht ab von bem Wege nach Bereſow 
am ber norböftlichen Ede des deutſchen Kirchhofes, dicht neben dem 
Walle, der dieſen umgiebt. ®rabenartige Vertiefungen mit Brud« 
füden von gebrannten Steinen an ber Stelle der alten Mauern 
zeigten noch Deutlich) den Umfang an, ben das Eleine Gebaͤude ge- 
habt Hatte, und ein viesediger Grundbau in bemfelben fogar noch 
den Standort des von Chappe angewendeten Quadrats. 

Die Stadt Tobolöt liegt unter 58* 11’ nördliger Breite und 


m 
ob · 567. Öfflicher Länge von Paris. Die mittlere Inhrebtemperatur 
beträgt — 2.4, die mittlere Temperatur ded Winters — 19.8, 


die bed Sommerd 14.0.*) Die Zählung vom Jahre 1842 ergab 


14246 Einwohner. 

Die Lebendweiſe in Tobolsk ift, nad) dem Bericht Erbmanns, **) 
fehr einförmig. Den Mangel des geiftigen Genuſſes fucht man durch 
ſinnliche Genüffe zu erſetzen. Wohlhabende ſchwelgen an der Tas 
fel und unterhalten ſich am Kartentiſche. Dagegen iſt der Aermere 
auf die einfachſte, kunſtloſeſte Koſt beſchränkt, die um fo weniger 
Abwechfelung gewährt, je bürftiger, bei dem rauhen Klima dieſes 
Erdſtrichs, dad Land mit einheimifden Probukten auögeftattet iſt. 
Die Natur begünftigt die Entwidelung ber Organifation und ihre 
mannigfaltigen Formen fehr wenig, und was bie Kunft bier zu 
pflegen fucht, wird bald bon bem feindlichen Vordwinde zerflört. 
Daß bie Winter in Sibirien gewöhnlich ungemein ſtreng und ans 
haltend find, ift allbefannt. Es vergeht wohl felten ein Jahr, wo 
Ducdfilber im Freien, in ben Monaten December und Januar nicht 
feft würde und ſich wie Blei dehnen ‚und fehneiden liege. Der Ice 
tyſch und ber Tobol brechen ihre Eisbede erft im April oder Mai 
(nad) dem alten Kalender) und kommen bereitd wieber im Oktober 
zum Stehen. . Allein auch mitten im Sommer find Rachtfröſte an 
der Tagedorbnung, und ed vergeht nicht leicht ein Monat ohne bier 
‚felben. Das Eis thant fogar unter ber hölzernen Bedeckung ber 
Strafen im Sommer nur felten volltommen auf, und noch im Mor 


‚nat Auguf kann man gewöhnlid den Boden darunter hin und 


wieder gefroren finden. Dagegen ſteigt anbererfeits die Hitze in den 


" Sommermonaten um die Mittagdzeit nicht felten auch über ION. 


und beftätigt Humboldt’ Behauptung, daß ber höchſie Wärmegrab 
in den nörblichen Ländern ber Hige unter ber Linie nicht nachſtehe. 
Nur if diefe Wärme nicht anhaltend, und ein durchdringender 
Nordwind, ober wenigftend die Abendzeit erinnert bald wieder an 
die Grade ber geographifchen Breite, unter denen man ſich befindet. 


*) Humboldt, Eentralafien II. „Bahlenelemente ber Klimalologie bes 
ruſſiſchen Reiches.“ 
w) Beitrãge IL 2. ©. 65. 
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Bel dieſer Beſchaffenheit de Klima's if es denn Fein Wunder, 
wenn bier nur nörblide Gemüfe und Früchte, oder wenigftend nur 
folche Produkte gedeihen, die in kurzer Zeit zur Reife gelangen. 
Gurken werben baher nur fparfam in Miftbeeten gejogen, und 

- frifche Yepfel bringt man ald eine Seltenheit aus andern Oonber- 
nementd. Die gewöhnlichen Bemüfe, die man hier auf dem Markte 
ſieht, find Kohl, Zwiebeln, Knoblauch, Rüben und. Kartoffeln; 
doch bringt man aus den ſüdlichen Gegenden bed Gouvernements 
auch Gurken, Melonen und Arhufen, und an Getreidearten liefert 
die Provinz. Roggen, Weizen, Hafer, Heidekorn, Hirfe, Spelz und 
Erbſen. Unter den Waldbäumen gebeihen hier befonder® Birken, 
Bappeln, Kiefern, gemeine und Eeber-Bichten (Pinas Cembra), deren 
Meine Nüffe (Zirbelnüffe) man Häufig genießt. — Bon Beeren 
giebt es Hier, außer Mood, Erdr, Him- und Iohanniöbeeren, ber 
fonderd noch Koſtiniga (die Frucht von Rubus saxatilis), Moroſchtka 
(von Rubas odoratus) und Knaͤſhniga (von Rubus arctious). Leftere 
Hat einen äuferft balfamifchen, der Ananas ähnlichen Geruch, und 
einen erquidenden weinfäuerlichen Geſchmack. Erbmann: hält fie-für 
das feinfte Produkt des Nordens. 

Unter ben ernaͤhrenden Hülfäquellen, welche ber ſüdaſiatiſche 
‚Handel barbietet, nimmt, wie überal in Rußland, ber Thee den 
vorzäglichften Rang ein. Jeder Vewohner von Tobolsk rechnet 
benfelben zu ben unerläßlicften Labſalen. Eben fo befimmt wie 
banji oder Dampfbäber, gehören Hier Die durch ganz Rußland mit 
dem Namen Samawar d. i. Selbfllodyer bezeichneten Theemaſchi⸗ 
nen aus Meffingbleh zu dem Hausrath der Genügſamſten. Viel- 
Teicht, bemerft Prof. Ermann*), treibt gleichmäßig zu beiden Oe⸗ 
bräucen ‚dad inftinfte Gefühl von ber Wohithätigkeit ſchweißtrei⸗ 
benber Mittel in dem biefigen Klima; aber während bie energifchen 
Dampfbäber auch hier nur einmal wöchentlid; angewendet werden, 
ift dad Theetrinken wenigſtens zweimal an jedem Tage üblich, und 
gleid) regelmäßig im Sommer und Winter verfammeln ſich deshalb 
Die Hausgenoſſen an beflimmten Stunden. Bei den mittleren Volls⸗ 
llaſſen trinken die Hofleute und Herrſchaften gemeinſchaftlich, wͤh . 


®) Reife am bie Erbe L 469. 
IL on 19 
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rend bei den übrigen im den isbi ober Geflnbehäufern ein eigner 
Bamawar niemals fehlt. Des Abends und bei feftlicheren Gelegene - 
beiten werben nad) chineſiſcher Sitte zugleich mit dem Thee mans 
derlei vegetabilif—he Eßwaaren vorgefeßt. Zunähft die voreswähn- 
ten Abirifhen Zirbelnüffe, fo wie mannigfache Früchte aus dem 
Melichen europälfchen Rußland, welche, mit chinefifchem Zuder ges 
kocht, unter dem Namen Warenia (d. i. Gekochtes) hierher ger. 
langen. 

Die animaliſche Koſt beſchraͤnkt ih hier geößtentfeils auf Fiſche, 
Mind, Kald-, Hammel» und Huͤhnerfleiſch (dad Feldgeflügel nuges 
rechnei, mit beffen Jagd fid) bie Tobolsker eifrig befhäftigen). Doch 


. find die erftern Fieiſcharten auch nur auf kurze Zeit‘ friſch zu Haben. 


Weil nämlich der Sommer ſo kurz und der Winter fo lang ifl, 
fo reiht dad gewonnene Heu nicht zu, um eine hinlängliche Menge 
Vieh zu unterhalten. Man holt daher im Sommer (zu Petri nd 
Vankti) ganze Heerben von ber Linie ober der füblihen Grenze des 
Gouvernements, läßt fie bis in ben Spätherbft hier weiden und 
ſchlachtet fe zum Winter, vom Monat September an, nach und 
nad) ab, ſchichtet das Fleiſch in offene Keller am Marge des Ber- 
ges, läßt es dort zufammenfrieren und bewahrt es fo zur allmä- 
figen Eonfumtion anf. Gäbe «9 nicht Jahr aus Jahr ein leben⸗ 
dige Hühner bier, fo würde man bei biefem Verfahren im Winter 
auf frifche Fleiſchkoſt ganz Verzicht Teiften müſſen. — Als einer 
ganz befonderen Delicateffe gedenkt Erdmann der geräucherten Renns 
thierzunge, bie ſehr zart und fÄhmadhaft, feiner als Ochſenzunge 
if, aber auch Hier zu den felteneren Gerichten gehört. 

Erman erzäßlt, daß in Tobolsk auch Schwanenfleifch gegefien 
erde, doch meift nur gefalzen und beöhalb wenig geachtet. Man 
erhält es in diefem Zuftande vorzüglich von den ruſſiſchen Bewoh⸗ 
nern be Irtyſch und Ob, melde im Herbft fenkrechte Wandnetze, 
parallel mit dem Strome, zwiſchen gelichteten Ouerfchlägen des ber 


woaldeten Uferd, auöfpannen, und. dann bei nebligem Wetter ſchif- 


fend, die Schwäne und .Heere von andern Schwimmbögen bon 
dem Strome in dieſe Ballen hinelnjagen. In nadläffig gegrabenen 
Höhlungen längs bed Uferd häufen fie die ungeheuern Fleiſchvor⸗ 
räthe, welde biefed Mittel ihnen verlelht, und einigen &rab von - 


m 


Werberbniß geriug achtend, gehen le dabon in Zeiten des Maugela. 
Nur wenig Betriebfamere falzen das fhmadhafte Fleiſch und ver- 
fergen damit aud) Die entfernteren Städte. — Eben fo werden 
uch Die Gier mehrerer wilden Gntenarten zu äußerfi geringem 
Breife nach Tobelst gebracht; man entbehrt aber hier für die Auf⸗ 
bewahrung folcher Eier ber wichtigen Hülfe, bie den ruſſiſchen Ans 
wohnern bed Oſtmeeres Das Wallfifchfett Derbietet. 

Was die Kleidung der Einwohner betrifft, fo bebarf man in 
Zeb olet einer warmen Vedeckung mehr ald irgendwo. Ein Glück, 
daß die Natur dem Gouvernement Rennthiere gab; dem die Haut 
berfelben wird auch ven ben Gtäbtebewohnern getragen. . Man 
macht Pelze Daraus, deren haarige Seite nad) außen gelehrt iſt, und bie, 
wenn Die Felle ven jungen Thieren genommen und gleichfarbig find, 
mit Leichtigkeit und Wärme ein fehr gutes Unfehen verbinden. 
Ufer diefen Pelzen war Erdmann eine andere, feltenere und loſt⸗ 
barert rt ber. Bekleidung noch weit merkwürbiger, nämlich bie 
von ber Haut des Schwans, auf welder man bloß ben Flaum 
fiehen Läßt. Die Feinheit, Zartheit und Leichtigkeit eines ſolchen 
Belzes Läßt ſich nicht beſchreiben. Mur ſchade, baf er nicht dauer⸗ 
haft iſt. Uebrigens trägt man bier auch alle anderen gewöhnlichen 
Beljarten, ald: @uinotter-, Buchs, Wolfs-, Bären und Eid- 
horn⸗Felle. Der gemeine Mann begnügt fi) mit gröberen Renn⸗ 

thier- umd Schaafpelzen, bie um ben Leib anfchliefen, und bie 

* Weiber ber untern Klaſſen gehen Sommer und Winter in hohen, 
bunten, wollenen Radjtmäßen, bie fie über die Ohren ziehen, und 
um bie fie ein Kopftuch binden, einher, über ben Kaftan aber zie- 
den fie noch eim weites Pelzleibchen in ber Form eined kurzen 
Mantelchens. 

Bas den’ Gefunbheitözuftand der Einwohner betrifft, fo leidet 
derſelbe durch die Manheit. des Klima's nlerdings auf manderlei 
Weife; doch weniger, ald man glauben follte. Wegen ber herffchen- 
den Nordwinde, die in dem obern freien Theile ber Stadt bie Tem⸗ 
peratur bißiweilen um 3* tiefer herabſehen, ald in dem untern, finb 
Erläktungsgufälle die gewohnlichſten, und unter biefen chroniſche 
Rheumatismen und higige Fieber mit Bruſtaffection. Ruhranfälle 
giebt ed dagegen gar nicht, und trotz ber jährlichen Ueberſchwem⸗ 

12. 


mungen des Irtyſch und Xobold und ber nahen Moräfte nur ſelten 
Wechfelfieber. 

Die eigentliche Lebendrichtung der Bewohner von Xobolst, die 
fi, wie fehon bemerkt, vorzugäteife bem finnlichen Genuffe zus 
wendet, dharakterifirt Ermann*) in folgender Weiſe: Hier erſt, 
fagt er, gewahrt man recht deutlich bei dem ruffifchen Volke eine 
fonderbare Vereinigung indolenter Mrbeitöfchen mit vegefter "Bere 
wendimg bon Körper- und @eifteöfräften auf Erfüllung ber erften 
Bebürfniffe. Scharffinn und Energie des Lebens äußert man nur, 
um möglichft ſchnell zu geficherter Ruhe zurüdzufehren, und ‚Hödze 
find daß man über em "Jahr hinausdenkt. Won continuirlicher 
Vervollkommnung phyſiſchen und geiftigen Zuftandes der Individuen 
iſt wenig bie Rede, weil jeder Abſchnitt einer neuen Periode hie 
Menſchen wieber mit eben ben Sorgen autrifft, wie derſelbe in ber 
nächft vorhergehenden Beriobe, unb in ihnen auch nicht mehr 
al8 die alte und Hinreichende Kraftäußerung anregt und entwidelt. 
So zeigt denn bie Beobachtung ber Bewohner von Tobolsk höchſt 
vorherrfcend nur auf Nahrung und Erwärmung berwens 
bete Kräfte. Beim Hereinbrechen ded Winters ift es behaglich 
zu ſehen, wie bier überall bie Vorbereitungen zu dem bevorſtehen⸗ 
den Kampf mit bem Elemente fo zwedmäßig getroffen fiab, wie 
von reichlichen Borräthen umgeben, zwiſchen ven trogenden Wällen 
feines wärmenden Haufed ein Jeber des Sieges ſchon im Voraus 
gewiß iſt und nichts ſehnlicher zu wünſchen ſcheint, ald baf ber 

Schnee noch beſtimmter bie ſchon vorgezeichnete Orenze feiner engen 
Heimath von ber Außenwelt abſchließe und an feinem ſichern Bell 
wer? ſich brechende Winterftärme ihm die Freuden ‚eines auffallens 
den Contraſtes gewähren mögen. Die phyſiſche Luft, welde bie 
Bären und mehr nod bie einfammelnben ®rabethiere empfinden 
möüffen, wenn ihre Höhlen verfcjneit werben, mag mit ben ebleren 
Reizen jeber einfamen Abſchließung ſich vereinen, um bem Tobolöter 
Stadtleben feinen auffallend anfpredjenden Charakter zu verleihen. — 

Zobolst follte nad; dem urſprünglichen Plan unferer Reifenden 
ber öftlichfte Punkt ihrer Reife fein. Sie hatten fid) vorgenommen, 
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von Hier am dem Irtyſch entlang bid Omdk zu gehen unb dann 
durch die Iſchimſche Steppe nach dem ſüdlichen Ural zurückzukeh- 
ven. Die Leichtigkeit und Schnelligkeit, mit welcher die Reife in 
dem nörblichen Ural audgeführt worden war, hatte indeß ſchon 
dort in Humboldt den Wunſch erregt, bie Reiſe noch weiter bis 
zum Altai auszubehnen, um biefes wichtige Gebirge aus eigner Ans 
ſicht kennen zu lernen. euere geognoftifche Befchreibungen waren 
nicht vorhanden; feit Ballas, Renovank und Hermann war 
das Gebirge von Mineralogen nicht bereift und die Beobachtungen 
von Ledebour und feinen Begleitern noch nicht bekannt, auch, 
wie vorauggefeßt werden mußte, mehr in botaniſcher ald mineraloe 
gifcher Hinficht angeſtellt. Der weitere Reifeplan wurbe nun bier 
im Kreife von Freunden genauer befproden und fand- bei dem Ges 
neral · Gouverneur »die eifrigfte Unterffügung. Obgleich bie Entfer- 
nung ber. faft noch in der Steppe am Rande des Altai liegenden 
Stadt Barnaul von Tobolsk faft 1500 Werfte beträgt, fo wurbe 
die Reife für die abgemefjene Zeit unferer Reifenden doch noch 
ausführbar gefunden, aber die möglichſte Benutzung derſelben war 
notwendig, weshalb fie auch den Vorſatz faßten, ſich pur auf das 
Nothwendigſte zu beſchränken. Mancherlei dazu nothwendige Bors 
bereitungen wurden noch am dritten Tage beſorgt; ſo verſahen ſie 
auch unter anderm ſich und ihre Leute noch mit Mückenkappen, 
deren Nothiwenbigkeit fie fhon im Ural empfunden, bie’ihnen, aber 
bei Bereifung ber Steppen ald noch viel dringlicher anempfohlen 
wurden. Diefe Mücdenlappen find lederne Bedeckungen bed Kopfes 
und bed Nadens, die vor dem Geſicht ein Geflecht von Pferbehan- 
ten haben. Well aber keine vorräthig zu befommen waren, fo 

. wurbe dazu der Boden von vorhandenen Haarfieben genommen 
und zweckmaͤßig vorgerichtet. So auögeräftet traten nun Humboldt 
und feine Gefährten am 24. Juli bei bem heiterften Wetter, bad 
fie faft Die ganze Zeit während ihres Aufenthalts im Altai beglei⸗ 
tete, ihre weitere Reife an. 

Die ganze Gegend zwiſchen Tobolsk und Barnaul iſt größtene 
theils Steppe, welche wohl burd einzelne große Straßen durch-⸗ 
ſchnitten wird, auf denen von Station zu Station Dörfer angelegt 
find, dazwiſchen aber meiftens noch öbe und unbebaut iſt. Die 
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Haupiſtraße iſt bie, welche über bie Gtäbte Tara und Kamer nach 
Tomete und von ba weiter nach Irkutzt führt; von dieſer geht 
gleich anfangs die Straße über Iſchim nach Petropawlowsk und 
nad) der Iſchimſchen Linie ab, darauf folgt die Straße Über Tjura⸗ 
lindt nad) Omsk und ber Irtufch-2inie, und jenfeit Kaindt bie 
Straße nad; Barnaul und dem Altat, bie unfere Reiſenden ein 
ſchlugen. Der Weg von Tobolsk geht zuerft an dem obern rech⸗ 
ten Ufer des Irtyſch entlang, und führt größtenthelld durch Wald 
und niebered Gebüfdy, woburd bie Ausſicht auf das niebere Ufer 
ded Stroms verbedt wird, bis man zu dem 14 Werſte von ie 
boldk entfernten Klofter Abalak gelangt, dad Hart an dem hohen 
Ufer liegt und wiederum eine weite Ansficht auf die jenfeitige Ebene 
eröffnet. Der Irtyſch beſchreibt hier einen großen, nad einmwärts 
gefehrten Bogen und reißt von bem Ufer, weldyes hier noch höher 
als bei Schulowa ift, bebeutende Maffen ab, wodurch für das Klo⸗ 
ſter felbft große Gefahr entficht. In dem Kloſter befanden fih - 
nur ein Prior mit brei biß Hier Mönden; es enthält ein wunder⸗ 

thätiged Madonnenbild, weldyes fegt in Tobolsk war, wohin «8 

immer 'in Diefer Zeit wegen kirchlicher Wefte auf vierzehn Tage ger 

bracht wird. 

In Ubalak wurden unſere Reiſenden von ihren Xoboläfer 
Freunden verlaſſen, bis auf ven Adjutanten des Generald v. Wels 
jaminoff, ben Herrn v. Jermoloff, einen liebenswürbigen jungen 
Mann und Neffen bed berühmten Generals Jermoloff, ver fie auf 
Befehl bed Generals @ouverneurd noch ferner bis zu ben Grenzen 
feine® Oouvernements begleiten ſollte. Gleich Hinter dem Kloſter 
verlaͤßt der Weg den Irtyſch, beſchreibt einen bedeutenden, nach 
Sũdweſten gektümmten Bogen, umd erreicht ben Irtyſch, der unter 
der Zeit faR genau bie Sehne dieſes Bogens gemacht hat, erſt wies 
ber eine Station vor ber Kreißftadt Tara. Die Reifenden ſetzten 
Hinter dem Klofter auf einer Pähre über den Irtyfch, fuhren dann 
den Wagai entlang, einen linken, von Süden kommenden Zuflaß 
bed Irtyſch, und folgten dieſem Fluſſe bis zu dem Dorfe Iſtiatzkoi, 
ber fünften Station von Tobolsk. Bon bier nahmen fie wieder 
eine dem Irtyſch ungefähr parallele ſüdöſtliche Richtung, erreichten 
am Nachmittage bes 25. Juli den Iſchim, näcft dem Tobol der 


bedeutendſte Nebenſtrom bed. Irtyſch, ſehten bei dem Dorfe Wide 
lowa, wo derſelbe zwiſchen ſteilen, erdigen Ufern fließt, über ihn, 
und kamen in ber Nacht an den Heinen Fluß Ajeff, von io an 
der Meg den Fluß entlang, der fi unterhalb ber Stabt Zara in 
den Iriyſch ergießt, vwieber eine besänderte nordöſtliche Richtung 
nimmt. Die Urſache diefer bedeutenden Krümmung bed Weges hat 
wahrſcheinlich in der Beſchaffenheit des Bodens am Irtyſch ihren 
rund. . 
Auf dem. zurüdgelegten Wege war inbeflen her Boden vor⸗ 
trefflih, ex war. ſchwarz und feft, in ber Nachbarſchaft der Dörfer 
bebaut, fonft überal mit hohem Krautwuchs bebedit, zwiſchen wel⸗ 
dem nur einzelne Parthieen von Birken und Pappeln ſtanden. 
Zwiſchen dem Wagai und dem Iſchim ſchienen große Streden ganz 
roth gefärbt von dem Epilobium angustifolium, das eben jeht in 
ſchoͤnſter Büthe ftand; andre Hatten eine blaue Farbe bon dem 
Delphiniam elatum, dad eine bedeutende Höhe erreichte uud gebrängt 
neben einander. wucherte; auch ‚bie feuerrothe Lychnis chalcedoniga 
fand ſich Häufig. -Die Bauern ſchienen in den Dörfern wohlhabend 
zu fein, und befonderd fiel unfern Meifenden bie Meinlicgkeit. und 
Rettigkeit einer Wohnung in dem Dorfe Ribina an dem Uieff auf, 
wo fie am Morgen des 26. etwas verweilten. Die Hige war 
bei dem reinen, unbewöltten Himmel: fehr bedeutend; man hatte 
gewöhnlich Mittags eine Wärme von 24° MR. unb zuweilen wach 
darüber; auch dad. Waffer der Flüſſe war warm, bie Tempesatur 
des Itiyſch bei dem Kloſter Abalak (am 24. Juli Wittage) war 
19°, Die des IE, eines Heinen linken Nebenfluffes des Iſchum Cam 
25. Juli Wittagd) an der Oberfläche 20°, 9, in einer. Tiefe von 
eıma 4: Buß 19°, 2, bei einer Temprratur ber Duft von 23, 4; 
das Waſſer des Mieff hatte ben 21. Mittagd ‚eine, Temperatur von 
19, 4 bei einer Xemperatur ber Luft von 24%, 6 R. Dagegen 
war bat Waſſer dev Brunnen, vermäge ber niedrigen Temperatur 
des Bodens von Sibirien, fehr kalt. In Backſchewa, ber erfien 
Station von Toboist, Hatte das Waſſer eined gatız gemöhnliden 
Ziehbrunnens, der ganz frei von Eis war, eine Xemperatur von 
2* R., ein andrer in Ribina 2°, 5. Aehnliche niedrige Zemperas 
turen ber Brunnen fanden die Reifenden Überall in Sibirien, was 
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bei ber. großen Sonnenbipe für die Bewohner Feine geringe: Hinz 
nehmlichkeit ift. 

Nach Tara, 309 Bee von Tobolsk, kamen fie in der Nacht 
zum 27. Juli. Sie fuhren. ohne Aufenthalt weiter, mußten aber 
doch in ber folgenden Station Sekmenewa wegen ber. Reperatur 
eines Wagens einige Stunden verweilen. Das: Dorf liegt wie 
Zora am Irtyſch, an deffen linkem Ufer fie auch 14 Stationen 
entlang fuhren, faſt immer mit der Ausſicht auf den mädti- 
gen Strom. Bei dem großen Dorfe Tatmytskaja feßten fie über 
den Irtyſch und verließen ihn nun hier für längere Zeit. Der 
Weg geht erft einige Zeit ſuͤdöſtlich bis zum Fluſſe Om, ber bei 
der Stadt Omsk fih In ben Irtyſch ergießt, und dann in der. Näte 
dieſes Fluſſes in öftliher Richtung fort. Ben bier an beginnt bie 
Barabindtifche Steppe, welche den ganzen Kaum. zwiſchen dem Ir⸗ 
tyſch und Ob einnimmt. Keinebwegs troden und därr, welde Vor⸗ 
ſtellung man fo Häufig mit dem Worte Steppe verbindet, ift fie - 
vielmehr im höchſten Grabe wafferreih, voll großer und Keiner 
Seen, Mbräfte und Flüſſe, welche Ießtere ſich thelld in den Om, 
der ein Hauptfluß biefer Steppe ift, theild unmittelbar in den Ice 
tyſch ober Ob ergiegen. Stellenweife ift der Boden nur ein Zug, 
wie bei Zinum in ber Mark, und volllommen eben wie auf bem 
Meere; hin und wieder iſt er gras⸗ und Fräuterreich und mit Pap⸗ 
peln und Birken. bebedt; *) am anderen trodnen Stellen fah man 
auf dem Wege häufig Salzeffloreſcenzen, bie nach ben Verſuchen, 
die Prof. Rofe fpäter damit anftellte, aus Kochfalz und Bitterfalz 
beitanden. Ebenfo find auch mehrere der Seen ber Barabinslifchen 
Steppe falzig. Wegen bed häufig moraftigen Bodens ift der Weg 
auf große Strecken gebrüdt, die Bohlendämme find bei ihrer Länge 
natürlich ſchlecht unterhalten, und daher dad Fahren auf denſelben 


*) Bor 70. Jahren war bie fogenannte Steppe BarabingN nach eine 
wirlliche Steppe, und es gab kaum in gauz Sibirien eine äbere, ungafli- 
Gere Stätte; aber ber damalige General -Gouverneut bewog bie Kaiſerin 
Katharina, ihm bie Rekruten einer einzigen Eonfeription, bie damals noch 
nicht eine fo zahlreiche Schaar ausmachten wie jept, zur Bebanung biefer 
Wuſte zu überlaffen, ein Unternehmen, welches auch wirklich ben glücklichſten 
Erfolg hatte. 
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fehe beſchwerlich. Dieſe Beſchwerde war jedoch noch viel erträg« 
licher ald, eine andere, die durch die große Menge von Mücken und. 
Fliegen aller Wirt, weldye bie Reifenden ſtets umſchwärmten und fie 
überfielen, ſobald der Wagen flilthielt, hervorgebracht wurde. Ihre 
Müdenkappen konnten fie nur zum Xheil dagegen ſchützen, ba bie 
Stadyel der Müden durch die Nähte und durch die geringften Riten 
drangen; auch trugen fie die Rappen nicht beftändig, ba dieſelben ber 
Hitze wegen · ſehr beſchwerlich fielen und das freie Umfehen Hinderten. 
Die Befchwerben der Reife Hatten überdies noch einen Werluft zur 
Bolge, der für ben Augenblid ſehr empfindlich war. Gepeinigt von 
Müdenftihen und ben heftigen Stößen des Wagens auf dem ſchlech- 
ten Wege preiögegeben, konnte Prof. Rofe dad Barometer, welches 
er hielt, nicht fo ſchützen, daß es nicht bei einem plößlichen Stoße 
zerbrochen wäre. Es war das ſchwere Fortin ſche Oefäßbarometer, 
deſſen fi unſere Reiſenden zwar nicht gewöhnlich bedienten, weil 
«8 ſchwerer zu transportiren und mühfamer aufzuſtellen war, als 
dad leichtere Bunten’fche Heberbarometer, welches Humboldt ‚führte, 
dad fie aber doch bon Zeit zu Zeit mit bem Bunten’fchen verglis 
dyen, um ſich zu überzeugen, ob der Gang: beider Inftrumente noch 
derſelbe geblieben. fei. Diefe Sicyerheit, die aus dem Bergleidy bei⸗ 
ber Infirumente entftanb, konnte man ſich nun nicht mehr verſchaſ⸗ 
fen, und außerdem ward die Möglichkeit immer größer, ſaͤmmtliche 
Barometer. einzubüßen. Indeß war die Bergleijung mit dem For⸗ 
tin’fchen. Barometer nicht dad einzige Mittel, wodurch man ſich 
überzeugen konnte, daß dad Bunten ſche Barometer noch unerleht 
fe, und glüdlicherweife brachte Humboldt dieſes unbefchäbigt wies 
der bis zum Ural, wo es erſt zerbrach, nachdem man es in Mia 
mit einem audern Barometer verglichen hatte. So führte wenige 
Band ber Berluft des Fortin ſchen Barometers Beinen wirklichen Rad 
theil herbei. \ 

In ber Radt zum 20. Juli kamen bie Reifenden nach ber 
Stadt Kamsk, die an dem Om nody mitten in ber Steppe Liegt. 
Hier rußten Re den übrigen Theil der Nacht aus, und wollten am 
Morgen früh ihre Reife weiter fortfegen, als ihnen ber Iöpramnid. 
meldete, daß in den folgenden Dörfern auf ber Straße nach Tomdk 
bie ſibiriſche Bert wüthe. Sie hatten davon in Toboldk nichts 


gehört, und erkundigten fid) nun näher nach ber Befchaffenheit die⸗ 
fer Krankheit bei bem Arzte, ber ihnen indeß nur fehr ungenügenbe 
Auskunft geben Eonnte. Sie hörten, was ihnen fpätet noch der 
Staatsrath Dr. Bebler in Barnaul beftätigte und umftändlicher be⸗ 
ſchrieb, daß die Krankheit urfprünglidy eine Viehſeuche fei, aber 

. audy Menfchen befalle, und befonberd in den Steppen, nie im Ge⸗ 
birge,. vorfomme. Sie fange mit einer verkärteten Geſchwulſi au, 
bie ſich bei den Menfchen, befonberd an den von ben Kleibern uns 
bebediten Xheilen des Körpers, im Geſicht, Raden und an ben Ars 
men bilde, und bie man, wie fo häufig bei bergleichen Krankhei- 
ten, dem Stiche von Infecten zuſchreibe, bie man fonft aber nicht 
näher bezeichnen Börine. Die Gefchwulft bilde fich zu einem ſchwar⸗ 
sen, brandigen Geſchwür aus und ziehe in kurzer Zeit Fieber und 
ben Tod nad) fi. Durch Schnitte, die man in bie Beule made, 
und durch Umfchläge von einem Aufguß von Tabak und Saluiak 
Bönne man im Anfang. eine Zertheilung der Verhärtung hervor⸗ 
bringen und bie Krankheit heilen; Hätte Re aber erſt innere Theile 
ergriffen, fo wäre fie in ber Regel -unheilbar. 

Unfere Reifenden überlegten, was hiernach zu machen fei; ums 
tehren und einen anbern Weg nady Barnaul einſchlagen konnten 
fie nicht, da es feinen andern gab, oder ein folder mit einem gu 
großen Berluft an Zeit verbunden geweſen wäre. Sie beſchloſſen 
alfo, auf ihrem Wege weiter zu reifen, da ihnen aber bie Krank⸗ 
heit als anfedend geſchildert wurbe, jede Werüheung mit den 
Bauern, bei denen bie Krankheit wüthe, fo biel wie möglidy zu 
vermeiben. Humbolbt'3 Jäger und der Bediente von Rofe und Ehren- 
berg ſollten zu ihren Herrn in ben Wagen kommen, flatt wie ges 
wöhnlid; ſich neben die Bauern zu-fegen, welche fuhren. Auch well 
ten fi Die Neifenden mit Lebenömitteln, felbft mit Waſſer -anf 
mehrere Tage verfehen, um nicht nöthig zu haben, in ben Dor⸗ 
fern, wo umgeſpaunt wurde, auszuſteigen; ja ſelbſt bed Sälafe 
wollte man ſich enthalten. 

Unter dergleichen Vorbereitungen rüdte ber Abend heran. Ins 
zwiſchen Hatte man ſich in ber Stadt ein wenig umgefehen: man 
fand einen elenden Ort mit Heinen hölzernen Häufern, bie nicht 
ceinmal regelmäßig geſtellt find. Das Haus, in weichen man Die 


Di 


Relſegeſellſchaft aufgenommen hatte, ſchien noch das befte zu fein; 
die Zunmer waren, wenn auch Mein, body freundlich und reinlich, 
mit Blumen an den Fenſtern und einigen Polſterſtühlen. Mit 


Somenuntergang wurde bie Reiſe fortgeſetzt. Es wetterleuchtete, 


der Himmel bezog ſich und ein ſchwacher Regen fiel; den folgenden 
Tag hatte man wieder helleres Wetter und Sonnenſchein. In 
allen Dörfern, durch welche der Weg führte, ſah man Spuren ber 
Veſt. In einem Dorſe waren den Tag vorher bier, in Kargandı 
Baja ſecht Wenſchen geftorben. In bemfelben Dorfe waren im 
Ganzen ſchon 500 Pferde gefallen, fo daß bie Reifenden mit Mühe 
nur daB zu ihren Wagen nöthige Geſpann erhalten konnten. Im 
jedem Dorfe fanden fie ein kleines Lazareth eingerichtet, wohin bie 
Kranden gebracht und auf die angegebene Weiſe behandelt wurben; 
auch "waren -am Anfang und am Ende eimed jeden Dorfes Heine 
Nauchfeuer von Mi und trocknem Raſen angezündet, die die Luft 
einigen ſolllen. Obgleich diefe wenigen Räuderungen unmöglich 
zum Einhalt oder zur Abwehrung ber. Krankheit beitragen. konnten, 
fo. fah man doch auch fpäter, wie dieſe Beuer in ben Ebenen Si⸗ 
biriens felbft da, wohin die Krankheit ſich noch gar nicht verbreitet 
hatte, wie 3. B. an ber ganzen Irtyſchlinie, forgfältig unterhalten 
marben. . 2 
Den 31. Juli kam man nad) dem Dorfe Kotlowa, in welchem 
die Krankheit ſchon etwas nachgelafien hatte, weshalb unfere Rela 
fenben gern wieber zu iheen früheren Ginzichtungen zurüclehrten; 
benn. obgleth fie, und befoubers ihre Leute, jene Borichtämafergeln 
nicht Dursigängig audgeführt Hatten, fü mar doch bei der Hihze des 
Zoeges has. enge ‚Meifammenfein im Wagen unb bie Entbehrung 
aller gewöhntuhen. Bequemlicgkeiten ven. großer Veſchwerde gewe ⸗ 
fin Man Hatte ſchon auf Der vorigen Station bie Straße nad 
Zomet᷑ Yerlaffen. und ſich in fühdfklicher Richtung bem Ob geud⸗ 
hert. Mit diefem. hörte auch hie Warabindlifche Gteppe und zu⸗ 
geh; cuch die leizte Spur ber Peſt auf. Nach ber folgenden Eita- 
tion, einem ‘Heinen Dorfe. mit elenden fAnnugigen Häufern, gelangte 
man durch einen ſchoͤuen Birkenwalb, Hinter welchem ber Weg fih 
fenkte und eine weite Audficht auf ben Ob gewährte. Die Reifen- 
den fuhren; noch eine Strtcke auf der ſchoͤnen kraͤuterreichen Wieſe 
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entlang, bie das linke Ufer des OB bildete, und ſetzten dann über 
benfelben bei ber Meinen Stadt Bergsk, die jenfeits bed breiten 
‚ Stromes, auf hohem Ufer und umgeben von dichter Fichtenwal⸗ 


dung malerifch daliegt. Wenn gleich bad rechte Ufer bed Stromes '" 


hoch ift, fo iſt das Bette Yeffelden an biefer Seite body fo flach, 
daß man mehrere hundert Schritte bineingehen Tann, ohne eine 
größere Tiefe ald etwa 4 Fuß zu erreichen; es ift fleinigt, auf dem 
Grunde liegen edige Stüde von Thonſchiefer und grauem dichten 
Kalkftein. Die Breite des Stromes if indeſſen ſehr bebeutend 
unb mag bie bed Irtyſch bei Tobolsk wohl um ein bedeutendes 
überſteigen. 

Bergok liegt am Ende eines großen nad) Meften gefcdmien 
Bogens, den der Ob von Barnaul aus beſchreibt. Der Weg ſchnei- 
det biefen Bogen ab und führt faft nur durch dichte Fichtenwalbumg, 
in welcher von Strede zu Strede die Dörfer, melde die Stationen 
bilden, meiften® an Beinen Flüſſen, die in den Ob münden, angelegt 
find. Er ift anfangs fandig, wird aber bald fefter, fo dah man 
ſchnell vorwärts gelangte und zumellen in einer Stunde 18 Werfte 
zurüdiegte. Am Bormittage bed 1. Auguſt war man wieber am 
Ob und in der Nähe von Barnaul, dad am linken Ufer nur noch 
18 Werfte von der Weberfahrtftelle entfernt Liegt. Ein ſtarker 
Südweſtwind, der fih fhon am Morgen erhoben hatte, machte ed 
aber unmöglich, überzufegen. Der Ob fchlug fehr Hohe Wellen 
und vereitelte jeden Verſuch. Die Reiſenden mußten alfo abwars 
ten, bis fi der Wind gelegt und das Wetter beruhigt hatte, wozu 
aber für's Erſte noch wenig Anſchein ba war; tm Gegenthell wurde 
das Wetter regnicht umb immer rauher und unfreunblicer. Deſ⸗ 
fen ungeachtet ſtreifte Proſeſſor Ehrenberg in ber Gegend umber, 
und fammelte auf ben Wiefen bes Ufers eine Menge bis dahin noch 
nicht gefehener Pflanzen, unter benen ſich auch mehrere Bierpflan- 
zen und Ständer unferer Gärten befanden, wie z. ®. Hemero- 
callis dava, Coraus alba, Robinia Attagana und mehrere Arten von 
Rofen. Man Hatte Übrigens während dieſes Aufenthaltes wicht 

. nöthig zu barben, benn bie Bifcher, welche bie Ueberfahrt beforg- 
ten, hatten vortreffliche Sterlette zu verkaufen, bie im Frelen zu⸗ 
bereitet unb gekocht wurden. Gegen Abend klaͤrte fih zwar ba 





Wetter auf, dennoch aber war ed erft um 3 Uhr in ber Nacht den 
Schiffen mögli, über den Strom zu fehen. Es war noch früh 
am Morgen, als man in Barnaul eintraf, und ſo hatte man alſo 
troh des langen Aufenthaltes in Kainsk und an ben Ufern des Ob, 
den 14684 Werfte langen Weg von Tobolsk in nicht mehr ald 
neun Tagen zurüdgelegt. 


Sedstes Kapitet. 


Gegenwärtiger Zufand und Geſchichte bed altaiſchen Bergbaues. — 
Silbergetvinnung in ganz Rußland, — Mufenm und Schmelzhütte 
in Barnaul. — Hüttenprozeh daſelbſt. — Der Schlangenberg. — 
Ereurfion nah der Steinſchleiferei Kolywansk. — Reiſe nad; den 
Silbergruben Riddersk und Krukowsk. — Feſtung Uſtkamenogorst. — 
Landweg nad Buhtharmindt. — Gilhergrube Syränowsk. — Ka— 
menihtihiten. — Heiße Quellen an dem Urfprunge des Berel. — 
Belucha, höchſter Berg deö Altai. — Beſuch bei bem chineſiſchen 
Voſten Baty. — Nuͤckehr nad Buchtharminsk und anf dem Irtyſch 
i nach Uſtkamenogorsk. 


Die Stadt Barnaul, obgleich nur am Rande des Altai, faſt 
noch in der Steppe gelegen, iſt doch der Mittelpunkt des altaiſchen 
Bergbaus, da fie nicht allein der Sitz der Verwaltungsbehörde für 
bie fämmtlichen Bergwerke, fonbern auch bie Hauptichmelzhütte des 
Altai ift. Diefe Stadt ift daher für den Mltai von großer Bedeu⸗ 
tung, denn ben Bergbaue verbanft berfelbe feine Eivilifation, feine 
Eolonifirung und feinen mit jedem Jahre zunehmenden Wohlftand. 
Wie wichtig aber ber Bergbau des Altai ift, ergiebt ſich ſchon aus 
feiner Production, bie vorzugsweiſe in Silber beftcht und größer 
ift, als bie irgend eines andern einzelnen Xheileg des alten Kontis 
nents, denn ſchon feit länger ald einem halben Jahrhundert beträgt 
das etatgmäßige Quantum, weldes ber Altai zu liefern hat, 1000 
Bud oder 69,900 kölniſche Mark Silber. Außerdem werden aber 
nod jährlich gegen 12,000 Bub Kupfer und gegen 20,000 Bub 
Blei gewonnen. 


so 


Die jährlicge Silbergewinnung des Harzes (mit Einſchluß beB 
Anhaltfchen und Mannsfelofchen) beträgt nur 49,900, bie des ſach- 
ſiſchen Erzgebirges nur 55,000, bie von Ungarn (ohne bed Banate) 
nm 62,000 Mark kolniſch, wogegen ſich bie von Wexiko auf 
2,500,000 beläuft. 

Die Erze, aus benen das Silber des Altai dargeſtellt wird, 
lieferte lange Zeit faft nur eine einzige ®rube, der Schlangenberg, 
welcher 280 Werfte füblich von Barnaul, aber wie diefer Ort, noch 
am Bande bed Altai Liegt: . Diefe Grube ift auch jet noch bon 
Bedentung; body find währen bed Weftehend des altaiſchen Berg- 
baued außer ihr noch eine Menge anderer Gruben aufgenommen, 
die thelid ganz in ihrer Nähe, theils in größerer Entfernung und 
tiefer im Gebirge liegen, und theils noch In Betrieb, theild ſchon 
wieder aufläfg geworben ſind. Bon ben jet noch in, Betrieb 
ſtehenden Oruben unterſcheidet man Silbergruben und Kupfergrus 
ben. Beſondere Bleigruben unterſcheidet man nicht, da die Bleierze 
neben den Silbererzen auf den Gruben Syrãnowol und Ridderok 
brechen. 

So groß indeß die Wenge des Silbers iſt, welches der Altai 
lefert, fo find doch Die Erze, aus denen daſſelbe dargeſtellt wird, 
nur ſehr arm. Sie enthalten im Durchſchnitt nur 14 Solotnik 
Silbex im Pud, oder 0,04 Procent (der mittlere Silbergehalt aller 
Erze, die In Mexico verarbeitet werben, beträgt 0,18 bis 0,25 Bro- 
cent), baher die Menge der zu fürbernden Erze außerordentlich groß 
fein mug und eine Summe. von 3 bis 34 Milionen Bud aud- 
macht. Um reichſten find die Erze von Syränowäl und Kru— 
towot, die 4 Solotnit Silber, und am ärmften bie Erze ven 
Salairek, die nur + Selotnif- Silber im Pub enthalten; dennoch 
gehören bie lehteren zu ben gefchäßteflen. Erzen des Altai, da fie 
in großer Menge anfiehen und fehr leicht ſchmelzbar find, hierdurch 
alfo wieder erſthhen, wad ihnen an Gehalt abgeht. Die genannten 
Grtuben Syräusmwöl, Krukowet und Salairöt find zugleich jet bie 
bebeutenbften, denn fie tragen zu dem zu liefernden Silberquantum 
faft zwei Drittheile bei. 

Da die Oruben meifientheila in ſehr hoiharmen Gegenden lie⸗ 
gen, fo werden die Erze felten..auf den Oruben felbſt verſchmolzen, 
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fordern nad) beſonders gelegenen Hüttenwerken gebracht, bie oft 
fehr weit von ben Gruben entfernt find. In Barnaul und Paw⸗ 
Iomst (52 Werfte weſtlich von Barnaul) werben Silbererze von J 
ſaͤmmtlichen @ruben, in Loftewöt und Schlangenberg von allen 
Gruben, ausgenommen bon ben Salairfchen, bie von jenen Hätten 
gu entfernt find; in Gawrilowsk und Guriewsk nur bie Erze ber 
nahgelegenen Salairſchen Gruben verſchmolzen. Sufunst ift allein 
zur Schmelzung ber Kupfererze beftimmt; hier befindet ſich auch 
eine Münze, in welcher dad ſämmtliche gewonnene Kupfer vermünzt 
wird. Im Barnaul, Pawlowsk, Loktewok und Schlangenberg ber 
finden ſich auch Bleiöfen zur Schmelzung ber Bleierze. Die ins 
fuhr der Erze und der Kohlen nad) den Hütten geſchieht gegen 
beftimmte niedrige Köhne von ben ben Hütten“ zugeſchriebenen 
Bauern, welche bafür von dem Kopfgelde und ber Eonfeription ber 
feeit find. Die Anfuhr findet nur im Sommer flatt, wo bie 
Pferde in den Steppen hinreichende Weide finden, nicht aber im 
Winter, wo aufer der mangelnden Weide auch bie am Altai fo 
häufigen Süb- und Weftftürme, welde immer mit ſtarkem Schnee 
geftöber verbunden find, jeden Transport fehr gefährlich machen. 
Diefe Stürme heißen am Altai Burane*). Den Namen hat 
die ruſſiſche Sprache von ben herumziehenden Völkern der Steppe 
aufgenommen; ex bezeichnet ben Sturmmwind, der im Sommer ben 
Staub, im Winter den Schnee der Steppe aufwählt. Der Buran 
‚unterfcheibet ſich von unferm Schneetreiben und Schneegeſtöber bar 
durch, daß diefed in ber obern Atmoſphäre ſich bildet, ber Buran 
ber Steppe aber vornehmlich von der Oberfläche der Erde ſich er⸗ 
hebt. Doc) giebt ed auch Burane, bie oben in ber Luft beginnen, 
md der Anwohner ber Steppe unterfcheibet obere und untere Bus 
rane. Sobald beide zugleich losbrechen und mit einander ſich ver⸗ 
Binden, fo erzeugt ihre Muth ein Chaos der Natur, bei welchem 
Menſchen und Thiere von Entfegen 'ergriffen werben. Er wirb 
zuwellen fo heftig, baf er die Zelte ber Kirgifen und ganze Wohn- 


*) Die bier folgende Schilberung, bie in bem (polniſchen) Petersburger 
Tygodnik veröffentlicht wurde, if einem Briefe des Dr. med. Jagmin 
entnommen, ber ſelbſt einen Buran ausgehalten hat. 


18 . 
pläge zubedt und ben Karawanen, welche es mitten in ber Steppe 
antrifft, den gänzlicyen Untergang bereitet. 

Der Buran beginnt damit, daß ein Windzug über bie Schneer 
Ebene weht. Ihn erkennen die Führer bald. Die Schneekörnchen 
ballen ſich anfangs noch nicht, filberne Streifen erheben ſich von 
der ‚Ebene; biefe fleigen immer häufiger auf, ber Wind fängt an 
zu faufen und zu heulen, die Zuft erglänzt mehr und mehr von 
Kryſtallen des Schnees, endlich wird alles Died eine dunkle dichte 
Maffe, die in einer Richtung fortgetrieben wird, bis fie, wo fie 
Widerftand findet, vom Wirbelwind erfaßt, im Kreife fid dreht 
ober von ben erhabenen Stellen der Steppe abprallt. 

Hat fi) der Buran einmal erhoben, ſo ruht er erft nach einem 
halben Tage, dauert aber höchſtens nur einen Tag, felten zwei ober 
drei. Es geſchieht auch, daß ein gelinder Buran mehrmals an einem 
Rage ſich erhebt und wieber aufhört. Dann tritt aber felten ber 
Möndiges gutes Wetter ein. Früh am Tage und Mbends beruhigt 
er fidy gewöhnlich, gegen Mittag wird er heftiger und nach Mits 
ternacht hört er ganz auf. Auch beginnt er plößlic bei ſonnen⸗ 
hellem Wetter; dann bebedt ſich die Sonne fogleidh mit unburd« 
fihtigen Maflen. Im Allgemeinen find die Burane bei dem Wech⸗ 
fel der Jahreözeiten am häufigften; der Winter und Herbft beginnt 
oft mit Buranen. Im Oſten der Steppe blafen die Burane, ſobald 
das Thermometer ſich bis 8 oder 10° Reaumur erhebt. Bei. höheren 
Temperaturen find fie feltener, aber auch befto gefährlicher. Ge— 
wöhnlic entfliehen fie bei Thauwetter, oder wenn Froſt eintreten 
fol, und bei hellem Wetter, wenn in der höhern Atmosphäre Fein 
Schnee ſich befindet. Daher folgert der Naturforfder, Profeflor 
Everdmann in Kafan, der in ber Steppe ſelbſt Unterfi-hungen über 
dem Buran angeftellt hat, daß berfelbe eine Folge der gefrornen und 
in Schnee verwanbelten Dünfte fei, bie während des Thauwetters 
in ber Atmofphäre rußen. Der Süboftwind bringt kühle Burane, 
ber Sübweftwind warme, fo daß ber Schnee an ber Kleidung hän⸗ 
gen bleibt. . 

Der Buran iſt für die aſiatiſche Steppe, was der Samum für 
bie afrikaniſche Wüfte. Bel der Annäherung des Buran ergreift ein 
allgemeiner Schreden bie Karawane. Weber Menfcen noch Thiere 
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vermögen fi dann in die Dertlichkeit zu finden, ver DOrientirungds 
Inftinct verliert ih. Oft geſchieht es, da ein Wenſch, indem er 
aus einem Haufe in's andere fih begeben will, in die Steppe ge- 
räth und umlommt. An einem folden Tage bleibt daher Alles zu 
Haufe. Der erfahrenfte Führer nüßt nichts, jede Spur geht ver⸗ 
Ioren, die Pferde drehen fi in einer und berfelben Stelle herum, 
und ber Reifenbe gelangt nad} einigen Verſuchen, weiter zu komme n 
wieder an feine frühere Stelle. Das Vieh ftelt ſich, ſobald ed den 
Buran fpürt, ihm mit ber breiten Seite entgegen; wird er heftiger, 
fo läuft es ‚ganze Werſte mit dem Winde fort und ftürzt in Ab⸗ 
gründe und Schludten. Im Jahre 1816 erlitten bie Kirgid-Kai- 
ſaken der innern, ober ber Bufljewer Horde großen Schaden, ald 
fie ihre Heerden in die ſüdliche aftrachanifche Steppe getrieben hatten. 
Noch größeren Schaden richtete der Buran im Jahre 1827 an, da 
von ihm ganze Heerden aus ber ſüdlichen Steppe in bie Sarato- 
wer Steppe nach Norden getrieben wurden. Damals kamen 10,500 
Kameele, 280,000 Pferde, 13,000 Rinder und an eine Million 
Schafe um, wodurd) ein Schade von 13 Millionen Aubel Af. ent⸗ 
fand. 

Wie vor dem Samum, fo kann fidy der Reifende auch vor dem 
Buran nur dadurch retten, daß er anhält und ſich auf die Erde 
legt. So machen ed bie Kirgis-Kaiſaken; Manchem gelang es ſchon, 
zwel bis drei Tage fo zuzubringen. Wer feine Reife weiter fort⸗ 
feßt, kommt gewöhnlic um und erfriert. 

Zuweilen bilden fi, im Sommer Burane aus Sand. Sie 
beginnen um Mittag, dauern nicht lange, erheben ſich plötzlich und 
hören, ohne großen Schaden anzurichten, wieder auf. Dann wird 
dad Athmen und Sehen ſchwer. Der Sand wird zu ungeheurer 
Höhe getrieben, er dreht ſich in Dichten Anäueln herum und ver— 
fliegt Auge und Mund. Die Sonne erhält, wie bei einer Sons 
nenfinfterniß, eine blutrothe Farbe. Bängt der Buran gegen Abend 
an fid) zu beruhigen, fo ragen Städte und Dörfer aus dichten Staub- 
wolken hervor. Ein eigenthümlicher Anblick! — 

Rad ben. Humboldt mitgetheilten Tabellen haben im Jahre 
1827 bie Hüttenwerke bed Altai an güldiſchem Silber 1000 Pub 
2 Pfund 49 Solotnik geliefert; dieſe enthielten 916 Pud, 37 Pfund,- 
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2034 Solotnif reined Silber und 27 Bud, 26 Pfund, 2644 Sol 
Gold. Der Werth des gewonnenen Goldes und Silbers beträgt in 
Affignaten 4,572,907 Rubel, 76 Kopelen. Die darauf verwandten 
Koſten betrugen 1,279,000 Rubel. Es ergiebt ſich alfo ein Ueberſchuß 
von 3,293,907 Rubel 76 Kopelen. 

Wir fügen biefen Angaben noch folgende über die Silbergewin⸗ 
nung in Rußland überhaupt (nad) dem Journal des mines) hinzu: 

Die Hauptwerke für Silber und Blei liegen in Sibirien in 
den Bezirken des Altai und von Nertfhinst. Neuere exiſtiren 
im Kaukaſus und in den Kirgifenfteppen jenfeit des Irtyſch. 
Nach einem Anſchlage von 1849 if der Totalertrag auf 8,351,000 
Bud rohes Erz fefgeflellt worden, von denen dann 1449 Bub Me- 
tal gewonnen werben. Biele Lager find indeſſen noch gar nicht une 
terſucht und bieten wahrſcheinlich noch unberechenbare Reichthümer. 

Im Diſtricte von Nertſchinsk Haben die Arbeiten im Jahre 
1704 begonnen. Der Ertrag befchränfte ſich bis zum Jahre 1747 
auf 28 Pub jährlich, er ift did zum Jahre 1775 bis auf 630 Pub 
angewachſen, hat aber feitbem almählig wieder abgenommen und 
neuerdings nur noch 200 Bud betragen. Außerdem haben Die Werke 
Rertichindt vom Jahre 1804 ab jährlich 10—23,000 Bub Blei ge= 
liefert. Das in ben Bezirken des Altai und bon Vertſchinsk gewon— 
nene Silber bekommt übrigend einen etwas erhöhten Werth durch 
den Goldzuſatz, mit dem man es gewöhnlich verbunden findet und 
der in den Münzftätten von Peteröburg auögefcyieden wird. Im 
Jahre 1846 hat man gegen 46 Pub reined Oold auf 1194 Pub 
Silber erhalten. 

Reiche Gänge filberhaltigen Bleis finden ſich jenfeit des Irtyſch 
in ben Bezirken von Karkaralinsk und Balan⸗Aul. Sie haben von 
1844—1850 8741 Bub Blei und 254 Bud Silber geliefert. 

Die. Hütten, welche von biefen Minen verforgt werben, ber= 
wenben- ald Brennmaterial Steintohlen, von denen in der Umgebung 
der Werke ſelbſt reiche Lager entdedt worben find. 

Auch im Kaufafus finden ſich vielfache Spuren von filberhals 
tigen? Erzen. Die meiften Gänge werden indefien nur von ben Ein⸗ 

“ wohnern ſelbſt benußt, und nur Blei Daraus gewonnen. Doch hat 
bie Regierung 40 Werſte von Wladikaukas in der Schlucht von 
. 13% 
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Maghir eine Hütte errichtet, welche jährlich 36,000 Pub Blei und 
‚gegen 100 Bub Silber liefert. 


Die Menge des in Rußland bis zum Jahre 1851 gewonnenen 


Silbers iſt folgende: 

Diſtrict von Nertfchinst feit 1804 24,923 Pud, Diſtrict des 
ultai feit 1745 8,191 Pub, Werke des Ural feit 1754 738 Pub, 
goldhaltiger Sand von Sibirien feit 1829 872 Bub, Werke von 
Voitst, in Georgien und in ben Kirgifenbiflricten 25 Bub, im Oan⸗ 
zen alfo 108,749 Bub. 

Die Silbergewinnung, obgleich nicht fehr autgedehnt, Bietet 
doch große Bortheile wegen ihrer Nachhaltigkeit. Die Menge diefes 
Metalls, weldye die Werke des Altai und von Nertſchinsk geliefert 
haben, giebt einen Geſammtwerth von ungefähr 130 Millionen Rus 
bel und überfteigt ben Werth ber in ben Privatgoldwäſchen Sibi- 
riens in ben legten 20 Jahren bis 1850 gewonnenen Golbes um 

-5 Millionen Rubel. — 

Ungeachtet der Ausdehnung, bie ber Bergbau im Altai erlangt 
hat, iſt er doch noch jünger als ber Uraliſche Bergbau und reiht 
nicht weit über ‚ein Jahrhundert Hinaus.*) Zwar ift in früherer 

" Zeit, wie die fogenannten Tſchudiſchen Arbeiten beweifen, bie man 


im Altai nody viel häufiger ald im Ural aufgefunden hat, audy am ° 


Altai ein uralter Bergbau getrieben worben, aber wenngleich bie 
aufgefundenen Spuren befielben, eingeftürzte Schachte und alte Hal⸗ 
denzüge, bier fo häufig geweſen find, daß ihrer Auffindung fat alle 
jegt bebaute Gruben ihre Entftehung zu verdanken haben, fo war 
doch die Kunde dieſes Bergbaued, fowie des Volkes, weldyes ihm ges 


trieben, auch hier durchaus verfchollen. Nur Dunkle Sagen bon dem _ 


Goldreichthum der goldenen Berge, wie ber Altai im Chinefi- 
ſchen und Alttürkiſchen Heißt, Hatten ſich erhalten, und diefe waren 
& auch, bie fhon unter Peter dem Oroßen mehrere militairiſche 
Expebitionen nad) dem obern Irtyſch zur Auffindung von Goldfand 
beranlaßten. Diefe Expebitionen erreichten zwar ihren Zwed nicht, 
waren aber doch in fofetn dem bald barauf entfiehenden Bergbau 


foͤrderlich, als fle die Veranlafjung zur Anlage aller Feſtungen an, 


*) Silber wurbe feit 1743 gewonnen. 
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der Irtyſchlinie wurben, die dem fpäteren Bergbaue fehr zum Schuß 
und zur Unterftägung gereichten. 

Die Entfiehung bed eigentlichen Bergbaues verdankt ber Altai 
dem Staatsrath Alimfitih Nikitas Demiboff, dem kenntnißreichen 
unb talentvolen Sohne des Gründers bed Uraliſchen Bergbaues 
Rifitas Demidoff, der, wahrfcheinlidy durch ähnliche Sagen von dem 
Goldreichthum bed Altai wie Peter ber Große veranlaft, Leute zum 
Auffuchen von Erzen borthin abgefandt Hatte, bie ihm auch im 
Jahre 1723 mehre Kupfererze aus ben alten Tſchudiſchen Arbeiten 
brachten. MS Demiboff die Erze ſchmelzwürdig befunden Hatte, 
hielt er bei dem’ Bergkollegium in Peteröburg um Erlaubniß zur 
Anlegung von Gruben und Hütten im Altai, fowie um Unterftüge 
gung dazu an, und fanbte, nachdem er beides erhalten, eine Anzahl 

" Meifterleute dorthin, die Die Kupfergruben Kolywansk (nicht zu 
verwechſeln mit ber jehigen Kreisftabt Kolywandt) und Wosfrefienst 
(die Yuferfiehungsgrube), 20-30 Werſte nördlich von dem jegigen 
Scylangenberg, und bald darauf aud) eine dritte Grube Pichtowok 
anlegten. Nach den beiden erfteren Gruben führt auch jet noch der 
Altaiſche Bergbau in ben ruſſiſchen Kanzleiſchriften ven Namen bed 
Kolywano ⸗ Woskreſſensliſchen Bergbaues. Im Jahre 1728 wurbe 
nun auch dad erfle größere Hüttenwerk Kolywansk an der Bje⸗ 
Iaja in der Nähe ber Orube angelegt, in welchem bie gewonnenen 
Kupfererze verfchmolzen wurben, wozu aber ſchon 1739 ein, zweites 
am, ba bad erſte bald nicht mehr zur Schmelzung ber Erze auß- 
reichte, und bie Zahl der Schmelzöfen wegen bed ſich ſchon einftel- 
Imden Holzmangeld (ein Mangel, ber fpäter ben Stillftand ber 
ganzen Hütte verurſachte), nicht vermehrt werden konnte. Dies 
zweite Hüftenwert wurde am Einfluffe der Barnaulka in den DB 
angelegt, es iſt ber Urſprung ber jetzigen Kreisſtadt Barnaul. 

Der Ultaiſche Bergbau blieb indeſſen nicht lange im Beſitze von 
Demiboff. Schon im Jahre 1736 hatte man angefangen die Schlan⸗ 
genberger Grube zu bebauen, beren Erze in ben oberen Zeufen 
außerordentlich gold⸗ und filberreih waren. Gold» und Silber 
bergbau zu treiben, war aber Privaten bamald nod) nicht erlaubt. 
Demiboff wurde daher durch den Reichthum ber Schlangenberger 
Orube an edlen Metallen veranlaßt, dem Berglollegium davon Uns 
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zeige zu machen, das eine eigne Commiſſion, au beren Epike der 
General Beyer fand, zur Unterſuchung ber Sache abfertigte, die 
auch zwei Jahre fpäter, 1746, die ſämmtlichen Werke des Altai für 
Rechnung ber Krone übernahm. Die Regierung fuhr aber fort, auf 
das Emporfommen der Werke die größte Aufmerkfamfeit zu vers 
wenden; fie ſtellte tüdhtige Berg- und Hüttenleute an, verbefierte Im 
Innern bie Abminiftration durch zwedmäßige, ber Oertlichkeit ganz 
angepaßte Berorbnungen, und ſicherte auch nad) außen ben immer⸗ 
mehr aufblühenden Bergbau durch Anlage ciner Beftungelinie gegen 
Anfälle der im Altai nomabifirenden Kalmüfeh und *eleuten. 
Mehrmald auögefandte Expeditionen zur Unterfuhung des Altai, 
und die Bereifung der Werke durch die Akademiler, fowie durch 
andre unterrichtete Männer, erweiterten bie Kenntniß bed Altai im⸗ 

mer mehr; es wurben genaue Karten aufgenommen, neue Erzan- 
brüche entdedt und in Folge derfelben neue Gruben und Hütten 
angelegt, wodurch denn der Altaifche Bergbau ſchnell zu ber Auss 
"Dehnung und dem Wohlſtande gelangte, in welchem er ſich jeht ber 
findet. Er wurde gleich nad) ber Uebernahme ber Werke von De 
midoff zu einem Privatbefig des Faiferlichen Haufe gemacht, und 
blieb ein folder bis in bie neuere Zeit, wo er ben übrigen ber 
"Krone zugehörigen Werken gleichgefeßt, und unter bad Binanzmis 
nifterium geftellt wurde. 

Der kurzen Geſchichte des Altaifchen Bergbaued (von Prof. 
Rofe), reihen wir folgende allgemeine Bemerkungen über den Bes 
zirk der Altaifchen Hüttenwerke an *): 

Der Altaiſche (Rolywanos-Woäkreffenäfer) Hüttenbezirk liegt zwi⸗ 
ſchen 49° und 56* nörbl. Breite bei 75° bis 88* öſtl. Länge von 
Baris. Er bildet: demnach etwa bie Hälfte bed Xomöler Gouver⸗ 
nements und zugleich, feinen Erzeugniſſen zufolge, eine ber aller⸗ 
werthbollften Provinzen von Rußland. _ 

Die öftliche und bie weſiliche Hälfte biefed Bezirkes ſind ſo⸗ 
wohl ihrem Anſehn nach als auch durch ihre Producte ſtreng ge⸗ 
ſchieden, indem bie erſtere oder weſtliche überall von den Altaiſchen 


Aneraglich aus einer dem Ermauſchen Archiv (So 9 Seik 217 ſ) 
wiigetheilien ruſſiſchen Daudſqhrift von ©. Gulie jew. 
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Bergen durchſchnitten wird, deren mit Schnee bedeckte Bipfel ober 
Bielki verſchiedene Namen führen. Diefe Bergmaffen bilden einen 
von S. O. nad N. W. gerichteten Streifen, welcher auch die zum 
Ob⸗ und Irtyſch-Syſtem gehörigen Blüffe enthält. Die dortige 
Landſchaft ift an vielen Stellen mit dichter Waldung bebedt, aud) 
enthält fie an der rechten ober Wiefenfeite des Ob, einen humußreis 
hen Boden, auf welchem zahlreiche Arten von Feldfrüchten ohne jede 
Düngung gedeihen. 

Die Wefhälfte des Bezirks wird von ber öftlihen durch bie 
Thäler der Schulba; des Alei und des Ob getrennt, und bildet zwi⸗ 
ſchen dem Irtyſch und Ob eine gegen bie Barabindkifche Steppe geneigte 
Bläde. Die Ebenheit dieſes Landſtriches iſt nur von wellenähnlichen 

‚Hügeln unterbrodyen, die meift von N. D. nah) S. MW gerichtet find, 
und welche in ber Nähe bed Ob beträdhtlicher fcheinen als am Irtyſch. 
Am Db liegen. zwifchen diefen Hügeln ziemlich regelmäßige Thäler 

> bon bedeutender Ausdehnung, welche von den Bewohnern Padi, 
d. h. Schluchten (oder dem Wortfinne nad etwa Erdfälle) ges 
mannt werden. . Diefe Wefthälfte des Altaifchen Bezirks ift fait völlig 
unberalbet; Ausnahmen bilden nur ein ſchmaler Streifen an ben 
Ufern des Alei bei dem Dorfe Kradnojardk, auf welchem Gehölze aus 
Bappeln, Eopen, Weidenarten, Prunus Padus, einem Meöpilus und 
Rofenfträuchern vorkommen, ſowie aud) ein Streifen von Fichtenwal⸗ 
dung, der 60 Meilen weit, von dem Ob bis zum Irtyſch veicht und 
an verſchiedenen Stellen unter ben örtlichen Benennungen des Bar« 
nauler, des Srodtenöler, Koroötelewer, Schulbiner und Loltjewer 
Holzes bekannt iſt. Man findet außerdem nur in ben tiefften Fluß⸗ 
thälern einige Birkengehölze von unbebeutender Ausdehnung, welche 
den Propinzialnamen Kolfi führen. \ 

Die in Rede ſtehende Weſthaͤlfte des Ataifchen Bezirkes iſt dürre, 
da fie nur von fpärlichen Bächen durchſchnitten wird. Diefe 
entfpringen theild and Seen, theild aus hocgelegenen Sümpfen, 
fließen langſam und bilden Seen, ſowohl in ber Mitte ald am Ende 
ihres Zaufed. Der Boden ift audy in biefer Hälfte bed Bezirks fo 
humusreich wie in ber öſtlichen. In der Mähe des Irtyſch beftcht 
ee aber auß einem fanbigen Thone und enthält auch verſchiedene 
bitter ſchmeckende Salze. Bon der Mündung des Alei finden ſich, 
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‚fowohl ofhwärtd gegen den Irtyſch als auch gegen Weften bis zu- 
dem See Tſchany viele fogenannte Solontſchaki (Salzſtellen) von 
denen aus ſich die Erdoberfläche, befonderd nach dem Regen, mit 
einem veifähnlichen Ueberzuge auß reinem Kochſalze ober aus einem 
Gemenge beffelben mit Bitterfalz bebedt. Unter ben Seen find 
an biefen Salzen am reichften: die Borowye Dfera, Aleuſſtija 
D., Sjewernyja D., Korjakowskija O., Karaſuzkija D. und Burlind- 
kija O., deren Oeſammtreichthum völlig unerſchöpflich if: Viele an— 
dere Seen dieſes Diſtrictes ſetzen zwar feine Salze ab, werben aber 
Bitter-Seen genannt, wegen des unangenehmen Geſchmackes, 
den man an ihrem Waſſer bemerkt. An hellen Sommertagen fin 
det man in ben Steppen biefes Diſtrictes die feltfamen Erfceinun- 
gen der Zuftfpiegelung, welche hier unter dem Namen Marewa 
bekannt find. 

Der Ataifche Hüttenbezirk enthält zufammen gegen 390,000 
Quadrat: Werfte oder 7960 Quabratmeilen, von benen etwa zY, ober 
12,250 Duadrat-Werfte bewaldet find. Die verſchiedene Höhe 
über dem Meere, die Geftaltung ber Bodenoberfläche und die 
geographifche Lage vereinigen fi, um auch dem Klima in beiden 
Hälften diefe® Bezirks einen verfchiebenen Charakter zu erteilen. 
Es ift in der öftlichen Hälfte merklich rauher ald in der andern und 
man bemerkt in ber erfteren namentlich länger anhaltende Winter. 
Im Sommer find aber im Allgemeinen die Temperaturen audrei« 
hend nicht nur für eine Menge von Feldfrüchten, und für viele 
dem Wenſchen nüglide wildwachſende Pflanzen, fondern auch in 
den füblichern Thellen dieſes Landes für Arbufen und Melonen, 

+ welche bafelbft im Freien aufs Beſte gebeifen. In ben Thälern 
finden ſich vortreffliche Heuſchläge und Weiden, und an feuchteren 
Stellen ein fo hoher Krautwuchs, daß man bie Pferde unter den 
Neitern nicht fehen ann. \ 

e zum Kornbau und zur 

zur Viehzucht geeigneter 
ser über faft fortwährend 
ſibiriſche Beft faſt un. 
ch eine. beträchtliche Zahl 
‚flegt deshalb auch ſchon 
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feit alten Zeiten bie Pferde, welche zu ben Dörfern bei den Hütten 
werten gehören, mit Anfang bed Frühjahrd in's Gebirge zu treiben, 
wo fie dann bis um bie Mitte Auguf*) unter Auffiht von eigens 
gewählten Hirten verbleiben. In biefen Berggegenben fehlen auch die 
ſchaͤdlichen Juſekten, und namentlid, bie Müden, Viehbremſen und 
Gneben (Moölitod), von denen unendliche Schwärme, fowohl in ben 
BWirfengegenden und fumpfigen Riederungen, als auch in den Steppen 
und Ochölgen der Weſthälfte vorlommen. Die Dorfbewohner biefer 
Gegenden ſuchen fid) einigermaafen vör biefem Ungeziefer zu füge 
zen, indem fie in ihrem Stuben Räuchergefäße (fogenannte Kurewa) 
aufftellen, d. i. Xöpfe mit verrottendem Kuhmift, deren Ausbünftung 
den Infekten unerträglich if. Bei den Einfahrten in bie Dörfer 
werben zu bemfelben Zwede größere Ablagerungen von verweſendem 
MIR in gegrabenen Löchern gemacht. (Der pferbehaarnen ſackähnli— 
den Kopfbedeckung ift ſchon früher Erwähnung geſchehn). 

Im Allgemeinen ift der Aufenthalt im Altaifchen Bezirke ber 
menfchlichen Gefunbheit fehr zuträglicy, denn es giebt in igm feine _ 
andern örtlichen Krankheiten, als bad Wechſelfieber im Brühjahr und 
im Herbſt, hitige Bieber und bie ſibiriſche Peſt, vom welcher bie 
Menfchen nur felten, dad Rindvich und die Pferde aber ſaſt jeden 
Sommer befallen werben. b ’ 

Die Altaiſche Flora ift bei weitem noch nicht vollſtändig befannt, 
obgleich die Herren Bunge und Ledebour, im Jahre 1826, in Bolge 
einer Weife, bie ſich aber nur auf den öſtlichen Theil des in Rede ſie⸗ 
henden Landſtriches beſchraͤntte, gegen 400 neue Species au beriel- 
ben befchrieben haben. . E 

Bon jagbbaren Bierfüßern giebt ed am Altai den braunen und 
ſchwargen Bär, Wölfe, Büchfe, Zobel, Marder, Hermeline, Eid 
börmer, Iltis, Hafen, den Vielfraß, ben Luchs, den ſibiriſchen Mar ⸗ 
ber, (Mustela Sibirica, ruſſ. Kulonok), bie fogenannten Jermuranli 

oder Feldkahen, dad gefreifte Cichhorn (ruf. Burundut), Dachſe, 
Murmeltsiere, wilde Schweine, Elenthiere, Rothhirſche, Remuthiere, 
ſbiriſche ehe (Cervus pygargos, ruf. Dikaja koſa und Salga 
wilde Schafe und, wiewehi ſeltener, Tiger. Man erinnert ſich jebt 
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” Rad weſteuropaãiſcher Zeinechnuns wie alle ſolgenden Angaben. 
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dreier Bälle, in denen biefe feltenen Gäſte einen Beſuch des Koly⸗ 
waner Bezirkes mit dem Leben bezahlten. Im Jahre 1813 wurbe 
ein Ziger am Irtyſch durch den Koſakenunteroffizier Semlſanuchin 
erlegt, und im October beffelben Jahres ein zweiter, 3 Werfle von 
ber Loktjewer Hütte, durch Bauern des Dorfes Kowaleisk. Diefer 
wurde gleich nachdem man ihn erlegt hatte, vor der Loktjewer Hütte: 
zur Unſicht audgeftellt. Cr war von anfehnlicher Größe und blutete 
fehr ſtark aus dem Kopfe, den man auf vielem Stellen mit Heinen 
Bücjfenkugeln durchſchoſſen hatte. Die Bauern hatten ſich brei 
Stumben lang mit ihm gefchlagen und er Hatte während dieſer Zeit 
sehn Hunde getödtet, ben Schügen, die zu Pferde waren, aber feinen 
Schaden zugefügt. Sie erhielten von ber Fleglerung eine Welohe 
nung bon 100 Rubeln. Im Jahre 1839 wurde ein dritter Xiger 
von ben Bauern des Dorfes Sjetomfa im Bjisker Kreife getöbtet. 
Er war ungewöhnlid ſtark, aud) endete biefe Jagd weniger glüd- 
lich ald die beiden frühern, indem drei Menfchen von dem angeſchoſ— 
fenen Wilde gefährlich verwundet wurden. Die babei betheiligten 
Scyügen erhielten eine Belohnung von 1000 Nubeln. 

Bon gezähmten Vierfüßern giebt es nur Pferde, Kindvich, 
Schafe, Ziegen und am Irtyſch, bei den Kalmüken und Kirgifen, 
auch Kameele. 

Bemerkenswerth ift das Vorkommen einer Urt von Cochenille 
am Altai und bie ſeltſame Geſchichte ihrer dortigen Auffindung. 

Im Jahre 1768 wurbe von der ruffifchen Regierung eine An- 
leitung zur Einſammlung von Inſekten veröfſentlicht, bie in den 
Gouwvernements bon Kijew, bed damaligen Kleinrufland, von Slo- 
bodol und Bjelgorod vorfämen und welche nach gehöriger Borbereis 
tung bie ächte Cochenille zu erfegen im Stande fein. ‚In biefer 
Vorſchrift war andy noch erwähnt, daß ſich bie gemeinte Cochenillen ⸗ 
Art gewöhnlich an den Wurzeln eines kleinen gelbblühenden und der 
Erpbeerpflange ähnlidien Gewaͤchſes finde. 

In Folge diefer Bekanntmachung bemerkte ein damald am Als 
tai lebender Arzt, Namens P. Andrejew, in der Nähe von Smeinn- 
gorst an ben Wurzeln ber Gröbeerpflange und an denen bon Poten- 
tilla fruticosa, „mit einer ſchwarzen Schaale bebedte weißlic- 
graue, ſchleimige Inhäufungen;“ auch fand er, „daß bie Heinen Infelten, 
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Die ſich nach gehöziger Reife aus biefen Haufen bildeten, bie Gegen- 
Fände, auf benen man fie gerbrüdte, purpurroth färbten.“ Andrejei 


- fammelte eine beträchtlihe Menge won biefen Infekten und fanbte 


fie nad) Peteröburg „nachdem er fie in Papier gewidelt und über 
Kohlendunft getöbtet hatte." Ein Färber, dem diefer Stoff von ber 
Regierung übergeben wurde, erkannte in ihm ein bon ber ächten 
Eochenille zwar verſchiedenes, aber auf ähnliche Weife wie diefe, mit 


großem Bortgeile zu verwendendes Infekt, und es wurde darauf ber . 


Ultaifchen Bergwerköbchörde vorgefcjrieben: „bei Smeinogorst und 
in ber Umgegend 20 Pfund folder Infelten fammeln. und nad) 
Beteröburg gelangen zu laſſen“. Andrejew, ber nun feine Entdedung 
mit noch größerem Eifer verfolgte, fand jebod im Jahre 1773 nur 
etwas über zwei Pfund des fraglichen Stoffes, weil ber regnige 
und kalte Sommer zu deſſen Erzeugung und Einſammlung nicht 
günflig war. Auch diefe gelangten aber nad) Peteräburg, wo fie 
bon einem bei der dortigen Tapetenfabrif angeftellten Bärber, Na- 
mend Malmfröm, unterſucht und, für fo vortrefflich erklärt wurden, 
daß man in ber Folge kaum noch nöthig haben würde, auslänbifche 
Cochenille zu benußen. . 

1774 fand Andrejew die cocjenilleführenden Pflanzen bei ber 
Barnauler und bei der Powlower Hütte in fo großer Menge, daß er 


- 32 Pfund Farbeſtoff fammelte, auch bemerkte er „an einer in derſel⸗ 


ben Gegend vorkommenden Cicuta ein eben fo braudbared, und 
wegen. anfehnlicherer Größe weit: leichter zu fammelndes Infekt." — 
Auf feine neue Sendung erhielt er. nach acht Jahren von Seiten 
der Beteröburger Behörden die Antwort, daß ein Staatsrat Kos— 
low, ber damalige Vorficher der Zapetenfabrit, die Infelten zur 
Bärbung des Kameelgarnd für untauglic gefunden habe. — Erft 
im Jahre 1786 fcheint man ben Widerſpruch zwifchen ben eben er⸗ 
wähnten zwei Urtheilen beachtet zu Haben, indem man in biefem 
Jahre die Altaifche Bergwerköbehörde von neuem aufforberte, Coche⸗ 


nille zu fammeln. Bon 13 bis 15 Pfunden biefed Stoffes, welche 


demnãchſt (1788 u. 1789) nad) Petersburg gefandt wurden, über: 
gab man jedod nur ein Pfund. dem oben genannten Director „ber 
Tapetenfabrik, ber ſich nun zu einer weit günftigern Ausſage ver⸗ 
fand. Er erklärte nämlich, daß die ſcheinbare Untauglichkeit bed ihm 
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übergebenen Stoffes nur von fettigen Beftandtheilen herrührte, bie 
ſich bei deren Abkochung ablöften und auf der Flüſſigkeit ſchwäm⸗ 
men, daß aber die Altaiſchen Inſelten wahrfcheinlic eine fehr brauch⸗ 
bare Farbe ausmahen würden, wenn man fie gleich nad) ber Ein« 
fammlung präparirte. " 

Die Bergwerksbehörde, weldye demnächſt noch zweimal (in den 
Jahren 1790 und 1798) aufgefordert wurde, bie Anwendbarkeit bed 
fraglichen Farbeſtoffes an Ort und, Stelle in bem Barnauler Labor 
ratorium zu unterfuchen, wußte indeſſen diefe Angelegenheit, theils 
durch völliges Stillſchweigen, theild durch ausweichende. Antworten 
zu erledigen. So unter Anderm durch die Meldung, daß eine Ueber⸗ 
ſchwemmung, von ber die Barnaufer Werke am 15. Mai 1793 bes 
troffen wurden „bie fämmtlichen Alten über die Cochenille“ zerflört 

und fomit die Unterſuchung über dieſelbe einftweilen unmöglich ges 
macht hätte. — Auch fei an einer Auflöfung, die der Berghauptmann 
Schmidt von dem fraglichen Stoffe in dem Barnauler Laboratorium 
gemacht habe, „nicht weiter ald ein ben Ameifenäther ähnlicher 
Geruch zu bemerken geweſen“ (!!). Im diefem völlig unerledigten 
Zuftande fol dann die nicht ummichtige Angelegenheit auch wäh— 
rend der folgenden 50 Jahre verblieben fein, Nachdem nody, wie 
verſichert wich, im Jahre 1797 der Veteröburger Akademie 8 Pfund 
des Altaifhen Wärbeftofjed übergeben worden und gleichfalls uns 
unterfucht geblieben find. — 

\ Die gefammte Bevölkerung des Kolywaner Bezirkes beträgt 
jet gegen 350,000 Menfchen beiberlei Geſchlechts. 

Die Sprache der Anwohner des Altai if im Hauptſächlichen 
der NordeRuffifche oder Nowgoroder Dialelt. Sie enthält aber 
von biefem noch eine Menge von alterthümlichen Worten, bie man 
ießt in andern Gegenden nur noch aus den Ehroniten fennt. In 
dem Kolgwaner Bezirke werben noch jegt bei mehreren häuslichen 
Gebrãuchen Lieder gefungen, die fi, wahrfceinlic ohne Anderung, 
aus ben älteften Zeiten erhalten Haben, und ebenfo Sagen ober 
mündliche Traditionen, bie ſich befonderd auf bie Zeit des Großfür⸗ 
ſten Wladimir und feiner fogenannten Helden (Witjaſi) beziehen. 

Die Kaufleute und eigentlichen Gewerbetreibenden dieſes Diftric- 
te8 haben ihre bleibenden Wohnfige entweber in ben Stäbten Bars 
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naul, wo bie borzäglichften leben, Kusnezk, Bijst, Uftamenogorst 
und Kolywan ober in ben Hüttenorten: Lokot, Smeinogorst, Paw⸗ 
lowok, Sufun, Ourjewsk, Gawrilowek und Tomsl. Ihre Zahl 
fheint keineswegs bedeutend, wie aus den offiziellen Angaben über 
bie Bevölkerung ber Städte im Jahre 1840 hervorgeht; auch konnten 
fie don jeher, wegen Mangels an Capital, felbft den gewöhnlichen 
Anſprũchen, Die man an fie machte, nicht genügen, noch viel weniger 
aber bie Luxusgegenſtände befchgffen, welche auf den Jahrmärkten 
von Irbit und Nifchni-Rowgorod zu haben find, und eine Menge 
von handelnden Bauern und Krämern kamen deshalb alljährlich aus 
den Moskauer und Wladimirer Goubernements nach dem Altai 
gereift. Man kennt biefe in Sibirien unter dem Namen der Sus— 
daler, und findet fie überall unternehmend, gewandt und zuborkoms 
mend gegen bie Käufer. Sie befuchen jedesmal fämmtliche Ort 
ſchaften bed Bezirks, namentlich aber jebe Hüttenanlage, nachdem fie 
in einer ber Städte für das Recht zu Handeln eine Abgabe bezahlt 
haben. Sie bieten den dortigen Einwohnern, ohne Rüdficht auf des 
ren Gelbmittel und zur Hälfte auf Borg, die mannichfaltigſten Waa- 
ren, wie baummollene, feidne und wollene Stoffe, Metallivaaren, por- 
zellanene und viele andere Arten von Orfäßen, Lederwaaren und, 
nicht zu vergefien, die beliebten Sagenbücher und Holzſchnitte. So 
find fie zu theuern Gäſten geworden, deren Ankunft in ber dazu 
beftimmten Jahreszeit von Jedermann mit Sehnſucht erwartet wird. 
Es kommt dazu, daß die Suöbaler, weil fie ihre Waaren aus erfler 
Hand in ben europälfchen Fabriken einkaufen, diefelben um mehrere 
Prozent wohlfeiler, ald die Altaifhen Kaufleute. ablaffen, und bag 
fle zu den ſchon erwähnten Erebit-Befchäften immer erbötig bleiben, 
weil ihnen dad, was fie durch biefelben an einem Orte verlieren, 
an mehreren andern ftetö wieder erfeßt wird. Es find bied biefelben 
Leute, die beim Beginn ihrer Laufbahn im europätfchen Rußland 
zu Buß und mit dem Tragekorbe auf dem Rüden von Ort zu Ort 
ziehen und welche dafelbft theils chodebſchtſchiki, d. h. etwa Wan⸗ 
derer ober Hauſirer, thelld auch Warjagi genannt werden. Sie ers 
werben eben durch biefe Lebensart die liſtige Kunft ded Umganges 
und bie hohe Oewandheit, die fie fpäter audzeichnet; fie Haben ſich 
zu ihren. Sweden fogar eine eigene Umgangöfprache gebildet, 
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bie felbft von den Peteräburger Krämern gebraucht wird, wenn fie 
ihren Kunden unverſtändlich bleiben wollen. Enblid find Die Sus— 
daler den Sibiriern auch deswegen äuferft willfommen, weil fie 
Vieles, das für diefe neu und-anziehend if, aus Moskau, aus Roms 
gorod und aus andern ruffifhen Städten zu erzählen wiſſen. Die 
Niederlagen, welche anfäffige Händler in den Städten und andern 
Hüttenorten des Altaiſchen Bezirks unterhielten, find fomit auch 
allmälig durch die Ankunft jener Fremdlinge faft völlig zu Grunde 
gerichtet, oder doch auf fo unvorteilhafte Gegenftände, wie guß— 
und ſchmiedeeiſerne Geräthe und ganz grobe baummollene ober wol⸗ 
Iene Stoffe befhränft worden. Auch haben fid) einige von biefen 
eingebornen Kaufleuten auf ziemlich unvollkommene Babrifationen, 
3. B. auf Seifenfiedereien und Lederbereitung gelegt, während ſich an« 
dere nod) befcheidener mit den Bictualienhanbel begnügen und nas 
mentlich mit Bleifchlieferungen für die Bervohner von Barnaul und 
andern Hüttenorten. Bei dem Handel in der Gewölben ober Haufe 
bäufern weiß feiner von ihnen mit den Susdalern in der Ueberrer 
bdungöfunft zu wettelfern, oder gar in ben ſtummen Winken und 
Gebehrden, weldye diefen zur Anlodung don Kunden ſchon genügen. 
Die fogenannten Bürger (ruſſiſch mjefhtfchane), Die nad) ben 
Rechten ihred Standes vorzugsweife die induftrielle Klaffe ausma- 
hen follten, beſchäftigen fid) mit dem Kramhandel und namentlich 
mit dem Vertrieb der landeswirthſchaftlichen Erzengniffe. Nur eins 
zelne von ihnen handeln mit Babritproducten, welche die Oroßhänd⸗ 
ler ihnen anvertrauen, während viele fid) bei biefen ald Commis 
oder fogat ald Arbeiter verdingen. Sie befiten ‚übrigens Alle einen 
eigenen Haushalt, zu dem Heufchläge und einiges Bartenland. zum 
Gemüfebau gehören. Auch Ieben mande von ihnen ausſchließlich 
vom Uckerbau. Die Frauen und Kinder biefer Bürger befchäftigen 
ſich zwar mit der Anfertigung leinener und wollener Stoffe, jedoch 
mur zum eignen Gebrauch, und es herrſcht fomit in dem ganzen 
Bezirk ein faft unglaublicher und bemerkendwerther Wangel an ben 
gewöhnlichſten und gefuchteften Handwerkern. Nur in Barnaul fin 
det man unter ben Bürgern wohl hin und wieder einen Zimmer 
mann, einen Kürfchner und einen Gerber, ſchon viel feltener ba= 
gegen einen Tiſchler und niemals weder Schuhmader 
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noch Schneider, Schloſſer oder Kupferſchmiede, und fo ge- 
ſchieht es denn, daß daſelbſt von weit her aus dem Tobolsker und 
Bermer Gouvernement fo allgemein gebräuchliche Oegenflände, wie 
Leder, Stiefeln, Kochgeſchirr, Senfen, Stahl, Nägel, ja fogar böls 
gerne Gefäße und Löffel verfhrieben werben. 

Bon Bauern, die zu den Hüttenwerken gehören, zählte man im 
Jahre 1840 112,289 Männer und 117,467 Frauen. Diefe bilden 
bei weitem bie betriebfamfte Klaffe der gefammten Bevölferung. 
Sie befchäftigen fi mit Aderbau, Viehzucht, Bienenwirthſchaft und 
mit Jagd und Bifchfang, verſtehen aber außerdem viele Handwerke, 
die in andern Ländern das ausſchlleßliche Eigenthum der Städter 
zu fein pflegen. So ift zunächſt jeder Altaifche Bauer ein Zimmer 
mann, ber, faft nur mit Hülfe des Beiled und der Schneidebant, 
nicht bloß fein Haus, feine Wagen und feine Schlitten baut, fondern 
auch alles Ader- und Hauögeräth und. einen Kahn, wenn er ſich ges 
abe mit dem Bifhfang befchäftigt. 

Er weiß ferner feinen Ofen, wie man dort fagt, zu ſchlagen, 
d. 5. aus Thon zu Eneten, indem, er fid zum Abzug des Rauches 
eines bon ihm felbft gebohrten und im Innern ebenfals mit Thon 
befchlagenen Rohres aus. einem MWeiden- ober Elfenftamme bedient. 
Er if ein wenig Bildhauer, um die Außenfeite feines Haufes mit 
oft fehr hübfchem Schnitzwerk zu verfehen, fobann Loh- und Weiß⸗ 
gexber, indem er durch das Verfahren des erſteren das Leber zu 
feiner Fußbelleidung bereitet und durch das Weißgerben das Reber 
zu Pferdegeſchirren, die Schaf: und Zämmerfelle zu Unterpelzen, die’ 
KReh⸗ oder fogenannten wilden Ziegenfelle zu den nad) außen behaar⸗ 
ten Oberlleidern, die man am Mltai dachi oder jagi nennt. Er näht 
fich eine eigenthümliche Art von Schuhen, welde tfharki oder Foti 
genannt werben und Waſſerſtiefeln mit langen Schäften unter dem 
Namen butyly — obgleich) bei ihnen bie Kunſt des eigentlichen 
C. 5. europäifchen) Schuhmadyerd für eine nur Wenigen bekannte 
gilt. So giebt es denn nur bie Hanbwerke der Mühlenbauer, ber 
Schmiede, der Schloffer und upferſchiniede, an welchen ſich nicht 
jeder ber Altaifchen Bauern betheiligt. Das erfiere ift vor⸗ 
züglich wegen bed allgemeinen ruffifchen Bolöglaubend ausgenommen, 
daß die Mühlenbauer fogenannte „Wlffende“ (ſnachari) fein 
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müffen, welche der „unreinen Kraft” zu begegnen wiſſen, bie 
fich der für verboten gehaltenen Anwendung ber Unterwerfimg eine 
Gewãſſers entgegenfeßt. Das Bedürfnig und die in ber öſtlichen 
‚Hälfte des in Rebe. fiehenden Landes überaus günftigen Naturvers 
bhältniffe haben übrigens zur Anlage einer nicht unbebeutenden Uns _ 
zahl von Wafjermühlen veranlaßt, denn im Jahre 1841 zählte 
man überhaupt in dem Altaiſchen oder Kolywaner Bezirke 2655 
Mühlen, von denen nur 293 durch den Wind, die. übrigen aber 
durch Wafferkraft getrieben wurden umd welche bis auf 90 den 
Bauern gehörten. Zu ben eben genannten induſtriellen Leiftungen 
der Landbewohner kommen endlich auch noch bie der Frauen in 
den Dörfern, welche Flachs und Hanf bearbeiten, aus dem erſteren 
verſchiedene Arten von Leinwand und aus Echafwolle Tuche weben 
und fowohl die leinenen wie die wollenen Stoffe färben. Sie ges 
brauchen dabei zur Darftellung des Blauen den Indigo, des Orünen 
und Gelben zwei Pflanzen, die fie felenifa und fjerpucha nennen 
und zum Roth- und Orangefärben die Färberröthe (Rubia tincto- 
rum ober R. peregrina, ruſſ. marjöna.) 

In dem Viehftande, ven häuslichen Einrichtungen und ber Klei— 
dung ber Ataifchen Bauern zeigt ſich ein Wohlftand und eine Rein 
lichfeit, die man in vielen Provinzen des europäiſchen Rußlands, 
ja fogar in vielen Dörfern an der Straße von Moskau nad) Peters— 
Burg vermißt, auch kommt dazu faft ohne Ausnahme bei jenen fibie 
rifhen Bauern eine auögezeichnete Gaſtfreundſchaft und eine anſpre⸗ 
ende Einfachheit der Sitten. Der Aderbau und die Viehzucht in 
dem Altaifchen Lande, verdanken ihren verhältnigmäßig blühenden 
Zuftand der eigenen Einfiht der Bauern, denn wenn biefe auch 
anfangs durch die Bergwerföbehörbe, der fie unterworfen worben 
waren, angehalten wurden, ihre Felder und bie Anzahl ihrer 
Pferde zum mindeften bis zu einer beftimmten Grenze zu vermehren, 
ſo war es doch bald nur ber vortheilhafte Abfag ihrer Producte, der 
fie veranlaßte jene Grenze durch neue Anlagen und Unternehmungen 
weit zu überfchreiten. Die Frohndienſte, die fie ben Hüttenwerken 
zu leiften haben, werben jährlid, einer jeden von ihren Gemeinden 
angezeigt, innerhalb biefer aber nach Willkühr der Betroffenen, und 
daher. mit vieler Billigkeit bertheilt. 
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> Die gefammte Länblice Bebölterung bes Altaiſchen Landes war 
im Jahre 1839 in 40 fogenannte Welgfti oder Aemter getheilt und 
man zählte in biefen: 35 Kichdörfer (Sela), 1254 Heinere Dörfer 
(berewei), 36,821 Häufer, 6 fleinerne Kirchen, 29 Hölgerne Kirchen, 
1078 Schmieden, 182,799 Desjatinen Uderland *), auf denen an 
Winterkorn 57,310 Tſchetwort **) gefäet und 272,884 geärntet, und 
an Sommertorn 195,353 Tſchetwort gefäct und 595,540 geerntet 
warden. Gehalten wurden 259,265 Pferde, 244,023 Stüd Rind» 
vieh, 274,354 Schafe und 90,722 Bienenföde und von ben lehteren 
gewonnen: 11,806 Bud Honig und 2035 Bud Wade. 

Die Bauern verfauften von ihren Erzeugniffen: an Brobkram 
für 496,213 Pap. Rubel, an Pferden, Rindbieh, Honig und Wade 
für 789,637 Pap. Rubel und an Butter, Talg, Leder 1. . für 


316,421 Pap. Rubel, zufommen alfo "für 1,602,261 Pap. Rubel, 


- ober.etwa für 14 Nubel auf eine Seele. Freilich wurden aber 
aud denfelben an Staats- und Gemeindeſteuern jährlid 
abgenommen: 1,406,868 Rubel, d. 1. auf 12,53 Rubel von jeber Seele. 

In den Berg⸗ und Hüttenwerfen giebt es jetzt bon Unter⸗ 
beamten und Arbeitern: 25,788 Männer und 19,473 Frauen. Sie 
werden durch Recrutirung aus dem oben erwähnten Bauernftande 
ausgehoben und fuchen daher auch bie Erwerböjweige dieſes letzte—⸗ 
ven neben der ihnen aufgelegten Arbeit zu behaupten. Sie befigen 
faſt Me ihre eigenen Häufer und Krautgärten, auch halten ſie 
Pferde, Kühe, Schafe und Geflügel. 

Am begütertfien unter ihnen find jedoch bie ganz ober theil⸗ 
weife Berabfchiedeten, indem biefe ihre wiebergeiwonnene Muße 
auf Vervolllommnung ihrer Wirthfchaften verwenden und bemnächft 
die Bewohner des Loktjewer und Smeinogoräfer Hüttenbezirte. Diefe 
letzteren Halten viele Pferde, bie fie zu Kohlen und Erzfuhren 
vermieten: namentlich. zur Zeit der Heuernte, wo bon ben Bauern 
Pferde, zu deren Stellung fie verflichtet find, nicht entbehrt werben 
Lönnen. — Die Gruben» und Hüttenarbeiter eined jeden Ortes bil« 
den. 3 Wbtheilungen, von Denen, je eine Woche lang, bie eine wähs 

®) Eine Desjatine u 4,28 preuß. Morgen. 

Ein Tſchetwort mu 3,82 preuß. Scheffel. 
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rend 12. Xageöftunden, bie zweite währenb Der übrigen Nachtſtunden 
befchäftigt und die brifte ganz frei iſt. Seit der Einführung biefer 
fogenannten Freiw oche bürfen die Feier- und Eonntage von jenen 
Ürbeitern nicht mehr beachtet werden und biefe Einrichtung iſt 
fowohl für bie Regierung als für die Betroffenen bortheilhaft, weil 
ie ruffifchen Felertage ebenfalls ein Drittheil bed Jahres audmas 
chen — bie zu längeren Abſchnitten vereinigte Zeit aber beffer zu 
benugen iſt ald bie zerfplitterte. — Die Betertage werben jegt nur 
noch von ben Zimmerleuten, Schmieden und ähnlichen Hülfsarbeitern, 
welche feine Freiwoche haben, gehalten. Bon einigen Hüttenarbeis 
tem und befonderd von benen bed Loktjewer und Smeinogoräfer 
Kreifes werden noch Aderbau, Fiſchfang, Bienenzudt, die Jagd ber 
Belzthiere, ſowie auch die Bearbeitung bed Hanfes, ber Wolle und 
des Leber betrieben. Sie bifriedigen aber damit nur bie eigenen 
Bebürfniffe, ohne es biß zum Verkauf der oben genannten Producte 
du bringen. Sie haben daher nur felten einiges Geld und empfinden 
noch mehr als Die Bauern ben Mangel beffelben und bie daraus 
folgente Entbehrung gewiſſer faft unerläßlicher Bedürfniſſe. Dahin 
gehören namentlid) auch die Buchariſchen bjafi und. baby d.h. 
grobe baumwollene Stoffe, welche jährlih von ben Meffen nad 
dem Altal gebracht werben und bie kirgiſchen Armjali oder Ober⸗ 
Heider auß Kameelgarn. 

Ein Theil der Hüttenarbeiter wird, anftatt zu gewöhnlichen 
Xeiflungen, zu geroiffen Handwerken angehalten und zu biefem Ende 
den fogenannten, Zechi oder Zünften zugetheilt. Es gehören 
Dazu die Schmiede, Echloffer, Tiſchler oder Bimmerleute, Gerber, 
Zalgfcmelzer, Blafer und einige andre, die ‘für die Bergmerkd- und 
Hüttenbedürfnifie, ſowie audy, wiewohl zu geringerem Xhelle, gegen 
Bezahlung für die Bebürfniffe der Beamten zu forgen Haben, und 
welcht In Folge einer zwedmäßigen Theilung der Arbeit höchſt 
preißwürbige Erzeugniffe liefern. Zu den Handwerkern gehören 
auch noch die Oemeinen und Unteroffiziere des fogenannten 10. fibis 
riſchen Zinien-Bataillons, die aus bemfelben Verabſchiedeten und ans 
dre Unterbeamte, welche direct bon ber Bergwerköbehörbe abhan⸗ 
gen. €8 giebt davon namentlich 6061 Männer und 6123 Brauen, 
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welche in Ihter Vefhäftigung und Lebensart mit ben eigentlichen 
Handwerkern durchaus übereinfommen. 

Von ben Safat- oder tributpflictigen Urbewohnern "giebt es 
in der Ofthälfte des Altaiſchen Bezirks mehrere anfäffige Stämme. 
Sie find theils mongolifchen theils türkifchen Urfprunge und Hielten 
ich ehemals, biefem Umftande gemäß, fo fireng vorn einander ger 
trennt, wie man es noch jet aus ben geographifchen Benennungen, 
ſowie aus ber Phyſiognomie, ber Sprache, und ben Gebräuchen 
biefer Leute erfieht. In frähern Zeiten war jene Gegend weit flärs 
ter bebölfert, auch befagen ihre Bewohner eine beträchtliche Bildung 
und waren in ber Gewinnung ber Metalle und noch in manden 
andern Künften geſchickt. 

Man nennt jegt die türfifchen Stämme meift Tataren und bie 
Mongolen Kalmüken oder audy doppelt-zahlende Türken, weil 
fie zu Anfang ded vorigen Jahrhunderts, als fie den Ruffen’ tribute 
pflichtig wurden, auch noch fortfuhren, den Sjunguriſchen Chanen zu 
bezahlen, denen fie bis dahin gehordht hatten. 

Zu den Brembftämmigen ober Urbewohnern des Altaiſchen Ber 
zirkes werben auch Die fogenannten Felſenbewohner oder- Kamenſch⸗ 
tſchiki (von Kamen d. i. Stein ober Feld) gerechnet, die In ben 
unzugänglihen Schluchten des Altai Ieben. Obwohl Ruffen von 
Abkımft, wie in Sprache, Blauben und Eitten, mußten fie doch 
ehemald, gleich den eingebornen Völkerfhaften, den Jaſak oder einen 
Zribut an Pelzwerk und Bellen entrichten, der jetzt durch einen un⸗ 
bedeutenden Obrok (Erbzins) erfeßt worben iſt. Sie flammen von 
ruſſiſchen Flüchtlingen und Sektirern ab, beren Einwanderung uns 
ter folgenden Umfländen ftattfand. 

Baſt die ganze ſüdliche Hälfte der Stadthalterſchaft Tomok ges 
hört Heutzutage, mit Ausnahme der Steppenländer am rechten Ufer 
des Irtyſch, zum Gebiet der Bergwerke von Kolywan ⸗Woskreſſensk; 
aber in früheren Zeiten hieß dieſer weite Landſtrich Bjelowodie, 
wörtlich ein Zand mit weißen Waffern) wa ein freied an Natur 
probucten reiches und zur Anſiedelung geeigneted Territorlum bes 
deutet. Zu Anfang bed letzten Jahrhunderts, ald außer Kusnezk 
bier noch feine einzige Stadt egiflirte, wanderten daher ganze Schaa⸗ 
von von Leuten aus nördlichen Provinzen Rußlands nad) biefen 
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Gegenden aus. — einige, um ihren Verpflichtungen zu entgehen, an⸗ 
dere aus Furcht dor Strafe, die meiften um ein unabhängiges Leben 
zu führen und ſich durch ben zollfteien Handel mit den Eingebornen 
zu bereichern. 

Ihre erfien Niederlafjungen wurden, zur Sicherung gegen bie 
Einfälle der Tataren und Kalmülen, in den dichten unzugängliden 


> Mäldern des Kusnezker Bezirks angelegt, wo bie fogenannten Ras⸗ 


kolniks (Sectirer) ihre Klaufen und Einfiedeleien erbauten, in denen 
fie, von fanatiſchem Eifer getrieben, ſich mitunter felbft verbrannten. 
Nach Errichtung der Irtyſchen Linie (1719) einer Reihe von Forts 
und Stationen, die fi von Omsk bis Uſtkamenogordk erfizeden, 
und nad) Gründung ber Hüttenwerke von Kolywan-Woskreſſensk 
breitete ſich Die ruſſiſche Herrſchaft allmälig in dieſen Oegeriven aus. 
Die Bevölkerung vermehrte ſich beſonders feit der Zeit, als durch 
kaiſerlichen Ukas vom 1. Mai 1761 die Linie von Kolywan nad) 
Kuönezt gezogen wurde, die aus mehreren Boften und Beflungen 
beſteht und das, Land gegen alle feindlichen Einfälle ſichert. Hier⸗ 
mit verlor aber auch der Diftrict in der Vollömeinung bie Bedeu⸗ 
tung eined freien Landes. Der größte Theil ber aus anbern 
Provinzen bed Reiches Eingewanderten wurde bei ber dritten Rebis 
fion oder Volkszählung (im Jahre 1764) mit eingeſchloſſen und zu 
ben BergwerkBarbeiten vertvendet, weöhalb der Name Bjelowopje 


“auf den Flächenraum überging,_ ber jenfeitö ber Kolywaner und 


Kusnezker Linie, nad) ber chineſiſchen Orenze zu, liegt und der ihn 
noch heutigen Tages führt. ” 
Die Pelzjäger (Promyſchlenniks), bie ſchon weit früher bas 
bin gelommen waren, bahnten fi) den Weg in bie unwirthbaren 
BVergpäfle des Altai. Nach ihren Dörfern zurückgekehrt, verbreiteten 
fie Die Kunde von einer Region, die an Allem Ueberfluß habe, was‘ 
zum menſchlichen Leben erforderlich if, und fanden begierige Zuhd« 
rer an Reuten, bie ſich nad} ihrer frühern ungebundenen Exl⸗ 
ftenz fehnten. Die Radkolnils, die zu berfchledenen Selten ober 
Tolki gehörten, unter weldien die Doppeltäufer und Bilders 
ſtürmer genannt werben, fingen zuerft an, nad) Bjelowobje ober 
zum ®elfen (w'kamen) auözuziehen, indem fie ben Pelzjägern 
folgten, die nicht felten ihre Olaubenögensffen waren. Das Beifpiel 
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ber Rasfolnils ahmten viele Bauern, Handwerker und andre Indie 
viduen orthodoxer Religion nad, bie ſich in die Berge flüchteten, 
um den Minen-Mrbeiten und Brohndienften auszuweihen, und hier 
nady und nach mehrere Bemeinden bildeten. 

Die Kamenfhtfcils, wie man diefe Auswanderer zu nennen 
begann, richteten ihre Thätigkeit hauptſächlich auf die Jagd und den 
Diſchfang, ohne jedoch den Ackerbau zu vernacläffigen. Einen leb⸗ 
haften Tauſchhandel führten fie mit den Chinefen, von benen fie 
für ihre Zobel⸗, Otter, Biber⸗ und andere Felle Etangenflber, feis 
dene und baummollene Stoffe, Wolle u. dgl. m. erhielten. Mit den 
Kirgis-Kalfaken und den mit ihnen nomadiſirenden Kaufleuten ftanz 
ben fie gleichfalls in Handelöverhältniffen. An Sonn- und Feſtta⸗ 
gen pflegten ſich fämmtliche Bewohner eines. Dorfed zum gemein⸗ 
ſchaftlichen Gebet in einem dazu beflimmten Haufe zu bverfammeln. 
Des Oottesdienſt währte mehrere Etunden, aber ohne öffentlichen 
Bortrag oder Zectüre der heiligen Bücher; Jeder, der Gebete wußte, 
fagte fie ſtill vor fi her. Da fie weder Kirchen noch Geiſtliche 
Batten, fo mußten alle religiöfen Geremonten wegfallen. Durch 
Gleichheit des Schidſals zufammengefettet, von der Geſellſchaft aus⸗ 
geftoßen, bildeten die Kamenſchtſchiks eine Verbrüberung, bie einige 
ber Lobenöwertheften Charakterzüge deö ruffifchen Volkes in ſich ber 
wahrte; fie waren treue Gefährten, ſteis zu wechfelfeitigen Dienft« 
feiftungen bereit und gegen bie Armen milbthätig, bie fie mit Le⸗ 
bensmitteln, Saamen zur Ausfaat und Ackerbau-Werkzeugen untere 
flüßten. Was ihre innere Verwaltung betrifft, fo war biefe völlig 
demokratiſch; fie kannten weder Befehlshaber noch beftimmte Ver⸗ 
pflichtungen, obwohl fie ihren „beiten Leuten“ eine gewiſſe Autori⸗ 
tät einräumteh. Bei allen für Die Heine Republit wichtigen Ans 
läffen verfammelten ſich die Einwohner der verſchiedenen Dörfer zu 
gemeinfchaftlichen Berathungen, die in ber Hegel nad dem Aus⸗ 
ſpruch der „beften Leute” entſchieden wurden. Beging Jemand ein 
Berbrechen — einen Diebftahl 3. B. — fo verfügten ſich Die „beiten 
Reute“ auf bie Anzeige des Klägers in die Wohnung bed Schuldi- 
gen, wo fle Die Sache unterfuchten und nöthigenfaNd bie gebührende 
Strafe auferlegten; der Deliquent wurbe nad Maßgabe feines Ver⸗ 
gehend mit KRuthen⸗ ober mit Stodfclägen gezüchtigt. 
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So lebten die Kamenſchtſchiko eine. zeitlang fort, bis gegen 
das Jahr 1788 große Unordnungen unter ihnen einriſſen. Ourch 
das Betragen eined ſchon zu wiederholten. Malen beftraften Ver⸗ 
brechers aufgebracht, liegen fie ein Gericht über ihn ergehen 
und berurtheilten ihn, mit zufammengefchmiebeten Füßen auf ein 
Bloß gefeht und der Willkühr des Stromes übergeben zu werben. 
Aber troß dieſer und ähnlicher Strafen vermochte man nicht bie 
Ruhe wieder herzuftellen; ein breijähriger Mißwachs vollendete bie 
Noth der unglüdlichen Kamenſchtſchils, bie endlich ihre Behaufun- 
gen verließen, ſich der chineſiſchen Orenze naͤherten und ben Schutz 
des Bogdochans anflehten. Von dieſem zurückgewieſen, blieb ihnen 
nichto übrig, ald ſich den ruſſiſchen Behörden zu unterwerfen, wozu 
ſie um ſo mehr geneigt waren, als ſich manche von ihnen durch die 
Ausſchließung von ber vaterländiſchen Kirche in ihrem Gewiſſen 
beunruhigt fühlten, und die beabſichtigte Errichtung einer neuen 
Feſtungslinie im Kreiſe von Buchtarmindt ohnehin ihrer Unabhäne 
gigkeit ein Ende zu machen drohte. In einer allgemeinen Berfamms 
lung beſchloſſen daher die Kamenſchtſchils, einen „Eugen Mann“ 
nach Barnaul zu ſchicken, um ihnen Begnabigung audzuwirken usb 
bie Regierung zu bewegen, fie gegen Entrichtung des Jaſak in ihren 
bisherigen Wohnfien zu laſſen. Indeſſen widerfeßten ſich bie Ael ⸗ 
teften und „beten Leute” noch; immer diefem Vorhaben, und erſt 
im Herbft 1790, ald die Hüttenvermaltung eine Parthie Bergleute 
zus Anſchürfung der Ultaifchen Gruben abfertigte, erſchien bei dem 
Steiger Prijefhew eine Deputation mit dem fon erwähnten Un⸗ 
liegen, worauf im Jahre 1791 die Faiferlihe Entſcheidung durch 
einen Ufod an ben Oeneral-®ouverneur von Sibirien erfolgte. Sie 
fiel zu Gunften der Kamenſchtſchils aus, bie von biefer Zeit an 
von neuem in ben Unterthanenverband des ruſſiſchen Reiches traten. 
Ihre Zahl ward damald zu 273 Verfonen beiderlei Geſchlechts an⸗ 
gegeben, ohne Zweifel war fie aber größer, da fie nicht weniger als 
30 Niederlaffungen inne hatten. Heutzutage bewohnen ihre Nahe 
kommen (im Jahre 1839, 326 Männer und 304 Frauen) 23 Dörfer, 
die an ben Flüßchen liegen, welche von ber rechten Seite in die” 
Buchtarnia fallen; einige von den Dörfern zählen gegen 30 Häufer. 
Bald nad) ihrer Begaabigung wurden bie Kamenſchtſchils mit einem 
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Jaſal belegt, der ſich auf 3 Rubel, 30 Kopelen für. ben Kopf ber - 
lief; feit 1824 zahlen fie jedoch wie bie andern Völkerſchaften die- 
fer Region, einen Obrof von 8 Rubel Uſſ. Sie befcyäftigen ſich mit 

- ber Jagd und dem Fiſchfang, mit Aderbau und Bienenzucht unb bes 
figen viele Pferde, Rinder und Schafe. In ihrem Gebiete befinden 
ſich jetzt die reichen Silber⸗ und Bleiminen Syränewäl, Krutowäl, 
Nidderst u. a. m., und weite Streden fruchtbaren, aber unbewohn⸗ 
ten Landes harren noch der fleifigen Hänbe, melde ihren junge - 
fräufihen Boden anbauen und bie in feinem Innern verborgenen 
Schaͤtze and Licht ziehen follen. 

Die fogenannten Div ojebanzy ober Doppelzahler (0085 Mäns . 
nee und 5354 Brauen) welche 14 Geſchlechter oder @emeinden bis 
ben und 2310 Jurten bewohnen, befchäftigen ſich vorzugsweiſe mit 
ber Ingd; ebenfo bie Tataren (2806 Männer und 2238 rauen) 
bie in 1095. Iurten wohnen und in 17 Gemeinden unterſchieden 
werben: . 

Die Altaifchen Kalmücken und Tataren führen, wie viele Wollte 
ſtãmme unter gleichen Verhältniſſen, ein einfaches Leben. Ihre Bes 
bürfniffe befchränken ſich auf den Beſitz einer Woilok⸗Jurte, ber 
gehörigen Menge von Stuten» und. Schaffleifh und ihrer aus Fel⸗ 
Ion gemachten Kleidung. Zu höherem Blüde gehören aber ſodaun 
bei ihnen nur einige Meine ‚Heerden, bie. zur Iagb nothiwendigen 
Waffen und. Geräte und eine hinreichende Menge bon Kumiß. 
Das. Heer ber fogenannten ſibiriſchen Linien Kofaten nahm 
feinen Urſprung im Jahre 1716, zugleich mit Feſtungen und Wacht ⸗ 
poſten am Irtyſch. Beide Einrichtungen wurden durch bie Expes 
ditionen veranlaßt, welche Peter L. im Jahre 1715. unter der Lei⸗ 
tung des Dberft Buchſalz nach dem Saiſan⸗See abſchickte, fo wie 
durch die in den Jahren 1717 und 1719, unter Stupin und Ges 
neral Licharew unternommenen Egpebitionen, zur Auffuhung von 
Gold in Mittelafien an den Flüſſen Ama und Syr. — 1725 wurs 
den 5 Beftungen mit 782 Kofaken, bie unter einem Lieutenant und 
einem Bjatibedjatnit fanden, bemannt, und biefer Stamm wurbe 
demnächft durch Leute, die aus den ſibiriſchen Städten zu ihnen 
geſchickt wurben, vergrößert. Nach dem Ichten Kriege ber Ehinefen 
gegen bie Oſungariſchen Kalmüten, der im Jahre 1757 mit voll⸗ 
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fiandiger Ausroltung ber lehztern endete, vermehrte ſich das ge- 

"nannte Heer durch einige doniſche Koſaken, Vaſchkiren und Mefcht- 
ſcherjalen die zur Verſtärkung ber Feſtungen und Rebouten komman-⸗ 
dirt wurden. Dieſe fanden bie dortige Gegend fo einladend, daß 
fie nach ihrem eignen Wunſche daſelbſt blieben und ſich Häuſer 
bauten. 1770 kamen zu ihnen 138 fogenannte Saporoger (b. i 
Bewohner bes am. Dniepr jenfeitd der Wafferfälle gelegenen Lanz 
de8), welche wegen Zerſtörung einer polniſchen Stabt nach Sibi« 
rien verbannt wurden, und 1775 und 1776 einige Männer, bie zur 
Anfleblung verbannt waren und aus eigner Wahl in den Koſaken⸗ 
dienſt traten; auch wurden ferner 1797 bis 1799 2000 Knaben, 
"die Söhne verabſchiedeter Soldaten, aus dem Tomöfer Gouvernement, 
berfelben Heeredabteilung überwieſen und einverleibt. Man zählte 
demgemäß im Jahre 1808 bereitd 6117 Männer zu den dortigen 
Koſalen. Sie wurden bamald in 10 Regimenter zu je 500 Mann 
mit 47 Unteroffizieren und 3 Offizieren und 2 reitende Artillerie 
Regimenter vertheilt. 

Zu Anfang des Jahres 1842 gab e8 dagegen an fogenannten 
Linien Kofaten 24,734 Männer und 23,597 Brauen, welde auf 
einer Strede von 2000 Werft in 85 Rebouten und Borpoften wohn⸗ 
ten. Bon dieſer liegen 13 Wachtpoſten und 22 Rebouten mit 20,000 
Bervohnern beiverlei Geſchlechts in dem Gebirgsbezirke. — In Bolge 
der günftigen Beſchaffenſcheit ihrer Wohnorte, halten biefe Koſaken 
ſehr viele Pferde, Rinder und Schafe. Sie bauen vtele Arten von 
Mehlfrüchten und unter andern ben chinefifchen Weizen, ber ſich durch 
die Größe feiner Römer und durch fein ungewöhnlich weißes Anz 
fehen audzeichnet. Sie bauen außerdem verſchiedenes Gemüfe, for 
wie auch Arbufen, Melonen und Tabak, von bem eine rt, bie 
man in dem Baraſchewer Wachtpoſten zubereitet, weithin berühmt 
wab beliebt iſt. Sie treiben außerdem Bienenwirthſchaft und fans 
gen in bem Irtyſch und in ben Flüſſen an der Kusnezcker und Kos 
lywaner Linie diele Lachſe und andere Fiſche. Ihre Producte vers 
kaufen fie großentheils an die Kirgifen und andere Urbewohner, brinz 
‚gen aber auch gefalzene Zadyfe, Eaviar und Arbufennad den nächſt⸗ 
gelegenen Hüttenorten. Man bemerkt an Ihren Häufern noch eine 
eigenthümliche architeltoniſche Sorgfalt und namentlich fehr: gelun⸗ 
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gened Schnitzwerk an ben Glebeln und über ben Thüren ımb Fen- 
flern der Vorberwände, auch empfehlen ſich ihre Zimmer ftets buch 
die größte Reinlichkeit. Faft alle Koſaken können lefen und ſchrei— 
ben, und halten in vielen Beziehungen, befonder8 aber in ber auß« 
gefuchten Kleivung ihrer Frauen, auf ein empfehlendes Aeußere. 
Ihre ſchöne Körperbildung, ihren Hang zur Tapferkeit und viele 
andre gute Eigenfchaften verdanken fie offenbar ihrer Abftammung 
von ben Saporogern und bonifhen Kofalen, für die man auch in 
Wendungen und Formen ber dortigen Sprache nody viele Beweife 
findet. 

Der Ackerbau wird ohne jede Düngung betrieben. Wegen ber 
der Fruchtbarkeit des Bodens befriedigt er aber dennoch, ſowohl das 
Bedũrfniß der. Bauern ald auch der zu ben Hütten gehörigen unmilte 
täcifhen Bevölkerung, für welche das Korn in Magazinen aufbewahrt 
wird. Bis zu ber um 1830 erfolgten Aufnahme der Goldwaͤſchen 
in dem Zomöfer und Jeniſeisler Regierungöbezirt waren bie Korn. 
preife fo niedrig, daß fie die Arbeit der Bauern Baum belohnten, 
und in Folge biefes Umftanded gewann auch der Aderbau nur eine 
fehr geringe Ausdehnung. Die genannten Kornſpeicher konnten 
mur eben gefüllt werden, und nad) jedem Mißwachs erfolgte ein 
ganz außerordentliches Steigen der Kornpreife, fo z. B. für das 
Bud NRoggenmehl 0,3 bis 0,5 Papier-Rubel auf 2,50 BapiersRubel. 

In den fogenannten ogorody ober Krautgärten gewinnen 
de Bewohner der Hüttenörter und der Orenzfeftungen eine große nz 
zahl von Rubenarten und auferbem Gurken und Kürbis, ſowie 
auch Arbuſen und Melonen in der Wefthälfte des Bezirkes. Dazu 
Tommt noch der Tabak und die Kartoffel, die man aber, ihres 
großen Nußens ungeadztet, nur wenig anpflanjt. 

Bei den eigentlichen Bauern und bei allen Altgläubigen oder 

“ Restolniki herrſcht ein noch unüberwundenes Worurtheil gegen bie 
beiben legten ©ewächfe, von benen fie fagen, fie feien verfluht und 
aus dem Leibe bed Judas hervorgewachſen. Selbft im europäifchen 
Rußland wurden bie Kartoffeln bis vor kurzem von ben Bauern, 
auf Antrieb der Geiftlichkeit, für Teufeldeier ausgegeben und 
verabſcheut. 

Die Biehguät wird Überall in dem Mltaifehen Bezirke durch 
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vortreffliche Welden begümftigt. Man Thäht die Pferbe, Bie-jegt: in 
henjelben gehalten werben, auf 450,000 Stüd und den Werth eineh 
jeden zum minbeften auf 50 Papier-Rubel. Sie ſind, wie überall 
ia Sibirien, außerordentlich dauerhaft und vortreffliche Traber. 

. Bei den Bauern bekommen fie felbft während ber färkfien Arbeit 
nur ſehr felten Hafer, fondern "begnügen ſich im Sommer mit Gras 
und im Winter mit Heu. Am Tſcharyſch und-am Mel find Die. ven 
den Bauern gehaltenen Pferbeheerben zu groß, um mit Heu verſorgt 
werben zu können. Man läßt fie daher auch im Winter - über 
ſich in der Steppe mit Oräfern nähren, bie fie unter dem Schnee 

hervorſcharren. An mehreren Orten halten die Zanblente, die Bür- 
‚ger und die Beamten außer ben Arbeitöpferden auch Remnpferde, 
beſonders im Loktjewer und Smeinogorsker Kreife,. wo im Winter 
viele Wettrennen gehalten und dabei Strecken von 5.5iß zu 30 Werft 
surüdgelegt werben. 

Die Bauern bed Altaifchen Gebirglanded ziehen auch auß bem 
Bferbehandel mit den benadybarten Gouvernements nicht unbeträcht⸗ 
lichen Bortheil, indem ihnen die Unterhaltung bis zum - Verlauf 

„ mipererbentlidh wenig koſiet. Nachthellig ift bei dieſem Gefchäft fait 
nur bie fibirifhe Peſt, an welcher in vielen Jahren, befonderd in 
feuchten Wiederungen, mehr ald zehntaufenb Pferde flarben. 

Die Zahl der Rinder iſt, weil dieſe eine forgfältigere Aufficht 
und bie.Heubereitung für den Winter fordern, etwas geringer als 
bie der Pferde. Sie gehören zu ber gewöhnlichen ruſſiſchen Rare 
und find meift von mittlerer Größe. Die Bauern und auch cn 

Theil der Stäbter ziehen aud der Milchwirthſchaft bedeutenden 
Bortheil und das Schlachtvieh wird theild bon ben erſteren, theüt 
von den ſagaiſchen Tataren, Die an dem Quellen des Jeniſel und“ 
ded Abalan wohnen, geliefert. 

Bon den Rindshäuten werben- viele von den Bauern ſelbſt ver⸗ 
arbeitet, die übrigen aber von den Berwaltern ber Hüttenwerke aufs 
gelauft und umter ihrer Leitung zu Pferdegeſchirren, Maſchinenthei- 
len und Bußbelleivungen für die Arbeiter verwendet. Der Talg und 
bie Butter werden zw beträchtlichen Xheilen in bie angrenzenden 
Regierungäbezirke und namentlich in ben Irkuzker ausgeführt. — 
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‚Be Jahre 1840 betrug ber Bertaufspreiß einer Kuh im Mittel etwa 
2% Bap. Rubel, 
. Schafe von bem gewöhnlichen ruffifchen Schlage werben von 
den Bauern in großen Heerden, von ben Städtern aber feltener ges 
halten. — während man bei ben Kalmüken und ben Grenz-Koſaken 
fogenannte kirgiſiſche Schafe findet, die ſich durch Hohen Wuchs und 
den fogenannten Kurdjuk oder Fettſchwanz außzeichnen. Ihre Wolle 
{ft grob und nur zur Bilgbereitung tauglih. Die Zucht derſelben 
iſt dennoch fehr vorteilhaft, weil fie außerordentlich viel Talg ges 
ben und namentlih 15 Pfund von jedem Schwanz. Sie liefern 
außerdem fehr ſchmackhaftes Fleiſch, mit dem auf ber ®renze ein 
beträchtlicyer Handel getrieben wird. Aus ber Wolle ber ruffifchen 
Race wird grobes Tuch zur Bekleidung der Bauern und Hütten 
arbeiter, fowie aud eine Urt gemufterter Woiloks gemacht, body 
verwendet man bie meiften Belle zn Pelzen, welche bei weitem bie 
vorherrſchende Bekleidung der bortigen Bevölkerung ausmachen. 
Zu biefem Zwede ift fogar bie ganze ruſſiſche Schaftzucht in ben 
Altaiſchen Bezirken nicht ansrelchend, und ed werben vielmehr jähe- 
lich Schaf⸗ und Lämmerfelle, ſowie auch aus benfelben gearbeitete 
Belze in großer Menge von den Kirgifen und anderen Altaiſchen 
Urbewohnern, bie am linken Ufer des Irtyſch nomabifisen, gefauft. 
Die Ziegen, die an vielen Orten in geringer Zahl gehalten 
werben, bleiben meift ganz unbenußt, obgleich fie reichlich nit dem 
bekaunten werthvollen Flaum ober Wollhaar verfehen find. In 
Barnaul und in den andern Hüttenorten wird dieſes Haar mit eiſer⸗ 
men Kaͤmmen zur Zeit des Rauhens ausgekämmt und zu Halbtä. 
chern, Handſchuhen und Strümpfen mit fo großem Vortheile ver 
sicht, daß eine allgemeine Verbreitung diefer faft koſtenfreien Indu ⸗ 
firie fehr wünſchenswerth erſcheint. Ebenfo wäre and) eine größere 
Ausdehnung der Schweinezucht vortheilhaft, bie ſchon jet von vie⸗ 
ken Bauern betrieben wird, ſowohl wegen des Fleiſches, welches je⸗ 
doch nur zu ihrem eigenen Bebarfe ausreicht, als auch um bie Bora 
fin zu verkaufen, die jeßt zu Bürſten für bie Goldwäſcher verar- 
Beitet und daher ſtark geſucht werben. Man entläßt dieſe Schweine 
den Sommer über in die in ber Nähe der Dörfer gelegene Wal⸗ 
bung, in ber fie dann, namentlich an den Blußufern und andern 
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naffen Stellen, wie im wilben Buftanbe leben und ſich vortrefflich 
mäften. 

Man findet außer den biöher, genannten Hauöthieren noch eine 
nicht unbeträdtliche Menge verſchiedenen Geflügeld und namentlich 
‚Hühner, Gänfe und Enten in den melften ländlichen und ftäptifchen 
Wirthſchaften, außerdem aber endlich Bienenftöde, bie einen weit 
erheblidyern Beſitz ber Altaifchen Bauern ausmachen. Die Geſammt⸗ 
zahl der Stöde, bie ſich jeßt in dem in Rebe ſtehenden Bezirke bes 
finden, Tann nicht angegeben werben. Gie ift aber gewiß fehr bes 
deutend, indem ſich der nur allein auf die Bewohner ber Hütten- 
bezirke bezüglicde Antheil berfelben im Jahre 1840 auf 90,800 Stüd 
belief, welche jährlich 2035 Pub Wache und 11,806 Pub Honig 
lieferten. 

Man verdankt bie Einführung dieſes wichtigen Induſtriezweiges 
einem Deutfchen, Namens Berend, welcher gegen Ende bed vorigen 
Jahrhunderts als Urzt bei den Orenzkoſaken angeftellt war. Diefer 
fand namentlid die Umgegend bed Dorfes Wjetkowok, welche auf 
dem Wege (von ber Grenze) nad) Uſtkamenogorsk gelegen, und im 
Jahre 1768 von Altgläubigen aus Weißrußland angelegt worben 

* war, zur Bienenzucht fehr geeignet, ſowie audy bie Bauern aus den 
Dörfern Bobrowka und Sjekiſowka geneigt, fi) mit berfelben zu 
beſchaftigen. 

Er beantragte beöhalb bei dem damaligen Befehlshaber ber Grenz ⸗ 
truppen Die Berfchreibung einiger Bienenftöde von ben Bafchliren aus 
der Gegend von Orenburg, und in Folge davon gelangten in der That 
30 dergleichen in den Jahren 1776 und 1777 nad) Uſtkamenogorkk, 
und wurden in ben genannten Dörfern vertheilt. Sie follten aber ben 
Bauern, denen man fie übergab, nicht gehören, fonbern ihnen nur 
die Mühe der Beauffihtigung und Bewirthſchaftung verurfachen, und 
es ift daher fehr erflärlich, weshalb biefe Bienen bald darauf um« 
kamen, wiewohl fie im erfien Jahre zwei bis breimal geſchwärmt 
hatten. Die beabfihtigte Einführung gelang dagegen vollſtändig, 
als ein gewiſſer Kerbiz, der um das Jahr 1792 ald Major bei ben 
Orenztruppen diente, 50 gleichfald aus Orenburg verfchriebene und 
dafelbft dutch einen Oberſt Arfchenewskji mit befonderer Sorgfalt 
audgefuchte Stöde den Bewohnern berfelben Dörfer verkaufte. - Der 
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Wachs⸗ und Hounigberkauf gewährte nun ſchon nad) drei Jahren 
den Beſihern, trotz der Auslagen beim Ankauf, einen beträchtlichen 
Gewinn. Man fing nun an ſich überall im Smeinogorsker und 
Buchtarminsker Kreiſe, längs des Alei und Tſcharyſch, und ſogar 
bis nad) Kusnezk mit der Bienenzucht zu beſchäftigen, auch bildeten 
fi) viele große Schwärme von wilden Bienen in ben Ufergehölzen, 
bie aus Bappeln, Weiden und Espen beſtehen, und manche Hütten» 
arbeiter, bie nun ihre Freiſtunden zu ber Auffuhung von bergleichen 
Stöden verwendeten, fanden meiſtens gegen 2—5 Bub Honig. Ber« 
derblich wirkte auf dieſen Betrieb nur bie Unvernunft einiger Honig» 
fucyer, welche die Bäume, in denen fie Bienen fanden, fällten und 
dadurch viele Baue ein für allemal außrotteten. Die Vortheile ber. 
Bienenzucht find jedoch in ben obengenannten Kreifen in bem Maaße 
anerkannt, daß die Bauern berfelben alljährlich in den Kirchen, 
Tobdtenämter (fogenannte Panichidi) zu Ehren von Urſchenewekſi 
feiern, den fie fälſchlich als den Urheber dieſes Induſtriezweiged bes 
trachten. 

Die Jagd wird, wie ſchon erwähnt, von den Kamenſchtſchike, 
den jafatpflichtigen Urbewohnern und von ben meiften Bauern ber 
waldreicheren und gebirgigen Ortfchaften betrieben. Die lehteren lies 
ben biefe Befhäftigung fo fehr, daß fie oft jahrelang in ben ent» 
legenſten Walbungen verbleiben. Sie Ieben bort meift ganz eins 
zeln mit ihrem Hunde und haben an Geräthidyaften nichtq weiter mit 
ſich, als eine Büdyfe, einen Jagdſpieß und ein Meffer. Weit feltener 
vereinigen fie ſich zu zweien ober auch zu einer Meinen Verbrüberung 
ober Artel. Sie erlegen dann theils mit dem Gewehre, theild mit 
"allerhand Fallen, Schlagbrettern, Fangeiſen, Wolfsgruben u. ſ. w. 
eine jo große Menge von mwerthuollen Belzthieren, daß fie ſtets 
reichlich für ihre Mühe belohnt zurückkehren. Durch eine folhe Le 
bensart und durch ihre natürlichen Anlagen geniehen biefe Leute, 
die man Swjerowſchtſchiki (d. 5. etwa Xhierfänger von Swjer, 
ein wildes Xhier) ober aud allgemeiner promyſchleniks, d. i. 
Breibeuter ober Inbuftrielle zu nennen pflegt, einer unerfchütterlis 
hen. Befundheit und zeigen ſich überall kühn und unternehmend. 
Außer ben Wehe ober fogenannten wilden Ziegenfellen, welche bie‘ 


landesũbliche Belleidung ausmachen, wird faft alles auf biefe Weiſe 
gewonnene Pelzwerk nach den ruſſiſchen Meſſen ausgeführt. 

Die Fiſcherei Hat in dem Altaiſchen Lande bei weitem nicht 
bie Mu&behnung, deren fie fähig ift, erlangt. Sie wird in ber ge 
birgigen Hälfte derfelben meift nur für das eigne Bedürfniß und fos 
mit nur von Wenigen ald ausſchließliches Gewerbe betrieben und 
man findet Daher nur zu Barnatıl und in einigen Hüttenorten auf 
den Märkten frifhe Bifche, neben den gefalzenen Rothfifhen und 
den getrodneten Karauſchen und Velmlachſen. Am ergiebigften iſt 
ber Bang ber im Irtyſch oberhalb der Budztarmindker Feſtung und 
im Seifan von Grenzkoſaken, von Altaiſchen Kamenſchtſchils, von 
Bauern aus den. zunächft am Irtyſch gelegenen Dörfern und von 
einigen verabſchiedeten Hüttenarbeitern betrieben wird. Man fängt 
bafelbft an ben fogenannten Ryballi oder zur Fiſcherel geeigneten 
Stellen Etöre, Sterledde, Nelmlachſe und einige andre. Die Etöre 
des Irtyſch find aber durch ihre Größe und ben Wohlgefhmad 
ihres Fleiſches vor denen der meiften andern Flüſſe ausgezeichnet, 
und beöhalb überall in dem Gebirgsdiſtricte begehrt. Bei ber dor⸗ 
tigen Fiſcherei werden theild Nee, theils fogenannte Somolowi, 

d.h. Selbſtfänge, gebraucht. Nächft diefen eben genannten Fiſchſtellen 
ind: die im See Tſchanh, deſſen Ofihälfte den Altaifchen Hüttenorten 
gehört, in den Burlinsler und Kulundinsker Sern und in dem Ob 
berühmt. In den Seen werben vorzüglidd Karaufchen und aufers 
bem in geringerer Menge Hechte, Barfche und einige andre gefangem 
Die Karauſchen find in dem Tſchany am größten, während die Bur⸗ 
lindker für bie ſchmackhafteſten gelten. Man fängt fie meiftend, unb 
zwar ſowohl im Sommer wie im Winter mit Regen. Sie werben 
ben Sommer über an ber Luft getrodnet, zu je zweien auf 
Stäbe gezogen und Hundertweife in ben berfchiedenen Hüttenorten 
-feilgeboten. In biefem Zuftande Halten fie fi, namentlich im Som⸗ 
mer, fehr lange unverberbt und bilden beshalb für die Bauern und 
Hüttenarbeiter ein ebenfo wichtiges Nahrungsmittel, wie ber Stods 
fiſch für die Bewohner des nördlichen europälfchen Rußlands. 

Auf eben diefe Weife werden auch Hechte, Plögen und Bars 
ben getrodnet. Im Ob fängt man Sterledde uud Störe den Som⸗ 
mer über in Selbftfängen, im Winter aber in ihren Ruheplägen 


mit Angelſchnüren, die mit ehem Bleigewicht und mit vielen Haken 
verſehen, durch Wuhnen unter das Eis gehängt werben — auch 
gebraucht man außerdem, ſowohl in den Seen als, in den Flüſſen, 
Hanbangeln, Reufen, Bifchlörbe und bie fogenannten Kortſchagi, 
d. 5. etwa Tröge, und Sajeski ober Einfahrten. Die Reufen 
werben borzüglih im Brühjahre angewendet. ‚Sie find aus Weir 
benrutgen geflochten, Haben an der Mündung bis 7 Fuß im Durch⸗ 
meſſer und werben am Ufer auögelegt. Die Fiſchkörbe und Korts 
ſchagi verſenkt man dagegen mittelft angebundener Steine an tiefen 
Stellen, nachdem man ihre Mündung mit einem biden Teige aus 
Roggenkleie beſtrichen Hat. Sie: füllen ſich mit Hechten, Barſchen, 
Kaulbarfhen, Quappen und vorzüglid) mit Barben. Eine ſoge⸗ 
nannte Einfahrt (fajefof) beficht aus einer ziemlich weitläufigen 
Flechtwand, welde quer durch den Fluß gezogen und in angemefs - 
fenen Entfernungen mit länglichen Deffnungen verfehen if. Bor 
dieſe werden mittelft baran bejeftigter Stangen Fiſchkörbe auf ben 
Grund bes Fluſſes gelegt, die über ihnen befindlichen Theile ber 
Deffnung aber mit einer gleichfalls geflodhtenen und mit bünnen 
Holzfcheiten verdichteten Klappe verfchlofien. Gegen dad Ende des 
Sommerd und im Herbfte werben außerdem in dunklen Nächten 
Hechte, Taimeni, Plötzen und Duappen aus Kähnen mit Speeren 
geſtechen, indem man auf einem eifernen Rofte (ber fogenannten 
Kofa) in dem Vordertheil des Fahrzeugs ein Feuer aus Heinen 
harzigen Stüden von fichtenen Wurzelenden unterhält, auch werden 
Im Winter fogenannte jerlizy ausgehängt, d. h. ſtarke Angelhaken, 
am benen Meine Barden ald Köder befeftigt find. Man fängt am 
biefen große Duappen und Hechte — ber anzichenbfte Fiſchfang 
wird aber in dem obern Raufe des Alel und zwar mehr zur Bes 
luſtigung als des Ertrages wegen, betrieben. Es giebt in biefem - 
Bluffe eine Art Plötzen, bie außerordentlich flint und Luftig if, 
und beöhalb niemals in ben Fiſchkörben oder Reuſen und nur fels 
ten an ben Angeln gefangen wird. Sie ſchwimmt immer in fos 
genannten Schwärmen (runi). Gegen dad Erbe des Sommers 
wird dieſe Fiſchart von den Scharben (Pelecanus carbo, ruff. 
Ballan)-unter die flogarten Anhäufungen von Treibholz getrieben, 
welche an vielen Stellen bed Bettes einige Hundert Baden feiner 
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Bänge einnehmen. Ehe biefer Zeitpunkt eintritt, wird nun ein von 
Klippen und andern Hinderniffen freies Jahrwaſſer audgeſucht und- 
quer über baffelpe ber ganzen Breite nach ein Ne gefpannt, beffen: 
oberer Rand mittelft pafiender Stangen um etwas mehr ald einen 
Fuß über den Waflerfpiegel hervorragt. Alsdam fahren die Pie 
genden in zwei ober drei Kähnen von unterhalb biefer Stelle 
fromaufwärtd gegen dieſe Querwand. Sie fihen zu mehreren in 
jedem Kahne und fehreien ober fingen möglihft laut, während an⸗ 

dere auf den Ufern ebenfalls ſtromaufwärts gehen und Steine ober 
Stöde in bad Wafler werfen. Die Plötzen werben durch biefes 
Berfahren erſchreckt und ſchwimmen in drei Haufen fromwärts, in⸗ 
dem die Ulten vorangehen und jede Abtheilung ber borigen eine. 
gerabe und regelmäßige Borberfeite zufehrt: An dein Ufer geht 
während biefer Zeit noch ein erfahrener Bilder dem Schwarme 
vorauf und beobachtet fehr aufmerkfam, ob er ſchwimmt oder ftill- 
ſteht. Er benachrichtigt hierüber bie Schiffenden durch entſprechende 
Zeichen unb veranlaßt fie, entweder ſchneller zu folgen ober gleich“ 
falls zu verweilen. Auf dieſe Weife werden bie Plötzen verfolgt, 
bis die Kähne etwa AO Safhen bon bem erwähnten Nebe entfernt 
ſind. Mon wirft dann moͤglichſt ſchnell em zweites Ne unterhalb 
der Kühne quer über den Fluß, hebt auch befien Rand auf bie er⸗ 
wähnte Weife über den Wafferfpiegel und beginnt enblidy den Wang 
durch UAuswerfen eines britten oder Zugneßed. Die Plötzen zeigen. 
ſich nun ernſtlich erſchreckt, indem fie an ben beiden Wandnetzen aus 
dem Waffer fpringen und ſich quer über dieſelben zu retten verſuchen. 
Diefed gelingt jedoch nur wenigeg und man pflegt vielmehr durch 
einen ſolchen Zug, welcher von mindeftend acht Berfonen "ausgeführt. 
wird, gegen 250 Fiſche zu fangen. 

An mehreren Orten bed Gebirgöbezirked wird aus ben kleineren 
Fiſchen, nachdem man fie in.Defen getrodnet bat, bie (von ben 
Urbewohnern) fogenannte Porſa bereitet (db. i. eine Urt. von 
grobem Mehl aus erhärtetem Fiſchfleiſch, welches in Säden aufs. 
bewahrt unb zum, Gebrauch in kochendem Waſſer wieder aufge⸗ 
weicht wieb). : 
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Wir kehren wieder zu unfern Reiſenden zurüd, bie am frühen 
Morgen bed 2. Auguft in Barnaul angelommm waren... Barnayl 
- Tiegt in einer fandigen Ebene an. der Einmündung ber Barnaulka 
in den Ob, und zwar am linken Ufer beider Flüſſe. Die Stabt 
beſteht aus vielen breiten ſich rechtwinklig durchſchneidenden Strafen 
mit größtentheild Hölgernen Häufern, Die meiftend nur klein und 
weit von einander entfernt find, weihalb die Stadt einen biel grös 
Fern Umfang hat, ald man nad; ihrer noch nicht 10,000 betragenden 
Einwohnerzahl vermuthen follte. Die Umgebungen find keineswegs 
Ihön; doch ift Barnaul für den Fremden durch dad Zufammentrefz, 
fen mit fo vielen gebildeten Männern, die der Bergbau des Aliai 
bier zufammengeführt hat, die bebeutenden Schmelzhätten und bie 
Öffentlichen und. Brivatfommlungen mancherlei Urt, bie ſich Hier bes 
finden, von vielem Intereſſe. 

Die Schmelzhütten lernten unſre Reifenden noch an dem Tage 
ihrer Ankunft durch den DOber-Berghauptmann v. Froloff kennen, ber 
wie jeder Chef des Altaifchen Berge und Hüttenivefend, zugleich Ei« 
vilgouverneur von Tomẽlk if, aber größtentheild in Barnaul wohnt. 
Die Hütten liegen an ber Sübfeite der Stadt längs dem 232 Ladj- 
ter langen Hüttendamme, den bie Barnaulfa zu einem bebeutenben 

- Hüttenteiche angeſchwellt Hat, und beftehen in zwei langen, in 
einem grofartigen Styl aufgeführten Gebäuden, in deren einem ſich 
die Silberöfen und in dem andern bie Bleiöfen befanden. Beide 
find nebft einem großen Hüttenplaße vor denſelben mit einer fteis 
nernen Mauer in Geſtalt eined Rechteds umgeben. 

Beſonders intereffant iſt auf dieſen Hütten ber Silberprozeß, 
nicht fowohl,. bemerkt Prof. Rofe, weil er ſchon feinen höchftmöglie 
en Grab ber Vollkommenheit erreicht Hat, als weil ein vollftändi- 
ges Audbringen. bed Silberd aus ben Altaifhen Silberergen mit 
großen eigenthümlicen Schwierigkeiten verfnüpft if. Sonft iR er, 
wie er auf ben Hüften eingeführt ift, im Ganzen fehr einfach und 
zerfällt Hauptfäclich nur in brei Arbeiten, in das Rohſchmelzen ber 
Silbererze, in bie Verbleiungsarbeit bed bei dem Rohfchmelzen ger 
wonnenen Rohſteins und in Das Abtreiben des bei ber Verbleinngd« 
arbeit getoonnenen filberhaltigen Bleied. Die Silbererze, welche in 
Barnanl verſchmolzen werben, find hauptſächlich zweierlei Art: bie 
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theils aus Sitberkupferglang, Silberglanz, filberhaltigem Fahlerz, 
Homerz, güldifgem und reinem Silber, die mit gefhtwefelten Kupfer, 
Eifen- und Bleierzen gemengt, in Schwerſpath und Hernflein einge⸗ 
wachſen find; Die Erze von Syränowät und Kidders dagegen ber 
fliehen größtentheild aus einem Bemenge ven güldifchem Silber mit 
Quarz, Weißblelerz, Blei- und Gifenocyer, wie aud) mit Kupferlafur 
und Malachet. Die Erze find in ber beibrechenden Omigert, dem 
Scwerfpath, Hornſtein und Quarz, fait überall ſehr fein einge- 
fprengt, werben aber body auf ben Oruben größtentheild nur mit ber 
Hand geſchieden, da eine größere Eoncentration berfelben durch Boch 
und Wafcharbeit wegen des hohen ſpecifiſchen Gewichts des mit⸗ 
brechenden Schwerſpathes nicht zuläffig iſtz ſie kommen auf dieſe 
Weiſe in etwa wallnußgroßen Stüden zu ben Hütten, wo fie unter 
einander gattirt, und dadurch fo, wie fie in Barnaul, Pawlowöt, 
Loktewsk und Schlangenberg verfihmolzen: werden, einen Gehalt von 
etwa zwei Solotnit Silber im Pud erhalten. 

Zu dem erfien Rohſchmelzen werben bie gattirten Erze nun mit 
armen bei ber Verbleiungsarbeit zurüdgebliebenen Rohſtein, der 
3—4 Sol. Silber im Pud mthält, und mit Schladen von berfel- 
ben Arbeit bon einem Gehalte von etwa 24 Sol. im Pub verjeßt, 
und in Schadtöfen, die eine offene Bruft und 11—22 Buß Höhe 
haben, verſchmolzen. Der hierbei erhaltene Rothſiein beträgt etwa 
11—12 Procent von der Maſſe des eingefchmolgenen Ergeb; ex ent» 
hält 10-12 Sol. Silber im Bud, und kommt nım, ohne zubor ges 
roſtet zu werben, in die Bleiarbeit. Diefe Arbeit geſchieht in halb- 
Bugelförmigen Heerden, welche 44 Fuß Durchmeſſer, und 3 Buß 
Ziefe haben, mit Biegelfieinen auögemauert und mit Thon ausge-⸗ 
füttert find. Der Heerd hat 2 bis 3 Formen ımd unmittelbar über 
ſich die Eſſe. Nachdem ber Rohftein über Kohlen bei ſtarkem Ge⸗ 
bläfe niedergeſchmoizen iſt, wird die Oberflache bed fläffigen Mohr 
fleind mit einer Krüde von den Schladen gereinigt, und von neuem 
mit Kohlen bebedt, worauf. mar dann dad Blei in Heinen BVarren 
feht. Das Blei, das ſelbſt ſchon gegen 40 Sol. Silber im Pub 
entgält, fehmilgt bald, dutchdringt bei feinem größern ſpetifiſchen 


Karamyijſchewok, Tſcherepanowek und Semenowek befichen größten« - 
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Gewichte den Rohftein, wobei ed den größern Theil von dem Silber 
deſſelben mitnimmt, und fammelt ſich dann am Boden bed Heerbes. 
Nachdem man ke flüffige Maſſe noch mehreremale mit Stäben von 
grünem Holz umgerührt hat, um bie Berührung des Bleies mit 
dem Silber noch größer. zu machen, Täßt man fie eine kurze Zeit 
lang ruhig fehen, damit das Werkblei fi fammeln könne, und 
fidht dieſes fodann ab, verfiopft aber bie Stichöffnung in bem 
Aug enblicke, wenn ber Stein mit abfliegen will. Man wiederholt 
darauf die Verbleiungsarbeit noch Dreimal, umb erhält auf biefe 
Weiſe ſtets neue Werke, doch ift nur dad MWerkblei von Der erften 
Berbleiungdarbeit, welches ungefähr 30 Sol. Silber im Bub ent- 
hält, fo reich, daß eb in die Xreibarbeit kommen kann; bed Werke 
bfelß ber drei letzten Verbleiungsarbeiten bebient man fi ald Zus 
fat bei bem Schmelzen einer neuen Duantität Robfteind. Vachdem 
dad Werkblei von ber vierten Verbleiungsarbeit abgelaffen tft, reinigt 
man bie Oberfläche des Rohſteins von Kohlen und Schlacken, und 
ſticht num auch Diefen immer noch umvollſtaͤndig entfilberten Roh⸗ 
Rein, ben fogenannten Heerb-Rohftein ab. Er enthält etwa noch 3—4 
Sol. Silber im Pub und wird theil® zum Rohſchmelzen abgeges 
ben, theil® wird er geröftet, für ſich allen geſchmolzen und zu einem 
reichern Rohſtein concentrirt, ber ſodann mit dem Stein von ber 
Roharbeit umgefchmolzen und entfilbert wird. — Das Abtrelben bed 
Werkbleis von ber erfien Verbleiumgäarbeit gefchieht in Treiböſen, 
bie dem fächfifehen ganz ähnlich find. Man erhält dabei ein Blid 
filber, welches in Barren gegoffen und nady Prteröburg auf bie 
Münze gefihidt wird, wo ed erfi von ben 3 Prozent Gold, die «3 
noch enthält, geſchleden wird. \ 
Der Siberprogeß.in Barnaul hat, wie ſich auß bem Angeführ- 
ten ergiebt, mit mehr als gewöhnlichen Hinberniffen zu Kämpfen. 
Diefe beſtehen einerfeitö in der feinen Verthellung der Erze in einer 
Bergart, wie dem Schwerfpath, deſſen Hohes fpecififched Gewicht 
eine: eigentlidye Uufbereitung ber Erze verhindert, und in ber daraus 
entſtehenden Armuth berfelben; andererſeits in der Strengflüſſigkeit 
der andern belbtechenden Bergart, des Hornſteins, der eine große 
SHide zum Schmelzen erfordert und doch nur gewöhnlich eine zähe 
und dicſlufſige Schlade lieſert, aus welcher fish ber Erzgrhalt nur 
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unvollkommen abfonbern kann. Diefe Umftände machen e8 zwar er 
Härlih, daß die Zugutemahung ber Silbererze ohne einen mehr 
ald gewöhnlich großen Silberverluſt ſich nicht: beigerkftelligen Tat, 
fie führen aber in der That einen Verluft herbei, ver über ein Drits 
theil des ganzen Silbergehaltes, alfo jährlich über 500 Pub ober 
35,000 Mark Silber beträgt. 

Der Bleiprozeß in Barnaul unterliegt keinen befonderen Schwie⸗ 
rigkeiten und if vielmehr noch einfacher ald an andern Orten, da 
die Bleierge nicht wie gewöhnlich aus Bleiglanz beftchen, fondern 
nur Dxyde enthalten. 

Was in Barnaul nähft den Schmelzhütten die Aufmerkſamkeit 
unſrer Reiſenden ganz beſonders in Anſpruch nahm, war das ſibi⸗ 
riſche Muſeum. Dieſe in ihrer Art in Sibirien gewiß einzige Ans 
ſtalt verdankt ihre Entftehung dem wiffenfhaftlichen Sinne und der 
Xhätigkeit deö Herrn bon Froloff und des Staatsraths Dr. Oebler. 
Reßterer, von Geburt ein Deutfcher, aber fchon längere Zeit in Bars 
naul ald Arzt thätig, hatte die Freundlichkeit feine Landsleute dort⸗ 
bin zu führen. Das Mufeum enthält eine Menge Sammlungen 
ſehr verfchiedener Art, welche ſich aber ſäͤmmtlich auf Sibirien, 
auf feine Brobufte und bie Sitten und Einrichtungen feiner Bes 
wohner beziehen. Man: fieht Hier auögeftopfte Säugethiere und 
Vögel, Infelten, Mineralien, Modelle von den hauptſächlichſten Orus 
ben des Altai und ber bafelbft vorfommenden Mafchinen, Trachten 
und Geräthfdaften der fibirifhen Völkerſchaften und ihrer Scha⸗ 
manen, und endlich Alterthümer aus den Tſchudiſchen Gräbern, die 
fich in großer Menge am Altei finden und goldene, filberne und 

kupferne Geräthfchaften mannichfacher Art enthalten. . 

Bon den Privatfammlungen waren den Reifenden, ald bem 
Zwecke ihrer Reife am nächſten liegend, befonberd die naturhiftoris 
ſchen Sammlungen de8 Dr. Gebler intereffant, die der merfwürbig 
tätige Befiger neben feinen vielen Gefchäften erſt während feines 
Aufenthaltes in Sibirien zuſammengebracht hatte. Am vollſtändigſten 
iſt unter biefen bie entomologifhe Sammlung, ba fie ſich nicht allein 
auf den Altai beſchränkt, fondern auch fehr vollſtändige durch 
Tauſch erworbene Sammlungen anderer Länder enthält. Profeſſor 
Ehrenberg war ebenfo erfreut als erftaunt, hier eine große Menge 
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der don ihm auf feiner afrikaniſchen Meife gefammelten Infekten 
wieberzufinden, welche Dr. Gebler von dem Berliner Mufeum ers 
halten hatte. *) 

Nicht weniger Intereffant waren in ihrer Art aud die Samm⸗ 
lungen bes’ Herrn don Broloff, die ſich ausfhlieglih auf China 
und feine Bewohner beziehen. Die Leichtigkeit, mit welcher eö hier 
ſchon möglich ift, ſich Gegenflände biefer Art zu verfchaffen, und 
eine befonbere Vorliebe hatten Herrn von Froloff in ben Stand 
gefeßt, diefen Sammlungen eine ungemeine Vollſtändigkeit zu geben. 

Mit der Befihtigung der angeführten Begenftände und in dem 
amgenehmen und Ichrreihen Umgange mit Herm von Proloff und 
Dr. Gebler vergingen drei Tage, welche die Reifenden indeß auch 
zu Vorbereitungen für die weitere Reife anwandten. Mit bem Zu— 
Rande des Altaifthen Bergbaues befannter geworden, hatten fie näms 
lich befchloffen, dieſelbe noch weiter auszudehnen, ald fie ſich anfäng- 
lich vorgenommen, und hatten dazu folgenden Hauptplan entwor⸗ 
fen. Sie wollten zuerſt nad) Schlangenberg gehen, dann die Gru⸗ 
ben Riddersk und Krukowsk befuden, und von ba über Uſtkameno⸗ 
goröt und Buchtharminsk nad) Syränowöl reifen. Nachdem fie 
ſodann noch den chineſiſchen Poſten Baty beſucht hätten, wollten fie 
nach Buchtharminsk und auf dem Irtyſch nach Uſtkamenogorsk zu⸗ 
rüdtchren und hiermit ihre Altaiſche Reife beenden. So verließen 
fie denn Barnaul Abends am 4. Auguſt, und zwar in nod größer 
rer Gefellſchaft als fie gefommen waren. Der General- Lieutenant 
Welljaminoff in Tobolsk hatte fi nämlich nicht begnügt, Herrn . 
von Sermoloff beauftragt zu haben, Humbolbt während ber Beife 
durch fein Ooubernement zu begleiten, ſondern ex hatte den naͤmlichen 
Befehl auch dem General Litwinoff in Tomsk ertheilt, der fih num 
in Barnaul mit feinen Begleitern, einem polniſchen Offiziere und 
einem jungen Arzte ben Reifenden angefchloffen hatte; eine Aufmerk⸗ 
famkeit, die diefen ebenfo ehrenvoll war, ald fie ihnen durch ben 
Umgang mit fo gebildeten Männern, als welche ihre Begleiter ſich 
gleich bei der erſten Bekanntſchaft darftellten, angenehm wurde. 


H Eine Befreibung feiner ſibiriſchen Inſekten hat Dr. Gebler in Lede - 
debours Reife nach dem Allai bekannt gemacht. 
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Der Weg von Barnaul aach Schlangenberg geht gleich, Hinter 
ber Stabt das fühliche hohe Ufer der Barnaulka Hinauf, ‚bleibt danu 
in ber Nähe des Ob bis zum Einfluffe des Alei in denfelben bei 
Kalmanska, ber zweiten Station von Barnaul , und geht nun an 
biefem entlang bis zur britten Station Tſchiſtjunskaja, von wo er 
in Diagonaler Richtung nad) dem Tſcharyſch, einem fühlicheren 
Nebenſtrome des Ob, führt. Die Reifegefellfhaft hatte Barnaul 
Abends um 10 Uhr verlaffen und befand ſich ſchon am folgenden 
Morgen in der Ebene zwifchen dem Alei und bem Tſcharyſch, welche 
nad) einem einzeln ſtehenden Gehöfte Blatowölaja, einer fogenann: 
ten Simob, wo man ben Mittag um 1 Uhr anlangke und bie 
Pferde wechfelte, den Namen der Platowöfajifhen Steppe führt. 
Da fie gar nicht bebaut if, und das Grad des Frühlings ſchon 
längft verborrt war, fo bot fie einen öden traurigen Anblid ar; 
der Himmel war aber heiter und völlig wolfenleer und bie Luft 
dabei fo außerordentlich troden, daß, ald Prof. Rofe in der Station 
Platowslaja das Pſychrometer beobadıtete, der Unterſchied des freien 
und befeuchteten Thermometerö 9°, 2, betrug. Das freie Therme 
meter zeigte nämlid, 19,0°, das befeuchtete 9°, 8 R., woraus ſich 
ein Xhaupunkt von — 3°, A-ergiebt, bis zu weldyem Grabe die Tem⸗ 
peratur ſich alfo hätte abkühlen müflen, wenn ſich Thau hätte bil- 
ben follen. Schon vor Platowskaja wurden bei der reinen Luſt 
am Horizont die erften Berge des Altai ſichtbar, die Sinaja-Sopfa 
(blaue Kuppe) und einige andre aus der Umgebung von Kolywandt, 

wiewohl fie in geraber Linie noch über 100 Werfte entfernt waren. 
Durch die Strahlenbrechung geheben, erſchienen fie viel näher, doch 
erreichte man ihre Vorberge erft am Morgen des 6. Auguſt zanz 
in ber Frühe, wo ſich bie Neifenden an dem wegen feiner romau⸗ 
tifchen Ufer mit Recht fo berühmten Kolgwanfdyen See, -3 Werſte 
nordöſtlich von dem Darfe Saufdlina, der letzten Station ver 
Schlangenberg befanden. Es find Oranitfelfen der fenderbars 
fien Form, die bas nördliche und öͤſtliche Ufer dieſes an fig aur 
Beinen, etwa 6 Werſte im Umfange haltenden Sees umgeben. und 
ſich ganz plößlic und unmittelbar aus ber Steppe erheben. Sie 
ftehen vereingelt da, ohne ſichtbaren Zufammenhang unter einander, 
oft aber reihenförmig gruppist, gleihfam als wären ſie auß eines 
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Spalte hervorgebrochen. Sie beſchen aus übereinander liegenden 
meift Horigontalen Platten von drei Zoll bis drei Buß Mäctigkeit, 
die an der Spitze oft ganz überhängen und jeden Nugmmblid herr 
unterzufallen drohen. Dabei find fe von fehr‘verichiedener Oräße, 
Die erften, die ſich aus der Steppe erheben, erſchienen wie Heine, 
einzein ſtehende Altaͤre, audre feruer wie Mauern und Ruinen alter 
Burgen. Diefe erheben ſich öſtlich immer mehr und fchließen ſich 
an bie Sinaja-Gopfa, welche ebenfalls aus Granit beſteht. 

Dad Dorf Saufgyna (auch Kolkiwanka und Farafanowa ger 
naunt), ift 19 Werſte von Schlangenberg entfernt und liegt noch 
recht eigentlich mitten in ben merkwürdig geflalteten Grauitfelſen. 
Bon Hier erhebt ſich ber Weg allmälig immer mehr gegen Schlangen⸗ 
berg zu; man bleibt noch auf Granit, bis man 9 Werſte von der 
Grube zuerſt auf Porphyr⸗Conglomexat und dann auf Vorphyr ge 
langt, der bis zur Grube anhält. Bon der Höhe beö Porphyrs, der 
einen breiten Zahlen Rüden mit hervorxragenden Belöriffen bildet, übers 
fieht man ein ſich ungefähr von Weften nach Dften erſtreckendes Thal, 
in deſſen Mitte der Bleden Schlangenberg, umgeben yon andern 
kahlen Felſen und Kuppen liegt, unter denen ſich fogleid der Berg, 
welcher das Erzlager enthält, ein Ianger von AW. nad) SO. ſich 
erſtreckender Feldrücken im Süben der Stabt, fo wie ein domartiger 
Bels, bie Karaulnaja Sopka oder Wachtkuppe genaunt, im NO. bed 
Fuedens ausgeichnen. 

Die Reiſenden fuhren dur) eine lange Straße bei ber ſteiner⸗ 
wen Kirche vorbei und fliegen in einem Haufe ab, welches eigend 
zur Aufsahme von zeifenden Beamten beftimmt, bon ‚Holz gebaut 
und geräumig sub bequem eingerichtet if. Sie hatten bier gleich 
Belegenkeit, den größten Theil der Beamten, welche Humboldt ber 
grüßten, Tenmen zu lernen, darunter den Oberbergmeifter Ullanoff 
und deu MWarkſcheider Kulibin, ver fi durch mehrere Hterariſche 
Arbeiten, wie z. B. durch eine ruſſiſche Ueberſetzung vos d'Aubuiſ⸗ 
{9 Oeognoſie bekannt gemacht hat. Bon ganz beſonderem Iuterchfe 
war unfern Meifenben jeboch hie Bekauntſchaft des Dr, par Bunge, 
Grofeſſor der Botanik in Dorpat), welcher damals ald Arzt bei 
dem daſigen Hpöpital angeftellt war, im Jahre 1826 aber mit bem 
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Stantörath von Eedebour den Altal bereift hatte*) und ben Relfen- 
den baher über die Fortſetzung ihrer Reife die befte Auskunft er- 
theilen konnte, fo wie er aud bei ben meiften Excurſionen um 
Schlangenberg ihr Begleiter war. - 

Unfere Reifenden blieben in Schlangenberg (ruf. Smeinogorst 
ober Smejofi) bis zum Mittag des 9. Auguft, befuhren den Nadj 
mittag bed 6. die Grube, machten am 7. eine Egcurfion nach ber 
30 Werfte entfernten Kolywanſchen Schleiferei, unterfuchten am 8. 
und 9. bie näheren Umgebungen des Schlangenberges und ſammel⸗ 
ten auf dieſe Weife einige Beobadytungen über dieſes merkwürdige 
Erzlager, weldye Prof. Rofe, mit Benugung der früheren Nachrich- 
ten barüber von Pallas, Renovantz und ‚Hermann, in Bolgendem 
zufammenftellt: 

Der Schlangenberg (Smejewskaja Bora) hat feinen Namen 
don ber großen Menge von Schlangen erhalten, die man bei feiner 
Entdedung auf ihm fand, und zu deren Bertilgung man eigene Leute 
anftellen mußte. Ex bildet einen von den umliegenden Bergen gänz« 
lic) abgefonderten Felsrücken, der fid von Weſt nach Süboft erſtreckt 
und in biefer Ridytung eine Ausdehnung von etwa 300 Ladhtern hat. 
Seine Höhe über dem füblid angrenzenden Thale beträgt etwa 30 
Lachter. Un der Oft, Süd» und Südweſtſeite fällt er fehr ſteil ab, 
an ber Nordoftfeite verflacht er fich aber allmälig und läuft in 
eine Ebene aus, auf welder der Flecken Schlangenberg ungefähr 
1240 Buß über dem Meere erbaut iſt. In Oſt⸗Nord-Oſt von der 
Grube erhebt ſich ein domartiger Berg, die Karaulnaja Sopka ober 
der Wachtberg (fo genannt, weil auf demfelben ein Wachtpoften 
aufgeftellt war, ald die Gegend noch von nomabifirenden Kalmülen 
durchſchwärmt wurde), welcher von dem Schlangenberge dikech ein 
mäßiged Thal getrennt ift, in welchem zum Xheil noch die Häufer 
des Fleckens ſtehen. Es if der höchſte Berg ber Gegend; feine 
Höhe beträgt nad; Ledebour 2006 Fuß über dem Meere und 805 
Fuß über dem Plage vor der Kirche des Fleckens Schlangenberg. . 
Noͤrdlich fliegen fi an dieſen Berg eine Reihe mehr gedehnterer 


*) €. 8.9. Ledebour, Reife durch das Altalgebirge und bie ſovngo⸗ 
riſche Kirgiſenſteppe. Berl. 1829 und 1830, 
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Berge, die ben Flecken in einen Halbkreife umgeben und mit einem 
amdern Bergrüden in Zuſammenhang ftehen, ber eine nordweſtliche 
Fortfegung des Schlangenbergeö bildet. Ein anderer Bergzug zieht 
ſich auf der fündftlichen Seite parallel mit dem Schlangenberge fort 
und erhebt ſich mit gleicher Steilheit wie ber Schlangenberg auf dies 
fer Seife. Nur ein enges Thal trennt beide Bergzüge von einan« 
der, in welchem ein Meiner Bad, die Smeſewka fließt, ber etwa 
drei Werſte von bier auß einem Sumpfe entfpringt, an ber öftlichen 
Selte der Karaulnaja Sopka vorbeigeht, ſüdöſtlich vor dem Eintritt 
in das ſchmale Thal von dem Schlangenberg zu einem Sammelteich 
aufgeſtaut ift und weiter weftlich zur Korbolicha, einem Nebenfluffe 
ded Ulel, fließt. 

Der ganze Schlangenberg beftcht fat aus nichts anderm als 
and dem Erzlager ſelbſt, welches von einer in Thonſchlefer ruhenden 
Hornfleinmmafle gebilbet wird, bie nad) allen Richtungen von Bängen 
und Träimern ſchuppig ⸗ körnigen Schwerſpaths burcjfeßt if. In 
biefem ſimd vorzugsweiſe die Erztheile eingefprengt enthalten; fie 
finden ſich aber audy ohne Schwerfpath in dünnen Klüften bed Horn— 
Reins ſelbſt. Bon nicht metallifhen Subſtanzen kommen auf dem 
Erzlager, auher dem Hornſtein und Schwerfpath, noch Quarz, Mdular, 
Witherit, Kallkſpath und Flußſpath vor. Die -metallifchen Minera- 
lin find gebiegened Bold, mehr ober minder filberhaltig, gediegenes 
Silber, Süberhupferglang, Silberglang, Fahlerz, Hornerz, gediegenes 
Aupfer, Buntkupfererz, Kupferie, Kupferglanz, Bleiglanz, Zink: 
biende, Eifenties, Rothkupfererz, Kupferlaſur, Malachit, Kupfergrün, 
Beißbleierz und Zinkfpath. Das Gold findet ſich nie kryſtalliſirt, 
fondern theils in dünnen, moodartig zufammengehäuften Heinen 
Blättchen aufgewachſen, theils in Meinen Blechen mit unebener Ober⸗ 
Häche, die ſelten dicker als ein ſtarker Meſſerrücken, gewöhnlich dün⸗ 
ner ſind, eingewachſen, theils in Meinen Platten auf Klüften auflie- 
gend. Das Silber. findet ſich ebenfalls nicht kryſtalliſtrt, aber auf⸗ 
gewachſen im drath⸗ und meiſtens haarförmiger Geftalt und einges 
wachfen in Blechen und Plaͤttchen. 

Man hat im Ganzen vier Stollen in das Erzlager getrieben. 
Die geförderten Erze werben über Tage fortiet, bie Spatherze von 
dem. Hornſtein getrennt und größtenthelld mit ber Hand gefchieben, 
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nur wenige Erze werben gepocht. Das Scheiben geſchicht in Som ⸗ 
mer im Freien, un Winter in beſonderen Scheidehäͤuſern. Die Erge 
werben bis zur Größe einer Wallnuß geſchlagen und zu ben ver⸗ 
ſchledenen Hütten abgeführt, Zum Transport der Erze bon ber 
Grube nach ber Schmelzhütte in Schlangenberg iR eine Eiſeubahn 
angelegt, welche eine Werk und 200 Safchenen lang iſt. 

Wenige Silbergruben haben glei, vom Anfange Ihrer. Bear⸗ 
beitung an fo außerordentliche Ausbeute geliefert als der Schlans 
genberg, ber daher nicht mit Unrecht einen folgen Ruf erlangt Kat. 
Die Menge der zu ben Hütten gelieferten Erze beteng feit. 1748 
eine halbe, und bon 1770-1793 eine bis anderthalb Millionen Bub, 
Zange Zeit Hat der Schlangenberg bad etatömäßige Duantum des 
Ultai an Silber ganz allein geliefert und noch im Jahre 1826 be= 
trug dafidbe 204 Pub. Die beträchtliche Menge der geförberten 
Erze bat indeffen nun die Grube ſchon fehr erfchöpft, und um fie 
daher noch für längere Zeit behaupten zu können, bet man bie 
Menge bed jährlich zu lefernden Silber bis auf BO Bub herab⸗ 
gefeht. . 

Doch nit allein an Menge, ſondern auch an Güte haben 
die Erze bei größerem Vorbringen in. bie. Teufe abgenommen. 
Ihr Gehalt an Silber, der im Anfang 20-76 Sol. im Pub Erg 
ergab, betrug in ben achtziger Jahren bed vorigen Jahrhunderts 
nur noch 5 Sol und in neuerer Zeit fogar nur noch 14—14 SoL 
Anfangs hielt man Erze von 4 Sal Silber nit mehr für ſchmelz ⸗ 
würdig und gebrauchte fie in den Gruben zum Verſehen; biefe bet 
man aber ſchon lange wieder heraudgeflaubt und mit weniger zeige 
haltigen Erzen verwechſelt, die vielleicht auch noch einmal fpäker 
mit andern vertaufcht werben. Unmittelbar unter Tage waren bie 
Erze am reichhaltigfien und haben dad meifte gülbiſche unb reine 
Silber enthalten, und dennoch iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß auch 
zur Zeit der Eröffaung ber Grube Die reichſten Erze durch Die 
enden, Die and, hier am Schlaugenberg einem alten Bergbau 
getrieben Hatten, fon weggenommen waren. Man hat die Spu⸗ 
ren ihrer Ucheiten ſowohl in dem ſüdöſtlichen als in dem nordweſt⸗ 
lichen heile wahrgennmimen. In ihren verftürgien Arbeiten hal 
man noch Werkgeuge von ihnen gefunden, wie kupftrue gegoſſene 
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⸗ 
eilhauer und Karte Steine, deren ſie ſich wohl als Fäuſtel bedient 
haben mochten, da biefe Steine ſtets eine ringförmige Vertiefung 
hatten, wahrſcheinlich zur Befeiligung eines Riemen® zum Halten bers 
felben. Eiferne Geräthſchaften hat man in den Gruben fo wenig wie 
in ihren Gräbern gefunden, obwohl dieſe eine Menge Geräthſchaften 
und Zierrathen von andern Metallen befonderd von Gold und 
Kupfer enthielten, und durch hohe über einander gethärmte Stein 
haufen kenutlich, in großer Menge an dem Norbrande bed Altai, 
am Irtyſch und der Kirgifenfteppe aufgefunden worden find. Die 
Zſchuden ſchienen demnach dad Eifen und deffen Bearbeitung noch 
nicht gelaunt zu haben, und haben in Ermangelung eiferner Werk- 
zeuge den Bergbau war auf die Dcher getrieben, bie ſich auch bei 
der Wiederaufnahme der Bruben durch die Rufen in ben obern 
Zeufen nach am reichlichſten gefunden haben. Pallas erzählt, daß 
wenige Jahre vor feiner Ankunft in Schlangenberg (1771) in ben 
alten Arbeiten ein Halb vererztes menſchliches Gerippe gefunden 
worden fei, bei weldem noch ein lederner Sad mit den reichſten 
Ochern angefüllt gelegen hätte. Aus den Dchern ſchieden fie das 


darin enthaltene Gold durch Sclämmen an der Smejerofa, wie . 


man ebenfalls aus deu Meberreften diefer Schlämmarbeiten gefehen 
hat, bie nad) fo golhhaffig befunden worden fiab, daß man fie ger 
pocht und auf Planheerben verwaſchen hat. 

Am 7. Auguft machten die Reifenden bei heiteem fchönen Wet⸗ 
ter einen Aubflug nad; dem 30 Werfie nordöſtlich vou Schlangen 
berg gelegenen Kolywandk, wo fid) Die durch ihre fo außgezeichnes 
ten Brobufte bekannte Schleiferei bed Altai befindet. Da der nächfle 
Weg, ber dorthin führt, ein ſchmaler Gebirgäweg ift, fo machten fie 
bie Bahrt in Wagen, die benen glichen, welche fie in Murſinsk zu 
ihren Excurſionen benußt hatten, und bie überhaupt in ganz Sibis 
rien fehr gebräuchlich find, Der Weg geht über meift nur niedrige 
Gebirgsrũcken fort, welche zum Theil bewaldet, größtentheils aber 
ganz dahl und von Fräuterreichen Wieſen umgeben find. 

Die Schleiferei, weldye man Mittags um 12 Uhr erreichte, liegt 
in einem Thale und bildet mit den Wohmungen der in der Hütte 
befehäftigten Beamten einen ſreundlich gebauten fen ziemlich an⸗ 
ſehnlichen Sleden. Kolywandk war aber auch ſchon dor der Ein« 
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richtung der Schleiferei ein anſehnliches Hüttenwerk, denn Hier be 
fand ſich, wie ſchon erwähnt, die erfte Schmelzhütte, die am Altal 
eingerichtet wurde, bie man aber fpäter wegen zunehmenden Holz⸗ 
mangels eingehen laſſen mußte, worauf man benn bie in Loktewsk 
befindliche Schleiferei hierher verlegte. Das Thal don Kolywansk 
wird von ber Bjelaja bewäflert, einem Meinen Fluſſe, der ſechs 
Werſte von hier an der Sinaja-Sopfa entfpringt und ſich fpäter mit 
der Loktewa, einem linken Nebenfluffe bes Tſcharyſch, vereinigt. 

Die Reifenden befanden ſich hier ganz in ber Nähe des Ber- 
ges, welcher der erfle vom Altai war, ben fie auf dem Wege nach 
Schlangenberg erblit hatten, und der von hier ald ein bebeutenber 
mächtiger Tegelförmiger Fels erfchien; er gehört zu dem Hohen Ge— 
birgäzuge, weldyer die Waſſerſcheide zwifchen dem in ben Ob flie⸗ 
henden Tſcharyſch und der in den Irtyſch fallende Uba bildet und 
den Namen ber Tigerezkiſchen Alpen führt. 

Die Reifenden -wurben in Kolywansk von dem Director ber 
Sähleiferei, dem Bergmeifter Zaulin, bewillkommnet, ber fie barauf in 
der Schleiferei Herumführte und in feiner Wohnung gaftfrei bewir⸗ 
thete. Die Schleiferei, deren Mafchinen durch das Waffer der 
Bjelaja betrieben werben, ift ähnlicher U wie bie in Katharinen= 
burg, aber fie ift noch bebeutender, wie denn auch die Gefleine, die 
bier verfchliffen werben, noch ſchöner und mannigfaltiger find. Sie 
beftehen in Porphyren und Porphyrconglomeraten verſchiedener Art, 
in Granit und Apenturin, und wurden zum großen Theil von dem 
DOberhüttenverwalter Schanjin im Jahre 1786 auf einer eigens zu 
diefem Zwecke abgefanbten Expedition nady dem obern Tſcharyſch, dem 
Kokſun und Nimon und ben Turgufindfifchen Alpen zwiſchen ber 
obern Uba und der Buchtarma entdedt, doch hat man nachher auch 
noch an andern Orten andre ber Politur fähige Gebirgsarten aufge- 
funden. Jaspis, welcher eins ber fhönften Befteine der Kathari- 
nenburger Schleiferei ausmacht, wird indeß nicht in Kolywansk ver⸗ 
ſchliffen, wie er aud) am Altai wenigftens nicht in fo großen Maflen 
wie am Ural: vorzukommen ſcheint. 

Zu den ſchönſten Befteinen, die in Kolywandk verſchliffen wer⸗ 
ben, gehören ein rother Porphyr, ein grüner Augit und ein ge= 
ſtreifter Porphyr. Der erftere hat eine dunkle braunrothe Orund⸗ 
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maſſe, die ſtellenweiſe ſchwarze ſich meiſt verlaufende Streifen und 
Bleden hat. Die eingewachſenen Kryſtalle beſtehen größtentheils 
aus Zwillingokryſtallen des Albits, bie ſchneeweiß und undurchſichtig, 
body zuweilen ſchon etwas durchſcheinend und dann mehr graulih- - 
weiß find. Hier und da ſieht man auch Heine graulichweiße Quarz⸗ 
Zörner und außerdem noch viel kleinere faft mikroskopiſche Blättchen 
von Eifenglanz, die man zwar in ungeſchliffenen Stüden ſchwer 
erkennen kann, die aber auf ben polirten Flaͤchen bei ihrem ſtarken 
metallifchen Glanze ungeachtet ihrer Kleinheit fogleih auffallen. 
Der Porphyr nimmt eine jehr gute Politur an, doch finden fih in 
demſelben bier und da edige Stüde von einem ſchwärzlich grauen 
Kalkſtein eingemengt, die Beine gute Politur annehmen und daher ber 
Güte des Porphyrs Abbruch thun. In allen gößeren verarbeiteten 
Stüden, welche Prof. Rofe Hier wie in ben Petersburger Schlöffern 
gefehen hat, kamen dergleichen eingemengte Kalkfteinftüde, wenn aud) 
nur in geringer Menge und Größe vor. 

Da außer dem Altaifchen Porphyr nur noch zivei Abänderuns 
gen bed rothen Porphyrs verarbeitet werden ober verarbeitet wor⸗ 
den find, nämlidy der Elfvaler und der antike rothe Porphyr, fo 
iR es von Intereffe ihre Unterſchiede zu betrachten. Der antike 
Porphyr unterfcheidet fi, nady Prof. Rofe, von dem Altaifchen durch 
feine lichtere ſchönere Grundmaſſe, durch die größere Menge ber eins 
gewachſenen Albitkryſtalle und ihre etwas vöthliche Farbe, durch bie 
zuweilen fattfindende Auweſenheit der Hornblende und feinen gänz« 
lichen Mangel an Quarz; ber Elfvaler durch die eingewachſenen 
Feldſpathkryſtalle, die fid, neben dem Albite finden und durch bie 
Abwefenheit ſowohl des Quarzes ald auch des Eifenglanges. 

Mit dem rothen Porphyr von Korgon kommen noch zwei Ab⸗ 
änderungen vor, bie ebenfalls in Kolywandk verſchliffen werben, und 
von benen bie eine bariolitifch, die andern conglomeratiſch ift. 

Die erfiere hat eine theils blaͤulichgraue, theils röthlihbraune 
Grundmaſſe, in der mehr oder weniger gebrängte Kugeln bon einer 
ähnlichen Maſſe liegen, die zwei bis drei Linien Durchmeffer und 
eine bläulihgraue Farbe mit einem dunfelfchwargen Kern und einer 
ebenfo gefärbten ſchmalen Einfafjung haben; bie. Barbe des Kerns 
und ber Ginfaflung verläuft ſich allmälig in bie übrige bläulich- 
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graue Farbe ber Angel, wogegen die Farbe ber Einfaffung nad 
außen zu ziemlich ſcharf abfchneidet. Außer dieſen Kugeln finden 
ſich In der Grundmaſſe noch Heine weiße Albitkryſtalle, jedoch mur 
ſeht ſparſam eingewachſen, fo wie hier und da audy Meine Blättchen 
von Eifenglanz, die aber nicht allein in der Grundmaſſe, fonvern 
aud in ben Kugeln liegen. Auch finden ſich noch vereinzelte 
Broden von graulihweißem Kalkſpath und von röthlichbraunem 
Jaopis dem Gefteine beigemengt, das eine fehr gute Politur annimmt, 
ein fehr gefälliged Anfehen hat und burdy die Eigenthümlichkeit ſei⸗ 
ner Bildung nody befonderd intereffant wird. — Das Porphyr⸗Con⸗ 
glomerat hat eine röthlihgraue Orundmaſſe und enthält fehr fpar- 
fam Heine Albitkryſtalle eingemengt, außerdem aber Heine eckige 
Stüde von röthlige und ſchwärzlichbraunem Jaspis und von Eifen- 
glanz, letztere aber in kleinen feinkörnigen Partien. 

Alle diefe drei Abänderungen finden ſich zufammen am einen 
hohen Felſen an ber linken Seite des Rorgen, eines ber wilbeflen 
GSebirgäftröme des Mltai, 10 Werſte von feiner Mündung Ku den 
Tſcharyſch und 120 Werfte von Kolywansk. 

Der grüne Augitporphyr hat eine graulichgtüne @rundmaffe 
und enthält Kryfalle von Labrador und Augit eingeſchloſſen. Die 
erfteren find fchneeweiß und ftellenweife etwas grün gefärbt, bie 
letzteren, welde in geringerer Menge in bem Porphyr vorkommen, 
ſchwärzlichgrün. Der Porphyr gleicht dem antiken serpentino verde 
antieo, doch hat die Orundmaffe des Ieheren eine ſchoͤnere lauch⸗ 
grüne Farbe, ift gleichartiger und nimmt eine fhönere Politur an; 
bie eingefcjloffenen Kruftalle find Dagegen grüner gefärbt und ſtehen 
in biefer Rüdficht dem Altaiſchen Porphyr nad. — Der grüne 
Porphyr des Altai kommt am Tſcharyſch dor. 

Der gefreifte Porphyr beſteht aus derſchledenen fcwärzliche 
grünen, grünlichgrauen und grünlichweißen Lagen, bie mit einan⸗ 
der wechſeln und mit ihren Karben bald ſcharf an einander abſchnei⸗ 
den, bald ſich allmälig in einander verlaufen. Eingewachſene 
Kryſtalle find nicht zu fehen, Hier und da findet ſich nur etwas 
Eifenkied eingemengt. Das Oeflein, welches eine vortreffliche Polis 
tur annimmt, ift unſtreitig bad ſchönſte, welches im Altat verſchlif- 
fen wird. Es führt gewöhnlich, doch mit Unrecht, wie Prof. Rofe 


29 - 


beniertt , den Namen Jatpis, obwohl ed nichts anders ift, als bie 
Grundmaſſe eines Porphyrs, in welcher Die gewöhnlich eingewach⸗ 
fenen Kryſtalle fehlen. Es findet ſich an ber Rewennaja-Sopfa (dem 
Rhabarber Berge*)), 35 Werfte weſtlich von Schlangenberg. Berg⸗ 
meifter Kulibin fanbte fpäter an Humboldt, auf deſſen Wunſch er 
eine eigene Excurflon nad) diefem Berge machte, 42 Steinproben mit 
einer Beſchreibimg bed Berges. Diefer ſchöne fogenannte Jaspies 
Vorphyr hat für die Faiferlichen Paläfte in Peteröburg Kandelaber 
von 8' 7° Höhe, Säulen von 10-124, eine elliptifcye Wanne von 
84° Durchmeſſer ımd 4° 5% Tiefe geliefert. Der Steinblod, wel- 
der zu dieſer Wanne benutzt worben, wog 28,000 Pfund und 
wurbe binnen acht Tagen von 400 Arbeitern auf ſeht unebenen 
Wegen über die Berge nad) den Werkftätten von Kolhwankdt, über 
zehn Meilen weit vom Steinbruch, transportirt. Man brauchte zum 
Schneiden bed Blocke und zum Schleifen der Wanne drei Yahre; 
fie koſtete, ungeachtet des fehr- mäßigen Arbeitelohnes der Babrik, 
den 700 Meilen weiten Tranöport nad St. Beteröburg nicht mit 
eingerechnet, bie Summe von 35,000 France. (9,400 Thlr. Pr.) **) 7 

Zu den Geſteinen, die ferner noch in Kolywandk verfcjliffen 
werden, iſt vorzüglich noch ein ſchöner Aventurin, weiß und röth« 
lichweiß vom Belorestaja, 30 Werſte von der Schleiferei, zu zählen; 
außerdem werben aber nody andre Diorit« und Augitporphyre von 
den Tigerezfifchen Alpen, rothe Granite vom Mlei u. f. w. verarbeitet, 
bie aber weniger ausgezeichnet find. 

Die Gaftfreundlichteit des Bergmeiſters Laulyn Hatte bie Mels 
fenden bis um 5 Uhr In Kolywandk zurüdgehalten;'fie mußten das 
ber eilen nady Schlangenberg zurückzukehren. Da es nicht rathſam 
war, gegen bie Vaqht zu den beſchwerlichen Bebirgärweg einzuſchla⸗ 
gen, ſo nahmen fle einen andern Weg, ber zwar weiter, aber chen 
mar und erſt die Djelaja entlang bis zu dem Dorfe Rutſchjoiwa ging, 
dann aber. noͤrblich bei dem Kolywanſchen See vorbei nach bem 


*) Ungsacptet dieſes Namens, bemerkt Oumboldt, hat Here von Lebe- 
bont das Rheum eben fo wenig auf ber Rewennaja-Sopka angetroffen, wie 
Bonpland und ich bie wilde Kartoffel auf Paramos de las Pampas ber 
nem We: 

*2) Humboldt, Gentsalafim I. ©. 200, 
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Dorſe Sauſchkina führte, wo er ſich mit bem ſchon bekannten Wege 
nad; Schlangenberg verband. Obgleich man außerordentlich ſchnell 
gefahren war und in Sauſchkina die Pferde gewechſelt hatte, Tom 
man body erft um 114 Uhr in Schlangenberg an. 

Den 10. Auguft Nachmittags verliefen die Reifenden Schlan⸗ 
genberg und machten fid, auf den Weg nach ben reichen Silbergru⸗ 
ben Riddersk und Krukowsk, die beide in geringer Entfernung ven 
einander in bem oberen Thale der Ulba 184 Werfte von Schlangen 
berg entfernt liegen. Die Ulba gehört ſchon zu bem Stromgebiet 
des Irtyſch und ergieft fi in benfelben bei ber Feſtung Uſtkame⸗ 
nogoröf; zwifchen dieſer und den ſich in ben Ob münbenden Flüſſen, 
dem Alei und den Tſcharyſch, wohin die Wäffer von Schlangenberg. 
und von Kolywansk fließen, findet ſich aber noch ein anderer Neben- 
fluß des Irtyſch, Die Uba, welcher oberhalb der Ulba ſich in den Ir⸗ 
tyſch ergießt, und den man daher auf ber Reife von. Schlangenberg 
nad) Riddersk ebenfalls noch zu paffiren hat. Der Weg ift nım 
bis nad) Schamanaicha, der zweiten Station von Sthlangenberg, 
die große Straße nad) Semipalatindt und geht am Rande des Al- 
tai in der Steppe entlang. Bei jenem Dprfe verläßt man aber 
diefe Straße -und wendet ſich faft rechtwinklig mit ber früheren 
Richtung in das Thal der Uba, die hier aus dem Gebirge tritt und 
daffelbe öffnet. Man folgt nun dem Thal der Uba firomaufwärts 
und auf ber Tinfen Seite bis zum Dorfe Byſtrucha, überfährt for 
dann ben zwar nur niedrigen, aber doc) beſchwerlichen Bergrücken 
zwiſchen der Uba und Ulba und ‚gelangt auf dieſe Weife bei dem 
Dorfe Tſcheremſchanka in. dad Thal der Ulba, in welchem Riddersk 
noch 35 Werfte aufmärtd Liegt. 

Die Reifenden waren in der Nacht in Schamanaiha angelom- 
men, ſetzten noch in berfelben Nacht mittelft ejner Fähre über bie 
Uba und waren am Morgen deö 10. Auguſt in Byſtrucha. Die 
Bauern fpannten hier zehn Pferde vor jeden ihrer Wagen und bes 
gleiteten die Geſellſchaft zu Pferde und mit langen Stangen vers 
fehen aus freien Stüden bis nad) Tſcheremſchanka, um die Wagen 
an fhlimmen Stellen zu halten, worauf man dann in bem Thale 
ber Ulba ſchnell vorwärts Fam und Abends um 7 Uhr am Siele 
anlangte. 
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idderst (nach Ledebour 2346 Juß über dem Meere) liegt 
ſchon tief im Gebirge und iſt nach allen Seiten von hohen Bergen 
umgeben, die noch jetzt größtentheils mit Schnee bedeckt waren. 
Die Berge, die dad Thal im Süden begrenzen, führen den Nam 
der Ulbinskiſchen, die nördlichen ben. Namen ber Ubinskiſchen 
Schneeberge (Beiti, wie fie hier genannt werben); die erfteren lie⸗ 
gen zwiſchen ber Ulba und dem Irtyſch, bie letzteren zwiſchen der 
Ulba und der Uba. Das Thal ift bei Ridderdk noch ziemlich breit, 
verengert fi aber im Weſten immer mehr, und wird von ber Ti—⸗ 
chaja bewäffert, die erſt, nachdem fie ſich mit der von den Ulbins⸗ 
Rifchen Bergen herabkommenden Orammatucha vereinigt hat, den 
Namen Alba annimmt. 

Am Morgen bed 11. Auguft befah Humboldt zumächft bie Rid⸗ 
beröfer und dann bie nahgelegene Krukowſche Grube. Profeſſor 
Nofe war durch eine Unpäßlichkeit, Die ihn ſchon vor ber Abreife 
befallen und verhindert hatte, untertweg8 aud) nur bie geringfle Beobs 
achtung anzuftellen, fo entkräftet worden, daß er genöthigt wurbe 
umguehren. Prof. Ehrenberg aber war ſchon am Morgen früh 
aufgebrochen, um einen Ausflug nad} einer ber höchſten Spitzen ber 
uibinstiſchen Schneeberge, dem Prochodnoi Bjelok zu machen. 
Dirie. Grube von Riddersk wurde im Jahre 1786 von dem das 
maligen Berggeſchworenen Ridder entdeckt, nad) weldem fie auch 
den VNamen erhielt. Alte Tſchudiſche Arbeiten haben Hier gleichfalls 
die Veranlaffung zur Entdedung gegeben. Das gebiegene Gold, 
das ſich befonderd in den obern Teufen in fehr großer Menge fand, 
verschaffte der Orube ſchnell einen großen Ruf. Die Grube if ges 
genwaͤrtig wegen ihrer ſtarken WBleiprodultion bon ber größten 
Wichtigkeit für den Altai. Der gelbliche und röthliche Bleiocher, 
der jeßt: ben größten Theil der Förderung ausmacht, enthält im 
Bud 12 Pfund Blei und 14 Solotnik Süber. Das in einer Teufe 
don 19 Lachtern befindliche Grubenwaſſer hatte nad Humboldt's 
Beobahtung eine Xemperatur von 3°9 R. und bie Luft das 
felbf eine Temperatur von 5°,1. Weber Tage hatte das Waſſer 
beim Ausfluffe aus den Pumpen eine Temperatur von 4*,8 und 
die Luft gegen Mittag 17°,7. In ber Grube foll ſich nie Eis bilden, 

UL j 16 


a2 - 


obgleich doch außerhalb der Grube bie Kälte im Winter fo ſtark iR, 
daß das Duedfllber friert. 

Die Krukowöfche Orube, welche im Jahre 1811 von Krukow 
entdeckt und nad) ihm benannt wurde, liegt höher im Thale herauf, 
etwas über eine Werft von ber Ribderfhen Grube entfernt und 50 
Lachter höher ald dieſe. Die Grube giebt eine fehr reichlihe Aus 
beute an Silber. Humboldt fand hier die Temperatur der Gruben⸗ 
waffer in einer Teufe von 28 Lachtern zu 3°,4 R., während die 
Luft daſelbſt eine Temperatur von 5*,5 und außerhalb von 12*,5. 
hatte. 

Am Abend Fehrte Prof. Ehrenberg von feinem Ausflug nad 
dem Prochodnoi Bjelok zurüd, wofelbft er eine große Ausbeute an 
Pflanzen gemacht hatte. 

Voch blieb die reiche Silbergrube Syränowöt übrig, beren Bes 
ſuch man ſich vorgenommen Hatte, und die jetzt in Kückſicht ihres 
Silberertrages die bebeutendfte von allen Gruben bed Altai if. Sie 
liegt ſüdöſtlich von Riddersk, nicht weit von der Buchtarma und 
60-70 Werfte von.igrer Mündung in ben Irtyſch bei Buchtar- 
mindt, iſt aber von Riddersk durch die fid) im Norden der Bud 
tarma entlang ziehende Gebirgskette getrennt, bie eine Fortſetzung 
des Ulbinskiſchen Gebirges iſt. Diefelbe führt erfi den Namen des 
Zurgufunsfifchen Gebirges, weiter öftlid aber, wo fie am höchſten 
iſt und dad Scheidegebirge zwifchen ber Buchtarma und ben Zus 
fläffen der Katunja, des Koffun und bed Uimon ausmadıt, den 
Namen ded Cholfunfcen Gebirges. Ueber dieſe Gebirgökette weg 
mag ber Weg von Ridderst nad) Syränowäl kaum 10 Werfte bes 
tragen; er iſt aber nur zu Pferbe ober zu Buß zurückzulegen und 
die Reifenden konnten ihn natürlich mit ihren Wagen nicht paffiven. 
Sie mußten daher ſchon ben gewöhnlichen Weg einfchlagen, der in 
dem Thale der Ulba bis nach Uſtkamenogorok, dann über bie ®es 
birge nach Buchtarmindt und num erfi bie Buchtarma aufwärts 
nad) Syränowöt führt. 

Sie verließen Ridderöf am Morgen bed 11. Auguſt und fuhren 
alfo in dem Xhale ber Ulba entlang, das ihnen bis zum Dorfe 
Zſcheremſchanka ſchon befannt war. Das Thal iſt Hier zwar noch 
einige Werſte breit, aber das hohe Gebirge zu feinen Seiten, deſſen 
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Schluchten und Abhänge noch überall mit Schnee bebedt waren, 
gewährte bei dem heiten Morgen den fhönften Anblid. Am aud- 
gezeichnetſten waren bie Formen ber Berge in ber links dom Wege 
gelegenen Ulbinskiſchen Gebirgäfette, die auch an Höhe die Ubins⸗ 
liſche Kette bei weitem übertrifft, und beſonders ragten in ber erſte— 
ven ber majeſtaͤtiſche Prochodnoi Bjelok und eine andere etwas 
weiter abwärtd gelegene Alpe, ber Ieranomwökoi Bjelof, hervor. 
Zwei Werfte Hinter Ridderst erhebt ſich gleich Hinter bem Berge,. 
worin Dad Erzlager liegt, mitten im Thale ein Meiner kugelſörmi⸗ 
ger Berg, bie Kruglaja Sopfa (ber runde Berg) genannt, bei wels 
Gem man anhielt, um ihn zu befleigen. Er ift baumlos, doch wie 
das umgebende Thal mit Kräutern bewachſen, die eine ſolche Höhe 
hatten und fo gedrängt neben einander flanben, daß fie den Reifen 
den über dem Kopf zufammenfchlugen und fie fi nicht zu erfennen 
vermochten, fobald fie auch nur wenige Schritte von einander gingen. 
Befonderd häufig fanden ſich unter den Kräutern Silivam cernuum, 
von dem ein Egemplar, weldes Prof. Ehrenberg maß, neun Fuß 
Länge Hatte, Cnicus pratensis und Epilobium augustifolium. 
Bon Riddersk aus gefehen, erichien der Berg ganz Eegelförmig; er 
hatte aber, wie man oben auf ber Höhe fah, eine längliche Geftalt. 
Bei dem Dorfe Tſcheremſchanka verließ man den auf ber Hin= 
reife genommenen Weg und folgte dem Thale der Ulba weiter, bie 
ven hier aus eine veränderte fübliche Richtung nimmt. Die Vege⸗ 
tation zeigte ſich fortwährend ald eine fehr üppige, die Dörfer, durch 
welche man Zam, waren groß, und bie Bauern fchienen fehr wohl⸗ 
habend zu fein. Sie befhjäftigen fidy viel mit Bienenzucht und probus 
eiren einen fehr wohlfchmedenden Honig. Obgleich die Reifenden 
auf dem guten Wege raſch vorwärts kamen, fo erreichten fie doch 
erft in der Vacht um 4 Uhr Uſtkamenogorsk, wo fie von dem Kaufe 
mann zweiter Gilde Nakariakoff gaftfrei aufgenommen wurden. 
Uffamenogorsk, bie Definung ber Welögebirge, wie der Name 
bedeutet, liegt gegen 800 Fuß had, am Anfange der Steppe. Die 
Berge ziehen ſich in einiger Entfernung vom Irtyſch noch eine Zeit 
lang fort, wo fie dann aber ganz in bie Ebene abfallen. Die Stabt 
iſt nur unanfehnlic, beftcht aus einigen Straßen mit hölzernen Häu- 
fen und zählt (nad) ber letzten Zählung von 1850) 2292 Einwoh⸗ 
- 16* 
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ner. Sie it nach allen Seiten offen, hat aber noch eine fogenaunte 
Feſtung, die jedoch in nichts anderm ald in einem großen freien 
Raume befteht, der mit einigen Häufern befegt und mit Wal und 
Graben umgeben ift. 

Man verteilte den ganzen Tag bier, theils weil ed zweckmaͤßi⸗ 
ger war, bie weitere Reife, zu der man noch manderlei Vorkehrun⸗ 
gen zu treffen Hatte, mit bem frühen Morgen zu beginnen, theils 
weil Humboldt die Inklination der Magnetnadel für dieſen Ort bes 
flimmen und Sonnenhögen nehmen wollte. Prof. Rofe benußte da⸗ 
ber den Vormittag zu einem Auöflug in Die Berge, fette über bie 
Ulba, die erft einige Werſte abwärts von ber Stadt fi in den 
Irtyſch ergießt, und fuhr dann in faft nördlicher Richtung zu einis 
gen, elf Werfte von ber Stabt entfernten Bergkuppen, bie ziemlich 
die letzten Ausläufer nad) der Steppe zu bilden. 

Schon gegen Mittag kehrte Prof. Rofe von biefer Excurſion 
wieder zurück. Der gaſtfreundliche Wirth unfrer Reiſenden hatte 
ein Mahl veranftaltet, an welchem nicht allein dieſe felbft, fondern 


auch noch andere Bäfte aus der Stadt und der Fremde theinahe - 


men. Unter diefen befanden ſich aud; ber Kommandant ber Feſtung, 
Oberſt Liancourt, ein alter doch noch fehr lebhafter franzöſiſcher 
Emigrant, der nun ſchon 39 Jahre in Sibirien zugebracht hatte, und 
der Commerzienrath Popoff aus Semipalatinsk, der unfern Reifenben 
befonber8 durch feine genaue Kenntniß eines großen Theil! bon 
Mittelaften, die er durch feine ausgebreiteten Hanbelöverbindungen 
in Bochara, Taſchkend u. f. w. erworben Hatte, Intereſſe einflößte. 
Der liebenswürbige Wirth nahm, weil es Faſttag war, am Mahle 
felbft nicht Theil, verweilte jedoch in der Geſellſchaft. Den Abend 
Hatten unfere Reifenden noch Gelegenheit, die Gefchiclicykeit und Ger 
wandtheit der bie Garnifon bon Uſtkamenogorsk ausmachenden Kos 
ſaken in allen militairifchen Uebungen zu beiwunbern, da ber Gene⸗ 
ral Littminoff ein Manöver in der Feſtung veramftaltet und bie 
Fremden dazu eingeladen Hatte. Bei biefer Gelegenheit wurde auch 
die Zemperatur des in der Feſtung befindlichen Brunmend unter» 
ſucht, den man in einer Tiefe von 7 Lachtern 4°,8 R. fanb. 

Am Morgen des 14. Auguft traten bie Reifenden ihre weitere 
Reife nad) Buchtarmindf an, bie fie indeß auf ihre gewöhnliche 
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Weiſe nicht bewerkſtelligen konnten. Zwiſchen Uflamenogorst und 
Buchtarminsk ſetzt nämlich das Gebirge über den Fluß, der wie 
in einer engen Belfenfpalte zwiſchen den Belfen hindurch gebrungen 
it und an ben Ufern feinen Raum zu einem Wege übriggelaffen 
bat. Man Bat daher die Reife nach Buchtarminsk entweber über 
dad Gebirge ober zu Waffer auf dem Irtyſch zu machen. Die erftere 
Reife if allerdings etwas beſchwerlich, Tann aber fehneller ausge⸗ 
führt werden, als die bequemere Reife auf dem Irtyſch, die wegen 
der ſtarken Strömung des Bluffed an biefer Gegend nur fehr lang⸗ 
fam von flatten geht. Die Reifenden hatten, die Wafferfahrt für 
den Rückweg verfparend, natürlid; gleich den Gebirgöweg vorgezogen, 
und da biefer in ihren großen Wagen nicht auszuführen war, ihre 
nothivenbigften Bebürfniffe in lange und ſchmale Wagen gepadt, 
denen Ähnlich, deren man ſich aud) im Ural zu Gebirgsreiſen bebient. 
Ihre übrigen Sachen Hatten fie ihrem gefäligen Wirthe, deſſen 
Gaſtfreundſchaſt fie doch bei ihrer Rückkehr wieder in Anſpruch nehs 
men mußten, zur Verwahrung übergeben. Hier hatten fie ebenfalls 
ihr Barometer gelaffen, dad in ben ſchmalen, nur eigentlich zum Lies 
gen eingerichteten Wagen nicht gut aufgehoben geweſen wäre. Nach 
dieſen Vorkehrungen reiften fie ab. 

Der Gebirgoweg nach Buchtarmindt führt durch fünf Dörfer 
(Albinstoi, Belliftowsloi, Sewernoi, Alexandrowskoi, Bereſowskoi 
uud Buchtarminsk), die wie die Dörfer und Städte an ber ganzen 
Irtyfchlinie bi8 Omsk von Koſaken bewohnt werben, benen neben 
dem Ackerbau, welchen fie treiben, aud bie Bewachung der Grenze 
obliegt. Die Dörfer find, wegen der Unfälle ber jenfeits des Irtyſch 
Wohnenden Kirgifen, mit ſpaniſchen Reitern umgeben und heißen 
daher Rebouten; da biefe Anfälle aber jet wohl kaum noch vor⸗ 
tommen, fo find aud bie früher forgfältig unterhaltenen Befeftie 
gungen gegenwärtig bon feiner Bebeutung mehr. 

Bis zur erften 27 Werfte entfernten Station Ulbinskoi mußte 
man fünfmal über Die Ulba fegen. Der Weg wirb bald fehr ber- 
gig und würde in andern als ben erwähnten ſchmalen langen Wa— 
gen gat nicht zu befahren fein. Die Thäler werben eng, die Berge 
hoch und feil, die Ausfichten oft äußerſt malerifch; leider verloxen 
fie bei dem regnigen Wetter, das ben ganzen Tag über anhielt, 
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fehr viel von ihrer Schönheit. Ulbinskoi, in welchem die Reifenden 
eine kurze Zeit verweilten, um ben Regen wo, möglid) abzuwarten, 
iR nur ein kleines Dorf, die Häufer find aber reinlih und zeugen 
von ber Wohlhabenheit der Bewohner. Man treibt auch hier viel 
Bienenzucht und gewinnt einen ſehr wohlſchmeckenden Honig, den 
man ben Reifenden in einer eigenthümlichen Verbindung mit fri« 
ſchen Ourken vorfeßte, mit denen er Bier viel genoflen wird. 

Bon Ulbinskoi wird der Weg noch beſchwerlicher. Man fuhr 
einen fleilen Berg hinan und befand ſich num auf einer hügeligen 
Hochebene, die mit Hohem Gras und Kräutern. bewachſen, aber ohne 
Bäume war. Febliſtowskoi, die zweite Station, liegt noch in dieſer 
Hochebene, und man bleibt aud auf ihr faft bis ‚zur Dritten 
Station Sewernoi, Die nur in einem Einſchnitte derfelben liegt, 
in weldyem ein Meiner Bady, die Smolianfa, fließt. Da es nicht 
mehr möglid war, die folgende Station noch bei Tage zu erreichen, 
und ber Weg bis dahin fehr bergig ift, fo blieben unſre Reiſenden 
die Nacht über Bier. 

Um folgenden Tage, den 15. Auguſt, brachen fie früh auf und 
fuhren in engen Thälern zwiſchen fteilen Felſen bis nad) Alexan⸗ 
drowskoi. Das Wetter, welches anfangs nody trüb und regnigt war, 
“Härte ſich aber bald auf, fo daß fie noch am Bormittage den hel⸗ 
terften Sonnenſchein hatten. 

Ein nordwärtd von Buchtarmindt gelegener Granitberg, ber 
den Namen Mochnataja Sopfa (eirgiſiſch Beritau) führt, fiel den 
Neifenden durch feine merkwürdige Geftalt auf. Er if Fegelförmig 
und bildet nad) vorn und hinten lange Streifen, bie zuletzt plötzlich 
unter die Dammerde abfalen. Humboldt hat ihn auf der Rüdreife® 
noch beſonders beftiegen. 

In der naächſten Umgebung von Buchtarmindk hören bie Berge 
auf, ber Ort liegt in einer ziemlichen Ebene auf ber rechten Seite 
der Buchtarma⸗ eine Werft vom Einfluß berfelben in den Irtyſch. 
Die Feſtung liegt unmittelbar am Ufer, das Hier fehr ſteil abfällt 
und einen 40 bis 50 Buß hohen Abhang bildet, während es auf 
ber andern Seite nur ganz flach if. Sie hat die Geſtalt eines 
Rechtecs, ihre eine Längere Seite macht dad Ufer felbft aus, bie 
andern Seiten find mit Wald und Graben umgeben, welchen letzte⸗ 
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von man insben Belfengrund gefprengt Bat. Sie iſt jebod nur 
Hein und enthält außer einigen Wohnhäufern nur das Hospital 
und die Magazine. Nördlich) an die Feſtung ſchließt ſich die Stabt 
an, die mit einer Befefligung von ſpaniſchen Reitern umgeben, noch 
Heiner und unanfehnlicyer ift ald Uſtkamenogorsk und nur gegen 
800 Einwohner zählt. Doc ift die Stabt auch nody neu und erſt 
nad) der Anlage der Silbergrube Syränowsok entftanden, zu deren 
Schutze die Feſtung im Jahre 1791 befonderd erbaut wurde. Uft- 
tamenogorst᷑ dagegen egiftirt ſchon feit 1720. 

In der Mitte des fleilen Oranitabhanges, den das Ufer innere 
halb der Feſtung bildet, befindet fidy eine Schlucht, welche ſich tief 
in ben innern Raum ber Feſtung hineinzieht, und beren Geiten 
don Thonſchiefer gebildet werden. Wahrſcheinlich hat berfelbe die 
Schlucht früher ganz ausgefüllt, if aber, leichter zerſtörbar ald der 
Granit, don bein Tagewaſſer zum Theil ausgewaſchen worden. 
Was ihn befonberd merkwürdig macht, find ein bis zwei Zoll mäde 
tige Granitgänge, bie ihn nad) allen Seiten Hin ganz neßförmig 
burchfeßen. 

Im der Nähe der Feſtung liegen noch zwei mineralogifch bemer- 
kendwerthe Orte, die Kupfergrube Buchtarmindt, 27 Werfte öftlich 
bon ber Feſtung, und ein etwas fühlid von ber Grube gelegener 
Magnetberg. Unſere Reifenden, die ſich überhaupt nur einige Stuns 
den in Buchtarminsk aufbielten, Eonnten indeß beide nicht befuchen. 
Die Kupfergrube ift feit 1790 in Betrieb, wird aber jeßt nur wer 
nig noch bebaut, und ift überhaupt nur dadurch wichtig geworben, 
daß fie die Veranlafjung zur Entdeckung ber reichen Silbergrube 
Syränowöl wurde. Den Magnetberg hat man noch gar nicht ber 
nußt, da man ungeachtet ber Leichtigkeit, mit welcher dad Erz zu 
gewinnen wäre, daſſelbe doch aus Mangel an Holz nicht verſchmel⸗ 
zen kann. . 

Die Meifenden waren kurz nad; Mittag In Buchtarminsk ans 
gefommen und fehten, nachdem Humbolbt noch Sonnenhöhen ger 
nommen Hatte, um fünf Uhr ihre Reife geraden Wegs nad Syrä—⸗ 
uotoßE weiter fort. Der Meg dahin geht bis zum Dorfe Talowka, 
20 Werſte von Budjtarmindt auf ber rechten, dann auf ber linken 
Seite der Buchtarma. Sie fuhren anfangs, bie Mochnataja Sopka 


8 


dur Zinfen Iaffend, auf ber jegt ganz verborrten Steppe fort, deren 
unzählige trodene Tulpenftengel ihnen eine Vorſtellung von ihrer 
Pracht und Schönheit im Frühjahr gaben, und gelangten dann an 
einen niebrigen und kahlen Bergrüden, ver gerade auf ben Fluß 
zuſetzt und ben fie in ſchräger Richtung bis nach Talowka durch- 
ſchnitten. Erſt in der Naht um ein Uhr langten fie ziemlich durch⸗ 
froren in Syränomwöf an. 

Syränomwöl liegt in dem Thale der Maglenka, nicht weit von 
ihrer Bereinigung mit der Bereſowka, welche fid) 10 Werfte weiter 
nördlich in bie linke Seite der Buchtarma ergießt. . Das Ahal ift 
weit, aber unfruchtbar, und die Berge, die ſich an beiden Geiten zu 
ziemlich bedeutender Höhe erheben, find faft völlig baumlos, daher 
die ganze Gegend ein bürred und ödes Unfehn Kat. Die Grube 
liegt an dem Abhange eines folden, die Thalwand bildenden, ziem- 
lich prall anfteigenden Berges, ber aus Thonfchiefer beftcht. 

Die Grube findet ſich faft ganz auf der Höhe bed Berges. 
Der Hornflein, welcher das Erzlager bildet, ift mit Quarz und 
Schwerſpath durchſetzt. Der Quarz ift meift fehr porös; feine Bor 
ren find mit gelbem Gifenodyer und mit Bleierbe mehr ober weniger 
angefült, die auch größtenteils das filberhaltige Bold enthalten, 
das den Hauptgegenftand des Grubenbayes ausmacht. Gewöhnlich 
iſt dies nur in fo fein vertheiltem Zuftande darin enthalten, daß 
man es mit bloßen Augen nicht erkennen Tann; doch findet e8 ſich 
auch in größeren Blättchen und Körnern, ja zuweilen in Stüden 
von mehreren Lothen und Pfunden. Unſere Reifenden erhielten 
felbft ein ſolches Stüd, welches ungefähr fleben Loth wog und ziem⸗ 
lich frei von Quarz war. Die übrigen auf dem Erzlager vorkom⸗ 
menden Erze beſtehen noch in Weißbleierz, Kupferlaſur, Rothlupfer⸗ 
erz, Kupferglanz und Kupferkies; die braunen, in dem poröſen 
Quarz enthaltenen Ocher bilden aber ſtets ben größten: Theil ber 
Vörderung. Die Erze enthalten im Durchſchnitt im Pub vier bis 
ſechs Solotnit goldhaltiges Silber und etwa 20 Procent Blei. 

Das jährliche Quantum, welches die Ausbeute der Grube an 
goldhaltigem Silber liefert, beträgt an 500 Bub. Die Zahl ber 
Arbeiter fteigt bis auf 700 Mann. Wegen gãnzlichen Holzmangels 
werben Die Erze nicht an Ort und Stelle verſchmolzen, fondern 


nad, Britnaul und ben übrigen Silberhätten bed Mitai abgeführt. 
Der Zranöport geihieht zum Theil zu Lande, zum Theil zu Waffer 
auf ben Irtyſch· Sie werden zu dem Ende bei dem obern Vers 
labungsplage zwifchen ben Kofakendörfern Woronoi und Afcherem- 
ſchanskoi, oberhalb der Feſtung Buchtarminsk und 60 Werfle von 
Spränewst, eingefhifft und bei dem unterm Berladungsplage, 
2 Werſte oberhalb von Uſtkamenogorsk, wieder ausgeſchifft. Wegen 

. bed weiten Trandported hatte man biöher nur die rauberen Erze, 
b. i. befonders den poröfen Quarz, zu den Hütten abgeführt, ven 
berben aber, ald zu arm, zurüdbehalten. Seit 1826 hat man indeß 
angefangen, biefen in einem Pochwerke, welches unterhalb der Grube 
im Xhale der Bereſowka angelegt ift, zu verpochen und auf biefe 
Weiſe ſchon eine anfehnlihe Quantität Gold gewonnen. 

Die Grube ift noch neu, fie wurde im Jahre 1791 von einem 
Schloffergefellen der Buchtarminskiſchen Grube, Syränoff, entbedt; 
in den erſten Jahren wurden nur bie Erze gefördert, ber Traus⸗ 
port berfelben auf dem Irtyſch warb erft 1804 durch ben Ober- 
Berghauptinann von Froloff eingeführt. Auch auf der Syränow⸗ 
ſchen Grube Hat man alte Tſchudiſche Arbeiten gefunden, und aud) 
bier gaben fie zu den neuen Beranlaffung. 

Unfre Reifenden hlieben den Vormittag in Eyränowsl, befuhs 
ren zuerft die Orube und befuchten fodann das Pochwerk; am Nadız 
mittage veiften fie weiter. Bei dem Pochwerk hat man, dad Thal 
der Bereſowka hinab, die Ausficht in das Thal ber Buchtarma 
und auf das ſich jenfeit® erhebende Eholfuns Gebirge. Einer ber 
höchſten Berge befielben, die Stolbowucha, liegt dem Xhale der 
Bereſowka gerade gegenüber, ımd erhebt fi in 17 einzelnen Hör⸗ 
nern; fie waren alle ſchon mit Schnee bebedt, ber zwar nicht bad 
ganze Jahr auf ihnen liegen bleibt und im Mai wegzufchmelzen, 
aber ſchon am Ende des Juli fie wieder zu bebeden pflegt. Der 
Unblick dieſer ſchneebedeckten Berge erregte wohl ben Wunſch, noch 
weiter in's Gebirge eindringen zu können; aber die Jahreszeit war 
doch, in Rüdficht auf die weiteren Pläne der Reifenden, ſchon zu 
weit vorgerädt, um dieſem Wunſche nachgeben zu Fönnen. 

Die Stolbowuda iſt nicht der höchſte Berg des Cholſun-Ge— 
birged, noch weiter oͤſtlich Liegt, 15 Werſte DRD. von bem Dorfe 
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Fytalka, in dem Thale ber Bjelaja, einem rechten Nebenfluſſe der 
Buchtarma, die höhere Schtſchebenucha, und noch weiter öſtlich, in 
dem Meridian bed von Ledebour beſuchten chineſiſchen Bofteng Tſchin⸗ 
giſtei an der Buchtarma die hohe Bjeluha, die für den. höchſten 
Berg des ganzen Altai gehalten wird, aber bis jeßt noch unerftie- 
gen iſt. Der Staatörath Bebler, der fie in der neuern Zeit, im 
Iahre 1833, beſuchte und befchrieb,*) giebt ihre Höhe auf 11,000 
Buß an. Sie bilbet zwei fleile, ſpitze, durch einen das übrige Ger 
birge noch weit an Höhe übertreffenden Bergrüden verbundene Hör⸗ 
ner, bie mit ewigem Schnee bebedt find, zwiſchen weldem man 
nur ſchmale Felſenriffe nad) den Gipfeln ſich hinziehen ficht. Am 
Buße deö weftlihen Horned entfpringt aus Gletſchern die Katunja " 
oder ber Uimon, ber in bogenförmigem Laufe anfangs in weſill⸗ 
her, ſodann in nördlicher, und. nady der Vereinigung mit bem Kol⸗ 
fun in öftlicyer Richtung fortfließt, bis er nad) ber Verbindung mit 
dem Argut und ber Tſchuja feinen Lauf abermald verändert "und 
eine nordöſtliche Richtung annimmt; an dem öſtlichen Horne ent 
fpringt der Berel, der nad) einem 60 bis 70 Werfte langen ſüd⸗ 
füböftlihen Laufe fi mit der Buchtarma, 123 Werſte oberhalb 
der Bjelaja, verbindet. Bon ber Bjeluda gehen zwei Bergketten 
aus; bie eine zieht ſich von beim weftlichen Horne In nordweſtlicher 
Richtung und im Norden der obern Katunja fort; die andere nimmt 
von dem öftlichen Horne eine oftfüböftliche Richtung nady der Tſchuja; 
diefe Kette wir in ihrem mittlern Theile von dem Argut durch⸗ 
brochen, ber, ein weit bebeutenberer Strom, als ihn bie Karten an 
geben, feinen Urfprung in der dyinefifchen Mongolei nimmt. Beide 
Gebirgätetten nennt Gebler dad Katungifche Gebirge. 

Un der Sübfeite diefed Gebirges finden ſich bie einzigen bes 
kannten heißen Quellen bes Altai. Sie liegen nicht weit vom 
den Quellen des Berel, in bem Thale des Meinen Flußes Rad 

manowka, ber bon NO. nad) SW. fließend in bie öſtliche Seite 
des Berel füllt, nachdem er ſich zweimal zu Meinen Alpenſeen er 
weitert hat. Nahe unter dem obern See dringen brei felde Quel⸗ 
len in geringer Entfernung von einander aus einem Gerölle von 





*) Doryater Jahrbůcher Band 3. 
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Glimmerſchiefer, Porphyr, befonderd aber von Granit an ber nörd⸗ 
lichen Zhalmand bervor. Die Hauptquelle fand Gebler auf zwei 
Ellen im Gerölle vertieft und mit einer hölzernen Einfafjung ums 
geben, bie andere nicht halb fo tief und im Halbkreife mit Steinen 
umlegt. Ihr Wafler vereinigt fi und riefelt zwiſchen dem Gerölle 
der Rachmanowka zu. Dreifig Baden näher am See finden ſich 
in ähnlichen künſtlichen Becken nod zwei warme Quellen, bie, wie 
auch eine kalte Quelle, die wenige Schritte öftlid don biefen durch 
ben Rafen fließt, ſich in ben See ergießen. 

Das Waffer der warmen Quellen riefelt, durch Die bide Rage 
des Gerölles vielleicht in feiner Kraft gebrochen, fi hervor und 
giebt bei der Hauptquelle, früheren Betrachtungen zufolge, in ber 
Stunde 20 Eimer. In allen Beden entwideln ſich Blafen kohlen- 
fauren Gaſes, die in unbeftimmten Zeiträumen bald fehneller, bald 
Iangfamer auf einander folgen; auf dem Gerölle, über welches das 
Waſſer fließt, befindet ſich ein fehr dünner weißer Ueberzug. Das 
Waſſer ift gefihmad- und gerudlod; «8 Hatte in der Hauptquelle 
eine Temperatur von 334 Grad R., und nachdem ihr Baffin noch 
etwas vertieft war, bon 34 Grad; in ben babei gelegenen untern 


Quellen von 27 und 29 Grab und in ben obern feidhtern Quellen - 


von 25 Grad. Nach Geblers chemiſchen Verſuchen enthält das 
Waſſer nur zur feſte Beſtandtheile, die aus kohlenſauren Salzen 
mit Eyteactivftoff beſtehen. In diefer Eigenthümlichkeit haben bie 
heißen MWäffer des Altai viel Aehnlichkeit mit den Quellen von Ga⸗ 
Rein, denen bon Pfefferd in ber Schweiz und befonder8 mit ven 
fehr heißen Quellen, welche aus dem Oranitterrain ber Küftenkette 
von Caracas in Sübamerifa entfpringen. Das Dafein ber heißen 
Quellen im Altai fieht, worauf Humboldt zuerft aufmerkfam ges 
macht Hat,*) mit einer andern Erſcheinung in Verbindung, nämlich 
mit ben Erdbeben, die am Altal nicht felten verfpürt werben. 
Die Erſchütterungen find bis jegt zwar nie fehr Heftig geweſen, 
ihr Gebiet erſtredt ſich indeffen nicht blos auf das Gebirge, wo fie 
freilich am haͤuſigſten find, fondern auch auf bie angrenzende Ebene, 
wie z. B. bei dem Erbbeben vom 28. November 1761, das, wie 


.. 9 Bel. Sumbeit, Coniralafın I, 207. 
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Pallas berichtet, -in Barnaul, und bei dem Erdbeben vom 8. Ro⸗ 
vember 1829, das nad) Bebler in Barnaul und Suſunsk wahrge- 
nommen wurde. Wie Humboldt bemerkt, ift die Brube von Rid⸗ 
derdk der weſtlichſte Punkt, bis zu welchem ſich die unterirdifchen 
Erſchütterungen des Balkalbeckens fortzupflanzen feinen. Am Urat 
find feine heißen Quellen befannt, aber auch Erdbeben Auferft ſel⸗ 
tene Erſcheinungen. 

Die Syränowfche Grube liegt fo nahe ber inefifchemongolis 
ſchen Grenze, daß unfere Reifenden biefe Gegend unmöglich verlafe 
„Ten Eonnten, ohne einen Beſuch bei dem nächſten chinefifchen Poſten 
Baty oder Khonimailakhu am Irtyſch zu machen. Humboldt hatte 
deshalb ſchon in Buchtarminsk die Vorkehrungen dazu getroffen, 
und ber General Litwinoff einen Koſaken abgefandt, um bort ihre 
Ankunft anzumelden, Sie fuhren daher von Syränomwä direct zu 
diefem Poſten Hin. Der Weg ging bei dem Goldpochwerke vorbei, 
dann aber rechts dad Thal der Bereſowka einige Zeit aufwärts, 
worauf fie ſich dann wieder rechts über die Ebene nad) dem Irtyſch 
wandten. Das Thal der Berefowfa ift groß und weit und zu beis 
den Seiten von mäßig hohen Bergen eingefaßt, die wie im Thale 
der Maglenfa völlig nadt find. Nachdem die Reifenden diefed Thal 
verlaffen hatten, fpannten fie in einem Dorfe nody einmal um und 
gelangten dann um 1 Uhr in der Nacht nad) dem Ießten Kofafen- 
dorfe am Irtyſch, Krasnojarsk, wo fie den übrigen Theil der Nacht 
verweilten. 

Am Morgen brachen fie früh auf und fuhren an dem rechten 
Ufer des Irtyſch entlang. Da Krabnojarbk von dem chineſiſchen 
Poſten noch 60 Werſte entfernt iſt, ſo waren, um ihren Beſuch in 
einem Tage abmachen zu können, Pferde zum Wechſeln voraus⸗ 
geſandt worden. Nach dem erſten Wechſel ſetzten fie über den Na⸗ 
rym, einen Heinen in ben Irtyſch fallenden Fluß, welcher hier die 
Grenze gegen die chineſiſche Mongolei bildet. Er Hat einen faft 
genau weftlichen Lauf, ift jedoch nicht lang; weiter aufwärts bildet 
bie obere Buchtarma die Grenze, bie faſt in der Verlängerung bed 
Narym liegt, ſich aber einige Werſte dor befien Urfprung nad 
MW. wendet. Eine hohe nadte Welfenkette, die den Namen ber 
Narymſchen Berge führt, zog ſich biäher auf Der rechten Seite bed 
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Irtyſch in einiger Entfernung dom Ufer entlang, hinter dem Na- 
rym vüden aber dieſe Berge näher an ben Fluß, an ber Stelle des 
zweiten Pferbewechfeld waren fie ihm am nächſten und traten dann 
wieber mehr zurüd. Sie beflchen aus Granit, ber auch Bier 
größtentheild in Horigontalen Lagen abgefondert ift und biefelben 
merkwürdigen Formen hat wie am Kolywanſchen See und bei 
Buchtarminst. 

Humboldt'8 Tagebuch, welches unter dem Eindruck des Anblide 
der Dertlichkeiten felbft verfaßt wurde, charalteriſirt bie eigenthüm⸗ 
liche Erſcheinungen, welche ber Granit am Altai und auf dem Wege 
dahin darbietet, in folgendem Geſammtbilde: „Nirgend“, fagt er, 
„babe ich weber in ber einen noch In ber andern Hemifphäre Granit 
gefehen, welcher den Charakter plutonifcher (hervorgebrochener ober 
ergoffener) Beldarten deutlicher trüge, als ber Granit, welder bie 
Gebirgsmaſſe des Altai umgiebt. Er iſt ifolirt, wie Porphyr ober 
Bafalt, und wird nicht von Oneiß und Glimmerſchlefer begleitet. 
Am Buß des Alpengebirgeö erhebt er ſich in der Steppe unter ben 
feltfamften Bormen. Wenn man aus ber Steppe von Platowsk, 
wo man zum erſten Male die Schneemafjen der Tigeregkifhen Al 
pen am Horizont unterfhheibet, zu ben felfigen Ufern bed Kolywan⸗ 
ſchen Seed auffleigt, fo wird man von diefen Granit- Eruptionen, 
welche auf einem Raum von mehreren Quabratmeilen aus einem 
ganz ebenen Boden hervortreten, überrafcht. Bald liegen bie Bel- 
fen in geraden Reihen hinter einander, bald zerfireut in ber Ebene, 
und babei befigen fie die fonderbarften Geftalten: hier ficht man 
ſchmale Mauern,*) dort Heine Thürme ober Polygone. Die nies 
drigſten Mauern ähneln Tribünen, Seſſeln oder Grabdenkmälern. 
Der Contraſt in der Höhe und dem Volumen der Granitmaffen 
verleiht dieſer Gegend insbeſondere eine fremdartige Phnfiognomie. 
Manche haben eine Höhe von 400— 500 Buß, wie die Woffokaja 


*) Diefe Granitmanern, fügt Oumboldt hinzu, gleichen ben ſchroffen 
Mouern, welche den Gipfel bes Ochſenkopf im Bichtelgebirge und bie hurm- 
artigen „Schnarcher“ im Harz bilden, tie ben mit Palmen gefrönten, mo- 
numentalen Granitmaffen, welche ic in majeſtätiſcher Erhebung fiber bie 
Wälber son Laurineen und Onktiferen am obern Orinolo, zwiſchen dem Ne» 
benflüffen Vichada und Bama gefehen. (Gentralafen L, ©. 191.) 
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Gora, andere erreichen faum 7—8 Fuß und erinnern an bie Heinen 
vulfanifchen Erhebungen, weldye in ben Ebenen, bie man im ſpa⸗ 
nifchen Amerifa Malpays nennt, bie eigenthümlich rauhe Ober⸗ 
fläche hervorbringen. Im Dorfe Sauſchkina oder Sauſchka befans 
den wir und gleichfam im Mittelpunkte biefer Oranitausbrüche. Die 
Heinen Erbhügel, welche man nicht mit ben Geſchiebe-Felsblöcken 
verwechfeln darf, wovon ſich Feine Spur zwiſchen bem Ural und 
Altat, zwifchen Tobolsk, Barnaul und dem Schlangenberge findet, 
kommen in ber Garwonaja⸗Steppe in großer Menge vor. Es 
find die Dalnie-Kamni, welde mit ben großen Mauern con 
traftiren, die bald ausgeſchweift (Bolfhaja Sopka), bald eben 
find und In eine fegelförmige Spitze auslaufen (Woftraja Sopfa). 
Gegen SD., im Stil konnte ich mittelft des Fernrohrs fehr mach⸗ 
tige und gewundent Granitbänke erfennen. Alle dieſe Erhebungs-⸗ 
linien ſcheinen unter ber Erbe mit dem Borberge der Sinaja 
Sopka (bed Blauen Berges) zufammenzuhängen, welchen wir auf 
unferer Egcurfion vom Echlangenberge nad) ber Taiferlihen Kolys 
wandfifchen Schleiferei nahebei fahen.“ 

„Andere, nod) ungewöhnlichere Formen zeigen die Oranitfelfen, 
welche ſich Tängd des ſudlichen Altais Abhanges, zwiſchen Buchtar⸗ 
mind, dem Narym und dem chineſiſchen Poſten Baty erhoben ha⸗ 
ben. Es find dies entweder GOlocken und plattgedrückte Halbkugeln, 
oder Kegel, die mitten in der Ebene des obern Irtyſch liegen und 
meiſtentheils durch ſeitliche Ergießungen in ſehr niedrige und ſehr 
langgedehnte Mauern audlaufen. Man könnte hier von einem 
Strome ſprechen, welcher durch die Blüffigfeit der aus einer Spalte 
hervorgelommenen Materie entflanden. Befonberd wurbe ich von 
der Kegelform eines Granithügels zwei Werft von Buchtarmindt 
mitten in ber Ebene überrafcht. Die Kirgifen nennen ihn Biri— 
tau, bie Ruffen Mochnatafa Sopka. Diefer Hügel ähnelt im 
Großen ber Pyramide des Cajus Ceſtius neben bem Kirchhofe der 
BVroteftanten in Rom. Ich habe ihn don der Südſeite gezeichnet, 
als ich mich am Buße bed Hügeld niebergelaffen hatte, um aus dem 
Durchgange der Sonne durch ben Meridian die Breite von Bud 
tarminst zu beftimmen. Die gefcdichteten Granitlager find ganz 
horizontal. Man könnte verfucht fein, granitiſche Hügel; deren Ges 
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Ralten ſich mehrmals zwiſchen Buchtarminst und Kradnojarfi wie- 
derholen, von fern für Bafalt- oder Trachytkegel zu halten.“ 

3 „Hier, wie in der Steppe bei Sauſchtina, erreichen bie Auss 
Brüche fehr verſchiedene Höhen: einige haben kaum 50 bis 60, an⸗ 
dere mehr ald 400 Fuß Höhe.” Zu Uftfamenogoröf fahen wir nad 
SESO., in 80 Werſt Entfernung, mitten in der Steppe jenfeit des 
Irtyſch ſich einen Berg erheben, der einer durch Meine Thürme ge- 
dedten ftung ähnlih war. Seine ruinenartige Geftalt hat ihm 
den Namen Klofterberg, Monaftyrakaja Bora (Dullo- 
gato Tſchököt ber Kirgifen) verfchafft.* *) 

„Süblih von Buchtarminsk bemerft man, wenn man von dem 
Kofakenpoften Kradnojarki längs des obern Irtyſch zum chineſiſchen 
Poſten Khonimallakgu reift, am rechten Ufer eine Kette geſchichte- 
ten Granits, deren Anblid feltfam überraſcht. Es find anfangs 
Geſonders nahe ber chineſiſchen Grenze an den Ufern des Narym) 
Mauern von im Allgemeinen horizontalen ober ſchwach gegen SW. 
geneigten Steinfhichten; bald darauf zeigen bie Oranitmauern Spal- 
ten, durch welche andre, rechtwinklig dagegen gerichtete Ströme in 
die Ebene bringen. Man unterfcheidet hinter jenen Spalten zahl 
reiche Meine Kegel, bei welchen die mit zerbrochenen Blöden bebed- 
ten Ströme zu endigen feinen.“ 

„Diefe regelmäßigen Schichtungen, wechſelnd mit Verwerfungen 
und fehr gewundenen. Schichten, harakterifiren eine Eruptionds 
Beldart. Die Ergiegungd- Erfcheinungen, welde wir fo eben bes 
zeichnet haben, zeigen ſich beim Eintritt in bie dſungariſche Steppe, 
welche ſich nach Weſten, fo weit dad Auge reicht, jenfeit deö linken 
Ufer® des Irtyſch ausbreitet.” 


*) In Ledebour's Reife (IT, 330) heißt es: „daß die Mona- 
Ayrstiia Gori ihren ruffifchen Namen von der Bauptfoppe erhalten ha- 
ben, welche als ein mit vielen Thürmen geziertes Gebäude erſcheint.“ Nach 
der Schüberung des Herrn Iwanom, welcher bie Steppe oft durchreiſt 
bat, „umſchließen dieſe Berge, natürlichen himmelhohen Mauern gleich, eine 
enwa zwei Werſte große Flaͤche, die einem ungeheuren Hofe im Innern eines 
Gebäudes ähnelt. Unzählige Quellen entfpringen aus bem Geftein. Ihre 
vereinigten Waffer bilden einen Meinen Fluß, deſſen ſchmales Bett der ein- 

Bar Weg iR, anf dem man in dies gefchloffene Thal gelangen kann.’ 
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Das linfe Reppenartigt Ufer des Irtyſch wird von nomadifi⸗ 
renden Kirgiſen der großen Horde bewohnt, die indeſſen auch auf 
dem rechten Ufer herumſtreifen. Die Reiſenden kamen bei mehreren 
ihrer Rule vorbei, wie man ihre zuſammen herumziehenden Gemein⸗ 
den nennt, und fanben in ber Nähe’ berfelben auch ben Boden fels 
lenweiſe bebaut. Meiftentheild fahen fie Hirfe (Holcus Sorgum) 
gezogen, bie überall recht gut ſtand, weil bie Kirgifen den Acker 
fehr gefchikt zu bewäflern verſtehen, und ihn überall mit Heinen 
Gräben durchſchneiden, durch welche dad Waſſer von ben Bergen 
dem Ader zugeführt wird. Auch Weizen wird in den Steppen 
gebaut. 

Um 1 Uhr kamen fie bei dem chineſiſchen Poſten an; es find 
eigentlich deren zwei, einer auf dem rechten, ein anderer auf dem 
linken Ufer bed Irtyſch, deren Mannſchaft in Zelten ober Firgifis 
ſchen Jurten, Die ohne Ordnung durch einander geftelt find, wohnt. 
In Ledebourd Reife (II. 31 ff.) werben biefe Jurten in folgender 
Weiſe beſchrieben: Diefelben beſtehen aus einem kreisrunden ungefähr 
manndhohen ſenkrechten Gitterwert von Holz, auf dem Stangen 
befeftigt find, welde, mit den Spigen convergirend, cinen abges 
ſtumpften Kegel bilden, der ungefähr von derſelben Höhe ift ald das 
Gitterwerk felbft. Sie find durch andre Stangen im Innern der 
Jurte geftüßt und oben an einem Reifen befeftigt, der als Rauchfang 
dient. Das Ganze if dicht mit Filz bekleidet; ein Rahmen fchließt 
eine Deffnung nad; Oſten ein, vor ber ein zierliher bunt geftidter 
Filz hängt. Höchſt felten, nur bei fehr reichen Kalmüfen, ficht man 
Thüren von Holz. Die Einrichtung im Innern der Jurte ift faſt 
überall diefelbe. Wenn man durch die immer mehr ober weniger 
nad) Oſien gerichtete Ihür in bie Jurte tritt, fo erblidt man ge 
wöhnlich rechts ein großes ledernes Gefäß, faft von Mannöhöhe, 
das vermittelſt einer Stange an der Jurte befeftigt ift; es ift bier 
edig, zuweilen aber auch zugerundet, etwas oberhalb ber Mitte wird 
es plöglich um die Hälfte ſchmäler; in dafjelbe ift eine Stange von 
mehr als einem Faden Länge geſteckt; bie obere Deffnung ift mit 
einem ungegerbten Xhierfel bedeckt und oberhalb des Bodens fin« 
det ſich eine andre Meine Deffnung, welde mit einem Zapfen zuge 
ſtectt if. Im dieſes Gefäß wird der tägliche Ertrag an Milch ge« 


wetten, wobel man nicht baranf fieht, von was für einem Xhier bie 
Milch kommt. Die Milch fäuert darin fehr ſchnell, weil dad Ger 
fäß nie sein gewafchen wird und immer geronnene Mid; enthält. 
Hat einer’ von ben Bewohnern der Jurte, oder auch ein Gaſt, fon 
nichts zu thun, fo tritt er zu diefem Schlauch (falm. Turſſuk) und 
fängt an, den Inhalt deſſelben mit der Stange zu rühren und zu 
Hopfen, bis er etwa mübe ifl. — Diefe geronnene käſige Milch bil 
det die Hauptnahrung ber Kalmülen, und man kann ihr, wäre nur 
teinlicher damit umgegangen, nicht ben Wohlgeſchmack abfpreden. 
Weiterhin ſtehen mehrere andere Gefäße, befonderd zur Aufbewah⸗ 
rung ber fügen Milch, und das Melkgeſchirr. Meift if alles aus 
Leder bereitet zuweilen; auch ift ed bon außen mit Reifern dicht 
umflochten. Die Heineren Turffuf, beſonders die zur Aufbewah⸗ 
rung des Branntweind dienenden, den fie felbft bereiten, haben faft Die 
Geſtalt eined Magens, nur daß ber Hald gerade die Mitte des Gans 
zen einnimmt. Weiter fteht dad Bett, welches aus übereinander 
gelegten Filzen und Teppichen bereitet ift. Meift findet fih nur ein 
Bett in der Iurte, felbft da, wo die Bamilie aus mehr ald 10 Olies 
dern befteht. Rechts vom Bett, und faft gerade dem Eingange 
gegenüber, liegen, je nachdem der Befier ber Jurte mehr ober we⸗ 
niger wohlhabend ift, in 4, 8, fogar bis 16 Ievernen Mantelfäden, 
bie über und neben einander gewöhnlich in zwei Reihen aufgeſchich- 
tet find, die Habfeligleiten der Kalmüfen, bie meift in Thierfellen, 
Kleidern, Pilzen, Stüden Baumwollen- und Seidenzeug, Ziegelthee 
u. dgl. m. beftehen. Diefe Mantelfäde oder vielmehr Tragfäde, denn 
fie find fo eingerichtet, Daß fie je zwei über einen Tragſattel auf 
Pferd gefchnallt werben können, bie bei den Reichern aus rothem 
Leder verfertigt und mit verfdiebenfarbigem Saffian verziert find, 
deckt ein Teppich. Sie find nebft ben Heerden der bedeutendſte 
Theil der Ausftener. Ueber venfelben hängen Götzenbilder verfchies 
dener Art. 

Links von ber Thüre Hängen gewöhnlid bie Geräthichaften bed 
Mannes, wie 5. B. die Flinte, die Jagdtaſche u. dgl. m. Unterhalb 
iſt faft jedesmal ein Strid gezogen, an ben junge Lämmer und 
Ziegen gebunden find, deren Mütter zwei ober dreimal täglid ges 
mellt werben. In der Mitte ber Jurte iſt der Heerd, ber oft nur 
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aus einigen Steinen beſteht, anf denen ber Keſſel ruht. Mur die 
reihern und bie näher zu ben Wohnungen ber Ruffen nomabifiren-, 
den Ralmülen befigen einen eifernen Dreifuß, von welchem felten 
der Keſſel Herablommt. Ueber der Feuerſtelle if gewöhnlid, -ein 
Gerüſt, an welchem allerlei Sachen zum Irodnen aufgehängt werd 
den. Zuweilen findet man auch über demfelben ein aus Stäben 
bereitete8 Gitter, auf welchem Käſe geräucyert wird. Diefer Käfe 
wird fpäter an Schnüren aufgereiht und auf hohen Stangen vor der 
Jurte zum Trodnen aufgehängt. Andere trodnen ihn, indem fie 
ihm auf dem Filze des Daches ber Jurte auöbreiten. In einiger 
Entfernung von ber Jurte ift ſtets eine Stange/ober ein Pfahl 
eingerammt, an den bie Pferbe gebunden werden. — Died find bie 
gerwöhnlichen Einrichtungen aller Jurten; es findet darin eine große 
Regelmaͤßigkeit flatt, fo daß man z. B. den großen Milchſchlauch 
nie links don ber Thüre, den Strid, an den die Lämmer gebunden 
werben, nie rechts finden wird. ' 

In dem Poſten, welcher ſich auf dem linken Ufer des Irtyſch 
befindet, fiehen Mongolen, in dem bed rechten Uferd Ehinefen, doch 
werben beide von chinefifhen Offizieren befehligt. In der Mitte 
zwiſchen beiden Poſten befindet ſich auf einer Infel im Irtyſch ein 
Heined Koſaken⸗Piket unter einem Rittmeiſter (Jeffaul), für weldyes 
dort einige Häufer erbaut find. Died Piket ift dazu beflimmt, die 
Auſſicht über den Fiſchfang zu führen, der von ben Koſaken ber 
umliegenden Dörfer auf dem chineſiſchen Irtyſch bis zum Saiſſan⸗ 
See getrieben wird, die mäßige Abgabe an Salz und Stören, Die 
fie dafür dem chineſiſchen Poften zu entrichten: Haben, anzuordnen, 
unb überhaupt auf die Erhaltung des guten Einverſtändniſſes zwi— 
ſchen Ruffen und Chineſen zu fehen. Im Winter, wo Fein Fiſch⸗ 
fang getrieben wirb, zieht ſich dad rufflfche Piket bis zum nächſten 
Dorfe Kradnojarsk zurüd, dann bleibt aber auch der dyinefifche 
Poſten nicht auf feiner Stelle, ſondern geht nad) Tſchugutſchak, einer 
Stadt im Süden bed Saiffan-Seed (446 Werfte von Buchtarminsk) 
zurüd®). 

*) Prof. Hanfteen erzählt in feinen Reife-Erinnerungen aus Sibirien 
(deuiſch von Sebalb, 1854): Das gegenfeitige Berhältniß zwiſchen ben Rufe 
fen und Chineſen I von fo. frieblicher Art, daß bie Chineſen im Herbſt, wi⸗ 
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Da die Ankunft der Fremden ſchon vorher angemeldet war, fo 
hatten die Kofaken bed ruffifchen Pikets zwei kirgiſiſche Jurten auf 
dem rechten Ufer aufgeſchlagen, in welchen unfere Reifenden erſt ab» 
fliegen, und fobann dem Befehlähaber bed rechten Poſtens einen 
Beſuch machten. Er Fam ihnen ſchon vor feinem Zelte mit zwei 
Begleitern, bie hinter ihm gingen, entgegen. Es war ein langer, 
hagerer und wie e8 ſchien noch junger Mann, mit einem blauen, 
feidenen Weberrode bekleidet, ber bis zu ben Knöcheln Hinabreichte, 
und mit der befannten fpigen unten umgekrempten Müutze bedeckt, 
in welche hinten mehrere feinen Rang. verfündenbe Pfauenfebern hos 
rizontal geſteckt waren. Seine Begleiter waren ebenfo gekleidet, 
hatten aber die Pfauenfebern am der Mühe nicht. Er lud die Ans 
lömmlinge durch Zeichen ein, in fein Zelt zu treten, eine firgififche 
Jurte, in welder der Thür gegenüber und zur Seite mehrere Kofe 
fer und Kiften mit Teppichen und Polſtern bededt fanden, und ein 
Teppich auf dem Boden ausgebreitet war. Der chineſiſche Befehls⸗ 
haber nahm der Thür gegenüber Platz, ihm zur Seite Humbolbt, 
die übrige Gefelfchaft ſetzte ſich theild auf die übrigen Kiften ober 
Bolfter, theild auf den Boden. Die Reifenden hatten einen Dolmet⸗ 
ſcher aus Buchtarminsk mitgebracht, ber indeffen nur mongolifch 
ſprach, welches aber der chineſiſche Offizier verſtand. Die Bragen 
Humbolbt’8 wurden nun von feinen ruſſiſchen Begleitern bein Dol⸗ 
metſcher ins Ruſſiſche, und von biefem dem chineſiſchen Dffigiere 
ins Mongolifche überfeßt, und denſelben Weg machten bie Antwor« 
ten zurüd. Der dinefifche Befehlöhaber bot feinen Oäſten Thee an, 
(der von ben Chinefen ohne Mid und Zuder getrunken wird), 
allein man dankte dafür; er erfundigte ſich darauf nach ber Ab⸗ 
ficht der Reife des Herrn v. Humboldt, welder ihm erwiedern ließ, 
daß er gekommen fe, um bie Vergwerke, von denen ber dinefifche 
Dffigter wohl Kenntniß hatte, zu beſuchen. Humboldt Dagegen fragte 
ihn nad feiner Heimath, worauf jener erwiederte, ba er bivect von 
Peking hierher gefandt fei, und erzählte, daß er ben Weg zu Pferde 


die Kälte ſich einzufinben anfängt, ihre Waffen ber ruſſiſchen Beſahung in 
Verwahrung geben und fi fühwärts nach milderen Gegenden ziehen. Im 
Brähfahre finden fie fich wieder ein und befommen ihre Waffen frrund igon · 
Kap won ihren abrblichen Nachbarn ausgelisfert. 
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und in 4 Monaten zurüdgelegt Habe, daß er noch nicht lange hier 
fei, und daß bie Befehlshaber diefed Poſtens alle drei Jahre wech-⸗ 
felten. 

Nach einem kurzem Aufenthalte entfernten ſich unfre Relfen- 
den umd ließen fi) nad) dem jenfeitigen Ufer überfeßen, um bem 
Dffizier des andern Poſtens gleichfaN8 ihren Beſuch zu machen. Er 
erwartete fie in feiner Iurte, vor deren Thür eine Menge Stangen, 
mit Stüden ſriſchen Fleiſches behängt, aufgeftelt waren, zwiſchen 
denen fie ſich einen Durchweg fuchen mußten. Er war wie ber Be 
fehlöhaber des rechten Poſtens bekleidet, war aber älter und ſchmut⸗ 
ziger, und-einen ähnlichen Anſtrich Hatte auch feine Jurte und feine 
ganze Umgebung. Die Unterhaltung mit ifm war nod etwas 
mühfamer, da ihm erft die Reben des Dolmetſchers bon einem ſei⸗ 
ner Untergebenen in's Chinefifche überfeßt werben mußten, fel es, 
daß er felbft nicht mongoliſch verftand, oder daß er ed feiner Würde 
für angemeffener hielt, nicht unmittelbar mit dem Dolmetſcher zu 
ſprechen. Humboldt fehenfte ihm ein Stüd rothen Sammet, das 
ſchon zu dieſem Zwede in Buchtarmindk gekauft war, und welches 
er mit Dank annahm. Er bot darauf Thee an, wofür ihm jedoch 
gleichfald gedankt wurbe. Nach einigem Verweilen führte er feine 
Säfte in den Tempel, ber auf biefer Seite des Irtyſch nicht weit 
dom Fluſſe ftand. Es war ein Meines viereckiges hölzernes Gebäude, 
deſſen Thür dem Fluſſe zugelehrt war; im Innern war es faſt leer, 
da ed, außer einem Altar ber Thür gegenüber und ber Abbildung 
eines Idold des Buddhiſtiſchen Cultus an der Wand über dem Al— 
tare, Feine andern Gegenflände enthielt. Außerhalb war ber Thür 
gegenüber zwifhen dem Tempel und bem Bluffe eine Mauer von 
etwas größerer Breite ald der Tempel aufgeführt, und zwiſchen 
ber Mauer und dem Tempel ein anderer Altar errichtet, der aus 
Schieferftüden beftand und oben mit einer großen Schieferplatte bes 
legt war, auf welder noch unausgebrannte Kohlen Iagen. 

Die Reifenden kehrten num wieder nach dem andern Ufer zur 
rück und erhielten bald darauf von bem erſten Befehlshaber und 
zweien feiner Begleiter einen Oegenbeſuch. Humboldt bewillkomm⸗ 
nete ſie, und lud ſie ein in die Jurte zu treten, in welcher man ſich, 
da ſie ganz leer war, auf bie am Boden ausgebreitete Matte nie⸗ 


derließ; Humboldt in ber Mitte, zu feiner Linken General Litwineff 
und bie übrigen Retfegefährten, zu feiner Rechten der chineſiſche Bes 
fehlshaber mit feinen Begleitern. Die gemeinen Mongolen dräng« 
ten ſich dabei an die Jurte heran und betrachteten die Fremden 
von der Thür aus. Der chineſiſche Befehlshaber und feine Begleis 
-ter holten ihre Tabaköpfeifen hervor und fingen an zu rauchen, nach⸗ 
bem fie die übrige Geſellſchaft aufgefordert hatten, ein Gleiches zw 
thun. Die chinefifchen Pfeifenköpfe find bekanntlich nur fehr Mein 
und nad) einigen Zügen ſchon ausgeraucht, fie müffen daher unaufs 
hoͤrlich nen geftopft und angezündet werden, was bie Begleiter des 
Dffizierd ſtatt feiner thaten. Derfelbe koſtete auch) von dem Tabak, 
den Herr v. Iermoloff ihm anbot und ber ihm aud zu ſchmecken 
fien, legte jebocd bald feine Pfeife weg, da Humboldt und ber 
größere Theil ber Geſellſchaft nicht rauchten. Humboldt überreichte 
nun dem chinefifchen Beſehlshaber ein Stück feines blaued Tuch, 
deſſen Annahme diefer jedoch lange Zeit verweigerte. Während er 
nämlidy durch den Dolmetfcher fein Bedenken, ein fo großes Ge⸗ 
ſchenk anzunehmen, ausdrücken ließ, gab er dies felbft auch Humboldt 
durch Zeichen zu verftehen und ſchob dad Stück wieder zurüd, wor⸗ 
auf biefer ihn durch ben Dolmetſcher und ebenfald durch Zeichen 
bedeutete, daß er ed. annehmen müffe, und ihm das Tuch wieder 
zuſchob. Nachdem dies Hin- und Herſchleben mehrmals wieber« 
holt war, gab der Befehlshaber endlich nad), und wie es ſchien 
mit Vergnügen. Er erkunbigte ſich darauf bei dem Dolmetſcher, 
weldyes Gegengeſchenk er wohl machen Fönnte, und da für biefen 
Fall der Dolmetfcher ſchon unterrichtet war, daß Hrn. v. Humboldt 
nichts lieber ald einige Bücher fein würden, bie unfere Reiſenden in 
der Jurte des chineſiſchen Befehlöhabers Hatten liegen fehen, fo 
ließ diefer ſogleich die Bücher Holen, und überreichte fie Humboldt, 
welder fie, fehr erfreut über das für ihn fo werthvolle Geſchenk, 
doch ebenfalls erft nach mehreren Höflicheiten und längerm Zögern 
annahm. . (Die Bücher, welche ſich jet in ber Konigl. Bibliothek 
zu Berlin befinden, enthalten einen hiſtoriſchen Roman in vier Bän« 
den, Sankuetſchi betitelt, ver die Geſchichte der drei Reiche enthält, 
in welche China nad; dem Ende der Dynaſtie Han geteilt war). 
Der inefifche Befehlshaber Äuferte eine um fo größere Freude, 
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#48 ihm Humbolbt erzählte, daß er einen Bruder Habe, der ſich viel 
mit der chineſiſchen Sprache befchäftige, und bem er fie num mit- 
bringen wolle. Humboldt bat darauf den dinefifchen Befehlshaber 
feinen Namen in das Buch zu fchreiben, was er mit einem Bleiftifte, 
weldjer ihm überreicht wurde, that, und wobur man erfuhr, daß 
er Tſchin⸗ fu heiße. Der Bleiftift war ihm neu, er betrachtete ihn 
mit Wohlgefallen und. nahm ihm daher gern an, ald er ihm ge 
ſchenkt wurde. Man bot ihm darauf aus den mitgenommenen Les 
benämitteln einige Erfeifhungen an, wie Mabeira- Wein, Zwieback 
und Zuder, von weldem letztern unfre Reifenden mit einem großen 
Borrath verfehen waren, da fie gehört hatten, daß ihn Die Mon- 
golen, welche ihn ſelbſt nicht Haben, fondern erſt von den Ruſſen 
eintauſchen müffen, fehr gern eſſen. Bon dem Madeira-Wein trank 
Tſchin⸗ ſu jedoch nur wenig, und von dem Zuder nahm er ebenfalls 
‚nur ein kleines Stüd, das er nicht einmal genoß. Er legte es, 
nebſt einem Zwieback, den er genommen hatte, vor ſich zu dem Blei- 
Rifte auf das Städ Tuch, und ließ dieſes, wie auch ein Heined Pa— 
quet Tabak, welches ihm Herr von Jermoloff verehrt hatte, fpäter 
foritragen. Seine Begleiter Ieerten indeß mehrere Gläfer Bein, 
ſtets in einem Zuge, legten bei dem Unblick des Zuckers gleihfas 
ihre Pfeifen weg und nahmen und aßen denfelben in großer Menge. 
Roc) anderen Zuder vertheilten die Nelfenden unter Die gemeinen 
Mongolen, die fid) inzwiſchen in die Jurte hineingebrängt hatten 
‚und wie Die Kinder begierig ihre Hände danach auöftredten. 

Nach) einiger Zeit ftand Tſchin⸗fu auf und empfahl fi; +8 war 
offenbar ein feiner-gebildeter Mann, was aus feinem ganzen Be 
‚nehmen Herborleuchtete. Unſere Reifenden verweilten noch etwas 
Jänger und betrachteten bie gemeinen Mongolen, die ſich von allen 
‚Seiten voller Neugierde herzubrängten, die Fremden betaſteten und 
unterfuchten, indeß auch nicht verdrießlic wurden, wenn man fie 
mit den Hänben forticheb. Es waren ihrer in beiden Poſten etwa 
&0 Mann, wie die Befehlöhaber in lange Ueberröcke von verſchie⸗ 
dener Barbe gekleibet, bie über ben Hüften mit einem Gürtel zu- 
fammen gehalten wurben, aber alle zerlumpt, ſchmutzig und un⸗ 
bewaffnet. Sie waren fämmtlid ſehr Hager, baher fie nicht aufe 
hören konnten, bie Corpulenz eiaes ber Humbolbt’icen Begleiter 
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ja Betonnbern, feinen Bauch zu umBlaftern unb mit ben Fiugern 
su berühren. Bon ihren Waffen fahen die Neifenden nur Bogen 
und Pfeile, bie fie nebſt anderen Gegenſtänden, wie Xabaköpfeifen, 
Porzellan, die Stäbchen, deren fie ſich flatt der Löffel zum Eſſen 
bebienen u. ſ. w. zum Tauſch und Kauf anboten. Zwifchen ihren 
Zelten fah man einige Kameele und eine Heerde bon Ziegen unb 
Schafen mit Fettſchwanzen umher Saufen, bie ihren Viehſtand aus⸗ 
machten. . Die ganze. Gegend umher hatte ein ödes Ausſehen, ber 
Beben war Hüglig und die Beinen, aus einem feinkörnigen Grau—⸗ 
wackenſchiefer beſtehenden Hügel waren meift bon aller Dammerbe 
entblößt. Die Ufer waren jedoch ſchilfreich, beſonders an der Heinen 
Infel im Irtyſch, auf welcher das Koſaken-Pilet ſtand. 

Aehnliche chineſiſche Voften wie Baty finden ſich an ber gan- 
zen ruſſiſchen Orenze; der nächſte öftliche Poſten ift ber bon Tſchin⸗ 
gistei, welcher an ber Buchtarma in der Nähe des Dorfes Fykalla 
aufgeftellt iR, und im Jahre 1826 von Ledebour beſucht wurbe, 
Deftlich von diefem befindet ſich ebenfalls an der Buchtarmo, gegen⸗ 
über ber Einmündung ber Fadicha, der Poften Urül, der im Jahre 
1833 von Gebler befucyt wurde, welcher aber nur drei Kalmüken 
dort traf, da bie übrige Wannſchaft ſich nad) Gobdo Choto zurück⸗ 
gezogen hatte, und die neue noch nicht angelommen war. - (Der 
Marſch zwiſchen biefen Dertern wird gewöhnlich in 10 Tagen zu⸗ 
rüdgelegt.) Defllih von Urül befinden ſich noch Die Poſten Ufüns 
bebatü und Tſcheuedegoto an ber Buchtarma, dann folgt der Poften, 
Uuf an dem is den Argut fließenden Bach Alacha, und bann der 
legte an den Quellen der Tſchuja. Faſt alle diefe Poften ziehen 
Äh im. Winter nach Gobdo Choto zurüd, nur ber von Tiſchin⸗ 
giötei bleibt aud) in biefer Jahreszeit an. Ort unb Stelle. 

Unfre Keiſenden beſchleunigten die Anftalten zur Abreiſe, ba 
Humboldt gern fo früh wie möglid) Baty verlaffen wollte, um zur 
Befimmung ber Lage des Poſtens in einiger Entfernung von dem⸗ 
ſelben Sonnenhöhen nehmen zu können. Un Ort und Stelle Dies 
wu tgun, nahm er Unftand, weil er beforgen mußte, bei den Chines 
fen dadurch Verdacht zu erregen. Sie verließen baher Baty kurz 
wo A Uhr, verweilten zu jenem Bwede einige Zeit an einer paſ⸗ 
fenden Stelle, und kehrten dann ohne weitern Aufenthalt auf dem. 
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felben Wege, auf welchem fie gekvmmen waren, nad Krabnojarsk 
zurück, wo fie um 12 Uhr in ber Nacht anfamen. Auch hier ruhte 
Humboldt nicht aus, fonbern ftellte noch in ber Nacht beim ftern- 
hellen Himmel einige aftronomifche Beobadjtungen an. Da am Mor- 
gen das Metter heiter zu bleiben ſchien, fo beſchloß er auch noch 
den Vormittag in Krasnojarsk zu verweilen, um einige Sonnen⸗ 
höhen zu nehmen, wogegen Ehrenberg und Rofe ſich mit der übri⸗ 
gen Gefelfchaft von ihm trennten und voran nach Buchtarminsk 
abreiften. Die Lebteren nahmen nun an dem rechten Ufer bes 
Irtyſch entlang den geraden Meg, der 56 Werfte beträgt und durch 
die zwei Kofatendörfer Tſcheremſchansk und Woronoi führt. Um 
4 Uhr trafen fie in Buchtarminsk ein, nachdem fie zuvor oberhalb 
der Beftung über die Buchtarma gefeßt hatten. 

Den 19. Auguſt fehten fie ihre Rückreiſe nad Uſtkamenogorsk 
weiter fort, wählten aber jet nicht den beſchwerlichen Landweg, 
fondern den Waſſerweg auf dem Irtyſch, der für dieſe Reife von 
Buchtarminsk gewöhnlich genommen wird. Bei der Scmelligkeit, 
mit welcher ſich der Strom in diefer Gegend durch die Felſen drängt, 
Tann er ſehr gut in eimem Tage zurädgelegt werden, während man 
firomaufwärts für biefen Weg 3 bis 5 Tage und mit beladenen 
Fahrzeugen wohl 8 bis 10 Tage braucht. 

Man hatte zu dieſer Fahrt zwei Bahrzeuge bereitet, von denen 
jebed aus drei Kähnen beftand, die zufammengebunden unb mit 
Brettern belegt waren, worauf man ein Zelt von Filzdecken aufe 
gefchlagen hatte. Die Reifenden erhielten dadurch freilich ein recht 
bequemes Lager und einen Schub gegen bie regnichte Witterung, 
bie faft den ganzen Tag dauerte; anbrerfeitd aber wurden fie durch 
bie Filgveden des Zelted an der Betrachtung der Ufer fehr gehin⸗ 
bert; auch Tonnten fie bei der Unbehülflichkeit des Fahrzeuges nur 
mit fo großer Mühe Ianden und auöfteigen, um bie Beſchaffenheit 
der Belfen am Ufer zu unterſuchen, daß fle eine öftere Wiederho⸗ 
Img folder Verſuche aufgeben mußten, obwohl, wie Prof. Rofe 
bemerkt, am ganzen Altai vielleicht feine Stelle intereflanter iſt und 
mehr Aufſchlüſſe über die Zagerungsverhältniffe des Granit und 
des Thonfchieferd darbietet, als die Ufer des Irtyſch zwiſchen Buch- 
tarminsk und Uſtkamenogorsk. 
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Eine Werft von Buchtarminst kommt man in ben Irtyſch, 
deſſen Ufer noch mehrere Werſte weit ziemlich flach find und dafs 
felbe Anfehen wie bie ber Buchtarma bei Buchtarminsk behalten. 
Die Berge, die fi in größerer ober geringerer Entfernung vom 
Ufer erheben, beftehen aus Granit und mehrere berfelben hatten 
ganz dad Fegelfürmige Anſehn wie die Mochnataja Sopka. Nach 
5 Werften treten aber die Belfen ganz nahe zum Fluſſe heran und 
engen dadurch das Bett deſſelben fehr ein; fle befiehen von num an 
faft fämmtlidy aus Thonfciefer. Der erfte hohe Felſen diefer Art 
am rechten Ufer führt nach einem Koſakenoffizier, der, von Kirgifen 
verfolgt, fi) von ihm herab in ben Irtyſch flürzte, den Namen 
Werſchinin Bit. Eie find ale mit Tannen» oder Fichtenwaldung 
mehr oder weniger bewachſen und ſchließen gradreiche Schluchten 
und Thaler zroifhen ſich ein. 

Bor Uſtkamenogorsk, wo bie Reifenden Abends um 94 Uhr 
anfamen, von ihrem Wirth freundlich bewillkommnet, hören bie. Fel⸗ 
fen allmählig ganz auf und bie Ufer verflachen fi vollfländig. 
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In Uftfamenogoröt fanden bie Reifenden ihre alten Wagen, 
die fie für Die gedachte Expebition nad) der Syränowfchen Silbergrube 
und dem dimefifgen Poften mit kleineren hatten vertaufchen müflen, 
und fehrten nun zu ihrer früheren Ordnung zurüd. Die nöthigen 
Vorbereitungen zu ber weiteren Reife befdjäftigten fie noch den 

Tag über, doch verzögerten fie auch abſichtlich ihre Abreife bis zum 
Abend, um erft die Voft abzuwarten, die ihnen möglicherweiſe er⸗ 
fehnte Briefe aus der Heimath bringen konnte. Ihre Erwartung 
täufchte fle diesmal nicht. Die Briefe, welche fie empfingen, waren 
in Berlin den 6. Juli gefchrieben worben, und hatten alfo den in 
gerader Richtung 6009 Werfte betragenden Weg in wenig mehr als 
ſechs Wochen zurüdgelegt. — Nach dem Eingang ber Poft um 9 
Uhr Abends reiften fie ab. 

In Uſtkamenogorsk verließen fie den Altai und kehrten von 
bier aus durch die weiten Ebenen, bie fie fchon bei ber Hinreife 
durchzogen hatten, wieder nad dem Ural zurüd. Es giebt von 
Uftfamenogoräf bis zum Ural anfänglid) nur einen Weg, ber bis 
Omstł auf dem rechten Ufer des Irtyſch entlang geht; hier aber 
verließen fie dieſen Strom und wandten ſich auf bem Fürzeften 
Wege weſllich quer durch Die Steppe zum Ural. Diefer Weg, weldyer 
‚zugleich ‘die Grenze des ruſſiſchen Reichs gegen bie mittlere Horbe 
ber Kirgifen bezeichnet, iſt, um ſich vor deren Einfällen zu fichern, durch 


ein Eyftem von mehr oder weniger befefligten Ortfchaften gebedit, 
die in einer Entfernung von 20 bid 30 Werften von einander an 
gelegt find und von den Kofalen bewohnt werden, benen Die Ver⸗ 
theidigung der Grenzen obliegt. Die Heineren dieſer Derter wer⸗ 
den Vorpoften und Redouten, die größeren Feſtungen (Krepoſt) ge- 
nannt. Sie find alle regelmäßig gebaut und mit einer Reihe ſpa⸗ 
niſcher Reiter umgeben; nur bie fogenannten Feſtungen enthalten, 
wie bei Uſtkamenogorsk, noch einen ftärker befeftigten, mit Mall und 
Graben verfehenen Raum, in weldem fi die Wohnungen des Kom⸗ 
mandanten unb ber übrigen Beamten, die Magazine und häufig 
auch die Kirchen befinden. So unbedeutend auch diefe Vertheidi⸗ 
gungömittel an und für fd) erfcheinen, fo find fie doch hinreichend, 
um einen Angriff ber Kirgifen abzuhalten, und auch biefe Bertheis 
bigungsmittel werben oft am untern Irtyſch, wie am obern, nur - 
ſchlecht unterhalten, da die Kirgifen ber mittleren Horde jeht größe 
tentheild beruhigt find und von feindlichen Weberfällen wenig mehr 
zu befürdten flieht. Einzelne Stämme diefer Horde haben ſich fo- 
gar ganz ben Ruffen unterworfen, was in ihrem Gebiete bie Grün⸗ 
hung der ruffifchen Niederlaflungen Kar Karaly und Alexaudrowek 
weranlaßt bat. Die Kofaken, die jene beſeſtigten Ortſchaften bewoh ⸗ 
nen, find zwar ganz militärifd erganifixt, haben aber ihre feßen 
Wohnſitze; fie treiben Viehzucht und Aderbau und ihre Wohnungen 
zeichnen ſich durch große Orbnung und Keinlichkeit aus. Die klei⸗ 
neren Ortſchaften bewohnen fie faft ganz allein, in ben größeren 
haben fid) aber außerdem noch andere ruffifche Unterthanen auge 
fiebelt, Die oft ben größeren Theil der Einwohner ausmaden. 
Die Reihe dieſer Grenzfeſtungen wird von der chineſiſch⸗mon ⸗ 
goliſchen Orenze bi Omsk die Irtyſchlinie und von dort durch 
Die Steppe bis zur Orenze von Sibirien die Iſchimſche Linie 
genannt; hier ſchließt ſich eine ganz ähnlidye Reihe von Feſtungen 
au, bie an ber Grenze des Gouvernements Drenburg, anfänglig 
längd ber Flüſſe Tobol und Ui, und bann von Werch-Uralsk am 
Uralflaffe bis zu feiner Mündung in’d Kaspiſche Meer fortgeht und 
die Orenburgfche Kinie genannt wird, fo daß alfo dieſes Syſtem 
von Feſtungen in ununterbrochenem Zuſammenhange ſich won ber 
chineſiſchen Grenze bis zum’ Snöpifchen Meere erſtreckt, wos eine 


Ränge von 3850. Werſten ausmacht. Kechnet man Hierzu noch ben 
Cordon, ber vom Ural bis zur Wolga am Kaspifchen Meer ent- 
Img geht, fo beträgt die ganze Ränge ber befefligten Linien 3608 
Werfte. oder 528 Meilen, eine Länge, bie ber Entfernung don 
Cadix nad). Moskau in gerader Linie gleihlommt. 

Die Reife ander Irtyſch⸗Linie entlang ging auf Befehl des 
Generallieutenants Weljaminoff in Tobolst mit allem militärifhen 
Bepränge ‚von Statten. Die Reifenden wurben ftetd von einer 
Station zur andern von einer ganzen Abtheilung Koſaken begleitet, 
die theils ihrem Wagenzuge boranritt, theild ihm nachfolgte. Wo 
fie an einer Station anfamen, fanden fie die ganze Garnifon bed 
Ortes aufmarfdirt, die fid), fobald man angefpannt hatte, In Ber 
wegung feßte, um die Reifenden zu begleiten und bie Garnifen ber 
vorigen Station abzulöfen, fo daß ber Zug-burd die Steppe, 
deren Grün die Sonne ſchon längft verbrannt hatte, dennoch ein 
fehr belebtes Anſehen erhielt. 

Rachdem unfre Relfenden Uſtkamenog ordk verlaſſen Hatten, feh« 
ten fie gleich Hinter der Stadt. auf der ihnen ſchon bekannten Fährte 
über die Ulba und fuhren num in ber Nacht auf dem ebenen Wege, 
ben ber Regen ber vergangenen Tage nur berbefiert Hatte, ſchnell 
vorwärts. Am Morgen des 21. Auguft waren fie nun völlig in ber 
Ebene; in ber Steppe auf der linken Seite des Irtyſch bemerkten fie 
zwar noch einige Berge, aber biefelben bilbeten feine zufammenhän« 
gende Reihen und verloren ſich auch bald. Der Irtyſch felbft war nicht 
au fehen, da der Weg ſich in etwas größerer Entfernung von ihm ent⸗ 
lang zog und fein rechtes Ufer hoch und feil, fein linkes aber eben 
und flad) ifl. . 

Um. 10 Uhr war man an ber Uba, die nicht weit bon bem 
Meberfahrtsorte, einige Werfte dieſſeits Pfanojarsk und 90 Werſte 
don Uftfamenogoräf, ſich in den Irtyſch ergieft. Won Planojarsk 
geht eine Poſtſtraße nad; Schlangenberg, das von hier noch 109 
Werfte entfernt if; 224 Werſte weiter an ber Irtyfchlinie kommt 
man an die Schulba, an welcher man nod) die Meberrefte der von 
Demiboff im Jahre 1740 erbauten Schmelzhütte fieht, wo bie weis 
tee aufwärtd an ben Ufern fowohl der Schulba ald ver Uba in 
Menge ſich findenden Kupfererze verſchmolzen werden follten. Die 


Hütte ift aber nicht in Gang gelommen, ba bald darauf alle von 
Demidoff aufgenommenen Gruben des Altai von ber Krone. übers 
nommen wurden und man den Bau auf bie Kupfererze, die nicht 
hinreichend ſilberhaltig waren, vorläufig aufgab. 

Bon Schulbinskoi an, welches jenfeits der Schulba ummittels 
bar an dem hohen Ufer des Irtyſch liegt, wird der Weg überaus 
fandig und es beginnt ein großer Fichtenwald, der fih, mehr ober 
minber vom Mfer entfernt, bis jenſeits Semtjardt, -215 Werſte von 
Schulbinsk, fortfegt und ſich in die Steppe hinein bis zum Ob 
verbreitet. Um dem beſchwerlichen Wege auf dem rechten Ufer zu 
entgeßen, pflegt man im Sommer auf das Finke flache .Ufer des 
Irtyſch, welches feft ift, überzufeßen und hie zwei folgenden Stas 
tionen auf biefem Ufer zurüdzulegen, was auch von unfern Meis 
fenden gefhah. Die. Wagen wurden auf der Fähre hinübergeführt, 
die Pferde ließ. man aber größtentheild durch den Irtyſch fchwims 
men, obgleich er bier ſchon eine ziemliche Breite hat: Das Waſſer 
des Irtyſch — ed war um die Mittagdzeit — hatte eine Tempes 
ratur von 14, 8° R., während die Temperatur der Luſt 19, 2° 
betrug. Bei Dfernoi feßte man wieder auf bad rechte Ufer des 
Fluſſes über und gelangte fo noch an demfelben Zage um 11 Uhr 
Abends nad) Semipalatinäl, wo bie Reifenden von dem Kommer- 
zienrath Bopoft *), beffen Bekanntfchaft fie ſchon in Ufttamenogoröt 


*) Ueber Herm Popoff findet man in Erman's Archiv, XIII. 1854 (Geog- 
noRifce Reifen durch den öſtlichen Theil der Kirgifenfteppe, in den Jahren 
1849 und 1851. Nach dem Ruſſiſchen des Herrn Wrangel) folgende inter- 
effante- Notizen: Herr Popoff hatte während feiner Handelsgeſchäfte mit ben 
Kirgiſen von ben alten DBleigruben ihres Landes gehört, und nachdem er fie 
durch mandperlei Freundſchaftobezeugungen und Geſchenke veranlaßt hatte, ihn 
bie betreffenden Dertlichleiten zu zeigen, fing er gegen Ende bes Jahres 1820 
an in dem Bajan Auler Diftrift zu fhürfen. Er fand bald barauf auch 
Steintohlen in verfelben Gegend und errichtete dann, auf der Grenze jenes 
Dißriftes mit dem von Karlarali an dem Fluße von Tjundſchu in dem Be- 
site Ru, bie jept fogenannte Blagobato-Stepanoiwer Bleipütte. In der Um- 
gebung derfelben find faſt alfährlich neue Bleianbrüche ober ein neues 
Kohlenlager anfgefchloffen aber noch keineswegs ordentlich benupt worden. — 
Derſelbe Unternehmer machte auch endlich Ernft mit dem Goldſuchen in ber 
Kirgiſenſteppe, und zwar zuerft um 1830 am Irtyſch oberhalb: Semipa- 
latinel nahe an her Müntung des Bares Tſchar Gmban und demnächſt, 
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gemacht Hatten, gaffrei aufgertommen wurben und- die Nacht und 
ben Vormittag des fülgenden Tages verweilten. 

Semipalatinät, welches jur Zeit der Humboldt ſchen Reife .nur 
2000 Einwohner Hatte, zählte im Jahre 1850 bereits 7593. Der 
Ort Hat eine Feſtung und einen Tauſchhof und iſt durch feinen 
Handel nad) Mittelafien, der außerdem faſt nur noch in Petropaw⸗ 
lowöf, Troizk und Orenburg betrieben wirb, von großer Widhtigkeit. 
Bon Semipalatinst aus gehen Karamanen nady ben chineſiſchen 
Städten Tſchugutſchak, Guldſcha und Kaſchkar; ferner nad) Taſch-⸗ 
end und Kofan, felbft bis nach Kaſchmir. Der beſonders lebhafte 
Handel nad; China darf indeffen nicht direct betrieben werden." Die 
ruſſiſchen Karawanen erhalten nur unter dem Namen ber firgififchen 
Zutritt und werben von Tataren, bie in Sibirien angeſiedelt And 
oder von Kirgifen geführt. Am meiften bringen bie Ruſſen Vieh, 
beſonders Schafe nach Ehina, die fie erft feldft don den Kirgifen 
eintaufchen und dann gegen baummollene und feidene Stoffe ab« 
feßen. Der Handel mit Taſchkend, Kokaa und Kaſchmir ift wegen 
ber größeren Entfernung weniger lebhaft, doch find einige Zafchtender 
ſelbſt in Semipalatinst anfäßig; die übrigen Einwohner beflchen 
außer den Muffen beſonders aus Tataren (Türken) und Kirgijen. 

Unter den Männern, beren Bekanntſchaft unfte Reifenden in 
Semipalatindt machten, waren ihnen noch beſonders ber Polizei⸗ 
meifter, Obriftlieutenant v. Kloftermann und der Commandant ber 
BFeftung, Obrift v. Kempen, weldye beide von Rebal gebürtig, dem⸗ 
nad) ber deutfchen Sprache mächtig waren, von Intereffe. 





als er an dieſer Stelle einige. Anzeigen von Gold gefunden hatte, in mög- 
lichſt vielen Bücen und Schluchten der norböflichen Kirgiſenſteppe. Ans 
Furt vor Concurrenten machte Here Popoff fofort bie zur Befignahme 
ndthige Anzeige von jeber Spur von Gold, bie er gefunden hatte, und wurbe 
auf biefe Weife der ausſchließliche Eigenthümer faft alles Golbfeifen in ber 
Rorbhälfte des jept fogenannten Kolbeltinsler NKreifes. Sein Gewinn foll 
indeß fo gering und fo zweifelhaft geweſen fein, daß er feit 1843 alle feine 
Arbeiten in der Steppe aufgegeben hat. Diefer feltfagıe Ausgang wird theils 
durch dem geringen Gehalt ber dortigen Seifen, theüs durch die Ungefchid- 
lichkeit ter Arbeiter erklärt. Es wurden übrigens in jener Gegend von 1834 
bis 1843 zufammen 19,734 Pub Gold aus 11,258,890 Pub Sand erwan- 
fipen, welches einem witlleren Gehalte yon 1,884,160 entſpricht. ° 
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Durch ben Verkehr mit China war Hr. Vepeff im den Beſch 
von vielen chineſiſchen Geräthſchaften, Bildern und anderen Merk 
würbigfelten gelemmen, bie ex ben Fremden mit Vergnügen zeigte; 
anperbem fahen dieſe bei ihm auch mehrere feene Mineralien, bare 
unter ein Stüd Lafurftein, welches über einen Buß lang unb einen 
halben Buß breit und dick war, umb befien Werth fein Beſther auf 
500 Bapler-Rubel anfchlug. 

Auch an zoologiſchen Merkwärbigkeiten fahen und erhielten di 
Reifenden in Semipalatinst manches Nene. Obrift v. Kempen zeigte 
ihnen. auf feinem Hofe eine lebendige Saiga Untilope, wie fie in 
ber Kirgifenfteppe in großer Menge vorfommen ımb Hr. v. Kloſter⸗ 
mann machte Prof. Ehrenberg ein Geſchenk mit dem Bell einch 
Zigerd, der in Sibirien erlegt war. Andere Belle merkwürdigen 
Thiere, wie befonderd das eines fehr interefianten Imghaarigen 
norbifchen Leoparden erhielten unfre Neifenden von einem ruſſiſchen 
Belzhänbler. 

Ueber Das auffallende gleichzeitige Vorkommen gewiſſer Thier⸗ 

‚arten in ſehr verſchiedenen Klimaten bemerkt Humboldt *): 

„Der Konigetiger (dieſelbe Speties, welche bie. tropiſchen Res 
gionen Indiens und ber Inſel Ceylon bewohnt), beſucht im ital 
das Kurtfhums und Rarym-Bebirge. Er zeigt ſich nicht bloß noch 
heutigen Tages in den Ebenen der Dfungarei, fonbern er wandert 
gegen M. zwiſchen bem Schlangenberg und ber Stadt Barnaul bis 
zu ben Breiten von Berlin und Hamburg. Dies if eins ber merk⸗ 
wurdigſten Phänomene, wenn man ed bloß in Bezug auf die Geo⸗ 
grapbie ber Thiere betrachtet. Cine ähnliche Exrfcheinung trefe 
fen wir in. Süb-Amerifa an, wo ber Jaguar bis zum 42, ber 
Puma·Ldwe und ber Kolibri bi8 zum 53. Grade fülicher Wreite, 
d. 5. bis zu den Ländern an der Magellansftraße zieht. Aber Im nörd⸗ 
lichen Afien ift der fübliche Altai im Sommer zugleid die Wohn- 
flätte bed Elennthierd und Königätigers, des Rennthlers und Irbid« 
Panthers. Gine ſolche Annäherung von großen Thieren der Jeht⸗ 
weit, von Bormen, welche man allgemein ald den entgegengefeßteften 
Altınaten elbenthumlich anſieht, iſt eine ber beftbeflimmten That⸗ 
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fachen. Das: Elemnnthier (Cervas Alois) des Altai wandert. in ben 
_ Eumpfwälbern des Sugaſch und. ber Virukſa, zweien Nebenfläffe 
ber Ratunj, umher. Das Rennthier (Cervus Tarandus) findet ſich 
wild an den Ufern des obern Tſchulyſchman, ber in den telegkifchen 
See mündet, wahrſcheinlich auch zwifchen dem Jaſſaten und Alaſche, 
die in ben Argut fließen. Run. find in WEW.-ORD.- Richtung 
nur 40-50 M. Entfernung von dieſen Gegenden, welche das Renn⸗ 
und Elennthier bewohnen, bis zu den Rarym-Bergen und zum Norb- 
abhange ded Kurtfchum, wo ſich von Zeit zu Zeit ber Königätiger 
einfindet, um feine Wanderungen noch weiter nordwarts fortzu⸗ 
fegen. Die Skelette diefer Thiere, welche fo verfchiedenen Typen an⸗ 
gehören, könnten ſich alfo wohl auf ber Erdoberfläche fehr nahe bei 
einander unter dem Einfluß ber klimatiſchen Verhältniſſe ber Jetzt⸗ 
welt verbreitet finden. Ohne die Kenntnig der hier aufgezeichneten 
zoologiſch⸗ geographiſchen Thatſache Fönnten foſſile Knochen vom 
Rennthiere, welche neben foſſilen Knochen bed Königstigers gefum⸗ 
den würden, zu der Hypotheſe führen, daß in der Vertheilung der 
Wärme und ihrem ſchuellen Wechſel eine von jenen großen Mendes 
zungen ftatt gefunden habe, durch welche man chemald bad Bor 
lommen ber Knochen bon Pachydermen in dem gefrorenen Boden 
Sihiriend erklaͤrt hat.“ 
Nachdem Humboldt zur Beftimmung ber geographiſchen Lage 
+ ded Ortes nad) Sonnenhöhen genommen hatte, reifte man von Semi⸗ 
palatinst ab, vermweilte aber noch den Mittag auf ber 7 Werfte ent» 
fernten und auf dem Wege nady Omsk gelegenen Beflung des Herrn 
Popoff und verlieh dieſelbe erft nach eingenommenem Mittagämahle. 
Die Befigung liegt unmittelbar an dem Ufer bed Irtyſch, das hier 
eine ganz bedeutende Höhe hat, und auf dem Abhange zieht fich der 
Garten bis zum Strome hinunter. Der Garten hatte ſchon ein ganz 
europdifches Unfehen, die Wege waren mit Blumenbeeten und Reis 
ben europäifcher Obftbäume befeßt, die Herr Popoff zu acclimati« 
firen verfuchte, Die aber doch noch Bein waren und nur ſchwer in 
in biefem Klima zu gebeißen fdienen, wie: fle auch in Sibirien ehwad 
ganz ungewöhnliches find. Dagegen waren bie Arbuſen ſchon üppig, 
die überhaupt in der Gegend von Semipalatinst viel gezogen 
werben uud Hier von ganz befonberer Güte find. Neben dem 


Garten ift eine Schneidemühle angelegt, die non dem Mailer einee 
Beinen Baches, ber Hier in ben Irtyſch fällt, in Bewegung ger 
feht wird. 

Um 5 Uhr Rachmittags verliehen bie Reifenden Herrn Popoff, 
herzlich bantend für die ihnen bewiefene Oaſtfreundſchaft, und reiften 
num ohne Aufenthalt bi8 Omst. Um Morgen des 23. Auguſt wa⸗ 
ren fie in ber Redoute Semijarek, die durch ihre ſchoͤne fleinerne 
Kirche bemerkenswerth if, am Abend in Jamyſchewsk und in ber 
Nacht in Korätowöl, Der Weg ging in ber Steppe fort und war 
ohne Intereſſe. Einige Ubwerhfelungen gewährten nur auf dem 
Irtyſch bie mit Laubholz und Grad bewachſenen Infeln, welche bie 
Reifenden öfter fahen und bie bon ben Koſaken der anliegenden 
Dörfer zu Heufhlägen benußt werben, fo wie bie Kirgifen-Hule, 
denen man von Zeit zu Zeit begegnete und bie mit ihren großen 
Heerden von Pferden, Rindvieh, Schafen, Ziegen und Kamelen vars 
überzogen. Um zahlreichſten waren in biefen Heerben jederzeit Pferde 
und Schafe vorhanden; denn der erfteren bedienen ſich die Kirgifen 
nicht allein zum Reiten, ſondern fie verzehren auch ihr Fleiſch und, 
bereiten aus ber Mildy der Stuten ihr Kieblingögetränt, den Kumiß. 
Dad Rindvieh, welches eine große und ſtarke Race if, verkaufen fie 
meiftentheils an die Ruſſen. Die Schafe find durch ihre Fettſchwaͤnze 
außgezeichnet, auch fol ihr Fleiſch ſehr ſchmackhaft fein. Sämmte 
liche Hausthiere müflen im Winter im Breien außdauern, nur bie 
Kameele werben dann unter Obdach gebracht. 

In der Nähe ber beiden zulegt genannten Orte, 6 Werfte von 
Jamyſchewskaja und 22 Werfie von Koräkowskoi, liegen bie beis 
ben berühmten. und nach biefen beiben Orten benannten Salzſeen, 
die von großer Wichtigkeit find, da fie den Salzbedarf für das 
ganze weſtliche Sibirien liefern. Nach Pallas, welcher beide ber 
ſucht und befchrieben Hat, liegen beibe in einer hügligen, fanbigen 
und gänzlich baumlofen Steppe; fie find ganz flady und feßen im 
Sommer auf dem ſchlammigen Boden eine handbreite Salzrinde 
ab, die fid durch dad Schneewaſſer im Brühling auflöſt, doch ſchon 
im Mai ſich wieber zu bilden anfängt. Die Salgrinde it weiß und 
beſteht aus Lofe aneinanbergereihten Würfeln von Kochſalz, die 
leicht auseinanderfallen und beöhalb mit geringer Mühe aus ben 
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Seen audgeſchaufelt werden. Mehrere Heine Fluͤſſe fliegen ben Seen 
zu, bie aber größtentheils nur füßed, ober nur höchſt ſchwach ger 
falgenes Waſſer Haben. 2 Bon einigen, bie ſich in ben Koraͤtows⸗ 
Eifchen See ergießen, riecht dad Waffer nad) Schwefelmaflerftoff, 
bei andern ſetzt fidh ein rother Bodenfag ab. - Das über der Salz⸗ 
kruſte befindliche Waffer ift fehr bitterfalzhalttg. Der Korälomd« 
liſche See iſt nody wichtiger ald der Jamyſchewskiſche, da er nicht 
allein größer ift, fondern auch verhältnigmäßig mehr Salz ab- 
feßt. Der Umfang des erſtern beträgt 20, und ber ded letztern 
nur 6 Werſte. 

Außer diefen beiden Seen giebt e8 aber an der untern wie an 
der obern Linie noch eine große Menge ähnlicher Salzſeen, die indeß 
theils weniger ergiebig find, thells von der Linie entfernter liegen, 
und daher größtentheild unbenußt bleiben. Ja der ganze Boden 
am Irtyſch ift falzhaltig, was theils bie vielen Salzkräuter, die man 
auf ihm findet, theils die vielen Salzaustwitterungen beweifen, bie 
man am vielen Stellen am Wege antrifft. Letztere fielen unfern 
Reifenden befonderd vor und Hinter Tſchnernoräzk auf, wo fie am 
Morgen bed 24 Auguft anlangten und etwas von biefen Salzefflor⸗ 
escenzen fammelten. Nach den Berfuden, die Prof. Rofe fpäter 
damit anftellte, -beftehen fie aud) nur aus Koch- und Bitterfalz. 

Man fuhr noch den ganzen folgenden Tag, den 25. Auguſt, 
hindurch, ohne daß in dem ewigen Einerlei der Steppe etwas Merk- 
wurdiges aufgeftoßen wäre, und fam fobann um 11 Uhr Abends 
in Omöt an, 849 Werfte von Uſtkamenogorsk. 

Omst (mit 11,700 Einwohnern) iſt der Sit der Verwaltung 
ber ganzen Irtyſch⸗Linie und beftcht aus einer Stabt und Feſtung, 
bie beide hart am Irtyſch liegen, aber noch durch den Om, ber hier 
in ben Irtyſch fällt, von einander getrennt find. Die Reifenden 
blieben, durch zufällige Umftände aufgehalten, hier zwei Tage, und 
benußten die Zeit dazu, um untet ber gefälligen Bührung bed Com» 
manbanten von Omöt, General-Lientenants von St. Laurent, bie 
verfchiedenen Merkwürdigkeiten von Omsk Eennen zu lernen, wie 
die vortrefflich eingerichtete Koſalenſchule, die Soldatenfdule, bie 
afiatifche Schule, dad Lazareth und die Tuchfabrit. Die Koſaken⸗ 
ſchule hat den Zweck, Offiziere, Unteroffigiere und Veamten für die 
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Ronzkei ber Rofalen ber Linie ju bilden. Sie enthält 300-Föglinge, 
befit fehr gute Sammlungen von Büchern, Karten, geobätifchen 
Iufrumenten und andern zum Unterricht nöthigen Gegenfänden 
unb hat einen jährlichen Etat von 50,000 Rubel. In ber afiatifchen 
Schule follen Dolmetfcher für bie Oränze von Sibirien gezogen 
werben. Eie hat 2 Lehrer und 25 Zöglinge, von denen 20 die 
tatariſche (türkifche) Sprache, 5 bie der Mandſchuren und Mongor 
len lernen. Ihr jährlicyer Etat beträgt 5531 Rubel und außerdem 
Rubiren von den 25 Zöglingen 6 auf Koften ber Krone. Im ber 
Tuchfabrik wird dad Tuch zur Bekleidung von 8000 Kofalen vers 
fertigt; fie enthält 40 Stähle und befchäftigt 140 Wrbeiter. Am 
Morgen des 28, Aug. verließen bie Reiſenden Omsk und nahmen 
zugleich Abſchied von dem General von Litwinofi, ber von bier 
wieberum nach Tomok zurüdlchrte, während Herr von Lermoleff 
Re noch bis zur Grenze bed Oouvernements begleitete. 

Die ganze Etrede zwiſchen Omsk und Troizt, welche bie Kei⸗ 
ſenden nun zu durchteiſen hatten, iſt Steppe. Sie wird nach ihrem 
Hauptfluſſe, der fie in der Mitte in noͤrdlicher Richtung durchſchnei⸗ 
det, die Iſchimfche Steppe genannt, wird aber weiter weſtlich noch 
von. bem Tobol und außerdem noch von einer unzähligen Menge 
Heinerer und größerer Seen bewäſſert, die meiftend alle brakes Waſ⸗ 
fer enthalten, und von denen einige fehr ſtark kochſalz⸗ und bitter⸗ 
ſalzhaltig find. Sie gleicht in dieſer Hinſicht der Barabindkiſchen 
Steppe, bie ſich ihr auf ber rechten Seite bed Irtyſch anſchließt, 
und bie nur ald eine Fortſetzung von ihr anzufehen if. Durch fle 
sieht ſich in faR genau weſilicher Richtung bie Iſchimſche Linie ents 
lang, zuerſt bis zur Hälfte des Weges zwiſchen dem Irtyſch und 
dem Iſchim an ber Kamyſchlowka, einem linken Nebenfluffe des 
Irtyſch, der ſich in ihm etwas unterhalb von Omsk ergiegt, dann 
weiter durch bie Steppe über Petropawlowsl, wo das Hauptcoms 
maudo biefer Linie liegt, nach Alabugskol redut. Bon hier fängt 
der Theil der Orenburgfchen Linie an, ber die Miskifche Diftanz ges 
nannt wird und bis nad) Werch⸗Uralok am Ural reiht. Sie ſtößt 
nach 16 Werften von Wlabugäloi auf den Tobol bei ber Feſtung 
Swerinogolowöt, folgt diefem ſtromaufwärts, fo lange ald er felbft 
eine öfliche Richtung Hat, alſo bis Udtulskaja, wo in ben Tobol 
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ſich der Mi ergießt. An dieſem letztern Fluſſe geht Die Anie entlang 
über Troigk, dem Hauptwaffenplaß dieſer Diſtanz, bis Kadyſchewor, 
dann an einem Heinen Nebenfluſſe des Ui, der Kadyſch heißt, und 
zuletzt längs einem Nebenfluffe des Ural, dem Urlsda, bis Werch⸗ 
Uraldf. Die Länge der Iſchimſchen Linie beträgt 5754, bie ber 
Nisfifhen Diftanz 386 Werſte. 

Die Reifenden feßten am Morgen des 28. Auguſt mit einer 
Fähre über den Irtyſch, ber Hier ſchon eine bedeutende Breite (nach 
Pallas von 300 Lachtern) hat. Es war eine naßkalte Witterung, 
die Temperatur der Luſt Betrug nur 9°,o R. umd war geringer‘ 
als bie des Waſſers des Irtyſch, bie beim Meberfepen 12*,9 ger 
fimden wurde. Die Steppe, durch welde man fuhr, iſt anfangs 
ganz öde und baumlos; erft fpäter ficht man Hier und da einige 
Heine Barthieen von Birkenholz, die einige Abwechölung gewähren. 
Die Kamyſchlowka befand ſich den Reiſenden zur Linken, fie beſteht 
faft aus einer fortlaufenden Reihe von Seen, welde von Waſſer⸗ 
vögeln wimmelten. An ihr geht ber Weg 6 Stationen bis Lebäfchja 
entlang, von wo man bis Petropawlowok noch 4 Stationen hat. 
Die. Temperatur bed Bodens war in biefem Theil der Steppe noch 
niedriger ald die der Barabinskifchen Steppe. In Gankin, ber 7. 
Station bon Omdk, wo die Relfenden am Morgen bed 29. Hug. 
anlangten, fanden fie Die Temperatur eines 16 Fuß tiefen Brunnend 
41°5 R., während bie ber Luſt 11°6 betrug, und eine gleiche Tem⸗ 
peratur Hatte ein 28 Fuß tiefer Brunnen in ber folgenden Station 
Boludennaja bei einer Temperatur der Luft, (um 10 Uhr Morgen) 
von 10%,5 R. 

Nachmittags trafen bie Heifenden in Petropawlowok, das ihn 
noch größer ald Semipalatinst vorkam, ein. Die Stadt, welde 
4127 Einwohner zählt, treibt einen lebhaften Handel, befonders-mit 

den Bucharen, welche baumwollene Zeuge, bie von ben ruffifchen 
Bauerfrauen viel getragen werben, und getrodnete Früchte, wie 
Aprifofen, die fehr füß und wohlſchmeckend find, und eine Art Heine 
Rofinen ohne Kern, Kiſchmiſch genannt, bringen und dafür Eifen und 
Lederwaaren Holen. Es befindet fi) hier ein Taufchhof, ben bie 
Reifenden zwar auch befuchten, aber jeßt ganz verlaffen fanden, ba 
ed gerade Sonntag war, an welchem Fein Verkehr ftattfindet und alle 
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Beben geſchloffen find. Schon am Nachmittage des. 31. Muguf vers 
ließ unfere Reiſegeſellſchaft Petropawlowok, fuhr auf einer Brücke 
über den Iſchim und Iangte am Abend bed folgenden Tages, in 
Mabugöfoj, der Grenze des Ooupernements, an, eine Station ven 
Swerinpgolowöl, wo nun auch Herr von Jermoloff die Beifenden 
verließ, fo daß dieſe wieder auf ihre urſprüngliche Geſellſchaft be⸗ 
Ihränkt waren. Am Morgen waren fie in Ufuislaja und fuhren 
dann, immer auf der nämlichen Seite des Ui, weiter bis Troigk, 
wo fie in ber Vacht vom 1. zum 2. September ankamen. Der 
Wi fleßt zwiſchen ziemlich Hohen Ufern; bei Karanlskala fickt 
man am rechten Ufer Schichten weißen Thones, und eine Quelle, 
die aus ihm entfpringt, hatte ſchon bie höhere Zeinperatur von 
4°.R., wogegen bie Zufttemperatur zu ber nämlichen Zeit — um 
7 nir — 14° R. betrug. 

Troizk (mit 1570 Einwohnern, nad} ber Zählung von 1849), if 
nach Drenburg bie wichtigſte Handelöftabt der Linie. Sie hat, wie 
alle diefe Hanbelöpläge, einen Tauſchhof, der auf der rechten kirgi⸗ 
ſiſchen Seite des Ui liegt und zu welchem eine hölzerne Brücke 
führt. Deſtlich von biefem Tauſchort ergießt ſich ein kleiner Bach 
in ben Ui, an beffen beiden Seiten niebrig nadte Belfen hinſtreichen. 
Dagegen zeigt ſich in der Entfernung vom Fluß nur ebene Steppe. 

Um 2. September um 8 Uhr feßten die Reifenden ihren Weg 
fort. Ihr nächſter Zielpunkt war nun das Hüttenwerk Miadk, das 
ſchon mitten im Ural liegt, nordweſtlich von Troizk, von dem es 
136 Werfte entfernt if. Die Gegend bleibt noch lange ſteppenar⸗ 
tig, doch fhon in Koaͤlskaja, 67 Werfie von Troizk, wo fie am 
frühen Morgen ankamen, trafen fie einen weißen feinförnigen Kalle 
flein, der fid) aber nicht zu Welfen erhebt, fondern nur im Bette 
eines Heinen Fluſſes zu fehen ift, an welchem das Dorf liegt; er 
ſcheint auch nicht weit fortzufeßen, denn nody vor ber folgenden 
Station Kljutſchewokaja war man ſchon auf Granit, obgleich die 
Beſchaffenheit der Oberfläche ſich immer noch wenig verändert hatte. 
Sie war nur wenig wellig und der Granit bildete nur Breite flache 
Hügel, über welde die Wagen hinfuhren. Aus diefem Granit ente 
fpringen in dem Dorfe mehrere Quellen, woher daſſelbe auch feinen 
Ramen erhalten hat, (von Kljutſch, die Duelle); eine biefer Quellen 


278 . 


zeigte eine Temperatur von 9 R., wogegen bie Luft um 9 Uhr 
12°5 R. Hatte. 

Mod) fah man von ben | Bergen des Urald nichts; ein Birken- 
wald, der ſchon von Kljetſchewokaja anfing und bis Kundrawinsk, 
einem großen 23 Werfie don Miask entfernten Dorfe anfing, be 
nahm alle Ausfiht; doch aus bemfelben herauötretend, erblicten 
Die Reifenden vor fi) einen Hohen Gebirgszug, deſſen Belfen an bie 
Bormen ber Granitfelfen des Kolywanſchen Sees erinnerten, aber 
noch Höher und pittoreöfer waren. Es war dad Ilmenifche Gebirge, 
das noch öftlid vor Minsk fih von N. nad) ©. fortzieht und durch 
bie Zirfone und Topafe und die vielen übrigen merkwürdigen Mine 
ralien, die es enthält, fo berühmt geworben iſt. Durch ein breites 
Querthal kamen bie Reifenden in dad vom Ilmengebirge weſilich 
gelegene breite Zängenthal, in weldem fie ein ſchöner Walb von 
Laubholz, mit Fräuterreichen Wieſen unterbrodyen, aufnahm und fie 
nörblid, bis nach Minsk führte, wo fie Nahmittagg um 3 Uhr 
anlangten. Die Sohle des Thales erwies ſich überall, wo fie unter- 
fucht wurde, als ein dünnſchieferiger grüner Thonfchiefer. 


Adtes Kapitel 


Miadk. — Ereurfion nach den Golbfeifenwerfen im obern Thale bed 

Mind. — Ereurfionen nad) dem Ilmengebirge. — Brofilreiie durch 

den Ural nad) Slatouft. — Befteigung bed Taganai. — Nückehr nach 
Miast über Kyſchtimsk. 


Minsk, an dem Fluſſe gleichen Namend gelegen, iſt ein ziem⸗ 
lich anfehnlicher, der Krone ‚gehöriger Ort, der aber, einige große 
fleinerne Krongebäube und bie fleinerne Kirche abgerechnet, wie bie 
übrigen Städte und Flecken in Sibirien, nur aus Beinen hölzernen 
Häufern beftcht. Er verdankt feine Entftehung einer im- Jahre 
1776 angelegten Kupferhütte, in welcher Erze verſchmolzen wurben, 
die man an mehrere Orten in ber ®egend gewann. Jetzt wirb 
aber faft gar fein Kupfer mehr gewonnen, und Hüttenbetrieb wie 

auch Bergbau find nun gänzlich eingeftellt, feitbem man alle Hänbe 
zu ber einträglicheren Bearbeitung ber Golbfeifen benußt, bie man 
in neuerer Zeit in den Umgebungen von Miask in fo überaus gro⸗ 
fer Menge gefunden Hat. 

Die Reifenden wurden in Miadk von dem Infpector der bors 
tigen Werke, Oberhüttenverwwalter Boroffoff empfangen, welcher fie 
gaftfrei bei fi aufnahm. Sein Haus if eind der fleinernen Kron⸗ 
gebäude, geräumig und bequem eingerichtet. Man Hatte den Gäften 
"darin bie. nad; der. bintern Seite gelegnen Zimmer eingeräumt, bie 
eine ſchoͤne Ausfiht auf den Garten, den unmittelbar daran ſtoßen⸗ 
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dem Hüttenteidy und dad jenfeits fich erhebende Ilmengebirge gewährs 
ten; links lag nicht weit davon ber Damm, der zum Betriebe ber 
‚Hütte angelegt war. Unſre Meifenden wurden hier durch dad Wie⸗ 
derſehen zweier alten Freunde, der Herren Schmidt und Schwetſoff 
erfreut, die mit ihnen Die Reife nach dem nördlichen Ural gemacht 
hatten und nun berabrebeter Maßen nah Miask gelommen waren, 
um Humboldt noch einmal zu fehen und an ben Egeurfionen in ben 
Umgebungen von Winst Theil zu nehmen. Außerdem madıten fie 
auch hier nod) die Bekanntſchaft zweier intereffanter junger Männer, 
der Herren Hoffmann und don Helmerfen, Schüler des Profeſſor 


von Engelhardt in Dorpat, welche in biefem und dem vorigen Jahre , 


in geognoftifcher Hinficht und auf Koften der Regierung ben füblis 
chen Ural beſucht und num ben Kuftrag erhalten hatten, Humboldt 
bei der Bereifung befjelben bid nach Orenburg zu begleiten*). 
J Beide junge Männer Hatten ſich ſchon durch frühere Reiſen 
“ belannt gemacht. Hr. ©. Helmerfen Hatte den Prof. v. Engelhardt 
im Jahre 1826 auf feiner Reife nad) dem Ural begleitet und Hr. 
Hoffmann auf dem von D. v. Kotzebue geführten Schiffe in dem 
Jahren 1823—26 die Reife um die Erde gemacht. 

In der Unterhaltung mit ihren alten unb neuen Freunden 
bradyten die Reiſenden den Nachmittag ſehr angenehm zu; fie er- 
hielten hier zuerſt durch Herrn Schmidt bie Nachricht von der wicht 
gen Entdeckung der Diamanten bei Biſſersk, die indeh aus ben frü⸗ 
her fen erwähnten Gründen vorläufig noch ein Geheimmiß bleiben 
mußte. Im Uebrigen beſchäftigten fie ſich mit der Beſichtigung 
einer andgezeihneten und lehrreichen Sammlung von Mineralien 
und Oebirgsarten aus ber umliegenden Gegend, bie in einem bes 
fonderen Bebäube unter Glasſchränken fehr ſchön aufgeftellt war, 
und aus ber man mit gewohnter. Liberalität unfern Reifenden aus⸗ 
zuwãhlen geftattete, was diefe für gut fanden. Auch wurden Pläne 


) Die von ihnen bei der Unterfuhung bes ſüdlichen Urals angefellten 
Beobachtungen find fpäter, 1831, in einem befondern Werke erſchienen: Geo⸗ 
gnoſtiſche Unterſuchungen des Süd-Ural-Gebirges, ausgeführt in den Jahren 
1828 und 1829. — dr. v. Kelmerfen giebt feit 1839 gemeinfpaftlih mit 
€. €. v. Baer die ſcht werihvollen „Beiträge zur Renniniß des ruſſiſchen Rei 

qes und ber angrängenden Ränder Aſiens“ heraus. 


Für hie Creurſionen der folgenden Rage in bie Umgegend von 
Mint entworfen. Id vorzugdweife intereffant erſchlenen bie Gold» 
ſeifen, dat felner ſchönen und ſeltenen Minerallen wegen fo merk⸗ 
würbige Ilmengebirge und bie berühmte ber Krone zugehörige Des 
genfabrit von Slatzuſt. Die Bolbfeifen finden fid) befonders ſüd⸗ 
Ich von Miadt in den flachen Zhälern bed obern Mias und feiner 
weſilichen Suflüffe; zu ihrer Beſichtigung wurde ber erfte Tag, ber 
4. September, beftimmt, bie zwei folgenden follten zur Unterfugung 
bed Itmengebirges benußt werden; ambere weſtlich gelegene Gold⸗ 
ſetſen wedlte man auf der Meife nad) Slatouſt, daB ſchon auf ber 
Weſtfeite des Ural liegt, befuchen, und von bort aus über das nörb- 
lich vom Mies gelegene, dem Kaufmann Setoff gehörige Eiſenwerk 
Ryfchtimst, im beffen Rüge fid) auch nod mehrere Goldſeifenwerke 
befinden, wach Miadk zurückkehren. 

Sowohl bie Excurſion nad) den Golbfeifen am oberen Miad, wie 
auch bie andern nad) bem Imengebirge machten fle unter Leitung 
des Heren Boroffoff, der fie in allen ihren Abſichten auf dad zweck⸗ 
mihßigſte und lichenswürbigfie unterftüßte. Außerdem begleitete fle 
noch ein anderer junger Beamter, Hr. Liſſenko, ver ſich fpäter durch 
mehrere: geagnofifche Arbeiten über bie Kreife von Miest und 
Sletouſt belannt gemacht hat, gleich Hrn. Borofloff ber frangoͤſtſchen 
Sprache volllommen mädtig war und durch feine Kenntniß der Oe⸗ 
gend fe wie durch dad Interefie, welches er an ben Unterſuchungen 
der Meifenden nahm, benfelben ſehr aühlich wurbe. Gie lernten. 
bei biefer Excurſion ſchon einen großen Theil bed Thales von Miast 
kennen, von dem Prof. Rofe folgende Vefchreibung giebt: 

Das Thal von Minsk wird im Oflen vom Itmengebirge, im 
Werften aber. von einem Gebirgäzuge begrenzt, ben man in biefer 
Gegend ganz allein den Ural nennt, weil er in ber Breite von 
Misst oder Siatouft den Waſſerſcheider bildet (wenn gleid nid 
volftändig). Er wird ber Länge nad) von dem Mias durchfloſſen, 
« ber in diefem Thale etwa 30 Werſte oberhalb Minsk entfpringt 
und in ihm bis etwa 40 Werſte unterhalb entlang fließt, worauf 
ex fich bei einer Senkung des Ilmengebirges plötzlich ofiwärts wens 
bet, ben jenfeitd gelegenen Ser Argaffi durchfließt und ſich ſpäter 
in ben Iſſet ergleßt. Das Thal it von ziemlicher Breite, hat aber 


feine Hauptbedachung auf ber weſtlichen Seite, daher audı ber 
Miad nicht in der Mitte, fonbern hart am Ilmengebirge auf ber 
Öftlichen Seite deffelben fließt. Bon ihm aus erhebt ſich dad Ilmen- 
gebirge ziemlich, ſtell bis zu einer Höhe von 800 Buß über ben 
Wafferfpiegel des Mind bei Minsk, während der Ural viel almählie 
ger, aber auch viel Höher bis zu einer Höhe bon 2000 Buß-empor- 
ſteigt. Der Kamm des Jlmengebirges bei Minsk liegt von biefem 
Orte in gerader Michtung nur. vier bis fünf, der des Ural dagegen 
20 Werfte entfernt. Wegen biefer Lage hat der Mind auch auf 
feiner rechten Seite nur wenige und unbebeutende, auf feiner line 
ten Seite dagegen viele und mehrere fehr bebeutende Zufläffe. Zu 
diefen gehören ber Atljan, der fid etwa 11 Werfte unterhalb Mindt 
in ben Mias ergiet und im Ganzen eine norböftlihe Richtung Hat, 
und ber Iremel, ber 14 Werſte oberhalb hineinfällt und anfangs 
eine Öftliche, bann aber eine norböftliche Richtung hat und kurz vor 
feiner Verbindung mit dem Mias die Taſchkutarganka von links her 
aufnimmt. Der Boben bed Thales ift Teineswegs eben, fonbern 
wird Häufig durch mehr oder weniger hohe Hügel und kuppenför⸗ 
mige Berge unterbrochen, bie nady Süden zu an Höhe wachen. 
Einer der höchſten Berge ft der Aufchkul, der eine Höhe von 1000 
Fuß erreicht und in deſſen Nähe der Mias entfpringt. Die Gipfel 
dieſer Berge find häufig Zahl, während ihre Abhänge mit Tannen- 
waldung bebedt find; dad Laubholz findet ſich mehr in den Nieder 
rungen, bie aber zum großen Theil auch von Wiefen und Moräften 
eingenommen werben. In biefen liegen nun bie @oldfeifen, von 
denen die Reifenben folgende beſuchten: . 

Nikolaje Alexejewokoi, 164 Werfte füblih von Miadk, wie , 
alle übrigen auf der linken Seite bed Miad; Kowelinskoi, kaum zwei 
Werfte von dem vorigen Seifenwerke entfernt; Wtoro⸗Kaskinows⸗ 
toi, 19 Werſte von Miask in dem Thale der Taſchkutarganka; Tretje- 
Kaskinowsloi, eine kurze Strede oberhalb des vorigen in einem Sumpfe, 
der die Einmündung ber Miädta, eined Meinen Kluffes, in bie rechte 
Seite der Taſchkutarganka angiebt; Wtoro⸗Pawlowskoi, eine Werft 
weiter oberhalb im Thal ded Miästa und noch in dem nämlihen 
Sumpf wie die vorige, von fehr reichen Ertrage, einem Goldgehalt 
bon mehr als 3 Sol. in 100 Pub; Perwo⸗Pawlowskoj, noch höher 
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hinauf In bem Thale ber Midsta; Marünäkel, noch etwas höher hin⸗ 
auf im Xhale der Midsta, nicht weit don ihrem -Urfprung, das 
äußerfie in dieſer Richtung, obwohl der Ooldſand aud) noch weiter 
weſtwaͤrts, in ben Umgebungen bed Morafted, in welchem die Mi« 
&öta ihren Urfprung nimmt, an mehreren Stellen gefunden wird; 
Zarewo · Alexandrowskol, nicht weit von ber Orube Perwo ⸗Pawlows⸗ 
toi an der Suͤdweſiſeite eines Meinen Sees, durch ben die Taſchku⸗ 
targanla fließt, und mitten in einem Moraft, den mam durch Mbzugd- 
gräben entwäfferte; beſonders ausgezeichnet durch die Oröße ber 
Goidklumpen, deren man von 1824 5i8 1826 zehn, im Gefammt- 
gewicht von 2 Bud 34 Pfd. 38 Sol., darunter einen von 24 Pib. 
69 Sol., gefunden Hat. BZarewoMicolajestoi, noch an bemfelben 
‚See wie bie vorige, nur eine halbe Werſt weiter oſtwaͤrts, Ihrem 
Ertrage nach, ber ſich in noch nicht 3 Jahren auf 77 Bud 33 Pf. 
Gold belief, ergiebiger ald irgend ein andere Seifenwerk im Ural. 

Die Hier genannten neun Seifenwerke find in den Jahren 
1824—1828 zu bearbeiten angefangen worden. 

Daß auch noch anſtehendes Oold in biefen Bergen fehr ver- 
breitet zu fein ſcheint, beweiſt ber Bergbau, den man in früheren 
Zeiten in den bad Ahal der Miäötn ‚begleitenden Bergzügen getrier 
ben hat. Es haben hier naͤmlich drei Gruben beſtanden, bie zwar 
ihrer geringen Ausbeute wegen fänmtlid, wieder aufgegeben wurden, 
aber freilich auch Immer nur mit geringen Mitteln betrieben wors 
den. find. 

In der fpäteften Zeit und wie. ed ſcheint am längften (vom 
Jahre 1796 Bi 1812) IR bie Grube Perwo-Parwlowötol bebaut 
worben; e8 war baher hier am erften zu Hoffen, etwas bon ben 
natürlichen Lagerfhätten bed Goldes zu fehen, was für unfre Reis 
ſenden von zu großem Intereffe war, als daß fie ben Beſuch ber 
Grube hätten ımterlafien follen. Sie wandten ſich daher auf dem 
Rüdiwege von dem Selfenwerfe Marlinsfoi noch vor dem Eeifen- 
werte Perwo Pawlowskoi, da wo die Höhen aufhörten, bie linke 
Thalwand zu bilden, und ſich nad) Norden bogen, lints, den Moraſt, 
weldjen die Einmündung der Midsta in bie Taſchkutarganka um⸗ 
giebt, zur Rechten laſſend. Hier fuhren fie nody eine kurze Strede 
fort, fliegen dann durch das dicke Geſträuch und Grad, welches den 
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Boben bebedie, ſich einen Weg bahnend, auf bie mit Taunenwel⸗ 
bung bebedten Höhen, wo fie nad) etwa einer Biertelftunde Weges 
an eine Röſche und an einen verfallenn Schacht kamen, ber bon 
einer mit Grad bewacfenen Halbe umgeben war. So wenig fie 
auch nur im Allgemeinen von ben Lagerungdverhältniffen beobach⸗ 
teten, fo konnten fie gleichwohl aus dem, wad fie fahen, verbunden 
mit. der Uebereinftimmung ber Gebirgsarten, abnehmen, daß bad 
Gold Hier unter den nämlichen Verhältniffen vorfommen müſſe, wie 
in Berofowät. 

Außer ben oben angeführten Seifenwerken finden fid) aber noch 
diele andere zum Hüttenbezirk von Mias gehörige, die teils in 
ber Nachbarfchaft ber vorigen, theils weiter ſüdlich nad, ben Duck 
len des Miad zu, theils weſtlich von Minsk Megen. Inter biefen 
gehören noch zu ben bebeutenderen: Wlabimirdfoi, 18 Werſte füb- 
weſtlich von Miask; Perwos Kaslinowälei, 20 Werfte ſüdweſtlich 
von Miadt; Knäfe-Konftantinowötei, 38 Werſte fühwehlih von 
Miast und wie die beiden folgenden in der Nähe bed Sees Auſch- 
kul; Swiäto -Leontewöfoi, 37 Werfie ſudweſtlich von Miast; An- 
ninstoi, 39 MWerfte ſüdweſtlich von Wiask; Knäfe-Alegandrowölei, ' 
84 Werfte norböfllid) von Mind Die Meifenden befuchten Diefed 
Seifenwerk fpäter auf der Reife nach Slatoufl. . 

Im Ganzen betrug die Zahl der Boldfeifen, die 1829 im Ber 
triebe waren, 33, doch kannte man noch 93 Stellen in der Umge— 
bung von Miast, wo ſich noch unverritztes Seifengebirge findet, 
water denen 50 eine reiche Ausbeute verſprachen, fo daß alfo bie 
Goldgewinnung in ber Gegend von Miask noch für lange Zeit ge⸗ 
ſichert if. 

Die game Menge des gewonnenen Goldes beträgt feit der Ent⸗ 
bedung 1823 bis Juli 1829 249 Pud 27 Pfund 44 Sol. 494 Dol,, 
und zu diefer Menge haben allein die beiden Seifenwerle Zarewo- 
Micolajewstoi und Zarewo-Megandrowskoi 127 Pub 23 Pfund 
84 Sol 10 Dol. beigetragen. Der mittlere Gehalt des verwaſche⸗ 
nen Seifengebirges wird etwa 14 bis 14 Sol. in 100 Bud auf 
machen. Der durchſchnittliche Silbergehalt des in dem Hüttenbegist 
don Minsk gewonnenen beträgt nad) ben Humbolbt mitgetheilten 
amtlichen Tabellen 7,0 Procent. 


Dem Beſuch der Bolbfeifen folgte der ded Ilmengebirged. Die 
bielen ſchönen und merkwürdigen Mineralien, welche dies Gebirge 
in mineralogiſcher Hinfiht fo berühmt gemacht haben, find größtens 
theild eine Entdeckung ber neueren Zeit. "Auf feiner Im Jahre 1826 
nad) dem Jlmengebirge unternommenen Reife fand Herr Menge ben 
Hirten, fo wie mehrere andere feltene Mineralien barin auf und 
fandte fie an die Aftionaire, auf deren Koften er bie Reife nad) dem 
Ural machte. Die Auffindung des Zirkons in einer vorher nicht ges 
gefannten Größe erregte beſonders viel Auffehn und veranlaßte bie 
ruſſiſchen Behörden zu einer genaueren Unterſuchung de Bebirges, 
wodutch num bie von Menge entdeckten Mineralien nicht allein an 
vielen andern Stellen, fondern auch nod mehrere neue oder neue 
Barietäten ſchon bekannter Mineralien aufgefunden wurden. 

Der größte Theil dieſer Mineralien kommt in ben Umgebungen 
des Ilmenſees, eines der vielen Seen vor, bie fi) im Oſten von 
Minsk in unzähliger Menge fowohl im ®ebirge, ald auf deſſen Oſt⸗ 
feite finden und fidy Hier an Die Seen ber Iſchimſchen und Baras 
binskifchen Steppe anſchließen. Er liegt etwa brei Werfte von 
Minsk entfernt auf einer weſtlichen Terraſſe des Ilmengebirged und 
Aft-brei Werfte von N. nad) ©. lang und 24 Werfte von O. nad) 
W. breit. Un feiner Oftfeite erhebt ſich bad Gebirge ziemlich ſteil, 
bie anderen Ufer find flacher, aber wie dad ganze Bebirge mit ftarker 
Tannenwaldung bebedt. Stellenwelfe ift auch der Boben fehr fumpfig, 
und befonders iſt dies an ber Gühfelte ber Walk, bie dadurch fehr 
unzugänglid, iſt; auch hat man bie meiften Mineralien nur an ber 

” Oft und Nordſeite, an biefer aber bis zu einer ziemlich großen Ent- 
fernung von berfelben gefunden. 

Unfere Reiſenden beftimmten ben erften Tag ihrer Excurſion zur 
Beſichtigung der nörblich gelegenen Gegend. Sie hatten dabei bie 
nämlicdye Begleitung wie am vorigen Tage, außerdem aber noch bie 
Freude, Heren Achter, den Oberdirector von Slatouſt in ihrer Mitte 
zu fehen, der ſchon am Tage vorher nad; Miask gekommen war, 
um Humboldt zu begrüßen. Man bebiente ſich zu biefer Egcurfion 
der ſchon früher erwähnten fibirifchen Wagen, da man mit ihnen 
zu den meiſten Stellen, die an biefem Tage beſucht werben follten, 
gelangen Eonnte. Der eigentliche Wührer war Herr Barbot be. 


Marni, unter deſſen fpecieller Aufſicht die verſchiedenen im Ilmen⸗ 
gebirge gemachten Schurfe geſtellt find. \ 

Dad Ilmengebirge erhebt ſich gleich Hinter Minsk, und auf 
feinem weftlichen Abhang iſt noch ein großer Theil des Ortes ſelbſt 
gebaut. Gleich Hinter ben legten Häufern fängt auch bie Tannen- 
waldung an. Pinus picea ift die barin am häufigſten vorfommenbe 
Species; aber außerdem finden ſich audy nicht felten Läͤrchen (Pi- 
nus Larix), bie bier, befonders” wo der Boden nur-fumpfige Be⸗ 
ſchaffenheit Hat, außerordentlich hoch und bidftämmig find. Es fan- 
den fi viele Stämme, die man mit den Armen nicht umfpannen 
konnte. Bei diefer ſtarken Bedeckung mit Wald und Dammerbe 
fahen die Neifenden anftehendes Geftein, wie in Murſinsk, haupt⸗ 
fächlid) nur ba, wo man zur Gewinnung von Mineralien Heine ober 
größere Schurfe gemacht hatte, und konnten daher hier ebenfalls 
nicht über bie Verbreitung und Die Orenge der das Gebirge bildende 
Gebirgdarten recht genügende Beobachtungen machen, ja fie konnten 
felbft über bie Urt des Vorkommens ber Mineralien oft Beine bes 
flimmte Meinung faffen. 

Die Zirkonkryftalle, die diefe Lagerftätte beſonders berühmt ges 
macht haben, find von fehr verfchiedener Größe, zuweilen Länger 
als ein Zoll (bie Reiſenden erhielten ſelbſt einen folgen Kryſtall, 
der 15 Zoll lang und 1 Zoll breit if), oft aber faum von ber 
Größe eined Nabellnopfed. Die Barbe der Kryſtalle ift gelb und 
ebenfalls eigenthümlich; die Meineren Kryftale find Häufig ganz 
durchſichtig, die größeren wenigſtens ftellenweife, da fie öfter im 
Innern Sprünge und Klüfte haben, was ihrer Durchſichtigkeit Eins 
trag thut; fie find ferner ſtark glänzend von Glasglanz. Die Bir 
one fommen gewöhnlich in Feldſpath und Glimmer, fehr felten, 
und nur bie Meineren, in Eläolith. eingewachſen vor. 

Die Egeurfion nach den öſtlich vom Ilmenſee gelegenen Schürfen, 
zu weldyer der folgende Tag, der 6. September, beftimmt wurde, 
machte Profeſſor Roſe allein mit den Herren Liſſenko und Barbot 
de Marni, da Humboldt dieſen Zag zur Beobachtung ber Inclie 
nation der Magnetnabel und Profeſſor Ehrenberg zum Ordnen 
feiner gefammelten Pflanzen benußen wollte. Diesmal wurde bie 
Excurſion zu Pferde, nicht zu Wagen gemacht, da man bie Abficht 
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hatte, ben Weg au ber Sühfelte des Imenfee entlang zu nehmen, 
wo ein einigermaßen fahrbarer Weg gar nicht egiflirte, und bie 
vielen Sümpfe, die ſich hier befinden, auf diefe Weife am beften zu 
paſſiten waren. Doc) felbft zu Pferde würde e8 ungemein ſchwierig 
geweſen fein, den Weg zurüdzulegen; hätte man nicht die Uufmerk« 
famkeit gehabt, die ſchlimmſten Stellen mit neuen Bohlen belegen 
zu laſſen. 

Die Excurſion nad) Slatouſt und Kyſchtimok war bie Ichte 
und größte, die unfere Reifenden von Miask aus machten. Sie 
verſprach ihnen, abgefehen von dem Beſuche von Slatouſt, deſſen 
Klingenfabrit am Ural mit Recht in einem großen Rufe ficht, auch 
in geognoſtiſcher Hinſicht ein beſonderes Intereffe, ba fie bei ber 
, Reife nad) Slatouſt Oelegenheit hatten, ein Profil bed Ural in bier 
fer Breite kennen zu lernen, und indem fie bei ber Rückkehr über 
Kufchtimät ſich den von Katharinenburg aus befuchten Gegenden bis 
auf eine geringe Entfernung wieder näherten, ihre geognoſtiſchen 
Beobachtungen mit den in Katharinenburg angeftellten in Berbin- 
dung bringen konnten. 

Zwiſchen Mint und dem 35 Werfte entfernten Slatouſt zieht 
ſich Die Gebirgäfette des Ural Hin, welder in biefer Gegend aus⸗ 
ſchließlich der Name Ural zugetheilt wird. Es ift ein breiter Rüfs 
ten, ber allmählig anfteigt und eben fo abfällt und daher gegen das 
niedrigere aber prall anfteigende Itmengebirge fehr contraſtirt. Auch 
fängt er erft bei. dem 16 Werſte von Miask gelegenen Dorfe Eh 
roſtan ſich zu erheben an; bis dahin bleibt man in dem großen Län⸗ 
genthale des Mind. 

Die Reifenden befichtigten unterwegs das ſchon erwähnte Sei⸗ 
fenwerk Knäfe-Alegandrowäfoi, dad in dem Thale des Heinen Blufe 
ſes Bereſowka, der in norböflicher Richtung dem Mind zuflicht, an« 
gelegt ift. Als fie wieder auf die Straße nach Slatouſt zurückkehr⸗ 
ten, die fidy bald Darauf in das weite Zängenthal des Atljan fenkte, 
in welchem ber biöher field wellige Weg mehrere Werfte lang faft 
eben fort ging, eröffnete fidy ihnen die volle Ausficht auf den Ural, 
der ald ein breiter flacher Rüden faft völlig Horizontal fi vor 
ihnen hinzog. Aber gleichzeitig fahen fie auch fchon einen Theil der 
Hinter dem Ural in paralleler Richtung fortlaufenden höhern Ge⸗ 


birgöfette, die Urenga, die mit gezadten ſtellen Umriſſen links von 
dem Wege über ben Ural hervorragte und einen höchſt pittereäfen 
Anblick gewährte. 

Auch jenfeits des Mtljan geht der Weg nur wenig anfleigend 
in einem flachen Querthale entlang, in welchem ber Meine Fluß Sy⸗ 
roſtau von dem Rüden des Ural herablemmt und dem Atljan zus 
fließt. Nach einigen Werften gelangt man an dad Dorf Syroſtan 
in welchem bie Pferde gewechſelt werben, und erft hinter dieſem 
fängt ber Ural ſich allmählig zu erheben an, und erreicht in ber 
Mitte des Weges nah Slatouſt, etwa 10 Werfie don Syroftan, 
feine größte Höhe, bie jedoch 2000 Buß nicht überfleigt. Auf ber 
Höhe Hat ſich der Meg etwas nach rechts gebogen, die Birkenwals . 
dung, mit welder ber ganze Ural bebedt if, verbirgt, obſchon fie 
nicht hoch if, die Ausſicht auf die Urenga; dagegen eröffnet ſich 
bier eine nicht weniger großartige Ausfiht auf die nordweſt⸗ 
liche Fortſetzung befielben, einen eben fo lang gezogenen nody höhern 
Gebirgdrüden, der ben Namen des Taganai führt, und durch drei ' 
einzeln ftehende Belfenpartien, die aus feinem Kamme hervorragen, 
und bon benen bie mittlere die höchſte ift, ein eigenthümliches, leicht 
erkenntliches Unfehen gewinnt. 

Der weftliche Abhang iſt ebenfo almählig wie der öſtliche; eine 
lange und breite Mulde zieht fi an ihm hin, der Weg ſenkt ſich 
und erhebt ſich wieder, ohne feine frühere Höhe zu erreichen. Hat 
man bie zweite Erhebung erjtiegen, fo überficht man völlig ben 
gegenüberliegenden Gebirgäzug und dad dazwiſchen liegende, nur 
ſchmale Längenthal. Ein breite, tiefed Querthal trennt die beiden 
lang gezogenen Rüden, ben Taganai von ber Urenga, aber ein noch 
viel tiefered und engered Thal ſcheidet, der Straße über ben Ural 
gegenüber, noch dem nörblichen Theil ber Urenga, den Koffotur, 
wie eine tiefe Belfenfpalte von ihr ab. Hierdurch drängt ſich ber 
Wi, feinen Lauf in dem Längenthale zwiſchen der Urenga und bem 
Ural plöglidy verlaffend, hindurch, und in biefem Querthale, jenfeits 
eines großen Hüttenteiched, zu welchem ber Mi noch vor feinem 
Durchbruch aufgeflaut ift, wie au an dem Buße deö Koflotur 
neben ber Straße fi entlang ziehend, legt Slatouſt, einen ber 
maleriſchſten Profpecte im ganzen Gebirge barbietenb. 
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"Der öflliche Abhang des Ural beficht aus weißem Tornigen 
Kalkſtein und aus Granit, welcher Teßtere aber erft jenfeitd bes 
Dorfes Syroftan anfängt. Der Uralrüden felbft beſteht aus Olim⸗ 
merfchiefer. An feiner Oftfeite wird er von Granitgängen durch— 
feßt. Auf der: höchſten Erhebung des Ural findet ſich ein mächtiges 
Zager don Quarz, ber ftellenweife roth ober gelb gefärbt und mit 
Meinen Glimmerſchüppchen gemengt, oft. einen ſchönen Aventurin 
darſtellt. Er ragt zur Seite des Weged aus dem Glimmerſchiefer 
hervor. und bildet einige ſchroffe Felsparthien, eine Erſcheinung, die 
ſich nod) ausgezeichneter und ſchöner am Taganai wieberholt.- 

In der Mulde an dem Weftabhange des Ural, wie auch in 
dem Längenthale bed Ni finden ſich im Glimmerfchiefer Lager von 
förnigem Kalfftein, die Brauneifenerz enthalten, welches in zwei 
Gruben Iſakowskoi und Tesminskoi, die beide nicht weit linkd vom 
Bege liegen, abgebaut und in den Hohöfen von Slätouft verſchmol⸗ 
zen wird. Außer biefen Oruben finden ſich weiter ſüdlich wie auch 
nördlich vom Wege noch mehrere anbere, in benen bad Eifenerz un⸗ 
ter ganz ähnlichen Verhältniſſen vorkommt. 

Die Reifenden waren kurz nad) Mittag in Slatouſt angelommen 
und fliegen in der Wohnung des damaligen Oberbirectord Achte ab, 
der fie gaftfrei bei fi) aufnahm. — Slatouft (welches 1849. 3640 
Einwohner zählte) war früher nur eine gewöhnliche Eifenhütte, in 
welcher ſich 2 Hohöfen, einige Friſchfeuer und Walzwerke befanden’ 
erſt in neuerer Zeit hat es feinen auögebreiteten Ruf durch feine 
Rlingenfabrit erlangt, bie von dem Bergrath Everdmann mit Hülfe 
von Solinger und Klingenthaler Klingenſchmieden, welche er im 
Auftrage der Regierung nad) dem Ural führte, angelegt wurde. 
Durd) diefe Deutfchen Einwanderer iſt der früher Meine Wleden zu 
einer ganz deutſchen Babrifftabt geworben, ‚in ber unfre Reifenden 
überall Die vaterländifche Sprache ‚hörten, und baterlänbifche Eins 
richtungen und Sitten fahen. Jeder Meifter Hat feine eigene Werk⸗ 
fätte, in. welcher er bie Klingen fehmiebet, und nur dad Schleifen, 
Boliren und Vergolden gefchieht gemeinſchaftlich in einem befondern 
Gebäude. Er ift verbunden jährlich eine beftimmte Menge Klingen 
abzuliefern und einige ruſſiſche Schüler zu bilden, und bezieht da⸗ 
für dad in Rußland hohe Gehalt von 2500 Rubel; außerdem. bat 
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‚er eine freie Wohnung mit Garten, und erhält, wenn er krank ift, 
freie ärztliche Hülfe und Medizin nady Belieben zu Haufe ober im 
Hospital. Die deutſchen Meifter find alle im Mohlftande und 
äußerten fidy mit ihrem Looſe zufrieden; fie beflagten nur, was 
freilich nicht anders fein Tann, daß ihre Kinder ſich nicht eined glei 
den Schickſals zu erfreuen hätten, ba bie in Slatonft angelernten 
Meifter nur einen Rubel täglich, erhalten. 

Der Stahl zu biefen Klingen wird in Slatouft felbft bereitet; 
ed ift Rohftahl, ber aus dem Biefigen Roheifen auf befonderen ‚Heer 
den bargeftelt und nachher noch mehrere Mate raffinirt wird. Die 
fertigen Klingen werden einer firengen Prüfung unterworfen und 
jebe zerbrochen, bei welcher nur ber Meinfte Behler zu bemerken iſt. 
Hlerdurch erleidet man freilich einen Abgang von 20 Brocent, ers 
Hält aber audy den Ruf, in welchem fie fichen. 

Dad ganze Quantum fertiger Eäbel, dad zur Armee abgeliefert 
wird, beträgt 30,000 Stüd; die Klinge fommt auf 6 Rubel, bie 
fertigen Säbel kommen auf 18 bis 20 Rubel zu ſtehen. 

Proſ. Hanfteen, ber faft um die nämliche Zeit Slatouſt bes 
fuchte, teilt noch folgendes Nähere. mit*): 

In Slatouft werben alle Arten Schuß⸗ und Hiebwaffen vers 


fertigt. Die Kanonenkugeln, die größte wie Die Heinfte, werben, ' 


nachdem fie gegoflen find, fo lange gefeilt, bis jede Spur vom Oie⸗ 
hen verſchwunden iſt, und zugleich mit einer genau kreibrunden Eifens 
ſchablone geprüft, durch welche die Kugel in jeder Stellung gut hins 
durchgehen muß, ohne daß an irgend einer Stelle ein größerer Zwi⸗ 
ſchenraum, ald von ber Dide eines Haares, vorhanden if. Die 
Geſtalt der Säbel wird mit berfelben Omauigfeit in folgender Weiſe 
beſtimmt. Die Durchſchnittoſigur der Klinge ift in drei Eiſenblech⸗ 
platten außgefeilt, von welden bie größte die Klinge oben am Hand» 
griff, die zweite in ber Mitte, die britte eine gewiſſe Anzahl Zoll 
von ber Spite genau umfchliegen muß. Die Krümmung der Klinge 
wird nad) einer gefpaltenen Metallſcheibe beftimmt; wird fie in dieſe 
hineingelegt, fo muß der Rüden genau die eine Kante ber Scheide 


*) In ben ſchon erwähnten ungemein lebensfriſchen Reiſe ⸗Erinnerun⸗ 
un aus Sibirien (deuiſch von O. Sehalb) Leipzig 1854. 
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und bie Schneide die entgegengefete In ihrer ganzen Länge beruh⸗ 
ren; da bie Scheide, welche im Felde gebraucht wird, von Metall ift 
und mit berfelben Genauigfeit verfertigt wird, ſo iſt der Zweck die⸗ 
fer Strenge, daß jede Säbelflinge völlig genau in jede Scheide 
paſſen fol. Für den ArtiNeriften und Sapeur werben kürzere und 
didere Hieber ober Säbel verfertigt, auf deren Rüden Sägezähne 
wie auf einer Stichſäge gefeilt find. Diefelben Lönnen alfo ſowohl 
zur Vertheidigung im Handgemenge gebraucht werben ald zum 
Fällen und Zerfägen von Bäumen. Sieht man die geringfte Spur 
vom Guß auf ber Kugel, oder vom Schlag bed Hammers auf der 
Hiebwaffe, die nicht weggefeilt oder meggefchliffen werben Fann, ohne 
daß die Waffe, wenn auch noch fo wenig, von ber beftimmten Form 
abweicht, fo wird fle kaſſirt. So zeigte ber Werkmeiſter mehrere 
Taffirte Säbel, in denen es und nicht möglich war, ben geringfien 
Fehler zu entdeden, allein feine geübten Augen fanden ſogleich bie 
eine ober bie andere Heine Unebenheit, welche ohne Zweifel nicht 
den geringfien Einfluß auf die Brauchbarkeit des Geräths hatte. 
Adein die ruſſiſche Regel iſt ohne Ausnahme. Eine ſolche pebans 
tifche Genauigkeit würbe in jedem anderen Lande die Waffe allzu 
koſtbar machen, da aber ber ruffifche Bauer von Brot, Zwiebeln, 
Waſſer und mitunter einem Tropfen Branntwein leben kann, fo 
Loftet fein Zagelohn nicht fehr viele Kopeken. Mit fo genauen 
Kugeln braucht man im Kanonenlauf nur einen geringen Spielraum 
und ber Schuß wird dadurch um Vieles fihherer. 

Unfere Reifenden befahen unter der Reitung des Oberdirectors 
Achte und ber Unterdirectoven Anoſſoff und Hermann noch benjelben 
Vachmittag die fämmtlichen Hiefigen Werke, ſowohl bie Hohöfen, 
Stahlheerde, Babrifgebäube und Magazine, ald auch die Werkftät- 
ten von mehreren ber’ deutfchen Meifter, und beftimmten daher ſchon 
ben folgenden Tag (den 8. September) zu einer Exeurfion nady bein 
Zaganai. 

Der Taganai bildet einen langen Gebirgsrücken, ber ſich 
10 Werſte nördlich von Slatouſt erhebt und nad) Norden mit einer 
nur geringen Neigung nad) Weſten fortzieht. Er Hat bafielbe 

” Streichen wie Die -Urenga und iſt nur als eine Fortſehung berfels 
ben anzufehn, ſteht aber doch in Peiner unmittelbaren Berührung 
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mit ihr, ba er von ihrem nördlichen Ende, dem Koffotur, noch durch 
ein breited Querthal und die darin fließende Tedma, bie am ſüd⸗ 
wetlichen Buße des Taganai entfpringt, getrennt iſt. Er zieht fi 
in ber angegebenen Richtung etwa 15 Werfte fort, ſenkt fid num 
aber ebenfalls, worauf ſich faft in berfelben Streihungslinie ein 
neuer Gebirgörüden, die Jurma, erhebt. Daffelbe ift auch im Süs 
den der Urenga ber Ball, indem Hier in feiner Streihungölinie der 
Iremel liegt, fo daß der Iremel, die Urenga, der Taganai und bie 
Jurma nur ald don einander getrennte Glieder eined und beffelben 
Gebirgszuges zu betrachten find. 

Auch zeigen fie alle eine gleiche geognoſtiſche Beſchaffenheit, 
denn fie befichen fämmtlih aus Glimmerfiefer. Auf ber Höhe 
befindet fi bei allen, wie beim Ural, ein mächtiges Duarzlager, 
das ben eigentlihen Kamm bildet und aus dem Olimmerfchlefer 
wie eine ungeheure Belfenmaffe hervorragt. Offenbar, bemerkt Prof. 
Rofe, Hat früher der Glimmerſchlefer eine gleiche Höhe wie fie ges 
habt, ift aber, ben Einwirkungen ber Atmofphäre mehr unterworfen, 
an feiner Oberflähe umd zur Seite des fehlen Quarzes zerſtört 
worben. Dennoch laufen auch die obern Ränder diefer Mauer felbft 
nicht in geraber Linie fort, fondern find an vielen Stellen einges 
ſtürzt und unterbrochen, was allen biefen Bergen ein fo pittoreöfes 
Anfehn giebt. Der höchfte diefer Rücken ift der Iremel, und dann 
folgt glei der Taganai. Erfterer bat nach den Meffungen von 
Hofmann und v. Helmerfen eine Höhe von 4500 Fuß, der Ichtere 
nad). Kupffer eine Höhe von 3340, während dad Querthal von Sla⸗ 
touft bis zu einer Tiefe von 1120 Fuß eingefchnitten ift. Die Höhe, 
bis zu welcher die Duarzfelfen am Taganai aus dem Glimmerfchies 
fer emporfteigen, beträgt faft 450 Buß. 

Unfre Reifenden brachen zu ihrer Excurſion nach dem Taga— 
nai ſchon fehr früh auf, waren aber leider von dem Wetter fehr 
wenig begünftigt. Schon ber Morgen war trüb und neblig und 
verkündete Beinen heitern Tag, fo fhön das Wetter auch am ger 
ſtrigen Tage noch gewefen war. Man hätte allerdings befler ge 
than, die Excurſion noch aufzuſchieben, trat fie aber dennoch an, 
weil alle Vorkehrungen dazu einmal getroffen waren und andrers 
feits, weil man hoffte, das Wetter werde ſich aufklären. Statt deſ⸗ 
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fen vermehrten ſich jedoch die Nebel immer mehr, je mehr man fidy 
der Höhe des Berges näherte; zuletzt fing es förmlich an zu regnen, 
und hörte bamit, eine Unterbredjungen abgerechnet, auch den ganzen 
Zag nicht wieder auf. Die Reifenden Tonnten alfo auf dem Berge 
von ber umliegenden Gegend gar nichts wahrnehmen und auch nur 
wenige geognoftifche Unterſuchungen anftellen. Dabei hatten fie noch 
das Unglüd ihr letztes Barometer zu verlieren, indem Humboldt, 
der es trug, auf dem Hinwege firaudjelte und fiel, wobei die Ba— 
rometerröhre zerbrach. Zum ®lüd war dieſer Berluft bon gerin- 
gerer Bedeutung ald er anfangs ſchien. Allerdings war man nun 
außer Stand gefegt, eine Höhenbeflimmung bed Berges zu machen; 
doch bedurfte es berfelben auch nicht, da biefe Höhe ſchon im vori⸗ 
gen Jahre durch Prof. Kupffer beftimmt war, und für ben übrigen 
Theil der Reife traf es ſich fehr günflig, dag Humboldt noch am 
Morgen dieſes Tages fein Barometer mit dem des Herrn Hofmann 
verglichen und fid) von dem übereinflimmenden Gange beider über- 
" zeugt hatte. . 

Da nun Herr Hofmann feine Unterſuchungen in dem füblichen 

Ural vollendet Hatte und ohne Humboldt's Ankunft ſchon nad) Bes 

. teröburg zurückgekehrt geweſen wäre, fo überließ, er unferen Reifen» 
den auch fehr gern fein Barometer, wodurch diefe nım in ben Stand 
gefeßt wurben, troß jenes Unfalls ihre Beobadytungen auf ber weis 
teren Reife fortzufeßen. 

Die Reifenden bebienten ſich für den erften Theil des Weges 
der ſchon öfter erwähnten Meinen Wagen, die in Sibirien zu Ges 
birgöreifen benußt werben. Sie gelangten damit faft Bißzur Hälfte 
ber Höhe des Taganal, wo fie diefelben ſtehen liefen und den übri— 
gen Theil des Weges zu Buß zurüdlegten; doch erhebt ſich der Weg 
auch hier noch fo allmälig, daß man faft bi zum Fuß der Quarz⸗ 
felfen, wenn auch nicht fahren, doch noch recht gut reiten kann, was 
andy mehrere aus ber Gefelfchaft thnten. Den Abhang des Taga- 
nai, wie auch das ganze Zängenthal zwifhen ihm und einem ges 
gemüberliegenben Gebirgözug, ber ben Namen bed Fleinen Taganat 
führt, bebedt ein Dider Tannenwalb, aus weldem man eine Ueber 
ſicht über die umliegende Gegend, auch bei beflerem Wetter, kaum 
und nur am.einzelnen Punlten gehabt haben würde. Mit zunch« 


mender Höhe werden bie Tannen Meiner, fichen eingelner und mie 
ſchen fi mit Birken; dieſe bleiben zufeßt ganz allein, bis dann 
auch fie verfchwinden. Der Weg wird bier ſehr fumpfig und ift 
mit Felsblöcken bededt, fo dag man ſich oft genöthigt ficht, von 
einem Blod zum andern zu fpringen. So gelangt man endlich 
zu dem eigentlichen Kamme, auf welchem die Quarzmauer ſich er 
hebt. Sie ift ihrer ganzen Länge nad) an zwei Stellen eingeſtürzt, 
fo daß dadurch der Taganai mit drei Felſenparthien gekrönt ers 
ſcheint, was ihm fein eigenthümlicyes Anfehn giebt. Die mittlere 
Belfenparthie iſt Die höchſte; auf dem zur Seite aufgethürmten Blocke 
Tann man zu ihr binaufllimmen, was Profeflor Kupffer gethan 
unb auf biefe Weiſt ihre Höhe beftimmt hat. Einige bon ber @es 
ſellſchaft erſtiegen fie ebenfalls, aber der Nebel war fo dicht, daß 
man fie bon unten aus nicht erkennen Fonnte. Hinter einer Belfen- 
mauer, bie nothbürftigen Schuß gewährte, warteten die Reiſenden 
den ftärkften Regen ab, nahmen hier ein. mitgenommened Frühſtück 
ein, bad ben Unfällen zum Troß in der fröhlihften Laune verzehrt 
wurde, und fehrten dann auf bemfelben Wege, anf weldem fie ge: 
kommen waren, nad) Slatouft zurüd, wo fie am Abend mit ber 
untergehenden Sonne ganz burdnäßt ankamen. 

Der Duarz ber Felfenmauer auf dem Kamme bed Zaganat 
iſt von derſelben Befcyaffenheit wie der vom eigentlichen Ural. Er 
iſt meiftend ganz ſchneeweiß und nur mit wenigen weißen Oltınmer- 
blättjen gemengt, bann aber flellenweife mit den Barben bed Ei⸗ 
ſenkieſels bräunlichroth oder odergelb gefärbt und enthält in dies 
fem Fall ıpeiftens flärkere Olimmereinmengungen, wodurch bie fhön« 
fen Abänderungen ven Üventurin gebildet werben. Aus dieſem 
Quarz beftehen and) bie fumpfigen Blöde auf dem fumpfigen Ab⸗ 
hange des Taganai. 

Weſilich von dem Bebirgäzuge der Urenga, des Taganai und 
der Jurma ziehen fich noch andere Bergketten fort, die mit bem 
Hauptzuge größtentheild ein paralleles Streichen haben, aber wie 
dieſer auch häufig unterbrochen find, nach längerem ober kürzerem 
Laufe abfallen und ſich dann wieber nad; einiger Zeit mit demſelben 
Streichen erheben. So weitlih von dem ſüdlichen Theile der Urenga 
der Surguſch, weſtlich von’ biefem bie Bergzüge des großen. Uman 


und bed Sutetkul, noch weiter weßtwärtd bie Gufa, worauf daun 
die Silija im Weften von dem Hüttenwerke Satkinsk und bie nörb- 
liche Fortſetzung berfelben, die Tſchulklowa, folgen. Die Silija, 
über welche bie große Straße von Uſa nad Slatouſt führt, ers 
reicht nach Kupfer noch eine Höhe von 1652 Fuß; auf ihrer Weſt⸗ 
feite bei Sattlinstaja Priftan (dem Hafen von Satkinsk, wo bie 
Vrodufte diefed Hüttenwerls eingefgifft und nach Peteröburg und 
anderen Theile des ruſſiſchen Reiches gebracht werben) fließt der Wi 
noch zwiſchen felfigen und fleilen Ufern, aber ſchon bei dem 10 
Berfte weiter entfernten Dorf Ailina find die Berge ganz zur Ebene 
herabgeſunken, die fi dann auch von hier ohne Unterbredjung bis 
aux Wolda fortjieht. 

Dem noͤrdlichen Ende der Urenga und dem Zaganai weſtwärts 
gegenüber liegen die mineralienreichen Rüden Schiſchimskaja und 
Bafimslaja. Sie gehören nicht ein und demfelben Zuge an, benn 
die Naſimskaja liegt dem Taganal näher, ald bie Schiſchimökaja der 
Urenga, und bildet gleichſam eine Fortſetzung bed Nurguſch, wähe 
end die Schiſchimskaja ald eine Fortfegung des Uwan und Surat- 
ul zu betrachten iſt. Auf bie Schiſchimskaja folgt nun bie Kette 
der Lipowaja (des Lindenbergs) und. bann die des Mias, ber fih 
der Jurma gegenüber wieder zu bebeutender Höhe erhebt, während. 
bie zwifcenliegenden Bortfegungen der Naſimskaja und ber Lipo⸗ 
waja Hier zu unbedeugenden Bergen herabgeſunken find. DIenfelte 
des Mind fließt die Arſcha dem Mi zu, und jenfeits dieſer fallen 
auch hier: bie Berge-gur Steppe ab. 

Diefe Bergzüge, in der Segel ſtark bewaldet und nur auf den 
Kuppen.nadt, fliegen meiftens, befonderd in dem weftlichen Theile, 
breite Langenthaͤler ein, welde häufig fräuterreiche Miefen bien, 
denen man bier auch den Namen ber Steppen beilegt, wie die Tſchu⸗ 
waſchiſche Steppe zwiſchen ben Bergen Lipowaja und Nafimdlaja, 
bie Chatorowoliſche Steppe bei bem Mi weftwärtd von der Tſchul⸗ 
kowa u. ſ. w. Sie werben meiftentgeild alle von Flüſſen bewäſſert, 
die dem Ai, dem Hauptfluſſe dieſer Gegend, zufließen, ber, vielfach 
ſich krümmend, in der. großen Querſpalte von Slatouſt bid jenſeits 
Kuffinsk: fließt, hier aber plötzlich wieder eine ber frühen parallele, 
dech „ganz eatgegengeſetzte Richtung nimmt. Pie ſüdlichen Zuflüſſe 


Haben daher im Allgemeinen eine nordöftlihe, die nörblihen eine 
ſudweſtliche Richtung; zu ben erfteren gehören vorzüglich ber Ba- 
gruſch, der Kuwaſch und die Satka, zu den letzteren bie Tesma, 
Kuffa und Arfcha; aber die meiften biefer Flüſſe verändern ftellen« 
weife biefen Lauf, indem fie durch Querthäler in benachbarte Län- 
genthäler fliegen und fobann in biefen ihren Lauf fortfegen. 

Was die geognoſtiſche Beſchaffenheit diefer Gebirgäzüge anbe⸗ 
trifft, fo gehören fie theils nody zu dem fchiefrigen Urgebirge, theils 
ſchon zum Webergangögebirge, dad fi auch auf der Oftfeite dem 
Ilmengebirge anlegt, auf der Weftfeite des Ural aber noch viel 
herrſchender vorfömmt. Zu dem erflern gehören ber große Uman, 
ber Suratkul, bie Suka, die Schiſchimskaja und Vaſimskaja, zu den 
letzteren bie übrigen. Das fehiefrige Urgebirge beftcht wie in ben 
Bergen bei Slatouft größtentheils aus Glimmerſchieſer, ber unter« 
georbnete Lager von Quarz, von Hornblende-, Ehlorit und Talkſchie⸗ 
fer und von Förnigem Kalkftein enthält. Die Duarzlager kommen 
in berfelben Art wie am Taganai und in ben übrigen Gebirgs— 
rücken ber Hauptlette vor und erheben ſich gleichfalls in Felſen aus 
bem Hauptlamme berfelben. 

Lager von Chloritſchiefer und Hornblendeſchlefer kommen bes 
ſonders häufig vor; von Tallſchiefer findet ſich nur ein Rager in 
ber Schiſchimskaja, dad mehrere merfwärbige, zum Theil neue Mi-⸗ 
neralien enthält, darunter den im Jahre 1833 von Barbot de Mami 
entbedten Ehlorofpinell. Derfelbe kommt nur Eryftallifirt vor, feine 
Kroftalle haben in der Regel nur eine Größe von ein bis zwei, 
felten bis drei Linien; fie find gewöhnlich in Talkfcyiefer eingewachſen, 
doch auch in Meinen Höhlungen beffelben aufgewachſen. Das Mine- 
zal, welches die Härte des Topas hat, iſt gradgrün, an den Kan- 
ten burchfcheinend, glänzend von Olasglanz und im Stridy gelb» 
lichweiß. 

Mod; reichhaltiger als das Talkſchieferlager in der Schiſchims⸗ 
kala iſt ein Lager von Chloritſchiefer in der Naſimskaja auf ber 
Weftfeite ded Taganai, 15 Werfte von Siatouft, dad ſchon im Jahre 
1811 entdedt war, nachher aber immer mehr durch Schurfarbeiter 
entblößt wurde. Wegen ber vielen Mineralien, bie fih bier fin 
ben, hat man dem Ort einen Befonderen Namen beigelegt unp- ihn 
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Adymatonsal nad; bem Verwalter des Kuffinslifchen Hüttenwerkes 
genannt. 

Die Lager von Hornblende-, Chlorits und Talkſchiefer enthal- 
ten bier und da aud) Kupfererze eingefprengt, die auch in mehreren 
Gruben, wie in Nadeſchdinskoi, Jegraſowskoi, Schlegowökoi u. ſ. w. 
gefördert und in ben Hüttenwerken Slatouſt, Satkinst und Kuf- 
finst verſchmolzen wurden, ald dieſe Hüttenwerke noch Privateigen- 
thum waren. Da bie Erze aber nicht reichhaltig find, fo find bie 
Gruben, feitdem fie an die Krone übergegangen, fämmtlich nicht 
mehr betrieben worben. 

Das Nebergangsgebirge, welches in ben weſtlichen Ketten auf- 

” tritt, beftcht aus Sandſtein, Thonfchiefer und Kalkſtein. Der er⸗ 
Rlere ift Die verbreitetfte Gebirgsart; aus ihm befichen größtentheils 
Die Bergrüden ber Silija und Tſchullowa zwifchen ber Satka und 
dem Mi, ferner die Lipowaja und ber Selitur bei Kowaſcha, bie 
Bergzüge an der Iöranda, die weftlichen Abhänge bed großen Mias 
und Die zwifchen diefem und der Arſcha gelegenen Bergrüden Ma- 
toli und Maöfarali. Er ift größtentheild feinkörnig und quarzig, 
fo daß er zu Geftellfteinen benußt werben kann, und aud) an meh⸗ 
reren Stellen, wie an ber Silija und andern, dazu gebrochen 
wird; bann erfcheint er. braun, gröber und Oraumadenähnlih und 
Rellenweife ſogar ald grobes Conglomerat mit Brudftäden von 
Quarz, Olimmerfciefer, Feldſpath u. f. w., wie in den Taratars⸗ 
liſchen Bergen an ber Joranda. 

Der Thonfchiefer iſt weniger verbreitet und findet ſich mehr in 
Süden der befchriebenen Gegend zwiſchen der Suka und Sillja und 
nody weiter öſtlich zwifchen der Sufa und dem Suratkul. Berner 
beftehen aus ihm die Smätnaja und bie benachbarten fleilen Berg 
rücken, wie auch die niedrigen Berge und Hügel: an ‚ber Juwa— 
ſchulja und Ieranda. Er iſt von verſchiedenen grünlichgrauen, gelb⸗ 
lichbraunen und ſchwarzen Farben, die zuweilen im Lager wechſeln. 
Bei Kuſſmak und in ber Gegend zwiſchen Satkinsk und Satlind- 
kaja Priſtan ift er fo kohlenhaltig und erbig, daß er mit Flamme 
brennt und die Hände ſchwärzt und zwifden ber Smäinaja unb 
Rem Heinen Fluͤßchen Kiffäganka wie auch in ben Belfen an ber 


Satka iſt er fo dünnſchieftig, daß er einen ſörmlichen Dachſchiefer 
darſtellt. 

Der Kalkſtein iſt auch mehr im Süden verbreitet zwiſchen ber 
Schiſchimskaja und der Silija bei Satkindkala Priften, wo er an 
dem Ufer des Mi viele hervorfpringende Belfen bildet, welche bie 
Schiffahrt auf dem Ai an ben Biegungen fehr ſchwierig machen, 
und enblid, weRlid von Kuffins? zwiſchen den Flüſſen Mi, Arſcha 
und Kuffe. Er iſt graulichweiß bis graulichſchwarz, zuweilen auch 
rothbraun; die verſchiedenen Schichten finden ſich auch von ver⸗ 
ſchiedener Farbe, wie in den Felſen am Al, was ſich in ben Pro⸗ 
fen fehr gut außnimmt; zuweilen if} er auch mit weißen Kalkſpath⸗ 
adern durchſetzt. 

Uuch in dem Uebergangsgebirge finden ſich ſowohl Eifen als 
Kupfererze. Bon einer Menge Oruben, bie früher im Betrieb 
waren, find aber jet ſchon viele auögebaut und verlaffen. 

Den 9. September verweilten die Reifenden noch in Slatouſt 
und befdhäftigten fich unter anderm damit, die ſchönen Sammlımgen 
der Herren Anoffoff und Hermann zu befehen, die vorzugäweife bie 
Mineralien ber Gegend entBlelten. 

Hers Hermann, welcher große Vorräthe davon befaß, theitte 
den Reifenden davon freigebigft mit,. und ebenfo fühlten fid, biefe 
Herrn Anoffoff für die viele Belehrung zu Dank verpflichtet, bie er 
ihnen über bie geognoftifche Befchaffenheit ber @egend ertheilte. Er 
unterrichtete fie über Die hier vorkommenden Mineralien, welche fie 
ſelbſt an Ort und Stelle zu fehen nicht Gelegenheit Hatten, und 
- übergab Humboldt eine Karte von dem Hüttenbezirk von Slatouſt, 
auf welcher bie borfommenben Bebirgsarten angegeben waren. 

Um 10. September. verliehen bie Reifenden Slatouſt, um thren 
Nüdweg über Kyfchtimst nach Minst anzutreten. Der Weg geht 
bis zum Dorfe Syroſtan .auf ber Straße nad) Miast entlang,biegt 
bann aber bald in das Rängenthal des Mind ein und führt ſogleich 
in. einen dichten Tannenwald, in welchem anſtehendes Geſtein nicht 
ſichtbar if. Erſt in der Gegend des Dorfes. Turgojalekaja wird 
die Gegend freier; bad Dorf liegt an ber Oftfeite eines beträchtlidyen 
Sees gleiches Namens, ber 7 Werke ven N. nah ©. lang uns 
5 Werſte breit ift und einen Abflug nad) dem Mind hat, ber bei 


bein: Dorfe borbeifließt. Un der Süboſtſeite bed Gerd waren 
früßer einige Kupfergruben in Betrieb, die aber jet wie alle übris 
gen biefer Gegend zum Erliegen gelommen find. 

Hinter Turgojalskaja führt der Weg auf bie rechte Seite des 
Mind und geht an dem Ilmengebirge, aber wiederum faft in ims 
mertwährenden Tannenwalde fort. Nur ftellenweife Hat man zur 
Linken die Ausficht auf ben Ural, der ſich Hier aber ſchon beträcht- 
lich verändert Hat und über weldyem bie weſtliche Kette ber Jurma 
bebeutenb hervorragt. Bon dem vielen Megen ber vorhergehenden 
Tage war bad Erbreich aufgeweicht umb ber Weg fehr fehlecht ge» 
worden, fo daß man nur langfam vorwärts Fam. Einige Werſte 
hinter dem Dorfe Muhambetjewa fuhr man durdy ben Mias und 
erreichte dann um 4 Uhr Nachmittags die Bolbfeifenwerke von Minds 
Baja und Seimonowäl, bie ſchon zu dem Hüttenwerke Kyſchtimsk 
gehören und 40 Werfte gegen SW. davon entfernt find. Sie find 
zugleich nebft ‘den Seifenwerken Anninskoi, 29 Werfie im SW. und 
Glaterinindtoi, 12 Werfte im MW. von Kyſchtimek, die bebeutendften 
dieſes Bezirks. 

Herr Titus Sotoff, der Neffe des Herrn Gregor Sotoff und 
ber jetzige Verwalter ber Kyſchtimſchen Werke, war ‚ven Kieiſenden 
bis Miadfaja entgegengelommen umd führte fie in den Seifenwerken 
herum, allein fie waren nicht im Stande viele Beobachtungen zu 
machen, ba es befländig regnete und hierdurch, wie auch durch ben 
Regen der vorigen Tage, ein unergründlicher Schmutz in ben Sei⸗ 
fenwerfen entftanden war. Die Seifenwerke Miabkaja und Soimo- 
nowok lUegen dicht hinter einander an ben Ufern des Safjelga, eines 
Heinen Flüßchend, das noch dem Mia zufließt und ſich mit ihm ver⸗ 
bimbet, wo er feine oͤſtliche Richtung annimmt. Die Keiſenden übers 
nachteten in dem Haufe, in welchen ſich dat Comptoir ber beiden Sei⸗ 
fenwerle befindet, und welches bad einzig anftändige auf dem Seifen ⸗ 
werte war. . 

Ganz in der Nähe von Soimonowöt hat man Kupfererze ent⸗ 
dedt, von benen man ſchon eine ziemliche Menge gefördert, aber 
noch nichts verſchmolzen Hatte. Nachdem bie Neifenden am Mors 
gen bed folgenden Tages in dem zur Gewinnung bed Erzes abge» 
teuften Schacht. eingefahren waren, festen. fie deb beftänbigen Regen& 
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ungeachtet ihre Reife nach Kyſchtimsk fort. Im biefem Regen ber 
fahen fie auch das Seifenwerk Anninskoi, bei welchem fie ber Weg 
vorüber führte, konnten aber auch ihm wegen bed böfen Wetters 
nicht viel Aufmerkſamkeit ſchenken. Das Seifenwerk liegt in dem 
Thale der Tſcheremſchanka, die gleichfalls noch ein Nebenflüßchen 
des Mias ift. 

Am Nachmittage kamen fie in Kufctimst an, wo fie in dem 
ſchoͤnen Wohnhaufe des Herrn Sotoff ein bequemes und geräumi- 
ges Quartier fanden, ſich trodnen, erwärmen und bon ben Beſchwer⸗ 
lichkeiten der Reife erholen Tonnten. Das Wohnhaus liegt hart an 
einem ziemlich großen See, jenſeits deſſen ſich wieber das bewalbete 
Ufer erhebt. Auf diefem See befinden fi förmliche, mit großen 
Bäumen bewachſene ſchwimmende Infeln. Als Prof. Ehrenberg am 
folgenden Tage, mit der Unterfuchung und mit dem Orbnen der Pflan⸗ 
zen beicjäftigt, zu Haufe geblieben war, bemerkte er eine folde, bie 
von dem Winde quer über den ganzen See getrieben wurde. 
Auf dem hochſten Punkt der gegenüberliegenden Höhe hatte man 
einen Meinen Xempel errichtet und von biefem einen Weg bis zu 
dem See geführt, der Mit dem Tempel an feinem Ende von bem 
Wohnhauſe aus einen ſchönen Proſpekt gewährte. Auf ber an⸗ 
dern Seite fliegen fid, an das Wohnhaus des Beſihzers die Hüt- 
tengebäube und eine große Menge Heinerer Häufer, in benen größe 
tentheild nur die Hüttenleute wohnen. Aderbau wird nicht getrie- 
ben, viele in ber Nachbarfchaft befindliche Seen und Moräfte, ein 
undurchbringlicher Wald, der dad Hüttenwerk umgiebt, und in bem 
fie zwei ganze Tage hindurch gefahren waren, machen das Klima 
Balt und feucht. 

Die Behaglichkeit des Ortes flimmte unfre Reifenden froh und 
heiter; nad) einem vortrefflichen Mittagsmahl, das fie ſchon bereit 
fanden, verbrachten fie ben Abend in angenehmer Unterhaltung, und 
ihre frohe Laune wurde nody erhöht durch ein fehr werthvolles Ge⸗ 
ſchenk, welches Humbolbt von ihrem gaftfreundlicyen Wirth empfing. 
Daffelbe beftand in einem auögezeichneten Topas⸗Kryſtalle aus den 
Topasbrüchen von Murfindt; er war von bläulicher- Barbe und 
durchſichtig; bei einem Zoll Höhe hatte er die ungewöhnliche Breite 
von 3 Zoll in der einen Richtung und 2 Zoll in ber andern. Der 
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Kryſtall iſt gegenwärtig eine Zierbe der Königlichen Sammlung 
in Berlin. ° 

In der Nähe von Kyſchtimsk liegt das Goldſeifenwerk Bars 
ſowskol, das fich durch das Vorkommen des blauen Korunds auds 
zeichnet, welchen der Staatörath Fuchs in Kafan entdeckte. Es war 
intereffant, die Verhältnife kennen zu lernen, unter welchen biefer 
Korund bort vorkommt; ba es aber für die Vervollſtändigung ber 
magnetifchen Beobachtungen von Wichtigkeit war, in Kyſchtimsk, dem 
nörblichften Punkte der Egeurfion, aud die Inclination der Mag- 
netnabel zu beftimmen, und es bei ber für bie weitern Pläne ſchon 
vorgerüdten Jahreszeit nicht rathſam war, länger ald einen Tag 
in Kiſchtimsk zu verweilen, fo zog Humboldt es vor, ben folgenden 
Tag, ben 11. September, zur Beobachtung der Magnetnabel und 
zur Befichtigung des Hüttenwerkes zu beftimmen, während Prof. 
Rofe die Excurſion nad) Barfomöfoi mit Herrn Hofmann, welder 
ſich zur Begleitung anbot, allein übernahm. ‚ 

Das Seifenwert Barſowskoi ift von Kyſchtimok 12 Werfte in 
nördlicher Richtung und bon dem Hüttenwerke Kaslinsk, zu befs 
fen Bezirk es gehört, 15 Werfte in füblicher Richtung entfernt. 
Bon dichtem Tannenwald rings umgeben, burdy welchen aud) ber 
ganze Weg hindurch führt, liegt ed in dem flachen Thale der Bars 
ſowka, eines Heinen Fluſſes, der fid, in den See Bulagan ergieft. 
Der blaue Korund, welder das Seifenwerk auszeichnet, findet fi) 
in einem weißen Mineral eingewachſen, das in mehr ober weniger 
großen Blöden in dem Geifengebirge vorkommt. Diefem neuen 
und eigenthümlichen Mineral Hat Prof. Rofe den Namen Bar— 
fowit gegeben. Der in ifm eingewachfene Korund ift immer kry— 
ſtalliſirt. Seine Kryſtalle find von fehr verſchledener Größe, bie 
größten, welche Prof. Rofe fah, waren ein bis anderthalb Zoll 
lang und zwei bis drei Linien an ber Baſis did. Sie find zuwei— 
Im fehr ſchön und dunkel faphirblau, manchmal aber nur lichtblau 
oder auch ganz farblos; größere Kryftalle find zumeilen nur im 
Innern blau und äußerlich weiß, immer aber find fie nur an ben 
Kanten ſchwach durchſcheinend, weshalb fie, wenn audy dunkel ge 
färbt, ſich nicht zur Verarbeitung ald Schmudftein eignen. 

Das ſchlechte Wetter nötbigte zur Rückkehr. Prof. Rofe kam 
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gegen Mittag wieder in Kufchtimäf an, wo ſich auch bald die ganze 
Geſellſchaſt zur Rückkehr nach Miask anſchickte. Nicht ohne Wehe 
mut trennten ſich unſre Reiſenden von ben durch längeren Verkehr 
ihnen liebgewordenen Breunden, ben Herren Schwettfoff und 
Schmidt, die von hier aus gleich ihre Rückreiſe nad Nifchnes 
Zagilöt und Biſſersk antreten wollten. 

Da bie Wege immer ſchlechter geworden waren, fo famen bie 
Reifenden erft um 114 Uhr in Soimonowät an, bis wohin fie ihr 
gefälliger Wirth begleitet Hatte. Seiner Borforge hatten fie es auch 
zu banken, daß fie am Morgen ihre Reife nach Miask ungehindert 
weiter fortfegen konnten, indem er durch Aufbietung vieler Manns 
ſchaft noch in der Nacht eine Faͤhre über ven Miad einrichten lieh, 
mittelft welcher fie am Morgen über den Fluß fehten; denn von dem 
vielen Regen war derfelbe fo angeſchwollen, daß «8 nicht mehr möglich 
war, wie früher, dur ihn hindurchzufahren. So kamen fie unter 
beftändigem, wenn auch nicht ftarfem Regen Nachmittags um 5 Uhr 
wieber in Miadk an. 


Neuntes Kapitel. 


Abreife von Miask. — Berg Auſchtul und feine Umgebungen. — 
Nupfergruben Rolätowätsi und Kiräbindfoi. — Weräneilralit. — 
Weg an dem Nraiflufe entlang. — Jaspisbrüche von Orst. — Ural: 
durchbruch. — Orenburg. — Angelnüpfte Belanntfhaften. — Soge- 
nannte Aörolithe von Sterlitamat. — Saltof von JIlezt. — 
Spiele der Kirgifen. 


Es vergingen einige Tage, ehe bie auf ben verſchiedenen von 
Minst aus angeftellten Excurfionen gefammelten Gegenſtände geord- 
net und verpadt waren, bie dann wieberum bon hier aus, wie von 
Katharinenburg und Schlangenberg, nach Beteröburg geſchickt wur⸗ 
den. Die Mbreife nach Orenburg war auf den 16. September feft- 
geſetzt und die Reifenden hatten fi vorgenommen, ihren Weg nad) 
der 51 Werfte von Miask entfernten Kupfergrube Poläkowskol nicht 
auf ber großen Drenburger Straße zu nehmen, fondern, aufmerk⸗ 
fam gemadjt durch mehrere merfwürbige Bebirgsarten, die am Berge 
Auſchkul und in feinen Umgebungen vorkommen, und bie man ſchon 
in Miask gefehn Hatte, ben intereffanteren und zugleich kürzern 
Weg bei biefem Berge vorbei einzuſchlagen — ald nody fpät am 
Abend bes 15. bie Nachricht eintraf, daß ber viele in den vergan⸗ 
genen Tagen gefallene Regen den Mind und mehrere andere Heine 
Flüffe, die man auf bem Richtwege zu paffiren gehabt hätte, fo 
engefhwellt habe, daß man biefelden an ben Fuhrten nicht mehr 
durchfahren Fonnte. Die Reifenden waren daher, um den Auſchkul 
zu fehen, gezwungen, erft nad) Poläkowsk auf ber großen Straße, 
bie fletö auf bem rechten Ufer bed Mind bleibt, zu gehen, und dann 
von dort aud eine befondere Excurfion nad dem wieder 7 Werſte 
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nordlich gelegenen Auſchkul zu machen. Died aber in einem Tage 
auszuführen, wäre wiederum nicht möglich gewefen; Humbolbt gab 
baher den Blan, ben Auſchkul zu beſuchen, für fid) ganz auf und 
überließ es Prof. Rofe, ihn allein auszuführen. Da man hierzu aber 
ſchon in der folgenden Nacht nach Poläkowök abreifen mußte, um 
am folgenden Tage von bort bie Exeurſion nah dem Aufchkul 
machen, am Abend wieder nad) Poläkowsk zurüdtchren und mit 
der unterbeffen angelangten übrigen Geſellſchaft zufammentreffen zu 
können, fo fuchte Prof. Rofe feine übrigen Geſchäfte fo ſchnell als 
möglidy abzumachen und fuhr dann in ber Nacht um 2 Uhr in 
einem befondern Meinen Wagen mit Herrn Hofmann ab, ber fi 
mit großer Bereitwilligkeit auch für diefe Exeurſion zum Begleiter 
angeboten hatte. Schon um 9 Uhr langten beide in Poläkowok an. 
Es hatte in der Nacht geregnet, der Morgen war neblig und kalt 
und verfprad, feinen günftigen Tag; deſſen ungeachtet traten fie 
gleich nach einem kurzen Aufenthalte, den das Anfchaffen von frifchen 
Pferden verurfachte, ihre Excurſion an. 

Der Aufcytul ift ein Tegelförmiger Berg, ber Hart an ber Nord- 
weſtſeite des etwa 2 Werfte Iangen und 14 Werſte breiten Sees 
gleiches Namens liegt. Er iſt der höchfte in dem Längenthale zwi— 
ſchen dem eigentlichen Ural und dem Ilmengebirge und erreicht nad 
ben barometrifchen Meffungen von Kupffer eine Höhe von 1864 Buß 
über dem Meere und von 744 Fuß über der ehemaligen Kupfer« 
Hütte Boläkowöt, die nad) Kupffer mit Slatouſt eine gleiche Höhe 
bat. Um ihn herum ift die Gegend nur hüglig und mit Eleineren 
Kuppen befeßt. Nur in etwas größerer Entfernung ziehen ſich im 
W. und D. zwei höhere Bergzüge fort, bie den Namen ber Naras 
linstiſchen und Kumatſchinskiſchen Berge führen. Die Gegend bed 
Auſchkul ift indeß Die Höchfte in dem öftlichen Längenthal bes Ural, 
denn fie. ift cine Waſſerſcheide für bie im bemfelben befindlichen 
Flüffe, da nordweſtlich und norböftlid vom Auſchkul die Quellen 
des Mias liegen, der in diefem Längenthale eine nördliche Richtung 
nimmt, während ſich ſüdlich und ſüdweſtlich die Quellen der Uwella, 
des Ui und des Nralfluffes befinden, die in dem nad) Süden immer 
breiter werbenben Zängenthale ſudöſtlich oder ſüdlich fliegen. Eine 
gleiche Erſcheinung ficht man aber auch in bem weftlichen Rüngen« 


tele, wo in nur- wenig geringerer. Breite mit dem Mufchlul bie 
Quellen. deö Mi und der Belaja entfpringen, von denen der erfiere 
eine nördliche Richtung wie ber Miad, ber letztere eine fübliche 
Richtung wie der Üralfluß nimmt, fo daß hier alfo, wie Brof. Rofe 
bemerkt, eine Erhebungdlinie in norböflicher Richtung quer durch 
bie Ketten des Ural zu gehen ſcheint. 

Die Durligegend des Miad iſt wie bie Thäler feiner. oben 
Zufüffe reich an Gold. Hier liegen: bie ſchon früher erwähnten 
Goldſeifeuwerke Annihöloi, Swiaͤto⸗Leontewokoi und Kuãſe⸗Kon⸗ 
ſtantinowskoi. Dad erſtere iſt nur wenige Werſte oſtwaͤrts von 
dem See Auſchkul entfernt, fo daß das Seifengebirge zu dieſem 
See geführt wird, um dort verwaſchen zu werben, weil e8 an Ort und 
Stelle an Waſſer fehlt. Man hebt zu dem Ende das Waſſer mit 
Pumpen aud dem See. und führt es auf Die geneigten Heerde wie 
in ben übrigen Wäfchen. Die Reifenden hielten an ber Annindkiſchen 
Wöfhe an, wo, indefien jet nicht gearbeitet wurbe, und gingen von 
hier aus um Die Öftliche Seite des Gerd bis zum Berge Auſchkul. 

Der Auſchkul erhebt fi von allen Seiten fehr fell und iſt 
dedhalb beſchwerlich zu erfleigen. Er iſt wie bie Ufer des Gerd mit 
dünner Birkenwalbung und hohem Graſe bebedt, dad ſtellenweiſe 
fo hoch war, baf es hen beiden Reifenden über dem Kopf zuſam-⸗ 
menfhlug und Prof. Rofe Herm Hofmann, obſchon diefer dicht 
neben ihm ging, nicht erkennen fonnte. Dabei fing ed an zu regnen, 
umb bad Oras, von bem Regen ber früheren Tage noch feucht, durch⸗ 
näßte bie Kleider ber Wandernden völlig. Der Gipfel bed Ber⸗ 
ges gewährte des trüben Metterd wegen zwar feine weite, aber doch 
fehr eigenthümliche Ausfcht: Man fah ben See am Buße bed. 
Berges, jenfeitö die Onlbwäfche und rund herum die hüglige Ebene, 
welche mit Birlenwaldung ſchwach bebedit war, und zwiſchen den 
Kuppen leuchteten überall bie vielen in der. Gegend entfpringenben 
Blüffe hindurch. Bon den ferneren höheren Bebirgen waren nur 
bie weftwärts ſich hinziehenden Naralindkiſchen Berge zu erkennen; 
ben dahinter liegenden Ural, wenn er überhaupt von hier and ſicht⸗ 
bar ift, wie auch bie-öftlichen Kumatſchinskiſchen Berge verbargen. 
die Wolken. 
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. Der Regen zwaug unſere Wanderer bald, den Berg zu ver⸗ 
koffen und ben nächſten Weg zur Golbwäfce einzufchlagen. 

Ein Baſchkirendorf, welches in ber Nähe des Aufchkul Liegt und 
mit dem Berge einen Namen führt, war von ben Einwohnern ganz 
verlaffen, denn die Baſchkiren pflegen im ‚Sommer zu. nomabifiten 
und bewohnen die Dörfer nur im Winter. Vergebens wartete 
Brof. Rofe in dem Eomptoir der Goldwäſche noch einige Zeit, in 
der Hoffnung, dad Wetter werde fid) aufllären und ihm bie Mög- 
lichkeit gewähren, feine geognoftifchen Unterfuhungen fortzufeßen; 
alkein ber Regen ließ nicht nad) und man mußte abreifen. Als 
Rofe und Hofınann Abends in Poläkowskoi wieder eintrafen, fan= 
den fie Humboldt und die übrige Geſellſchaft ſchon da. Auch ber 
Blan, die Kupfergruben zu befuchen, mußte gleichfalls ded Regens 
wegen aufgegeben werben; unfre Reifenden nahmen baher von ben 
‚Herren Anoffoff und Hermann, die Humboldt bis hierher begleitet 
hatten, Abſchied und fehten ihre. Reife fogleidy weiter fort, die nun 
ohne Aufentpalt über Orsk nach Drenburg ging. 

Sie fuhren in der Nacht über die Scheide zwifchen dem Ni, in 
deſſen Nähe Poläkowskoi liegt, und dem Mralfluffe und wechfelten 
am Morgen bes 17. September die Pferde in Riffajewa, einem von 


Teptaren (einem befonderen Stamm ber Baſchkiren) bewohnten 


Dorfe, dad ſchon in dem Thale bed Ural liegt, an welchem nun 
der Weg fortan entlang ging. Das Thal iſt hier ſchon breit und 
fleppenartig und bon niedrigen waldigen Bergen begleitet, erhält” 
aber biefen fleppenartigen Charakter immer mehr, je mehr man in 
demfelben nady Süden vorrädt. Der Nralfluß hat bis Orst faft 
genau eine ſüdliche Richtung, tritt alfo bald gänzlich aus dem Ural⸗ 
gebirge heraus, das feine füdweſtliche Richtung befonderd im Ans 
fang beibehätt, während die öftliche Kette des Ilmengebirges ſchon 
faft von Minsk aus eine ſüdliche Richtung angenommen Hat. Hier 
durch erweitert ſich dad Thal bis zu einer Breite von zwei Ränge 
graben und bie begleitenden Gebirge entſchwinden fehr ‚bald aus 
den Augen. Doc trägt dazu nicht allein ihre größere Entfernung 
von dem Tiralfluffe, fondern auch ihr veränderter Charakter bei. 
Die Ilmenkette ſetzt ſchon als niedriges Gebirge dieſſeits Stepnaja 
über den Wi und zieht ſich dann als ſolches in bie Kirgiſenſteppe 
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fert; ebenſo verliert auch ber eigentliche Ural bald an Höhe, ins 
dern er in gleichem Maaße nad; und nad) an Breite zunimmt, fo 
daß er zulegt weniger als eine Bchirgäfette erſcheint, ſondern viel⸗ 
mehr wie ein niebriged Oebirgsplateau. Mit diefem veränderten 
Charakter verändern fi aud bie Namen, indem die Fortſetzung 
des Ilmengebirged in ber Kirgifenfteppe anfänglid) den Namen 
Dfhambu Karagaian von dem 51. Breitengrabe, zwiſchen ben Fluſ⸗ 
fen Or umd Zobol den Namen Kara Edyr Tau, und enblid ben 
Ramen ber Mugodſcharskiſchen Berge erhält, bie Bortfehung bes 
Aralgebirges aber unterhalb der Breite von Werch⸗Uralek bis Orst 
von ben bewohnenden Baſchliren erſt Kyrkty und dann Irendik ges 
nannt wird. 

Erſt am Nachmittage um 2 Uhr Famen bie Reifenden in ber 
Kreisftabt Werdeliraldt an. Der viele Regen ber vergangenen 
Zage, ber auch bie ganze Vacht und ben Vormittag nicht aufgehört, 
hatte Die Wege fehr verfdjlechtert, fo daß bie Reife nur fehr lang⸗ 
fm vorwärts ging, Unterfuhungen aber über etwa noch am Wege 
anſtehendes Geftein gãnzlich unterbleiben mußten. In Werch⸗Ura 8t 
erreichte man bie Orenburgfche Linie, weldhe von hier aus am Ural 
entlang bis zum Kaspiſchen Meere geht, und an ber aud bie 
Neifenden ihr Weg weiter führte. Sie fanden auf biefer Linie 
biefelben Einrichtungen wieder, bie fie auf ben früher von 
ihnen bereiften 2inien, bon denen bie Orenburgfche nur eine Borts 
fegung ift, Hatteg kennen lernen. Auch hier befteht bie Linie aus 
einer Reihe Meinerer und größerer etwas befeftigter Ortfchaften, bie 
den Namen von Borpoften, Rebouten und Beflungen führen, und 
die am obern Ural bi8 auf Werch⸗Uraldk und Ordk ſämmtlich auf 
der rechten Seite bes Ural liegen. Die fogenannten Beftungen find 
bon Zeit zu Zeit zwifchen ben kleineren Dertern angelegt, und zu 
biefen gehören am obern Ural von. Werch⸗Uralsk an die Ortfchafs 
ten Magnitnaja, Kifglökaja, Urtafimslaja, Tanalyzkaja und Orskaja. 

Die erftere biefer Feſtungen hat Ihren Namen von dem in ber 
Nähe befindlichen Magnetberge, Ulu Utaffe Tau, erhalten, den bie 
Reifenden lelder nicht ſelbſt beſuchen konnten, ba fie in ber Nadıt 
durch Magnitnaja veiften. Der Magnetderg liegt 7 bis 8 Werſte 
norddftlich von der Weftung jenfelts des Uralfluffes in einer Meinen 
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Gebirgätette. Seine „Höhe beträgt 270 Zoifen über Orenburg 
Sein Erz, welches 75 bis 80, Procent Roheiſen giebt, wird in der 
Eifenhütte Belorezt verſchmolzen, die jenfeits des Ural an ber Bes 
laja in etwas höherer Breite ald Magnitnaja liegt und jährlich 
150,000 Pub Roheiſen produtirt. Der ganze Dazu nöthige Vor⸗ 
rath bon Erz wird im Sommer in 3 bis A Wochen bon 150 Berg: 
leuten gewonnen. 

Ym Bormittage des 18. September erreichte man bie Feſtung 
Kifylöfaja.. Bier His fünf Werſte nordöſtlich von derſelben in ber 
Kirgifenfteppe Eommen mehrere Bleine Granitfuppen vor, bie mit 
Tannen bewachſen find und wie Infeln aus der. fonft baumlofen. 
Steppe herborragen. Am Morgen bed folgenden Tages traf man 
bei der Redoute Tereklinskoi ein. Der große Mangel an Bauholz 
zeigte ſich Hier recht beutlich an. den ſchlechten niebrigen Häufern 
ber Koſalen, die nur aus einem Stod beftehen und faft übera]l ohne 
Dad; find. Um 5 Uhr Nachmittags waren die Reifenden In Orsk, 
der Hauptfeftung ‚der Ober-Uralifcyen Linie. Im Jahre 1850 zählte. 
diefelbe 2183 Einwohner. Sie liegt auf dem linken Ufer bed Ural, 
aber ſchon auf feiner fühlichen Seite, da kurz zuvor derſelbe feine 
weſtliche Richtung angenommen hat. An der Biegung, welche der 
Fluß Hier macht, verbindet ſich mit ihm ber von Oſten kommende 


Or, beffen Richtung eigentlich der Ural nach feiner Vereinigung. 


nur fortfeßt, und in dem ſpihen Winkel, welder von bem rechten 
Ufer ded Or und dem linken des Ural gebildet wird, ift «eben. bie 
Feſtung angelegt. Sie ift ſchon von weiter Bene ſichtbar, da die 
Kirche der Feſtung auf der Preobaſchendkalja Gora, einem nach allen 
Seiten flach abfallenden Hügel, erbaut iſt, der zwar an und für 
fi) unbedeutend, doch in ber Ebene hoch erfcheint. 

Die Gegend von Orsk ift durch den Jabpis berühmt, der ſich 
zwar ſchon am ganzen ſüdlichen Ural, von Poläkowskoi an, häufig. 
findet, doch in ber größten Menge und in ben größten Maffen in 
der. ©egend von Orsk vorkommt. Ex läßt ſich hier in Blöden von 
beträchtliche Größe gewinnen, und es find baher auch an mehreren 
Drten Brühe für bie Katharinenburger Schleiferei errichtet. Um 
bie Lagerungsverhältniffe dieſes Jadpis näher kennen zu lernen, ver⸗ 


weilten bie Reiſenden etwas in Orbk und beſuchten wenigftend einen “ 


der Brüde, welcher 7 Werſte nörbli bon der Feſtung entfernt 
Hegt. Der hier vorkommende Jaspis if von graulichgrüner Farbe 
sgne Streifen ımd Pleden und bildet ein bedeutend mãchtiges Lager. 
Unter ben übrigen Jadpisbrüdhen in ber Gegend von Ordk find bie 
wichtigſten bie, welde am Dr, 7 bis 8 Werſte öflih von Oret 
entfernt liegen; fie fonnten, weil es ſchon finfter geworben war, 
von unfern Reifenden nicht mehr beſucht werben. Der Jaspis 
Temmt an den übrigen Orten, wo er fidy findet, von verſchiedener 
darbe vor, am häufigfen find indeſſen immer die grünen Abänberım- 
gen, wenn gleich auch diefe nicht immer bon gleicher Schönheit find 
"und dad Grün oft in ein förmlidyed rau übergeht; nädyfidem finden 
fich beſonders braͤunlichrothe Abänderungen, ſowie auch bunt farbige 
und unter dieſen der ſchoͤne Bandjaspis, deſſen ſchon früher Erwähnung 
geſchah und in welchem bräunlichrothe und lauchgrũne Lagen mit einans 
der wecjfeln. Zuweilen if der Jaspis ganz mit Adern von weißem 
Quarz ober einem ®emenge von Quarz und Piſtazit durchſetzt; auch 
enthält er öfter eine Menge Eifenkied in Heinen Kryſtallen eingefprengt. 

Der Irendik, welcher fid) in feiner füdlichen Erfiredung zu 
einem förmlichen @ebirgöplatean audbreitet, rückt hierbei wieder mehr 
nach Oſten vor und nähert ſich auf dieſe Weiſe wieber dem Ural- 
fluffe, ber auch feinerfeitS oberhalb Urtaſhmökaja's eine etwas weſt- 
lichere Richtung annimmt, fo da fon in einer Entfernung von 
12 Werften die Berge anfangen, durch welche der Ural, eine Quer⸗ 
ſpalte benugend, ſich hindurch gedrängt hat. Man hat alſo, dem 
Zaufe des üͤral folgend, ein Profil der ſämmtlichen Gebitgbarten 
bed Irendif zu erwarten, und wiewohl bafielbe ſchon von Hofmann 
amd Helmerfen unterfucht war, fo wünfchte Prof. Roſe doch, es 
aus eigener Anſicht kennen zu Iernen. Während nun Humboldt, 
um feine Zeit zu verlieren, ſobald man bon dem Jaspiöbruce zus 
rüdgelchrt war, noch bei einbrechender Nacht die Reife nad) Oren- 
burg fortfeßte, blieb Prof. Rofe die Naht über in Dre, um am 
Morgen des folgenden Tages gemeinſchaftlich mit Herrn Hofmann, 
der ſich bereitwilligſt zum Begleiter und Führer auf biefer Egpedie 
tion erboten Hatte, ben Durchbruch des Ural zu befichtigen. . 

Sie brachen demnach am Morgen des 20. September fo fräh 
als möglich auf, fdicten ihren Wagen auf dem großen Wege, ber 
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in größerer Entfernung bon dem Uralfluſſe "geführt ift, nach Cha⸗ 
barnoi, ber nächſten, 26 Werfte von Orok entferntey: Station, und 
ritten felbft, begleitet von einigen Koſaken, bie fie vor etwaigen 
Neberfällen der Kirgifen fügen follten; den Fußpfad, ber Hart an 
dem reiten Ufer des Fluſſes entlang geht. 

Eine foldye Eskorte hatte au am vorhergehenden Tage Hum⸗ 
boldt erhalten und erhält überhaupt jeber Reifende an der mittleren 
Uraliſchen Linie; denn bie Orenze von Orsk bio Drenburg ift eine 
ber unficherſten des ruſſiſchen Reiches. Sehr Häufig noch machen 
bie Kirgifen, welche die Steppe ſüdwärts und weſtwärts ber mitt- 
leren und unteren Uralifdien Linie bewohnen, und Die zu der Heinen 
Horde gehören, ben Uralfluß überfcreitend, feindliche Einfälle in 
das ruffifche Gebiet und rauben Menſchen und Vieh. Die erfleren 
verfaufen fie ben Khimwenfen, im Süben des Aralſees, welche die 
Ruffen ald gute Arbeiter ſchätzen und zu ihren weitläuftigen Kanale 
arbeiten in der Dafe bed Amu-Deria, die fie bewohnen, gebraudyen 
und daher thener bezahlen. Die Vachbarſchaft von Khiwa ift daher 
eine der Haupturſachen des feindlichen Zuftandes der Orenze. Man fagt 
daß an 6000 Ruffen in Khiwa in der Gefangenſchaft fÄhmachten*), 
denen, ba fie durch die Steppen von ihrem Vaterlande getrennt find, 
ein Entweichen faft unmöglich gemadjt if. Um von den Einfällm 
der Kirgifen gleid) in Kenntniß gefeßt zu fein, find zwiſchen ben 
Redouten und Feſtungen ber Linie noch von Zeit zu Zeit hölzerne 
Warten (fogenannte Majald, von Balken zufammengefügte, oben- 
etwas abgeflumpfte Pyramiden, zu denen bon außen eine Treppe 
binanfführt) errichtet und Wachtpoſten darauf geftellt, die von allen 
Veränderungen in ber Steppe ben nächſten Beflungen ber Linle 


*) Prof. Rofe bemerkt hierzu: Diefe Zahl gründet fi) auf bie Angabe 
son Murawieff, ber ſelbſt längere Zeit in Khiwa gefangen gehalten wurde. 
Nach dem 1840 mit dem Khan von Khlwa abgefchloffenen Bertrage, nad 
welchem bie ruſſiſchen Gefangenen ausgeliefert werben follten, find jedoch nur 
745 Ruffen zurüdgefehrt und nach ber Ausfage ber Zurückgelehrten nur 
18 in Khlwa geblieben. Der Khan von Khiwa hat übrigens in Folge biefes 
Vertrages in einem German erHlärt, daß alle Chriſten und ihr Eigenthum unter 
den Schuß bes Khans geftellt würden und Minftig unantaftbar fein follten, 
wodurch nun wohl bie Verhältniffe an der Grenze fi) ambers geſtalten und 
einen friebliheren Charakter annehmen werben. 
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durch abgefanbte Boten oder durch Feuergeichen berichten müſſen. 
Außer ben Koſalen find auch noch bie Bafchliren zu dem Vorpo⸗ 
ſtendienſt an ber mittleren Uraliſchen Linie verpflichtet, indem fie 
ſtatt des früheren Tributs jetzt 15,000. Mamı auf ihre eigene Koften 
zu fiellen Haben, um biefen Beldbienft zu verrichten. 

‚Unter ben Kofaten, welde Profeſſor Rofe begleiteten, befand 
ſich auch ein junger Pole, Namens Johann Witkiewicz, der in neues - 
ter Zeit vielfach, die öffentliche Aufmerkfamkeit auf ſich gezogen bat. 
Er war früher ein Zögling ded Oymnaſtums zu Kroze im Wilna- 
fhra Oouvernement, wurde aber, erſt 14 Jahr alt, mit mehreren 
anderen feiner Kameraden wegen politifcher Urſachen noch bei 2eb- 
äeiten bes Kaiſers Alexanders nad) Orsk verbannt und verurtheilt, 
geitlebend gemeiner Koſak zu bleiben. Witkiewicz bemußte in 
Orst᷑ feine freie Zeit zur Erlernung ber orientaliſchen Spraden, 
beſonders bed türkifhsfirgififchen Dialekt's, des Perfifchen und des 

- Mrabifchen, wozu er in Orsk Gelegenheit fand, und worin er ed 
bald zu großer Wertigkeit brachte. Er mochte wohl, da ſich ihm 
bei ber Thronbeſteigung des Kaiſers Nikolaus, feine Ausfiht zu 
einen beffern Looſe eröffnete, bie Abſicht haben, bei erſter Gelegen- 
keit durch die Steppen der Kirgifen zu entweichen und fi auf 
dieſe Weife einen Weg nad) Europa zu bahnen. Humboldt, welder 
ia Drök: von Diefen jungen Polen hörte und von ihrem beflagend» 
werten Schiefal ergriffen war, verwandte ſich bei feiner Rückkehr 
nad) Peteröburg für drei berfelben perfönlidy beim Katfer Nicolaus. 
Die Berwendung hatte die glücklichſten Folgen. Witkiewicz wurbe 
zuerſt bei der Grenzkommiſſion in Orenburg angefiellt und fpäter 
als Hauptmann über Bokhara nach Kabul gefhidt und ber ruffis 
fihen Geſandtſchaft in Perfien unter dem Herrn von Simonitſch 
beigegeben, wodurch er in Mfghaniften mit dem berühmten Reifen 
ben Sir Alegander Burned zufammentraf. Nach der Zeit wurde 
Witkiewicz über Tiflis and Perfien zurüdberufen, da bie ruſſiſche 
Regierung die dortigen Verhandlungen nicht. billigte. Raum in 
Reteröburg angelommen, nahm ſich ber talentvolle junge Mann im 
Anfang bed Jahres 1840, wahrfheinlih aus gefränktem Ehrgeiz, 
bad Beben. — _ 

- Muf.dem. Wege, den Prof. Rofe an dem rechten Ufer bed Uxale 
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fluffes. einfhlug, durchſchneidet man einen befonberen Hößenzug des 
Irendit, der elwa 3 Werfte breit, vom ber darauf folgenden Haupt- 
mafle durch ein etwa 10 Werſte breites Thal getrennt ift, an beffen 
‚jenfeitigem Abhange, aber noch vom Ural entfernt, Chabarnoi Liegt. 
Der Fluß hat fid) in dem Querthale diefes Höhenzuges ganz auf die 
linke Seite gezogen und läßt daher auf ber rechten Seite zwiſchen ſich 
und den Bergen noch einen ſchwach geneigten Abhang, auf welchem 
‚entlang gehend man die Beſchaffenheit des Höhenzuges gut unter- 
fuchen Fann. Er bildet lauter einzelne hervorſpringende Belfen von 
geringer Höhe, die durch Meine mehr oder weniger breite Schluchten 
und Xhäler getrennt find. .Diefe find mit Dammerbe und Gras 
‚bebedt, während bie Felſen von aller Vegetation entblößt find: Die 
Gebirgsarten des Höhenzuges beſtehen hauptſächlich aus dichtru 
Grünſtein, Kiefelfchiefer und Serpentin. 

Nach Befihtigung der Felſen burchfchnitten - Die beiden Beifeie 
den in. biagonaler Richtung die Ebene bis Chabarnoi, wo fie 
den vorangeſchickten Wagen fanden und von num an in ihm und 
auf ber großen Straße ihren Meg weiter ſortſetzten. Gleich Hinter 
Chabarnoi erheben ſich die Berge wieber, bie auch hier nur eine uns 
bebeutende Höhe erreichten (bie größte Höhe zwiſchen Chabarnoi und 
Guberlinok liegt nur 850 Fuß über Orenburg) ein legelförmiges 
und fuppenförmiges Anſehen haben und auch ‚hier von aller Vege⸗ 
tation entblößt find. Die Berge beftchen in ber Negel aus Grün- 
‚fein und die Thäler aus Serpentin. Bis zur Hälfte des Weges 
nad) der nähften Station Guberlinsk (26 Werſte von Chabarnoi) 
geht der Weg auf der Höhe zum Theil über Die Kuppen fort ımb 
-gewährt. einen vollkommenen Weberblid ber Gegend, deren höchſt 
eigenthümliched Unfehn man nur. mit einem tobenden Meere, bad 
plögli. erftarrt ift, vergleichen Tann; bann fenkt ſich der Weg bis 
Ouberlinsk. Hier tritt die. Guberla, ein Heiner Fluß, aus dem Ge⸗ 
birge heraus, Die Berge treten vor. feiner Einmündung zurüd und 
umfcließen.ein halbzirkelförmiges Thal, deſſen Baſis der Uralfluß 
bildet und an deſſen oberſtem Bogen der kleine Ort mit ſeiner Kirche 
und dem Thurme barauf recht maleriſch liegt. * 

Nach JIlinskaja, der vierten Station von Orsk, gelangten ſie 
‚mit. einbrehender Nacht und erhielten: hier. zu ihrer Bedeckung brei 
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Baſchliren, die mit Spieß und Bogen bewaffnet, und mit ihren 
fpigen Müßen bedect, bie Nelfenben eine Zeitlang begleiteten, ſich 
“aber in ber Dunkelheit der Macht bald ans dem Staube machten. 
Auf der folgenden Station gab man ihnen keine Eeorte, fie blieben 
daher. ven größten Theil ber Nacht ohne Bedeckung, erlitten aber 
-beffenungeadhtet: feinen Unfall und erreichten glädlih am Morgen 
be 21. Sept. Krodnojarst und am Mittag um 2 Uhr Orenburg. 

Kratnojarok, mit 6472 Einwohnern (nad; der Zählung von 
1850), if einer der größeren Orte der mittleren Uraliſchen Linie. 
Die Gegend {ft faft völlig eben, nur Hin und wieder fah man einen 
weißen Sandſtein mit föhligen Schichten anfichen, ber nım das 

herrſchende Geften in der ganzen Gegend wird und durch bie 
Kupfererze (Malachit und Kupferlafur), bie er flellenweife einge- 
mengt enthält, Gegenſtand eines bebeutenden Bergbaues if. Auch 
bei Kradnojaräf wurde ein ſolcher eine Zeitlang befrieben, wie man 
am ben Halben, bie fid in einiger Entfernung vom Wege befinden, 
fehen konnte. Anbere, theils noch in Bettieb ſtehende, thells auch 
hen aufläffige Kupfergruben befinden ſich den Ural weiter abwärts 
und noch häufiger an der Sakmara und beren Zuflüffen, dem Sal- 

. much, Jangis und ber Kargala, ja ſelbſt in der Kirgiſenſteppe auf ber 
linfen Seite bed Ural. Weiter nad) Orenburg zu nimmt der Sand- 
Rein eine rothe Farbe an. 

In Orenburg fliegen bie Beifenden in dem Haufe bes Operfien 
> Herrn von Timaſcheff ab, wo auch Humboldt, der ſchon am Mor- 
gen angekommen war, eine gaſtliche Aufnahme gefunden hatte. 

Die Stabt-Drenburg Hat ſchon mehrfach ihre Stelle gewech⸗ 
ſelt, denn fie wurde zuerſt bei Anlegung ber Drenburgſchen Linie 
im Jahre 1738 an der Stelle gebaut, wo das jehige OrsE ficht, 
fpäter aber, als man biefe Lage für den Hauptwaffenplag ſowie in 
Rüdficht auf den Handel nicht paſſend fand, im Jahre 1741 weiter ab⸗ 
warts an- ben Ural an den Ort, wo jeht Krasnojaret fteht, verlegt, 
bis endlich 1742 diejenige vorteilhafte Lage für fie gewählt wurbe, 
die fle jetzt hat. Sie behielt ihren Vamen nach ber erfien Lage 
en dem Dr, das erſte Orenburg wurde aber nachdem Ordk und 
‚daB zweite Krabnojarok genannt. 

QDrendburg if bie Gauptſtadt des Gouvernements, bie Haupt⸗ 
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feRung der Drenburgfdgen Linie umb ber Hauptfig bed aflatifchen 
Karawanenhandels. Im Jahre 1849 zählte die Stadt 7402 Ein- 
wohner. Sie iſt von einem bedeutenden Umfange und hat grofe 
breite, doch ungepflafterte Straßen mit eingeln fiehenben Häufern, un⸗ 
ter Denen ſich mehrere anſehnliche fteinerne Gebäude befinden. Sie 
liegt unmittelbar an dem rechten Ufer des Nral, drei Werſte oberhalb 
des Einſtuſſes der Sakmara in denfelben in einer Hohen trodenen 
Steppe, durdy welche ber Ural zwifden 10 bis 15 Lachter hohen 
Ufern. fliegt und in welden man ben rothen feinkörnigen Sands 
Rein der Gegend in horizontalen Schichten anftehen ficht. Bei ber 
feppenartigen Natur der Umgegend erfreut und überrafht um fo 
mehr ein ſchöner großer Park auf einer Infel im Ural oder viele 
mehr zwiſchen bem alten und neuen Bette bed Ural, in weichem ſich 
hohe Bäume von der Schwarz: und Siberpappel und von Weiden 
finden. Auch ein Tempel fteht Hier mit Säulen von weißem dichten 
Koltftein, der in dem Berge Orebeni, 20 Werfte nörblic von Orenburg, 
gebrochen wird. Für dem bebeutenden Handel mit ben Kirgifen, Bolha⸗ 
ren und Khiwenſen ift auf ber Südfelte des Ural, zwel Werfte ven ber 
Stadt, bergrofe aftatifche Tauſchhof gebaut. Ex ift mit einer großen Reis 
nernen Mauer in Form eined Quadrats, von welchem jede Seite 10080: . 
ben lang ift, umgeben und hat zwei Bingänge, einen fir bie rurv⸗ 
päifchen und einen für bie aftatifchen Kaufleute. Humboldt beſuchte 
ihn in Begleitung des Zolldireltors Suſchkoff. 

Die Reifenden veriweilten in Orenburg einige Rage und durf⸗ 
ten fo hoffen, in dieſem Hauptfiße bed Verkehrs mit Inner-Afien 
bie intereffanteften Bekanniſchaften zu machen. „Leider“, fagt Prof. 
Rofe, „täufchte und diefe Hoffnung in Bezug auf ben erfien Mann des 
Gouvernements, den Oeneral-®ouberneur v. Effen, der nur wenige 
Tage vor unſerer Ankunft Orenburg verlaſſen Hatte und auf einer 
Infpectionsreife der Linie‘ begriffen war, wo wir ihn ben 18: Sept. 
in Sirtinsoi Rebut am frühen Worgen auf einige Augenblide ge- 
fehen Hatten. Da er und von allen Seiten und beſonders von um- 
fern Neifegefährten Hofmann und v. Helmerfen als ein Mann 
von Geift und Herz gerühmt wurbe, ber jebe wiffenfchaftliche Un⸗ 
ternehmung mit dem größeften Eifer zu unterfläßen benräßt wärt, 
fo mußten wir um fo. mehr bedauern, daß feine Dienſtverhaͤltniſſe 
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in während unfers Aufenthaltes von Orenburg entfernt bieten.“ 
Dagegen erzäplt Hanfteen in feinen ſchon mehrfach erwähnten 
„Reife-Erinnerungen“ Folgendes: „Mlegander von Humboldt hatte 
einige Wochen vor und biefelbe Linie von Oindk nad; Orenburg ber 
reiſt. Bon Omsk Hatte man einen General Luitwinoff ihm vor⸗ 
angefhidt, um Nachtquartier für ihn und fein Gefolge zu beftellen 
vnd feinen Empfang verzubereiten. Mus diefen eleganten Borboten 
und bem ponpöfen Empfange ſchloſſen bie Bayern längs ber Linie, 
welche wußten, daß bie Kaiferin eine preußiſche Pringeffin fel, Hum⸗ 
boldt wäre des Kaiferd Schwiegervater. Kurz ver feiner Ankunft 
in Orenburg hatte er ehten Brief an ben General von Effen ge 
ſchrieben, worin. er ihn erfuchte, einige feltene Thiere, bie ſich in ber 
Umgegend von DOrenburg finden, und melde er bei feiner Ankunft 
für das zoolegiſche Mufenm in Berlin ausſtopfen laſſen wollte, 
ſchießen ober fangen zu laſſen. Da Humboldt eine ſaſt unleſerliche 
‚Hand ſchrieb, konnte Eſſen den Brief nicht leſen, und er ging ver⸗ 
gebens von Hand zu Hand unter Orenburg's Offigieren, bis er end⸗ 
lich in die Hände eines Ingenienr-Lieutenants Agapieff kam, welcher 
glũctlich genug war, ihn zu entziffern und eine leſerliche Abſchriſt 
devon zu nehmen. US Effen dieſelbe empfing, wurde er außeror⸗ 
dentlich enträftet über eine ſolche Zumuthung und er brach in die 
Werte aus: „Ich verfiche nicht, wie ber Koͤnig von Preußen einem 
Mann, ber fi mit folden nichtöwürbigen Dingen befaßt, einen fo 
hohen Rang geben kann.” Ex hielt ed darauf plötzlich für nothwen⸗ 
dig, eine Bifitatlondreife nach Ufa zu machen und traf fo Herrn 
von Humbaldt auf ber Landſtraße zwiſchen Ufa nah Ormburg. 
Beide Herren fliegen aus ihren Wagen und befomplimentirten ein- 
ander, worauf beide Die Reife nach entgegengefeßter Richtung fort» 
fepten. So vermied es Eſſen klüglich, vor Humboldt Proben. feiner 
Unfiht von den Wiflenfhaften und ihrem Werthe darzulegen.” 
Schr glücklich ſchaͤtzten fih die Reiſenden, den General-Major 
von Gens kennen zu Iernen, ber durch feine Kenntniß ber Grogras 
phie und des politifchen Zuftandes von Mittelafien, womit er ſich 
aus Vorliebe und durch feine Stellung ald Praͤſident der aftatifchen 
Orenzeommiffion veranlaft, viel beſchäftigt Hatte, ihnen allen, beſon⸗ 
ders aber Humboldt, großes Interefle-einflößte. Er Hatte durch bie 
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Karawanen, bie aus Welhara, Taſchkend, Khokand und der Kir⸗ 
gifenfteppe häufig nad) Orenburg kommen, eine Menge Nachrichten 
über diefe und die angrenzenden Staaten eingezogen, bie um fo 
fhägbarer find, ald fie bei der großen Unzugängliczkeit biefer Staa⸗ 
ten für Europäer auf birectem Wege gar nicht oder nur mit ben 
größten Schwierigleiten erhalten werben können. &benfo hatte er 
auch eine große Anzahl Marfchrouten der verfihiedenen Karamanen, 
bie er Humbolbt mittheilte, geſammelt und hier wie überall durch 
lange Erfahrung und durch Vergleichung ber verfchiebenen Ausſagen 
das oft abſichtlich Entftelte erkennen und das Falſche von dem Wah⸗ 
ven ſcheiden gelernt”). Außerdem theilte er ben Reifenden auch 
viele Rachrichten über die Raturprodulte der Kirgiſenſteppe mit und 
konnte ißnen auch einige berfelsen lebend vorzeigen, ba er in feiren- 
Stäflen einen Tirgififchen Siegenbod mit langen und feinen Haaren, 
einen vortrefflichen turfmenifchen Hengft u. ſ. m. Hatte. Die turk⸗ 
meniſchen Hengfte find unter dem Namen Argamak bekannt und 
Bilden eime befonbere Race von Pferden, bie durch ihren ſchnellen 
Lauf berühmt find. Man kann auf ihnen, ſchreibt Helmerfen, in 
24 Stunden 100 Werſte, ja fogar in 3 Tagen 400 Werfte zurüd« 
legen. Sie werden in Khiwa beſonders gefhäßt und Die beſten 
Renner Hier mit 100 Khiwaer Dukaten (a 34 Silberrubel) das 
Stüd bezahlt; die gewöhnlichen Preife find 30 bis 40 Dutaten. 
Da General Gens der beutfchen Sprache volllommen mächtig war, 
fo waren bie Unterhaltungen mit ihm für unfte Kelſenden um 
fo angenehmer und lehrreicher. 

Bon ben Perfonen, mit denen fie fonft noch viel gufaramen- 
kamen, gebenft Brof. Hofe noch der Herren Sufäloff, Sublomäti 
und Karelin. ‘Hr. Zolldirector Suſchkoff, ein eben fo unterrichteter 
Mann wie angenehmer Geſellſchafter, theilte Humboldt fehr viele 
Nachrichten über ben Handel von Orenburg mit, und trug übers 
Haupt durch feine gaftliche Uufnafme und das liebenswürbigfte Ent ⸗ 


*) Einen Tpeil diefer Sammlnggen hat Dr. v. Helmerfen unter dem Ti 
tel: Nachrichten Über Chiwa, Buchara, Choland und den norbweßlichen Theil 
des chineſiſchen Staats, gefammelt vom Genrral-Major Gens, heransge- 
‚geben, (Banb 2. der „Beiträge zur Reunteiß bes ruff. Beiches a. 31.) 
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gegenlommen bei allen Wunſchen der Reifenben fehr viel zur. Enz 
nehmlichfeit ihres Aufenthaltes in Orenburg bei. R 
... Hr. Sublowehi iſt Oberft der Koſaken von ber Linie und ein 
Bann von vieler Tapferkeit und Entſchloſſenheit, der fi, in dem 
immerwährenben Heinen Stiege, in bem bie Koſaken ber Orenburg's 
ſchen Linie mit den Kirgifen leben, bei vielen Gelegenheiten auöges 
zeichnet hat und daher auch der Schreien ber Kirgifen if. Er war 
es auch, ber zum Führer der Bebedung der ruſſiſchen Karawane 
anögrfehn wurbe, bie im Jahre 1825 von Drenburg nad) Bolhara 
gehen ſollte, eine Egpedition, Die Durch ihre tapfere Gegenwehr bei. 
dem Ueberfall ber Khiwenſen fo berühmt geworden if. Es war 
bie Die erſte rufflfche Karawane, welche die Orenburger Kaufleute 
nad) Bolhara abfandten. General v. Eſſen hatte fie Dazu aufge 
fordert, um dem Handel mit dem weſtlichen Theile von Inner-Aften 
eine größere Ausdehnung zu verleihen, und gab der Karawane eine, 
wie e8- fehlen, hinreichende Bedeckung von 500 Mann Kofaken mit, 
bie. unter den Befehl des Oberften Subkowoki geflellt wurden. In 
ber Steppe aber. wurde die Karawane yon 10 bis 12,000 Khiwen⸗ 
fen, überfallen; bie Ruſſen vertheidigten fidy mehrere Tage lang mit 
vieler Xapferkeit, fügten, ohne felbft viel zu leiben, ihren Feinden. 
beträchtlichen. Schaben zu, mußten fidy aber body zuletzt mit Verluſt 
eines großen Theiles ihrer Waaren nad; Orenburg zurüdzichen. —, 
Leider konnten unfre Reifenden aus ber Unterhaltung mit Oberſt 
Sublowoli nicht den Vortheil zichen, ben. fie wünfchten, da Die ger 
gemfeitige Mittheilung nur mit Hülfe Anderer geſchehen konnte. 

Herr Karelin war früher Hauptmann im ruſſiſchen Heere gewe⸗ 
fen und lebte damald in Orenburg ald Privatmann. (Er wurde 
in neuexer Zeit wieder in Altivität geſetzt und hat die Beftung 
VRowo⸗ Alexandrowol an her Norboftfeite des Kaspiſchen Meeres ger 
gründet). Er iſt ein großer Freund und Kenner der Vaturgeſchichte 
und befigt ſchöne naturhiftorifhe Sammlungen, welde, ba fie be— 
ſonders Gegenſtände aud den Umgebungen Orenburg's enthielten, 
für die fremden Naturforſcher um fo mehr von Intereffe waren. Die 
Sammlungen erſttecken ſich über. alle Reiche der Naturgefchichte, doch 
find die entomologifcyen am bebeutendften. Ein vorzügliches Interefie, 
flößte aber Hr. Karelin außerbem unfern Reiſenden durch das Bere 
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daltniß ein, in welchem er zu Dfehangir, dem Khan der innern 
Kirgifenhorde, fand, deffen Lehrer in ber Mathematik er geweſen 
und mit dem er nod) immer fehr befreundet war. Zu biefer ins 
nern Kirgifenhorde gehören diejenigen Kirgifen, bie innerhalb des 
ruffifchhen Gebietd, zwlſchen dem Uralfluffe und der Wolga noma- 
bifiren und alfo rufſiſche Unterthanen find. 

Unter den Mineralien des Hr. Karelin befanden ſich audy eine 
große Menge ber fogenannten Aerolithe von Sterlitamak, welche 
Hr. Karelin früher felbft von Sterlitamat mitgebracht Hatte und 
von denen er einen großen Xheil dem Prof. Rofe zum Geſchenk 
machte. Diefe fogenannten Merolithe von Sterlitamak (die aber 
nad) dem Urtheil des Prof. Rofe nur unvollkommene Kruftalle find, 
für Deren meteorifchen Urfprung auch ihre chemiſche Bufammen- 
feßung durchaus feinen Orund enthält) haben die Geſtalt von mehr 
oder weniger abgeplatteten Körnern, deren größter Ourchmeſſer 3 
bis 4 Linien beträgt. Im Innern find die Kryſtalle fafrig, auf 
der Oberfläche ſchwärzlich braun, von geringem Olanz. . Diefe Kör⸗ 
ner follen nun ald Kerne von Hagel am 24. October 1824 herab⸗ 
gefallen fein, doch verficherte Hr. Karelin, daß er Niemanden Tenne, 
der fie auf biefe Weiſe im Hagel eingefchloffen gefehen habe. Man 
bat fie auf einem beaderten Belbe bei dem Dorfe Lewaſchowla an 
der Belaja in ber Nähe von Sterlitamat auf einem Flachenraum 
von etwa 200 Lachter im Umkreiſe an einem fehr Heigen Tage und 
nad) einem bedeutenden Hagelfchlage gefunden, ohne fie zuvor an 
diefer Stelle gefehn zu haben und vermuthete wohl nur dethalb, 
daß fie mit dem Hagel, oder In bemfelben eingefchloffen, niederge- 
fallen wären. 

Dur Hr. Karelin wurden unfre Reifenden noch mit einem 
jungen Kofatens Unteroffizier Hen. Karin beannt, der ‚neben feinen 
Amtsgeſchaͤften ſich unter ber Leitung des Hrn. Karelin fehr erfolge 
reich mit der Naturgeſchichte und namentlich mit ber Botanik ber 
ſchäſtigte. Er beſaß ein ſchönes Herbarium, das Die Pflanzen ber 
Steppe enthielt, und aus weldiem er Brof. Ehrenberg, ber baffelde 
mit Intereffe durchſah, manches Neue mitteilen konnte. Hum⸗ 
boldt, der fich lebhaft für biefen jungen Mann intereffirte, erlangte 
Bei feiner Nüdkehr nach Peteröburg von Gr. Mai. dem Kalfer, daß 
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auf Stantälofen für feine weitere wiſſenſchaftliche Ausbildung ges 
forgt werben follte, bamit er fpäter auf naturhiſtoriſche Reifen in 
die Kirgifenfteppe gefandt werden Könnte, wozu er bei feiner Kennt 
niß der Sitten und Gebräuche der Kirgifen ſich fehr gut eignete. Man 
ließ ihn. nach Peteräburg Tommen, wo er ſich im botanif—hen Gar« 
ten unter ber Leitung des Prof. Fiſcher ausbildete. Später wurde 
er ald Offizier in’® Audland gefchict und beſuchte bei dieſer Gele⸗ 
genheit aud Berlin. 

Was unfre Reifenden vor Allem in ber Nähe von Orenburg 
intereffirte, war ber große Ilezkiſche Salzfiod in ber Steppe zwi⸗ 
fen beim. Ural und feinem Nebenfluffe dem Ike Tim-ihn zu bes 
ſichtigen, machten fie daher ſchon am folgenden Tage, obgleich vom 
Wetter wenig begänftigt, bad ben ganzen Tag über regnicht und 
fait war, eine Egeurfion dorthin und hatten ſich dabel ber Gefells 
ſchaft des Hm. Zolldirektors Suſchkoff wie aud) ber des Hrn. Viceprä⸗ 
ſidenten von Berowsli aus Veteröburg zu erfreuen, der, auf einer 

- Reife begriffen, zufällig zu gleicher Zeit in Orenburg eingetrofs 
fen war. 

Das Ileztiſche Salzwert, ober wie es amtlich heißt, Ilezkaja 
Saſchtſchita (die Ilezkiſche Schutzwehr) liegt 68 Werfte füblid; von 
Orenburg. Der Weg dahin führt noch durch brei Stationen, ift 
aber fonft höchſt einförmig und war Died zumal jeßt, wo die Steppe 
ganz verborrt war. Um 1 Uhr langten die Reifenden in dem Orte 
an. Er beficht auß einer doppelten Reife bon Häufern, bie eine 
breite Straße zwiſchen fi) bilden und ‚von ben Beamten und ben 
Arbeitern bed Salzwerks, unter welchen letzteren fi viele Berbannte 
befinden, bewohnt werden. Un ber Südſeite der Kolonie licgt ein 
Ser, der von Often nad) Weften, in welcher Richtung er feine größte 
Ausdehnung hat, 150 Ladyter lang ift und der füße See (Prebnoje 
Dfero) genannt wird, obgleich er, wenn auch nicht ſtark gefalgenes, 
doch übelfihmedendes Waſſer enthält. Man hat um ihn einige 
Baumanlagen gemacht, bie aber noch Im Entfichen find. Deſtlich 
bon dem See erheben ſich in einiger Entfernung kurz Hinter einan- 
der zwei Oypöberge, bie durch einen niedrigen Rüden mit einander 
verbunden find. Ihr Geftein iſt ein weißer Förniger, zuweilen 
rötglider und großblättsiger Ohpe, der in mädytigen Bänlen abge⸗ 
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fondert iſt. Der weflliche biefer Merge führt den Vamen des 
Wachtberges (Raraulnaja Gora), da man auf ihm ald dem höhe 
ven eine Warte umd eine Meine Eitabelle errichtet Kat, in welder 
die ſchwereren Verbrecher, bie in dem Salzwerke arbeiten, des Nochta 
über bleiben. Un feinem ſüdweſtlichen Abhange befindıt ſich eine 
Höhle, Die beftändig Cis enthalten foll, was unfre Reiſenden auch da⸗ 
rin fahen. Die Luft Hatte in ber Höhle eine Temperatur von 5° R., 
außerhalb berfelben 10° R. In dem öſtlichen Berge hat mau Steis⸗ 
brüche angelegt. 
Unmittelbar im Süben des Sees und der Oppöherge, in ber 
- "daran ftoßenden Steppe, llegt nun ber ungeheure Salzſtock, an der - 
Oberfläche durch nichts bemerlbar und mit einer mehr ober weniger 
dien Lage eined gelblichen Sandes bebedt. Ein Meiner Bach mit 
füßem Waſſer, die Heine Jelſchanka genannt, flieht in ſüdlicher Rich⸗ 
tung darüber Hin, nachdem er ſich um die Gübgftfeite. der Oyps- 
berge gewunden Hat; ein anderer findet ſich aud; auf der Weſtſeite 
der Berge, zwiſchen diefen und ber Kolonie, body hat derſelbe im 
Sommer gewöhnlidy fein Waffer und bildet nur ein trockenes Bach⸗ 
gerinne, dad im Sübm ber Oppöberge auf bie Meine Jelſchanka zus 
führt. Diefe felbft yerbinbet. ſich fpäter mit ber großen Jelſchanka 
und durch biefe mit dem Ilek, ber von Ilezk ſelbſt nur b Werſte 
entſernt iſt. 
Die Mãchtigkeit der ben Salzſtock bedeckenden Sandſchlcht iſt 
nach der Unebenheit ber welligen Oberfläche verſchieden und beträgt 
einige Fuß bis einige Lachter. Sie iſt ſehr veih an Waſſer, dad 


ſich von ben höher gelegenen Punkten auf dem tiefer liegenden Stein⸗ 


ſalz wie auf einer Thonſchicht ſammelt und theils füß, theild ſchon 
mehr oder weniger geſalzen iſt. Wie weit ſich darunter ber Salz⸗ 
ſtock nad) den verſchiedenen Richtungen hinzieht, iſt noch nicht voll⸗ 
ſtändig ausgemacht; durch angeftellte Bohrverfuche hat man fich nur. 
von feiner außerorbentlichen Ausbehnung überzeugt. Er fängt gleich 
ſũdlich von den Onpäbergen an, und fegt von hier in ſüdlicher Ride 
tung 5i8 auf eine Entfernung von 1006 Saſchenen fort; in oftwef- 
licher Richtung beträgt feine befannte Ausbehnung 767 Salchenen 
und in ſenkrechter Richtung 68 Saſchenen. Wahrſcheinlich fept er. 
aber jenfeits biefes Grenzen voch viel weiter fort, wenigſtend wur⸗ 
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ben bie Verſuche zur Erforſchung ber Mächtigkelt des Salzftodes 
in einer Tiefe abgebrochen, wo bad Steinfalz noch in underänberter 
Möjtung anftand. Die Arbeiten, die am 18. Sept. 1821 ihren An⸗ 
fang nahmen und Bis zum 1. April 1823 Dauerten, wurden übrigens 
nur aus bem Grunde gaͤnzlich eingeftelt, weil die Anwelfung bes 
Geldes zur ferneren Fortſetzung berfelben unterblieb. Der Director 
des Salzwerkes, Herr Strukoff, theilte Humboldt auf deſſen Wunſch 
einen Auszug aus dem bei biefen Bohrarbeiten geführten Journale 
mit, fo wie audy eine Kurze Beſchreibung und einen Plan des Wer⸗ 
kes. Nördlich von. ben Gypebergen hat man fein Steinfalz mehr 
gefunden, bad Verhältnig, in welchem der Salzſtock zu den Gyps⸗ 
bergen ſteht, kennt man nicht; Meinere Parthien Oyps finden fi 
inbefien in dem Steinfalz eingefchloffen, und felbft eine größere Maffe, 
die wie ein Meiner Hügel aus ber Oberfläche hervorragt, kommt 
mitten in dem Salzſtock 250 Lachter füblih von dem See vor. 

Das Salz des Salzftodes ift, was feine Beſchaffenheit anbe— 
trifft, groblörnig. Die Körner find im Allgemeinen von gleicher 
Größe und von 2 bis 3 Linien Durchmeſſer, body finden ſich zus 
weilen auch größere, die felbft die Schwere eined Pubs erreichen. 

Diefe größeren Körner, die in der Regel ganz durchſichtig find, 
werben hier Herzſalz genannt, und wie in Wieliczka zu. allerhand 
Gegenftänden verarbeitet, ald Halskreuzen, Salzgefäßen, Bechern 
u.f.w. Dad Steinfalz ift rein weiß, zuweilen nur etwas grünlich 
weiß; blau und grün gefärbte Abänderungen wie in Halftabt und 
Wieliczka find nicht vorgelommen. Zuweilen finden fid Meine Höh⸗ 
lungen darin, die eine Flüſſigkeit mit einer Luſtblaſe eingefchloffen 
enthalten (Prof. Rofe fah ein derartiges Städ in der Sammlung des 
Oberberghauptmann Kowanko in Petersburg). Es ift bis auf ben 
bier ımd da gewöhnlid; in fehr Meinen Parthien eingemengten Oyps 
ſehr rein; einzelne Stüde bituminöfen Holzes kommen nur zuweilen 
noch eingefchloffen vor. “ 

Der Abbau bed Steinfalzes gefchieht durch Tagebau. . Etwa 100 
Later in füblicher. Richtung von bem öſtlichen Ende. bes fühen 
Sees, da, wo der Salzftod ſich am meiften an bie Oberfläche er⸗ 
hebt und von ber dünnſten Sandſchicht bebedt ift, hat man eine 
Orube angelegt, hie jet 76 Lachter lang, 24 Lachter breit uud an 
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ihrer tlefſten Stelle 10 Lachter tief if. An den Seiten fieht man 
das Steinfalz in ſenkrechten Wänden anftchen. Un der Weſtſeite 
dieſes Raumes befindet ſich die bequeme Treppe, auf welder man 
in bie ®rube Hinabfteigt und die Göpel, durch welche dad Salz 
gefördert wird; an ber ſchmalen Seite fieht ein Pumpwerk, durch 
welches die geringe Maffe von Wafler, bie fi in ber Grube an 
fammelt, auögepumpt wird. An der Seite hat man zur Gewinnung 
de8 Salzes einen regelmäßigen Stroffenbau vorgerichtet. Bon ben 
Stroffen trennt man parallelipipebifche Stüde, die im Querſchnitt 1 
Quadrat/Arſchin groß find und eine Länge von 3 bis 9 Arſchi⸗ 
nen Haben, indem man biefelben von hinten und den Seiten mittel 
ſpitzer Keilhauer ſchlitzt und von unten mittelft eiferner Keile ab⸗ 
fprengt. Den Schligen giebt man eine Breite von 24 Werſchok. 
Die gewonnenen Barallelepipede werben in Heinere zerfägt, bie einen 
Querſchnitt von A Quadrat-⸗Werſchok und 12 Werſchok Länge Haben 
und 85 Pfund wiegen. Die unregelmäßig ausfallenden Stüde wers 
den in Heinere zerſchlagen. 

. „Hiernady wird dad gewonnene Salz in vier Sorten getheilt. 
Die erfte und zweite Sorte beficht auß den größern Stüden von 
regelmäßiger und unregelmäßiger Beftalt, die britte und vierte Sorte 
aus dem feineren Pulver, das beim Schligen und beim Zerfägen 
abfält. Die beiden erflen Sorten werben bis zur Verfhidung im 
Breien in Haufen aufgefchichtet und nur mit einem darüber gefchlas 
genen Dache bebedt. Die andern werben in Fäſſer, welde 12 Bub 
faffen, gefhüttet und in Magazinen aufbewahrt. Die etatsmäfige 
Förderung bed Jahres beträgt 700,000 Pub, von welchen ben Kir 
gifen 7 — 8000 Bub unentgeldlich überlaffen werben. Die Selbſt⸗ 
Toften betragen hierbei 44 Kopeken für das Pub Klumpenfalz, 
6 Kopeken für dad Bud Balkenſalz und eben feviel für das pulver⸗ 
förmige Salz, da bei diefem die Bäffer noch) in Anſchlag kommen; bei 
einer Vergrößerung ber Förderung würden auch bie Gelbftloften ges 
tinger fein. Verkauft wird dad Pub Salz in Orenburg mit 90 und 
in Beteröburg mit 114 Kopelen. Das Gewicht bed Balkenfalzes wird 
nach dem Volumen beflimmt und Hierbei angenommen, daß ein 
Kubikwerſchok 45 Solotnik wiegt. 

Der Rrandport des Salzes nach den Niederlagen am Uſchla⸗ 
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ber, dem IE und ber Samara gefchieht meiftentheild ‚nur im Win 
ter und durch bie Teptären. Bon dieſen Niederlagen’ wird ed dann 
weiter nad) Kafan und bem übrigen Reiche auf den Flüſſen ver 
ſchift. 

Die Gewinnung des Steinſalzes geſchieht nur im Sommer und 
die Arbeit fängt damit an, daß man das durch den geſchmolzenen 
Schnee entſtandene Waſſer auspumpt. Während des Sommers iſt, 
wie ſchon angeführt, die Anſammlung des Waſſers nur unbeträcht⸗ 
U. Dieſer würde man aber vielleicht ganz entgehen und bie Are 
beit Sommer und Winter fortzufeßen im Stande fein, wenn mar 
den Abbau bed Steinſalzes unterirbifch betriebe. Schon Pallas Hatte 
Die ruſſiſche Regierung auf biefen Umftanb aufmerkfam gemacht, und 
in Folge ſeines Rathes wurde fhon in den fiebenziger Jahren ein 
Schacht in dem Salzftod abgeteuft und bis auf 50 Arſchinen nie ⸗ 
dergebracht, dann aber wegen ber Schwierigkeiten, bie ſich dem Ab⸗ 
bau in größerer Tiefe entgegenfeßten, und bie man nicht zu über 
winben berfland, verlaffen, worauf er mit ber Zeit verfiel In neues 
en Zeiten hat man einen neuen Verſuch gemacht und 100 Saſche⸗ 
nen öſtlich von dem Tagebaue 2 Schachte in einer Entfernung von 
etwa 30 Saſchenen nebeneinander abgeteuft, biefelben bis auf eine 
Tenfe von 24 Safchenen niebergebradht und in einer ZTeufe von 
10 Saſchenen mittelft eines Querſchlages verbunden. Man hatte 
bier überall den Salzſtock von unveränderter Beichaffenheit gefunden 
und nur fehr wenig Zubrang von Waſſer gehabt. Die Koften der 
unterisdifchen Atbeit follen die der überirdiſchen nicht übertroffen 
haben, und man Hatte demnach ſchon einen Plan zu einer beftänbis 
gen unterirbifchen Arbeit der ruſſiſchen Regierung eingereicht. Prof. 
Rofe Hat indeß nicht erfahren, wie barauf höheren Orts verfügt ift. 

Sübwärts von ber @rube, in weldyer ber regelmäßige Abbau 
Mattfindet, fieht man eine große Menge alter Oruben und Löcher, 
in weldyen Koſalen, Bafchliren und Kirgifen Salz gebrochen haben, 
ehe im Jahre 1754 der regelmäßige Bau von der Begierung vor⸗ 
gerichtet wurbe. Im biefen Gruben, beren einige 10 und mehrere 
Lachter groß, und 6—8 Buß tief find, Haben ſich bie Tagewaſſer 
gefammelt und dad Salz am Boden aufgelöft, wodurch eine voll⸗ 
Bommen gefättigte- Soole entſtanden ift, bie ein bräunlice® Unſehn 

ai · 


3% 
bat. Die Kirgifen kommen oft hierher, um bei verſchiedenen Krank⸗ 
beiten in ber Soole biefer Oruben zu baben. Prof. Roſe unter« 
ſuchte die Temperatur mehrerer berfelben und fand fie wie bie. ber 
äußeren Luft 10°%,5 R., was bie allgemeine Sage widerlegt, nach 
welcher, wie Pallad erzählt, diefe Soole, felbft bei kaltem’ Herbft« 
wetter, fo heiß fein fol, daß man die Hand nicht darin halten könne. 

Bor der Rüdkehr nady Orenburg beſuchte Brof. Rofe noch einige 
Duellen mit füßem Waſſer, die 14 Werſte von dem Drte an ber 
Jelſchanka entfpringen und eine Temperatur bon 6°,8 und 8°,o R. 
haben. — Kurz dor 6 Uhr Abends verließen die Reiſenden JIlezk, 
waren aber doch erft um 3 Uhr in ber Nacht wieber in Orenburg. 

General ®end wünfchte Humboldt Gelegenheit zu geben, bie 
Kirgifen der angrenzenden Steppe näher kennen zu lernen und hatte 
deshalb bie nächſten Sultane durch Boten auffordern laffen, mit 
ihren Untertanen in die Nähe von Orenburg zu kommen und Wett« 
kampfe und Spiele zu veranftalten. Eine große Anzahl Kirgifen 
war in Folge biefer Aufforderung auch wirklich erſchienen, hatte 
einige Werſte don Drenburg in ber Steppe an dem Wege nach 
Ilezk ihre Iurten aufgefchlagen, und ihre Sultane famen nun am 
25: September gegen Mittag perfönlic zum General Gens, um ihn 
und Humboldt zu biefen Spielen abzuholen. Unfere Relfenden 
fuhren auch ſogleich in Begleitung der Kirgifenfultane nach beren 
Jurten und hatten ſchon unterwegs Gelegenheit einige Reiterfünfte 
zu bewundern, ba viele Kirgifen aus bem Gefolge ber Sultane bie 
Wagen der Reifenden oft in geftredtem Galopp umkreiſten, während 
fie mit den Händen auf den Sattel geftügt, den Kopf nach unten, 
Die Füße feil in bie Höhe richteten. 

Bei den Zelten der Sultane angelommen, wurben bie Reifen- 
den zuerſt zu ben Frauen berfelben geführt, bie. in einem ber grö« 
feren dem Eingange gegenüber in einer Reihe aufgeftellt waren, 
unb unter benen fie, da bie Brauen fämmtlid, unverfdjleiert waren, 
manche in ihrer Art recht hübſche Oefichter mit friſchen rothen 
Wangen bemerken konnten. Nach einer kurzen Begrüßung, die dar 
zin beftand, daß bie Reifenden ihnen ber Reihe nad) die Hand reich-⸗ 
ten, fingen ſogleich bie Wettkämpfe an. Zuerſt ftellten ſich die Kite 
giſen vor, die ben Wettlauf zu Pferde machen wollten; fie zogen 
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an ben @äften vorüber und trabten dann langfam nad) einem 
7 Werfle entfernten Orte, don welchem fie auf bie Fremden zuges 
fprengt kommen follten. Während biefer Zeit wurden bie andern 
Spiele veranftaltet; in einen bon ben Zuſchauern gebildeten Kreis 
traten zwei Kirgifen hinein, die nach abgeworfenem Oberkleide ihre 
ledernen Gürtel um bed Gegners Rüden ſchlangen und ſich nun 
gegenfeitig nieberguierfen fuchten, ganz auf biefelbe Weiſe, wie 
dies die Reiſenden bei ben Kämpfen der Tataren auf dem Saban 
bei Kafan gefehen Hatten. Auch Hier blieb der Sieger auf dem 
Plage, bis er wieder feinen Mann fand. In den meiften Fällen 
ereignete ſich dies ſchon bei dem zweiten Kampfe, body zeichnete ſich 
unter allen ein Kämpfer aus, der fünf andere nady einander nieder- 
warf, bis er erft von bem fechften befiegt wurde. Das Intereffe, 
welches die übrigen Kirgifen an biefen Spielm nahmen, war fo 
groß, daß fie ſich von allen Seiten hinzubrängten und ben Kreis 
immer mehr und mehr verengten: fie wurden bann bon Zeit zu 
Zeit von ben Auffehern mit Peitfchenhieben zurüdgebrängt, was, 
fo unbarmherzig e8 auch zu gefchehen fehlen, doch niemald übel auf⸗ 
‚ genommen wurbe unb ganz in aller Freundſchaft vor fid) ging. 
Auch die Frauen der Sultane waren aus ihren Jurten getreten 
und fahen, auf einen Fleck zufammengedrängt, dem Spiele zu. 

\ Nachdem dad Ringen eine ganze Zeit gewährt hatte, wurbe 
ein großer eiferner Keſſel herbeigebracht, der bis über bie Hälfte 
mit gelochter Grüße gefüllt war. In dieſen warf ber General Gens 
einen Silberrubel und ließ nun die Kirgifen auffordern, denfelben 
mit dem Munde herauszuholen. Ein Athemholen war unter ber 
Grüße nicht möglich, daher der Verſuch nicht Iange währen konnte, 
aber in dem glatten Keffel die Münze mit ben Zähnen zu faflen, 
war ſchwer, und Vielen mißglückte der Verſuch, der zum siweiten- 
male von Einunddemfelben nicht wiederholt werden durfte; fie 
mußten, ‚den Kopf bis an die Schultern von anhaftender Grüße 
weiß, zum großen Gelächter der Umſtehenden unverrichteter Sache 
abziehen. Es war fehr ergöglich, Die Anftrengungen zu fehen, bie 
Jeder machte, zum Ziele zu gelangen; endlich glüdte es Einem, den 
Süberrubel mit dem Munde bis an ben Rand bed Keffeld zu fchie- 
ben und ihn dann mit ben Zähnen zu faſſen; ein Zweiter fahte 
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einen andern hineingeworfenen Rubel gleid unten mit ben Zähnen 
und. brachte ihn glüdlid; Heraus, und fo wurde das Spiel mit 
neuen Rubeln noch eine Zeitlang fortgefeßt. 

Nun traten zwei Tonkünftler in ben. Kreis, ein alter und ein 
junger, die fid mit untergefchlagenen Beinen einander. gegenüber 
Binfauerten und einem einer Klarinette ähnlichen Inftrumente Häg« 
Ude Töne entlodten, tHeild abwechſelnd einzeln, theild zufammen 
blafend. Sie ſchienen eine befondere Kunft darin zu ſetzen, recht 
lang anhaltende Töne hervorzubringen und dabei erſchreckliche Ge⸗ 
fihter zu ſchneiden, worin es beſonders der Alte weit gebracht hatte, 
der ſich auch viel auf. feine Kunft einzubilden fhien. In ihrem 
ganzen Spiele war feine Spur von Melodie wahrzunehmen, aber 
fie wurden davon body felbft fo entzüdt, dag man fie nur ſchwer 
bewegen konnte aufzuhören, und fie immer wieber von neuem an- 
fingen. Unfere Reifenden wollten indeſſen au Die Frauen hören, 
von denen nun eine ganz berfchleiert in Den Kreis trat, fi dann 
auf ähnliche Weife wie die Männer binfegte, zu fingen anfing 
und wie biefe lang verhallende Molltöne hervorbrachte. Nady-ihr 
fimmten zwei junge Mädchen ein Dirett an; fie fehten ſich, das 
Geſicht einander zugelehrt, dicht neben einander und erhoben ihre 
Schleier fo, daß fie fich gegenfeitig, die Zuſchauer fie aber vom den 
Seiten anfehn fonnten, was fie nicht übel zu nehmen ſchienen. Sie 
wurden durch ‚die Nachricht unterbrochen, daß man bie Reiter ans 
tommen fähe, worauf fie aufftanden, und alle übrigen Zuſchauer, 
von ben Auffehern durch Peitſchenhiebe häufig daran erinnert, vor 
den Gäften zurüdtraten, um ihnen und den Frauen bie Ausficht 
anf die heranfprengenden Reiter zu eröffnen. Ein Knabe war allen . 
übrigen zuborgelommen; es gewann ben Preis, ber in einem mit 
Silber geftidten OberHeibe beſtand, doch wurben auch noch bie zu⸗ 
nãchſt nad) ihm Kommenden mit Meineren Befchenten belohnt. 

Nach dem Wettrennen zu Pferde wurde num nod) ‚zum Schluß . 
ein Wettrennen zu Fuß veranftaltet. Die Kämpfer wurden bis auf 
eine Entfernung bon anderthalb Werften fortgefcidt, von wo fie 
auf bie Gaͤſte zuliefen. Hier war es ein junger ſchon erwachfener 
Kirgife, der ben erfien Preis, in einem Silberrubel befichend, erhielt, 
die ebrigen erhielten Stüde baumwollenen Zeuges und andere Heine 
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Geſchenke. Der erfte Läufer. hatte aber den Weg von anderthalb 
Werften, alfo von mehr ald dem fünften Theil einer beutfchen Meile, 
in ber kurzen Zeit von 3 Minuten durdlaufen, was die Reifenden 
genau beftimmen konnten, indem fie ganz deutlich zu fehen im 
Stande waren, wann bie Kämpfer ihren Lauf begannen, und über 
die Entfernung kein Zweifel ftattfand, ba dieſe nach den MWerftpfähs 
Ien beftimmt wurde, bie, wie überall an den Poſtwegen, alfo auch 
auf.dem Wege von Drenburg nad; Jlezt geftedt waren. 

‚Hiermit endeten die Spiele, die von dem heiterften und ſchön— 
ſten Wetter begünftigt, unfern Reiſenden viel Vergnügen gemacht 
hatten, wofür fie ſich dem General Gens, deſſen Aufmerkfamteit fie 
es verbankten, fehr verpflichtet fühlten. Es war inzwifchen 6 Uhr 
geworben und fie eilten nun nad Haufe, um bie Auftalten zu ber 
morgen anzutretenden Abreife zu treffen. 


3eöntes Kapitel. 
Ein Pferderennen in einem Kalmüten-Dorfe. 


Wir laffen, ehe wir unfre Reifenden welter begleiten, den oben 
befchriebenen Spielen ber Kirgifen bie Beſchreibung eined Pferde⸗ 
tennend folgen, welches 1839 in einem Salmüfen-Dorfe abgehalten 
wurde. Ein ruſſiſches Journal *) ſchildert daſſelbe mit folgenden 
Worten: 

Dad Kalmülen-Dorf Tjumenowka liegt in einer Wiefengegend 
an ber Wolga, 72 Werft (103 deutſche Meilen) von Aſtrachan, und 
gehört dem Chan des Chotuſſoff'ſchen Ulug**), dem Oberften Fürſten 
Serbe⸗Tſchab Tjumenoff, und deffen Brüdern. 

Der längere Aufenthalt diefes Chand im Auslande, bei Belegen- 
heit des frangöfifcyen Feldzugs, und die häufigen Berührungen mit 
den Ruffen hatten demſelben viel Einficht und Kenntniffe von ber 
Ordnung der Landwirthſchaft des civilifirten Europa verfchafft und 
ihn von ber Vothwendigkelt überzeugt, dad Gute und Nüßliche der⸗ 
felben bei den von ihm beherrfhten Kalmüken einzuführen. Seine 
Pflicht erfennend, war er daher, als forgfamer Landwirth, auch 
bald bemüht geweſen, feine Befigungen zu verbeflern und ben halb⸗ 





*) Das Magazin für die Literatur tes Auslandes 1840, Nr. 13 u. 14, 
theilt bie deutſche Meberfegung mit. 

*) Aluß if eine gewiſſe Anzapl von Nomaden-Zelten, bie unter einem 
Span fiehen, und zwar wird ein Uluß in mehrere Chotane getheilt, deren 
jeber 15 bis 20 Klbitlen ſtark if. Die Ehotane eines Uluß find oft auf 
einer Entfernung von 200300 Werſt zerfireut. Der Aufenthaltsort des 
Chan, das Hanptlager, wird Orga genannt. 


wilden Zußend ſeines Volkes, mit Unterſtützung der Regierung auf 
einen fo viel ald möglich genügenben Grab bon Eivilifation zu brin« 
gen. Man findet daher jegt in feinem Dörfchen bereitd ein ſchönes 
Haus, einen Garten und viele europälfche wirthſchaftliche Einrich⸗ 
tungen, fo wie auch eine ganze europäiſche Lebensweiſe, in dem Uluß 
unter bem Volle aber Stabilität, Arbeitfamkeit und Zufrieden⸗ 
beit, — Gigenfchaften, durch welche ſich diefer Uluß vor allen übrie 
gen auszeichnet und baher auch für bem beten gehalten wird. 

Bon ben verſchiedenen Zweigen ber Landwirthſchaft iR es aber 
beſonders bie Pferdezucht, auf die der Fürft Zjumenoff feine Sorg⸗ 
falt verwendet, fo daß er dadurch bereits fogar die Aufmerkfamteit 
des Kaiferd erregt hat und von bemfelben im Jahre 1838 zur Vers 
erlung feined Geſtütes mit drei Hengfien engliſcher und arabifcher 
Race beſchenkt worden iſt. 

Vor einem Jahre etwa hat der Chan zur Aufmunterung der von 
ihm beherrſchten Kalmülen auch fogar Pferderennen eingeführt, 
welche ſtets im Auguſt oder September. ftattfinden follen und zu 
denen er dann ben Gouverneur ber Probinz, fo wie mehrere ange 
fehene Perfonen beiderlei Geſchlechto, einladet. Demnady fand auch 
im Jahre 1839. zu Ende Auguft, ein ſolches Rennen ſtatt, zu wels 
dem, außer dem Militair-Bouverneur Timirafew, aud der Bors 
fand des Kafanfchen Lehr⸗Oiſtrikts, Och. Rath M. N. Muffin-Pufch- 
Ein, ſowie ber Hetman bed Uſtrachanſchen KofalensHeered, Generals 
Major B. U. Briggen, And ber Befehlöhaber des Hafens unb ber 
Blotille im Kaspifgen Meere, Flügel-Adjutant Schiffd-Eapitatn Los 
fareff 3., fo wie mehrere andere angefehene Perfonen, eingeladen 
waren. 

Der Füurſt empfing und bewirthete dieſe Gaͤſte Ubenbs in ſei⸗ 
nem Haufe und fuhr fie am folgenden Morgen 9 Uhr zuerft nad 
dem kalmũtiſchen Churul (Tempel), um daſelbſt dem Gottesbienft 
beizumohnen. 

Beim Eintritt in den Churul bemerkte man zuerft an ber dem 
Eingange gerade gegenüber liegenden Mauer auf einer Erhöhung 
einen Altar, vor demſelben aber eine Reihe Gelunen (Prieſter) mit 
der ganzen zum Optteöbienft gehörigen Klerifei. Auf der Erhöhung 


‚und auf dem Altar ſtanden Heine vergoldete Göͤtzenbilder, Burchane, 


d. 5. Zaren, darſtellend, und Meine ſilberne Schäden mit Reis, ge 
teodnetem Obſt, Hirfe 2c. In ber Mitte fand ein Gefäß, einer 
Bafe ähnlicy, mit Arſchan, d. h. geheiligtem Wafler, an den Wänden 
aber hingen Bilder von Böen, von hinefifchen Malern gefertigt. 

Die Gelunen und Gezulen (Briefter), Mandhi (Briefterfchüler) 
und anbere Geiftliche, 20 an der Zahl, in gelbem: Gewande“) ‚mit 
rothem Okrimtſch (Bandelier) über der Schulter — fegten fi auf - 
ben Fußboden des Saaled in zwei langen Neihen, ber Anciennetät 
nach, einer dem anderen gegenüber. Ihre Häupter waren bebedt 
mit Kränzen von ſchwarzem Sammet, auf. denen bie Abbildungen 
von fünf Burchanen angebracht waren, und lange aufgelöfte Zöpfe 
von ſchwarzer Seide hingen an dieſen Kränzen herab. 

Der Gottesdienſt wurde in tunguſiſcher Sprade gehalten und 
beftand in Geſang und Mufif. Eine große kupferne Schüffel (Bang), 
Heine Pauken (Keitfchergeh), Glöckchen (Choncho), eine Art von Oboe 
(Büfhkuhr), Meine Trompeten (Oandama) und große, von 1 Sa= 
ſchen Länge, (Blur), fo wie große See-Muſcheln (Dung), waren 
die Inftrumente ber geiflichen Kapelle, weldye mit Begleitung bald 
kurzer, bald Ianggebehnter Gefänge erſchallten und tobten und eine 
gewiſſe wilde, wunderliche Harmonie erzeugten, welche Die Seele uns 
willfärlich mit Entfegen erfüllt und das daran nicht gewöhnte euro⸗ 
pälfche Ohr zerreißt. 

An feierlichen Jahresfeſten verfammelt ſich jedoch bie Geiſtlich- 
keit weit zahlreicher, oft gegen 300 Priefler**), fo baf ber Klang 
ihrer Hymnen alsdann auf bebeutenbe Entfernungen ſchon zu hören 


"fein foll. 


Die Ehurule find fämmtlih von Holz, mit Ausnahme eines 
einzigen***), welder 10 Saſchen von demjenigen ablag, In welchem 


*) Die rothe und gelbe Barbe deuten bei dem Kalmülen bie Deiligie 
an, weshalb beun auch bie Geiſtlichkeit fih Teiner anderen Barben gu iherr 
Nleivung bebient. 

**) Die Anzahl der Geiftlichen iſt jet in allen Uluſſen gegen früher be- 
beutenb vermindert worben. Bis zum Jahre 1839 gab es 118 Churule unb 
4477 Geiftliche; jept find nur noch 42 Churule und 2227 Geißliche vorhanden. 

#) Bon ben im Gouwernement Afrahan befindlichen Churuien ſind außer 
dem ſteinernen nur 9 unbeweglic, ae übrigen find Kibülen 
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ber Bier beſchriebene Gotteöbienft gehalten wurde. Derfelbe iſt näm- 
lich don Stein in chineſiſchem Geſchmacke erbaut und Hat an zwei 
Seiten Portiten, an welche Thürme ftoßen, von benen herab: bie 
Zeit des Ootteöbtenfted verlündigt wird. Diefe Verkündigung ge- 
ſchieht vermittelft ber Bjurä, Büſchkuhra und Dung; an bedeutenden 
Veiertagen werben jedoch alle geiftliche Infirumente dazu verwendet. 
Dir Gotzendienſt beginnt dann gewöhnlich am Vorabend des Feier⸗ 
tages und wird Sal⸗el⸗ elga genannt, - 

Bon dem EHurul begaben fich die Gäfte nad) bem Ootteöbienft, 
welcher eine Stunde dauerte, nad; dem Rennplag an ben Ufern ber 
Bolga, wo ſich bie kalinũkiſche und ruffifche Wenölferung, in Er- 
wartung bes jährlichen in den. Steppen fo- erfehnten Ereigniſſes, 
bereitd ſchon längft an dem Cirkus, um welden dad Rennen flatts 
finden follte, in Waſſe verfammelt hatte. Die Gäfte des Bürften 
aber nahmen in einem. befonderen Zelte Platz. 

Der Cirkus hatte einen Umfang von 4 Werft 20 Saſchen, d. 5. 
rs einer beutfchen Meile, und zwar folte dieſe Diſtanz achtmal 
durchlauſen werden. 

Am 10 Uhr 48 Minuten wurde das Zeichen zum Abreiten ges 
geben, und 50 mit bürftiger Steppenkoft genährte Renner flogen mit 
halbwilden Kalmüken-Burfchen dahin. 

Der Iſte Umlauf gefhah in 84 Minuten. 
» UM = :» :9 « 
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von 32 Werk und 160 Saſchen ober 544 beutfche Meilen zurüd. 
Der Preiſe waren ſechs, und zwar gewannen: 
Rr. 1. (Zwei Kameele, drei Pferde und einen Tuch⸗Chalat [Rod]) 
— ein brauner Wallach — 8 Jahr alt. 
Ar. 2. (Zwei Kameele und zwei Pferde) — ein rehfarbener Wal 
lach — 5 Iahr alt. 
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Rr. 3. (Ein Kameel und zwei Pferde) — ein Safiinm Bl, 
la — 5 Jahr alt. 
Mr. 4. (Zwei Pferde). — ein Scheck-Wallach — 7 Jahr alt. 

Nr. 5. (Ein Pferd) — eine braune Stute — 8 Jahr alt. 

Ar. 6. (Eine Kuh) — ein Schimmel-Wallıh — 10 Jahr alt. 

Sa gehorfam und willig aber bie dreffirten kalmükiſchen Pferde 
find, eben fo wild und unbändig find biefelben dagegen in ben freien 
Zabunen (Heerben), fo daß mehrere Menfchen nöthig find, um ein 
mit dem Urkan eingefangenes Pferd feſtzuhalten ober zu werfen, in⸗ 
dem man baflelbe nicht anders befteigen Tann. Die Gewandtheit ber 
Kalmüfen bei diefer Gelegenheit if} jedoch bewundernswärbig; ein 
Junge von nicht mehr ald 14 Jahren wirft fi, nachdem er ſich bie 
Gelegenheit dazu erfehen hat, ſchnell auf dad Pferd und jagt damit 
in der Gegend umher. Wild, eigenfinnig, ſchlaͤgt dafjelbe wüthend 
um ſich, wirft ſich verſchiedentlich nieder und fäNt, Alles nur, um 

- feinen Taltblütigen Reiter abzuwerfen. Doc; feft und unerſchütterlich 
bleibt diefer figen und jagt, nur an der Mähne ſich haltend, ohne be⸗ 
ſtimmtes Ziel fort in's Weite. - Zumeilen ereignet es fidy jedoch auch 
wohl, daß ber junge Burfche diefe Folter nicht aushält oder her⸗ 
unterfält, ober baf er, wie auf dem Pferde angewachſen, mit dem⸗ 
felben aus dem Geſichtskreiſe der Zuſchauer verſchwindet; dann jagt 
ihm ein anderer. erwachſener und erfahrener Reiter auf einem geſat⸗ 
telten Pferde nach, ergreift den Schwachgewordenen wieder und er= 
ſcheint mit ihm vor ben Zufchauern. 

Das Aeußere der Kalmülene Pferde ift nicht ſchön, indem ihre 
Geſtalt noch etwas berber ald die der Firgififchen if. Ihr Haupte 
wert beruht nur in ihrer Leichtigkeit, ihrer feften Reibes-Eonftitution 
und ihrer ungewöhnlichen Schnelligkeit. Uebrigens laſſen fie, wie 
alle Steppens Pferde, ſich weit lieber reiten ald anfpannen und legen 
100 Werft, d. 5. 143 Meilen, ohne anzuhalten, zurüd, und body IR 
ihre gewöhnliche Nahrung nur das Wutter, das fie auf ber Erbe, 
an den Wegen und in ben Feldern finden. Die in bem Ehotufs 
ſoffſchen Uluß jeßt vorhandenen Pferde werben auf 17,119 Stüd 
angegeben. 

Es dürfte hier nit am unrechten Orte fein, auch noch eines 
zweiten, ben nomadiſirenden Kalmüken eben fo nothwendigen 
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Thieres, bed Kameels, biefes friedlichen, arbeitfamen Bchülfen des 
Kalmüfen auf allen feinen SteppenRteifen, zu gedenken. Auch mit 
den Kameelen werben Wettrennen angeftellt, doch nicht in jedem 
Jahre, wie bie z. B. 1839 audy nicht ber Fall war. Die Aſtra⸗ 
chaniſchen Steppen begünftigen vermöge ihres Ueberfluſſes an fals 
zigen Kräutern bie Vermehrung ber Kameele ganz befonders, indem 
fich Diefelben von hartem Grafe und anderen gröberen Erzeugnifien 
der Steppe ernähren. Man zählt im Ganzen 713 Kameele in dem 
Chotuſſoffſchen Uluß*), welche theild einen, theild zwei Höder, jedoch 
ein mehr dunkelgelbes, felten weißes Haar haben. Das Kameel ift 
fo fanft und gehorfam, daß ein 12jähriges Mädchen daſſelbe mit 
Leichtigkeit regieren und vermittelft eines einfachen Gebiffes, welches 
durch eine durch die Mafenlöcyer gebrannte Deffnung geführt wird, 
ohne Anftrengung zum Niederknieen, veranlaffen Tann, was note 
wendig wird, fobald man das Thier beladen wi, dem man dann. 
nicht felten Ladungen von 40 und mehr Bud Gewicht aufbürbet. 
Bei den Umgügen von einer ®egend zur anderen, welche die Kal- 
müfen nad Bebürfniß des für ihre Heerden nöthigen Weidefutters 
machen müffen, ift ihnen dieſes Thier unentbehrlich, indem «8 im 
wahren Sinne des Worts „dad Schiff der Wüſte“ if, da es 
die ganze Habe nebft der Kibitke feines Herrn .auf feinem Rüden 
tragen muß und doch mit. diefer ſchweren Laſt oft mehr ald 60 Werft 
des Tages marfchirt. Die Umzüge beginnen mit dem Hauptlager 
bes Ehand, und zwar ift Die vor dem Zelte des Chans ausgeſteckte 
Lanze deſſelben das Zeichen zum Orts-Wechſel. Plötzlich bricht dann 
Alles auf, ordnet fih, und fon nach einer Stunde ſetzt ſich der 
lange Zug in Bewegung, welden ein Reiter mit ber Lanze des 
Chans eröffnet. Hinter biefem folgt dann unmittelbar. der Chan 
mit feiner Familie und feiner ganzen Habe, hierauf die Geiftlih- 
keit mit dem Churul und deſſen Zubehör und alddann das übrige 
Bolt. - Nadj dem Lager des Chand fegen ſich dann auch bie übri- 
gen Ehotane ded Uluß in Bewegung. 


*) Im Allgemeinen kann man fagen, daß ſich ber Viehſtand bei ben 
Kalmũlen gegen frühere Jahre jept bebeutenb vermehrt hat, benn im I. 1826 
waren im Chotuſſoffſchen Uli nur 12,133 Pferde und 674 Kameele, us 
daſſelbe Verhaͤlmiß fand auch in den Übrigen Uluſſen ſtatt. 
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Bei ben Weberfiehlungen ficht man im feiertäglichen National- 
Koftüm junge Mädchen auf Pferden reiten und bie mit allen Haus⸗ 
gerät belabenen Kameele mit ſich führen. Intereſſant aber iſt ed, 
zu fehen, mit welcher gewohnten Schnelligkeit und Gewandthelt biefe 
Mädchen, in zwei Partheien getheilt, ihre Feld Wohnung herfiellen. 
Dad Kameel-Bepäd auseinandernehmen, zwei Kibitken auffchlagen 
und alled Hauögeräth in ber neuen Wohnung an Ort und Stelle 
Bringen, ift dad Werk einer halben Stunde. Hierauf aber begeben 
fie fi) zu Pferde, um in der Umgegend das erforderliche Material 
zur Unterhaltung des in ber Kibitke unentbehrlichen Feuers beizus 
treiben, und hierbei zeigen fie wieber eine andere Art von Gefchidliche 
keit, nämlich im Reiten. Wie Pfeile fliegen die Pferde dahin, doch 
bie Mädchen figen. ruhig und feft und nehmen, zur Verwunderung 
des Zufhauerd, mit zur Erde geneigtem Kopfe bie auf ben Boben 
geivorfene Müße auf. 

Die Berfammlung der Kalmüken beim Abbrechen eined alten 
Xagerd gefchieht noch ſchneller als ber Abmarſch und der Bau eines 
neuen; denn in einer Biertelftunde nehmen die Mädchen die aufges 

ſchlagenen Kibitken aus einander, legen fie zufammen, paden ben 
ganzen Hausrath ein und beladen die Kameele. 

Zur Ehre des weiblichen Geſchlechts biefed Volls muß man 
überhaupt noch fagen, daß fie alle häuslichen Arbeiten und Geſchäfte 
allein verrichten; fie bereiten bie Speifen, warten das Vieh, brechen 
die Kibitten ab und ſchlagen fie wieder auf, arbeiten Pelzwerk, 
Häute, Filz aus, nähen für ſich und ihre Männer Kleider und Stiefeln 
und fatteln ſich ihre Pferde felbf. Der Mann dagegen fieht im 
Kreife feiner Bamilie nad) den Herden, fertigt Kibitfen zur Mitgift 
für die Töchter an, trägt Heu ein ober geht, von ber Voth getries 
ben, um gegen Zagelohn bei den Ruſſen am Meere ober an ber 
Wolga zu arbeiten. 

Die Hauptlieblings-Befchäftigung des Kalmüken, welcher er fi) 
in Wufeftunden mit wahrem Vergnügen bingiebt, ift die Iagb auf 
Thiere und Vögel, und zwar find alle Kalmüfen, ſowohl die von 
weißen als bie von ſchwarzen Anochen*), große Liebhaber der⸗ 
5 Die chaue ober Rojonen und Caißangen zählen fh zu den 
Baganlean, d. h. weißen Knochen, ober zu dem Staude ber Wohl⸗ 
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felden. Sp iſt unter Anderen. der jüngfte Bruder des Chan, Zeren⸗ 
Narbo, Lieutenant im Aſtrachanſchen Koſaken⸗Heer, ein großer Jür 
ger und ſchießt fowohl mit dem Gewehr ald mit dem Bogen mit 
großer Geſchicklichleit. Die Xhiere fangen fie auf verfciebene Art 
in Netzen ober Schlingen; bie Vögel aber jagen fie mit Zanetten*), 
Sperbern und Balken. 

Am Ubend des Nenntaged warb endlich den Gäſten noch ein 
neues der Aufmerkſamkeit werthes Vergnügen bereitet, indem die⸗ 
felben von dem Bürften Tjumenoff in bie Kibitke feines mittleren Bru- 
ders, bed Lientenantd in ber Garde, Zeren-Dondok, geladen wurden, 
welche ſehr fhön mit koſtbaren Teppichen ausgehangen und gefchmüdt 
war und wo fie, in Abwefenheit des Mannes, von der Fürſtin und 
deren Tochter empfangen wurden. In ber Kibitke faßen, wie es 

‚ bier Sitte ift, mehrere Frauen, unter denen auch einige Mädchen " 
ſich befanden, an ben Wänden herum in zwel Reihen auf bem Bo- 
den und fangen. National-Befänge und Tänze machten jedoch auch 
den beften Theil der Bewirthung ber Gäſte aus. In dem Gefange 
aber war beſonders flet8 eine gewiſſe fanfte, gebehnte Melodie hörbar, 
bie den Ausdruck eines von Kummer und Oram gebrochenen Herzens 
trägt. Der Tanz beſteht in bald ſchnellen, bald Iangfamen Bewes 
gungen ber Hände, Füße und des Kopfes nad; dem Takt der Bala- 
leĩta **). Zuletzt warb noch ber durch die verfchjledenartigften Ein» 
drũde intereffante Xag durch ein großes Feuerwerk beſchloſſen, und 
am folgenden Morgen um 5 Uhr beſtiegen die Gäſte bad Dampfe 
ſchiff, nachdem fie von ihrem gaftfreien heiteren Wirth herzlichſt Ab— 
ſchied genommen hatten. 


gebornen, bie gemeinen Leute aber zu ben Chara's d. h. ſchwar zen 
‚ Rnoden. 
Laneiti, ober wolliger Ball. 
*) Eine Art Guitarre mit 2-3 Saiten. 


Eiftes Kapitel. 


Steppe zwiihen bem untern Laufe des Ural und ber Wolga; Sand: 

berge Rynpeski; Salzfeen und Salzpfützen; Steppenflüfie, Berge und 

anftehended Geftein der Steppe; Wege durch und um bie Steppe nach 
Aſtrachan. 


Orenburg war nad) dem urſprünglichen Plan das letzte Biel 
unferer Reifenden; feit längerer Zeit war indeſſen Humboldt von 
dem Wunſche befeelt, auch noch Aſtrachan und das Kaspiſche Meer 
zu beſuchen, und dad gute Metter, deſſen fie ſich feit einiger Zeit 
mieber zu erfreuen hatten, fchien zur Ausführung biefed Planes 
einzuladen. Sie hatten beshalb in den vorhergehenden Tagen viel 
mit ihren Freunden über diefe Reife und die Art und Weiſe fie 
audzuführen geſprochen. Es handelte ſich bauptfächlic darum, ob 
fie die Steppe zwifchen dem Uralfluffe und ber Wolga durchfahren, 
oder ob fie diefelbe mit großem Umwege umfahren follten. Das 
erſtere hat ſchon Pallas im Jahre 1773 gethan und im Jahre 1834 
ward ed vom Prof. Böbel auögeführt, während Omelin 1768 und 
Erdmann 1815 nur den weftlichen Thzil bereiften. 

Nach ihren Befchreibungen if die Steppe größtentheil® eine 
ebene Flaͤche mit magerem ſandigen Thonboden, die zum Uckerbau 
untauglid) und nur mit einzelnen grabreichen Niederungen verſehen 
if. Im ihrer Mitte wird fie von einem breiten Sandftreifen, ben 
die Kalmülen, ihre früheren Bewohner, Naryn d. i. ſchmalen Sand, 
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bie Ruffen abet mit Hinweglaffung ber erſten Sylbe Rynpebki, d. i. 
den Sand Ryn nennen, durchzogen. Diefer fängt in NW. etwa 
im 49° der Breite an, und zieht ſich mit einer Breite von 40 Bis 
50 Werft erft in mehr öflicher, dann in ſüdöfflicher Richtung bis 
zum Kaspiſchen Meere fort, nachdem er zuvor noch einen Arm bie 
zum Ural abgefendet hat. Bon bem Kaspiſchen Meere fegt er dann 
mit verminderter Breite an der Küfte bis zur Achtuba, dem linken 
Nebenftrome ber Wolga, und am biefer norbiveftwärts bis zu ber 
Krümmung bei Zarizyn fort. Ob biefer Sandräden auch jenfeits 
des 49. Grades fortfege, und mit dem Obſchtſchei Syrt zuſammen⸗ 
Bänge, iR ungewiß. Ex beftcht aus unzähligen Meinen 2 bis 5 Fa⸗ 
den hohen Sanbhügeln, welde Haufenweife nebeneinander liegen, und 
durch breite thalägnliche Vertiefungen von einander getrennt find. 
Der Sand ift mehr ober weniger Ioder, oft iſt er von der Art nur 
auf ber Oberfläde, im Innern find bie Hügel dichter und feſter, 
ſo daß auch bie in ber Steppe fo häufigen Winde hier ihre Ger 
ſtalt nur wenig verändern, in andern Bällen iſt ed förmlicher Flug⸗ 
fand. Die Sandhügel find kahl oder nur ftellenweife mit Sandhals 
men bebedt, die @ründe aber gewöhnlich mit ſchönem Grabwuchs 
und mit Weiben, wilden Delbäumen und Weißpappeln, die meiftend 
ſtrauchartig find, doc auch zumellen zu Bäumen von einiger Stärfe 
anwachſen; benn überall findet man in biefen Gründen Waſſer, 
wenn man danach einige Fuß tief gräbt, wenn es gleich zuweilen 
falzig und nicht immer trinkbar iſt. Die Kynpesli find demnach 
für die die Steppe bewohnenden nomadiſirenden Völker von großer 
Wichtigkeit, denn fie dienen ihnen zum Winteraufenthalte, wo ihre 
Heerben Schuß gegen Kälte und Stürme fo wie ſchönes Butter finden. 
Nach allen Seiten find die Rihnpeskl von einer großen Menge 
größerer ober Meinerer Salzſeen und Salzpfügen umgeben, bie theile 
einen fo großen Salzreichthum haben, daß fie auch im Brühjahr, wo 
fe durch ben thauenden Schnee ber Steppe und den Waſſerreich- 
thum ber fi) in fle ergießenden Bäche bedeutend anſchwellen, durch 
Auflöfung des am Boden befindlichen Salzes doch ſtets mit einer 
eoncentrirten Soole erfüllt. find; tHeils nur im Sommer falzigeö, bei 
hohem Bafferftande im Brühjahr aber trinkbares Waſſer enthalten. 
Sie find im Sommer in der Regel nur ein bit einige Buß tief, trod- 
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nen dann auch wohl ganz aus, in welchem Fall bie Salzpfützen 
nur eine bünne Rinde Salz ablagern, während Die Salgfeen ſtels am 
Boden eine mehr ober weniger bide Salzlage haben. Ihiter dieſen 
Salzfeen befinden ſich auch viele fogenannte Bitterfeen, die ſich von 
ben erftern burd ihren relativ größeren Gehalt an Bitterſalz auds 
zeichnen, ber inbeß auch den Salzfeen felten fehlt. Diefe eigenthäms 
lichen Bitterſeen (gorkii osera) ftehen aber den Salzſeen (eolonnoi 
osera) an Größe und Anzahl bei weiten nad. 

Zu den bebeutendften Salzfeen gehört der berühmte Elton⸗ 
See, ber im 49. Grad, in der Breite von Dubowka an ber Wolga 
und etwa 100 Werfte von berfelben entfernt. liegt. Er hat einen 
Umfang von 47 Werften, und ans ihm findet Die größte Salzge- 
winnung flatt. Werner der Baskuntſchatskiſche Salzſee ober 
Bogdo⸗See, der einige 70 Werfte im Süden des vorigen, und ber 
Wolga daher bei ihrer In diefer Breite ſchon veränderten füböftlichen 
Richtung näher ald ber vorige gelegen ift; cr hat nur 40 Werfte 
im Umfang, ift alfo Meiner ald- ber Gltonfee, enthält aber am Bo⸗ 
den eine bidere Salzlage als biefer; und endlich ber Inderdkiſche 
Salzfee, der in Rüdficht' der Breite zwifchen beiden, aber ſchon auf 
der Dftfeite der Steppe, einige Werfie jenfeits deö Uralfluſſes Tiegt, 
und wie ber Baöluntfhatslifhe See 40 Werſte im Umfange hat. 
Zu den auögebehnteften Salzpfügen gehören bie Chaki im Süd⸗ 
weften ber Rynpeski, eigentlich mehrere nebeneinander liegende Pfüt⸗ 
zen, bie bei hohem MWaffer zufammen eine Ausdehnung bon 100 
und einigen 20 Werften in der Richtung von NW. nad) ED. has 
ben, und bie Salpfüge Torlo Kum ober Katmad im Morden 
der Ronpeßfi; hierzu find aber auch bie beiden nebeneinander liegen⸗ 
den Seen Kamyſch Samara zu redinen, im Ofien des borigen 
und etwa 120 Werfte vom Ural entfernt, da diefelben nur im Brühe 
jahr hohes Waffer Haben, im Sommer aber ebenfalls fehr eintrock⸗ 
nen, fo daß ihr Waffer damn nicht mehr trinkbar if. Sie haben 
beide eine von N. nad) ©. lang gezogene Geftalt, und befichen eigente 
lich aus einer großen Menge einzelner, durch Canäle verbundener 
Baffind, die fehr ſchilfreiche Ufer Haben. Sie enthalten Übrigens 
eine Menge Fiſche, befonderd Hechte und Karpfen. In ihrem Mord⸗ 
ende erahen An die heiben größten Steppenflüffe, Die beiden 
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Nfeen, bie am Obfetfdei-Shet entfpringen, und bie nördliche 
Steppe in fühöflliher Richtung in einer Entfernung von 20 bis 30 
Werften von einander burchfliegen. Der öſtliche Uſeen wird zwar 
ber große unb ber weſtliche ber Meine Ufeen genannt; der Ichtere 
ift indeß chen fo groß, nur weniger waſſerreich ald ber erftere. Sie 
haben eine Breite vom 20 Baden mit 2 bis 6 Baden hohen Thons 
fern, und. ihre Niederungen find mit demfelben Gefträud), wie bie 
Gründe ber Rynpesli, bewachſen, dem einzigen Gehölz in biefer 
fonft ganz walblofen Debe. " 

Im Frühjahr ſchwellen fie durch die Schneewaſſer des Obſcht⸗ 
ſchei Syrt ſehr an, und treten, durch viele ſchilfreiche Niederungen 
in ihrem Abfluß gehemmt, nicht allein an dieſen Stellen 20 bis 30 
Werfte weit aus, fondern überſteigen auch noch ihre hohen fleilen 
Ufer, woburd aber Die Steppe hier außerordentlich an Fruchtbar⸗ 
Teit gewinnt und auch in ben trockenſten Jahren das vortrefflichſte 
Heu liefert. Uber ungeachtet der großen Waffermafle, bie fie den 
Kampf Samara Seen zuführen, haben biefe doch feinen Abfluß; 
fie verlieren ihren ſommtlichen Zufluß durch Verbunftung, und tres 
ten nad) ihrer Anfchwellung fogar fehr ſchnell im ihre früheren en= 
gen ®ränzen zurüd; fie fielen demnach im Seinen daſſelbe Schau⸗ 
fpiel dar, wie dad Kaspiſche Meer im Großen. Ein anderer Steps 
penfluß findet ſich noch oſtwärts von beiden Ufeen, er zieht fi 
40 Werft unterhalb. Uralst ton "dem Ural ab, und fließt ſüdlich 
dem flachen und feichten Zaghan Nor zu, hängt aber nur bei ho⸗ 
hem Waſſer mit dem Ural zuſammen; im Sommer vertrodnet er 
ſtellenweiſe und bat dann ſtinkendes und brakiges Wafler. 

So ſteinlos auch im Allgemeinen die Steppe ift, fo finden ſich 
doch hin und wieber in ihr einzelne Erhebungen ſeſten Gefteind, die 
aus meift vorherrfchendem Oyps mit Kalkftein«, Mergel«, Sand⸗ 
ſtein⸗ und Thonlagen beſtehen, und nad) den wenigen Ueberteften 
organifcher Wefen, bie man in ihnen bis jetzt beobachtet hat, wohl 
neuerer, aber nicht gleichzeitiger Bildung zu fein fcheinen. 

So finden ſich dergleichen Hügel mit anſtehendem Geftein an 
dem Inberölifchen See, ben fie an ber Rordweſt⸗ Nord: und Nord⸗ 
offeite umkraͤnzen, während ber übrige Theil des Ufers flach iſt. 
Sie beſtehen auch vorzugsmelfe aus Eyph, welcher unregelmäßig mit 
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Maffen von Wergel und Thon von verſchledenen rothen, grünen, 
bläulicien und ſchwarzen Karben wechſelt. Un ber norbweftlichen 
Seite ded Sees findet fi ein Mlaunfchiefer mit ausgewittertem- 
Waun; an dieſer Seite fah auch Claus, der Begleiter von Göbel, 
einen rothen Sanbftein „mit eingefprengten Muſcheln“ und an einer 
andern Stelle Pallas einen grauen ſchiefrigen Sanbftein, welcher 
in faſt ſenkrechten Schichten anftand. In dem grünen Thone bes 
merkte berfelbe Naturforſcher hin und wieber Würfel von Eifenkies, 
und in dem grauen Thone eine große Menge zerbrochener ‚großer 
Aufterfchaalen und Belemniten (die Ochäufe einer gänzlid ausge- 
florbenen Gruppe von Xhieren, welche man Belemnofepien genannt 
hat). Auf der Oftfeite des Sees entipringt aud biefen Bergen ein 
Heiner Fluß, der ſtark gefalzenes Waſſer führt und ben See mit 
Salz fpeift, daher auch wahl in dieſen Bergen anſtehendes Stein- 
falz enthalten fein muß. Die Berge erheben fich in ihrer höchſten 
Kuppe bis zu einer Höhe von 170 Buß über ben See, und fegen 
noch weit nad) Often in bie Steppe. fort, während fie ſich Auf ber 
Weftfeite dem öflich abgehenden Arme ber Rynpeski anſchließen. 

Andere Oypöberge liegen nicht weit bon ber Mündung bed 
Ural auf feiner rechten Seite, 3 bis 4 Werfte nordweſtlich vom ber 
Feſtung Ourieff. Es find nad) Göbel deren 5, bie von N.nady ©. 
ſtreichen, 2 bis 3 Lachter hoch und untereinander 100 bis 200 Schritte 
entfernt find. Einer berfelben beficht Hauptfählih aus gypshalti⸗ 
gem Thone, bie übrigen aus Thonfchiefer und blättrigem braunen 
Gypſe, ber in großen Lagen zu Tage anfteht, und bon weißen 
Gppsadern durchſetzt if. Auch der Thonfciefer ift von Ghpsadern 
durchzogen; außerdem finden ſich daſelbſt noch Röthel, Mufceln 
dom Kaöpifhen Meere und fefter Kalkmergel. Solcher Thonfciefer 
findet ſich noch auf der Heinen Iufel Kamenoi Oftroff 4 bis 5 Werſte 
von ben Mündungen deö Ural. Derfelbe erhebt ſich höchſtens einige 
Buß über dem Meere. 

Undere Gefteinserhebungen find auf der Oſtſeite der Steppe nicht 
befannt, eben fo wenig kennt man fie in bem mittleren Xheile der 
felben, doch fommen noch mehrere auf der Ofifeite vor. Die füb« 
lichſten Punkte finden ſich am Arfagar nicht weit bon bem ſübdöſt⸗ 
lichen Ende bes Ehali, und 120 bis 130 Werſte nörhlid. von Krads 
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D 
nojard® an ber Achtuba. Hier erheben ſich auf einer ungefähr 
25 Werſte von SW. nach NO. langen und 5 bis 6 Werfte brei- 
ten Lehmfteppe eine Menge Oypöhügel, deren Zahl ſich auf 50 bis 
70 belaufen mag, deren höchſter 65 Fuß über der Steppe erhaben 
iR, die aber felbft hier noch 80 bis 100 Fuß Höher als das Niveau 
der angrängenden Salzfeen liegt. Eine Menge Geſchiebe von Achat 
und-Bandjadpis finden fid) unter den Mlabaftertrümmern an dem 
Abhange ber Gypöberge und in ber Nähe ber angrängenden Salz- 

ſeen Kaspifche Mufcheln. — Etwa 20 Werfte ſüdweſtlich von Arfagar 
legt nod ein anderer Oypsberg Alſchinas, der aber nicht bebeutend 
zu fein ſcheint und den Göbel nur erwähnt, ohne ihn weiter zu 
beſchreiben; wichtiger Dagegen ift der nordweſtlich vorkommende . 
Achaptfchatfchi, der durch die großen Waſſen Steinfalz, melde er 
enthält, auögezeichnet if. - 

Der Tſchaptſchatſchi bildet eine aus mehreren aneinander ſto⸗ 
Henden Hügeln beſtehende längliche Berggruppe, die von einem leh⸗ 
migen flachen Thale mit verſchledenen Windungen und Bufen von 
D. nad) W. durchfchnitten wird. Died Thal iſt etwa 3 Werſte 
lang und eine halbe Werft Breit und enthält mehrere Teiche mit 
ziemlich gutem Trinkwaſſer, öͤſtlich aber einen flahen Salzgrund. 
Im den Hügeln liegt dad Steinfalz, nad) dem wad man fehen kann, 
in großen Neftern, und ift namentlich an der Oftfelte des Salzſees 
in einem großen Abſturze zu fehen; doch möchten, bemerkt Prof. 
Rofe, wahtſcheinlich dieſe fo hoch in der Steppe vorkommenden ein⸗ 
zelnen fihtbaren Maſſen nur die obern Theile einer größeren und 
mãchtigeren Maffe fein, die in größerer Tiefe anftcht. Da wegen 
des ſchweren Transportes dieſes Steinfalzed zur Wolga und des 
übrigen großen Salzreichthums ber Steppe daſſelbe von den Ruſſen 
nicht benußt wird und nur bon ben Kirgifen und Kalmüfen Hin 
und wieder davon gebrochen wird (bon ben Kalmüken fchreibt ſich 
auch fein Name her, der in ihrer Sprache einen Ort bedeutet, wo 
man etwas mit dem Beil haut), fo ift auch fein eigentliches Vor⸗ 
konmen nicht gefannt. Nach Göbel befichen die Hügel, in melden 
das Steinfalz liegt, meift aus Sand, nur an einer Stelle beobady. 
tete er Über einer Salzmaſſe eine Lage feften Sanbfleins, außerdem 
fand es Gerölle von Thonſchiefer, Feldſpath, Kiefel, Brauneiſenſtein 
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und Kaspiſche Mufcheln, nie aber Gyps, Dagegen nennt Pallas dad 
Meine Gebirge im Allgemeinen ein kalkſchiefriges, weldyes ſich oft 
gupöhaft zeige, und mißt ihm die größte Aehnlichkeit mit dem In⸗ 
derstifchen Gebirge bei. Das Steinſalz von Tſchaptſchatſchi ift 
nädft dem von Ilezk das einzige Steinfälz, welches man. im ruſ⸗ 
ſiſchen Reiche Eennt; wenn gleich daſſelbe wegen der vielen Galzfeen 
der Steppe und ber benfelben zufliegenben Salzbaͤche noch an vielen 
Orten zu vermuthen ift. 

Am intereffanteften aber fowohl durch die Beſchaffenheit feiner 
Maffen, als auch durch feine Höhe iſt ber nörblichfle Berg ber 
Steppe, ber Bogdo-Berg, ber der Wolga am wächften, unmittelbar 
im SO. des Baskundſchatkiſchen Salzſees liegt. Diefer Berg, bef- 
fen vollfändige Benennung bei ben Kalmüken Bogbe-Dia if, hat 
feinen Namen von dem Falmüfifchen Worte Bogbo (erhaben, göttlich) ; 
denn die Kalmüken halten ihn für heilig und kommen weit unb 
breit herbei, um an ihm zu opfern. Er Hat ungefähr bie Geſtalt 
einer breifeitigen Pyramide, bie ſich über einer Baſis erhebt, beten 
eine Seite parallel mit dem Streichen ber Schichten bed Bergeö von 
RD. nach SW. läuft, während eine zweite eine norbfübliche, bie 
britte eine oftweſtliche Richtung hat. Die öftlid;e und ſüdliche Seite 
biefer Pyramide fällt fteil ab, bie nordweſtliche aber erhebt ſich ganz 
almählig, ſtellt indeſſen nicht eine volllommene gerade Ebene bar, 
fondern ift in der Mitte eingefenkt, fo daß ſich hier ein flaches Thal 
mit einem Bache bilbet, dad gegen 3 Werfe in norbweftlicher Ridhe 
tung lang, zulet wit einer Krümmuag gegen Vorden zum See 
abfäht. Diefer Bach ift ſalzig und der einzige Zufluß des Sees. 
Die Spitze bed Berges, die faſt ganz an der öſillchen Seite liegt, 
bat eine Hühe bon 541 Buß über dem Ser und von 621 Buß über 
dem Kaspiſchen Meere. Bon ihr herab gehen an ber öſtlichen 
Seite ded Berges eine Menge tiefer Schluchten und Waſſerriſſe, und 
diefer Seite gegenüber liegt noch eine-Meinere von der größeren 
wie abgeriffene Felsmaſſe, wie audy mehrere andere Hügel ſich an 
der füblichen Seite finden, zwiſchen denen eine Menge Eidfaͤlle und 
Einfentungen bed Bodens zu fehen fin. 

Un den fleilen, beſonders oͤſtlichen Abhaͤngen ragen bie Schich⸗ 
tentöpfe der Geſteinbmaſſen, woraus ber Berg beftcht, hervor, daher 


dieſe ‚auch bier am beften zu erkennen find. Cie beſtehen zu unterft 
aus einem groben graulichwelßen Sanbftein, der in dicken Schichten 
abgefonbert ift, die unter einem Winkel von 35 bis 40° gegen ben 
Berg einfallen, und in deſſen Außenſeite durch Einwirkung ber At- 
mefphäre eine Menge Riffe und Höhlen entftanben find. Auf die- 
fen Sandſtein, ber den Buß des Berges bildet, folgen Schichten von 
einem rothen und grünlichgranen fandigen Then, bie mit einander 
wechſeln. Sie madyen die Hauptmaffe des Berges aus, und geben 
ihm von ber Offeite ein geſtreiftes Anfehen. Der Thon iſt mit 
Steinfalz burchdrungen und enthält davon zuweilen faufigroße Stüde 
von großer Reinheit eingeſchloſſen; ebenfo kommt darin Auch blätt« 
tiger Gyps eingetwachfen vor, Die Tagewaſſer haben auch in ihm 
oſt große Auswaſchungen hervorgebtacht. Auf die Thonlagen folgt 
dann ein granlichweißer in ziemlich großen und biden Flieſen bres 
chender Kaltftein, der voll Verſteinerungen ift und bis zum @ipfel 
relcht. Die dem Bogboberg öſtlich vorliegende Belömafle beftcht aus 
denſelben Gefteinen, nur ift ber Sandſtein vorherrfchenber. 

Unter den Berfieinerungen bed Kallfteins konnte Pallas, einen 
wohlerhaltenen Ummoniten ausgenommen, nicht deutliches erkennen. 
Neuerdings ſind aber einige dieſer Verſteinerungen von Leopold von 
Bud an einem Stüde biefed Kalkſteins, bad fidy in ber königlichen 
Sammlung in Berlin befindet, beftinmmt toorben. Bad; erkannte darin 
einen newen Ammoniten, ben er Ammonites Bogdosnus namte. 
Der Kaltftein des Bogbobergeö gehört zur Formation des Mufcyelkal 
es, und das vedeinzelte Vorkommen rd Mufchellalts if, wie 2. v. 
Duch bemerkt, ein fehr merkwürdiger Umſtand, da ber Mufcellalt- 
Rein in Rußland gar nicht gekannt if, und im Weſten fortgehend 
erſt jenfelto der Weichſel angetroffen wird. 

Bei meinen Wanderungen in den Schluchten des Bogdoberges, 
erzählt Goebel *), gelangte ich auch ‚zu derjenigen, in welden 
die Kalmüln ihren Göttern Opfer und Gebete barbringen und in 
welde fie bet ſolchen Gelegenheiten Meine Münzen und andere Gegen⸗ 
fände werfen. Ein hohet fattelförmiger Thonrüden ſcheidet bar 

#5 Reife in bie Steppen bes fühlicen Rußlands, von Br. Gvebel, 
Prof: der Chemis and Pharamgis zu Dorpat sc. 26, Im Begleitung ber Derten 
Dr. 6. Claus und 9. Bergmann. 2 Theile. Dorpat, 1838. 
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felbft zwei vom Regen tief ausgehöhlte Schluchten ben einanber, 
deren Wände mit grauem Sandfleinfelfen und davon abgeriffenen 
großen Blöden befegt find, die, zum Xheil vertwittert, eine Menge 
Riſſe und Höhlungen enthalten und wild verworren umberliegen. 
Es Tagen mehrere Hundert mit tunguſiſcher Schrift verfehene, ſehr 
fauber beſchriebene Zettel, von weißem und blauem Papiere umher 
von ber Größe eines Octabblattes, und an einer ber. größeren Deffe 
nungen bed Felſens lag auch ein großed Stüd Leinwand, auf beis 
den Selten gleicyergeftalt befchrieben. Ich fledte mehrere dieſer 
Zettel zu mir, dad große Leinwandſtück Eonnte ich jebod nicht mit 
mir nehmen, da ich mich ſchon mit einer Menge Naturalien bepadt 
hatte und einen zweiten Beſuch biefer Stelle geftattete mir meine 
Zeit nicht. Bei meiner Zurückunft erfuhr ih, dag die Kalmülen 
vor einigen Tagen eines ihrer Hauptfeſte in biefer Schlucht gefeiert 
hätten, wobei fie diefe von ihren Prieftern gefchriebenen Zettel mit 
andern Gegenſtänden auöguftreuen pflegen. Mehrere Hundert Werfle 
weit finden fie ſich zu dieſem Feſte ein, wobei fie die Schlucht am 
Abende mit einer Menge Heiner Fettlämpchen erleuchten. Die Kuppe 
bed Berges, wo ich meine barometriſchen Beobachtungen anftellte, 
wagt inbeß fein Kalmük zu betreten, und ift dazu weder durch Ger 
ſchenke noch durch Drohungen zu bewegen. Ein Kalmük, der im 
Kofakendienfte hier ftationivt war, erwiederte auf meine beöfallfige 
Anfrage: „Wie könnte ich eine fo ſchwere Sünde begehen und auf 
meinen Oott treten!“ 

Mordweftwärtd, 20 Werſte vom großen Bogdo, jenſeits det 
Badkuntſchatskiſchen Salzſees findet fih noch ein kleinerer Bergrük⸗ 
ten, ber bei einer Länge von einer Werſt ſich nur bis zu einer Höhe 
von 113 Fuß über der Steppe erhebt, derfelbe ſtimmt aber nach ben 
Nachrichten, die Claus darüber mitgetheilt hat, in feinem Streichen 
und ben übrigen Verhältniffen gänzlich) mit dem großen Bogdo über- 
ein, baher er nicht allein mit dieſem zu einer und derfelben Korma- 
tion gehört, fonbern fogar nur als ein Theil deſſelben angufehen if. 


Ueber die Entftehung biefer Berge iſt in jener Gegend folgende 


Sage verbreitet?): Der große und ber Heine Bogdo, erzählt man, 


*) Diefelbe iR im ruſſiſchen Ionrmal des Miniferiums des Innern 
mitgetheilt. - ’ 


das 

axiſurten in früheren Zeiten nicht. Ihre Entfichung hatte folgende 
Beranlafjung: Einft pilgerten zwei heilige Männer zum Bogdo— 
Dla (heiligen Berg), ber in China liegt, um bort zu beten. Sie 
hatten dies glücklich vollbracht und dachten an ihre Rückkehr. Dank⸗ 
erfülten Herzens beſchloſſen fie in die Heimath wenigſtens einen 
Heinen Xheil biefer- wunberthätigen Erde mitzunehmen. Sie fühlten 
deßhalb jeber einen Beutel mit Erde von bem großen Berge, nah⸗ 
men ihn auf ben Rüden und wanderten ber Heimath zu. Aber 
bevor es ihnen bergönnt war biefelbe zu erreichen, erlag der Eine 
der Raft, bie er bisher in frommen Eifer fo weit getragen. Er 
fiel und farb, und als die Heilige Erde ben Boden berührte, 
erhob ſich ein Berg aus derſelben. Es war died ber Heirie Bogdo 
im Lande ber Kirgiſen. Die Kräfte des anderen Reiſenden waren 
größer. Er wandelte weiter und erreichte die Oränge deö bon ben 
-KRalmüten bewohnten Bandes, trug bie heilige Laſt noch zehn Werft 
weiter, wo er fie aldbann, als die Kräfte verfagten, ablegen mußte. 
Da entfland der große Bogdo. Der Pilger, noch voll Schmerz 
und Grmübwng, murrte darüber und flürzte ich dann im Gefühl 
ber Reue Über dieſe mit- feinem heiligen Werke fo wenig im Einklang 
ſtchende Sünde ‚von ber- Höhe bed Bogdo auf bie Felſen des öfli- 
en Abhanges, welde er weithin mit feinem Blute röthete. 

Die rothen Blumen, welche benfelben Abhang befonbers zahlreich 
fhmüden, find für die Kalmüken noch jetzt ſtumme Zeugen jenes einft 
vergoffenen Blutes. Sie bewahren deshalb eine Heilige Scheu vor 
dem Gipfel bes Bogbo und erfleigen ihn nie. Der höchſte Punkt, 
bis zu dem ſie ſich wagen, iſt der Schlangenberg, eine Erhöhung 
auf dem öftlichen Abhange des Bogbo, wo er fi mit feinem füh- 
Uchen Zheil nad; Weſten wendet. Diefe Erhöhung erhebt fih nur 
zwel Saſchen über ben Bergrüden in ber Form eined Kraters 
mit teichterförmiger Deffnung. Der Name „Schlangenberg" fol 
von dem Umftande herrühren, daß ſich in ber Vertiefung biefer 


- Erhöhung viel Schlangen fänden. Zu biefem ‚Schlangenberg wall- 


fahrten. bie. Bewohner der Umgegend und ferner Ränder. Befon- 
ders zahlreich kommen bie Pilger von ben Ufern ber Wolga, bie 
nach gethanem Gebet dem Berggeift Meine GOeldmünzen barbringen, 
welche fie unter Steinen verbergen, um fie vor ben gelbgierigen 


Bliden der Kirgifen und Kalmüken zu fihern. Den Werggrift be 
trachten fie als den Bewohner des Ihnen, heiligen Bogbo, zugleich 
aber andy ald Urheber des inneren Getöfes, das fich nicht felten auf 
demſelben hören läßt. — 

Nörblih vom großen Bogbo, 14 Werſt von feinem Buße, liegt 
der ſchon erwähnte gewaltige Galzfee, ber bei ben Muffen und Kir⸗ 
gifen der Baskuntſchatokiſche Heißt, bei ben Kalmüten aber Bogdoin⸗ 
Dobaſſu d. 1. Hundskopf, welcher Ramen von einem Hunde“ berrügren 
fol, der im See umkam, durch das Salzwaſſer aber gegen Verwe ⸗ 
fung gefdyäßt, lange In demfelben verblieb, und ſich immer wieber 
zeigte, befonderd bei windigem Wetter. — Das ruffiihe Journal 
des Minifter des Innern*) giebt folgende Befhreibung des Gafzfeet: 

Der See bildet ein verlängerte® Oval mit einem Längendurde 
meffer von 9 Werft in ber Richtung vom Werben nach Süben, einem 
Breiten-Durchmefier von 6 Werft in ber Richtung von Oflen nach 
eſten und einem Umfang von 42 Werft (Prof. Rofe nimmt feinen 
Umfang um 2 Werft geringer an). — Die meift ſeukrechten Ufer ſiud 
don verſchledener Höhe, Im Süden umd Norden ven 2 Safdyen, im 
Werften von A und von ganz unbebeutender Höhe im Oſten. Die 
Mer bildet röthlicher Lehm, nur das weRlihe Hat ſtellenweiſe Oyps. 
Bei ruhlgem nicht zu heigem Wetter if der See gewöhnlich voll. 
Das Waffer hat einen ſtarken Salzgeſchmack und die Fatbe des 
Meeres. Die Tiefe des Gerd If unbedeutend. Sie beträgt im 
Mittel mır 10 Werſchok (17,5. 3). Der Boden ded Seed iſt 
eben, Hast wie Stein, und von weißer Farbe. Durch bad Dunde 
ſcheinen des hellfarbigen Orundes erfcheint auch das Waſſer bei ru- 
higem Wetter ſchneeweiß, bei vollkommen reinem Himmel blaͤulich, 
bei windigem Wetter grünlich und werm es regnet, ſiatk grau ſchat-⸗ 
tat. Die verfciebene Tiefe des Waſſers hängt zunäch® von ben 
Binden ab. So 5.8. flaut ber Sudwind das Waſſer um mehr 
alo 2 Arſchin am nörbliden fer und fo in gleicher Weiſe ber 
Nord⸗Oſt⸗ und Weſtwind an ben entgegengefeßten IMern. Giga 
thumlich ift dad Octöfe, welches gehört wird, wenn ber See unruhig 
AR; zum wenigften unterſcheidet e8 ſich merklich von dem Getöfe in 
PFläffen und Seen mit fühem- Waller. Die um ben See wohnen ⸗ 


6. Emm Arhie. MV. 





ben Ruffen nemen fein Salz Mafier apa, bie Zataren Tusluf. 
Bei anhaltend trodenem Better bietet ber See eine eigentlränliche 
Erfgeinung. Sein Waſſer verſchwindet nämlich in barzer Zeit gänge 
lich, theils durch Verdunſtung, theild durch Bildung ber fid aus 
ihm ablogernden Salzkrgfalle. Zuweilen find kaum 24 Stunden 
zu dieſem Hergange erforderlich. — Alsdann zeigt fih dem Auge 
eine ans feRer Salzmaſſe gebilbete, völlig ebene, ſchuceweiße Flache, 
die mit einer Menge feflangewarhfener Salzkruftalle bedeckt if, dieſe 
ſind fo friſch, daß man an ihrer unlängfigen Entfichung nicht zwei⸗ 
fein Bann Den ſo auögetradneten See zu Buße zu paffixzen ift 
wegen dieſer Kryſtalle, bie den Boden uneben und rauh machen, 
nicht gut moͤglich; eher noch kann man ihn durchreiten, was Kir⸗ 
gifen und Kelmülen auch zuweilen thun. Ueber bie.Gtärke ber 
den ‚Boden bildenden Salzlage weiß man zwar wenig Beftinmtes, 
fie muß aber nach den Ergebnifien der von ber Regierung eigens 
zu biefem Zwede angeftellten Unterfuchungen ziemlidy bedeutend fein. 
Gegen bad fünlige Ufer nimmt fie ab, ja unmittelbar in der Nähe 
beffelben iſt die Salgzſchicht nur Auferft dünn. Der Voden befleht 
Bier aus einem grauen ober blaugrauen weichen Lehm von ſtark 
jalzigem Geſchmack, ber mis der Tiefe immer mehr zunimmt, fo 
daß zwicht ber Lehm ganz in eine Salzſchicht überzugehen feheint. 
Um den See Basdkuntſchez herum liegen mehrere in ber Landes⸗ 
ſprache „Balli” genannte Bodeneinfcmitte oder Schluchten, von 
denen einige Höhlen und Quellen mit füßem Waſſer enthalten. 
Befonderd bekannt if eine Schlucht an ber öflichen Küſte des Gert, 
von ben Kixgifen Karaſſu genannt, d. 1 Schwarz⸗Waſſer (wahr⸗ 
fpeialich von dem fchemußlgen, wenig ſalzigen after, womit ber 
Beben biefer Schlacht bebedt IR) und eine andere 2 Werſt vom weſt⸗ 
lichen Ufer des Sees und 20 vom Bogbo entfernt, bie in einer umkeriedte 
ſchen Groite von 2Saſch. Länge, Höße und Breite füßed Waffer enthält, 

Goebel beſuchte den Salzſee im einer Telege, bie mit ein paar 
Koſabenpferden befpannt war,. während mehrere Kofalen mit Brech⸗ 
ſtargen verfehen folgten. Einige hundert Schritt vom Ufer ab, er⸗ 
zaͤhlt Ooebel, fährt man auf feſten mit. Salz geträukten Sande; 
hierauf bebedt eine gefättigte Salzlage ben Beben ımb «3 nehmen 
bie Galgeblageriungen ihren Unfeng Die Salzbecle mar anſange 


bünn und zerbrach unter dem Hufe ber Pferde und ımter den Rä- 
dern der Xelege; allein es fand kaum ein Zoll ticfed Einfinfen ftatt, 
da ber mit Kochſalz getränfte Sand eine ziemlich fefte Veſchaffen⸗ 
heit zeigte. Je weiter man nun in den See gelangt, um fo feher 
wird auch bie Salzdede, und einer ungeheuren Eiefläche ähnlich, 
glatt und glänzend, ſchimmert diefelbe, brſonders bei Sonnenbeleuch- 
tung unter der Maren Lauge hervor, fo daß auch Pferde und Rä- 
der beftändig wie auf hartem Eiſe audglitſchen. Schon Hundert 
Schritte nady dem Beginn der Salzbede in ben See hinein konnte 
mit den Bredftangen die Xiefe ded abgelagerten Salzes nicht mehr 
erforfcht werben, und nach Ausſagen eined alten mit der Beſchaf— 
fenheit des Sees fehr vertrauten Arbeiters fol man noch viel näher 
nach dem erfien Anfange der feften Salzbede zu bie Xiefe der Salje 
lagen nicht mehr erreichen Eönnen. Rach ber Ausfage befielben 
Mannes follen fih gegen bie Mitte ded Sees mehrere Deffnungen 
befinden, deren Seitenwände aus Salz beflchen und bie ſich im 
Sommer mit einer Salzkruſte bedecken, welde ſich aber im Früh— 
jahr, wo ſich das Schnee⸗ und Regenwaſſer aus ber Steppe in ben 
See ergleßt, wieber auflöß. Die Tiefe biefer Deffnungen wußte 
er nicht nad) einem beftiimmten Mafftabe anzugeben, fondern fagte 
nur mit der ben gemeinen Ruſſen eigenthümlichen Betonung, wenn fie 
auf etwas Gewicht legen, otschen gluboko, b. h. fehr tief, fehr tief. 
Der Durchmefler der Deffnungen foll ein bis brei Faden betragen. 
Unterhalb bis zwei Werſte vom Ufer ließ @oebel halten, Salz 
brechen und Lauge zur chemifcyen Unterfuchung ſchöpfen. An den 
gebrochenen Schichten konnte man deutlich die jährlichen Ablagerun- 
gen wahrnehmen. Die oberfte diesjährige befaß eine weiße Farbe 
und war 4 Zoll bil. Später im Sommer foll die Dide jedoch 
bis auf 2 bis 3 Zol anwachſen. Die übrigen darunter befindlichen 
Ablagerungen befaßen nur bie Dide von ein bis zwei Linien, denn im 
Frühjahr und Spätherbfte, wo ſich dad atmofphärifChe Waſſer im 
See anfammelt, wird der-größte Theil wieber gelöft. Jede Jahred- 
Tage war durch einen ſchmalen kaum wahrnehmbaren grauen Strich 
don ber andern gefonbert. Zwiſchen ver fünften und fechften Jah⸗ 
redlage befand ſich eine + Linie bide Iodere Sandſchicht, welche 
Herbſt· und Brühjahröftürme in ben See geweht haben mögen. 





Das Baatuntfchetöltfche Sakz war früher Gegenſtand eines Han⸗ 
dels, bon bem bie um ben See wohnenden Kalmülen und Xfchers 
nojar zen einen nicht unbebeutenden Gewinn zogen. Ieht Bat bie 
Regierung den Salzbetrieb übernommen. Zu biefem Zwede befine 
den ſich unmittelbar am See (früher am Ufer ber Adytuba) bie 
nẽthigen Einrichtungen unter der Mufficht zweler Salinenbeamten, 
denen ein aſtrachanſches Koſalen ⸗ Kommando. zu Wach- und andern 
Dienſten untergeben find. 

Auch der Salzſee iſt der Gegenftand mannigfaltiger Sagen. 
Wir übergehen diefe und theilen hier nur noch folgende allgemein 
verbreitete. Erzählung mit, welche bie Bewohner jener Gegend trefr 
fend herakterifirt. — Bor etwa 8 Jahren ritt ein Koſak durch bie 
früher erwähnte Schlucht Karafju und gebachte, da es Heiß war 
und er in der Schlucht Waſſer bemerkte, fein Pferd bafelbft zu 
tränfen. Er ſtieg ab und lich cd frei-in das Baffin treten. Kaum 
aber ‚war bag Pferd bis etwa in bie Mitte befielben gekommen, 
als plöglih der fhlammige Boden. unter feinen Füßen wid und 
es verfanf. Der Kofak eilte fofort zu Hülfe, überzeugte ſich jedoch 
bald, daß er allen wenig ausrichten Fönne und lief daher in’8 be- 
nachbarte Dorf, um einige Leute herbei zu holen. Man kam mit 
Stangen und Striden — aber dad Pferd fand .man nicht. Es war 
ſpurlos verſchwunden. Nach anderthalb Monaten erft warb ed mit 
Sattel und Zaum wunderbarer Weife in einem Neinen Fluſſe entdedt, 
welder fi 50 Werfte von dem Ufer des Sees in bie Achtuba ergießt. 

Was die Bewohner biefer Wüften andetrifft, fo beſtanden dieſe 
früßer ſowohl Hier ald auf der Meftfelte ber Wolga aus Kal 
möten, bie in ber Steppe ein Nomabenleben führten: Seitdem 
aber. bie auf ber Dftfeite ber Wolga wohnenden Kalmüken ſich der 
ruſſiſchen Herrſchaft durch die bekannte Flucht im’ Jahre 1770 ent⸗ 
sogen und nad) ber chineſiſchen Songarei ausgewandert waren, blieb 
bie Steppe hier eine Zeit lang verlafien, bis fie von mehreren Stäm«- 
men ber Sirgifen ber Beinen Horde eingenommen wurde, bie ſich 
in Felge: innerer Zwiſtigkeiten ber. ruſſiſchen Herrſchaft unterwarfen. 

Ein ruſſiſches Iournal*) berichtet über bie Meine ober bie 
innere Kixgifenharbe, wie fie fpäter genannt wurde, Bolgended: 

9) ©. Dagaafe für bie Ei. des Mask, Jahrs 1942 Pr. 82. 


Die Kirgis⸗Kaifalen, welche das Gouvernement Aftrachan bes 
wohnen, ſiehen ſeit dem Jahre 1804 unter ruſſiſcher Botmäßigkeit, 
und zwar kamen biefelben von jenſeit des Ural, unter Bukei-Muralis 
Ehan, dem Vorgänger und Bater des gegenwärtigen Chans, mit 
nicht mehr ‚ald taufend Kibitken über bie Grängen von Aſtrachan. 
Der kaiſerliche Ukas, welcher ihnen Die Genehmigung zur- Anſiede ⸗ 
lung ertheilte, wurde dom Kaiſer Paul J. am 11. März 1801 as 
laſſen und die Zeitung biefed Volkes nad) dem Tode Buteid, wegen 
der Minderjährigkeit feines Nachfolgers, des jegigen Chans, Generals 

* Major Dſchangir⸗Chan *), von Sagai- Sultan, dem Bruder des 
verftorbenen Bulai-Chan verwaltet. 

Dad Lager oder der Aufenthalt des Chans ber inneren Kir⸗ 
gifen Horden befindet fih im Gouvernement Aftrachan, im Tſcher⸗ 
nojarskiſchen Kreife, in dem Diftricte Naryn⸗Peoli, 300 Werſte von 
aſtrachan und 800 von Orenburg. Das ihm untergebene Bolt nor 
mabiftrt in vier Gegenden umher: 

1) an ben Ufern bed ſchwarzen Meeres, 

2) an ben Brängen bed Gouvernements Saratow, 

3) in ber Gegend Kamyſch⸗Samarſch genannt, 

4) nahe an ber Gränze ded Gouvernements Orenburg, zwiſchen 
den Flüſſen Bolfche und Klin Nöden. 

Die Seelenzahl der inneren Kirgiſen⸗Horde mit Genauigkeit 
anzugeben ift unmöglich; benn bie Kirgifen ſind, wie alle Nomabens 
Bölker, an bürgerliche Orbnung nicht gewöhnt, und Jedermann iſt 
vorzüglich bemüht, fid) der Namen Aufzeichnung zus entziehen. Wenn 

‚man aber bie Zahl der Kibitken (16,000) zum Grunde legt und 
annimmt, daß durdyfdmittlih 3 Seelen in jeder Kibitke leben, fe 
kann man mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß die Bolkmenge 
gegen 50,000 Menſchen beträgt. Ihr Haupt» Subfiftenzmittel if 
die Viehzucht, beren Beſtand ungefähr gegen 90,000 Kameele, 
150,000 Stüd Hornvieh, 400,000 Pferde und 2,000,000 Schafe 
umfaßt: Aus ben in ber Kanzlei des Gouvernements vorhandenen 
Nachrichten iſt erſichtlich, daß ber Chan und die ihm unterthä- 
nigen Kirgiſen im Jahre 1841, 460 Sameele, 12,000 Stück Horn ⸗ 

*) Ehan-Dfepangtr, mit dem auch unſere Relfenden fpäter zufannmen- 

trafen, iſt vor mehreren Jahren nad im Kröftigfen Mannssalter. gehorken. 


bich, 300B Pferde und 145,000 Schafe verfanft haben. Beinfäl- 
riges Schaſvieh Befitst bie Horbe jedoch nicht. 

Die Kirgiſen theilen ſich in zwanzig verfchlebene Stämme und 
werben durch befonberd eingefegte Häupter jedes Stammes — Sultane 
oder Chodſchi — regiert, welche Erbrecht und befonbere Vorrechte 
vor dem gemeinen Bolke haben. 

Die oberſte Gewalt eines Richters und Herrſchers Hat in allen 
Zweigen der Verwaltung, nad dem muhammedaniſchen Geſetz und 
den Gebräuden der Kirgiſen auf Grund der Taiferlihen Urkunde 
vom 22. Juni 1823, der Ehan. Zur leichteren und fehnelleren Er⸗ 
ledigung ber Uingelegenheiten iſt aber auf Befehl bed Kaiſers dem 
Chan noch ein-Divan ober Rath. beigegeben, welcher aus ben zwälf 
angefehenften Horben» Häuptern oder Näthen, aus jedem Stamme 
einer, beficht, bie alle gegenfeitige Klagen ber Kirgifen unb weniger 
bebeutende Vergehen erledigen. Uber auch ber Horde frembe Pers 
fonen wenden fidy bei Prozeß⸗Streitigkeiten mit ben Kirgiſen eben⸗ 
falls an den Chan. 

Die beſondere Berwaltung ber Horde beruht ſtammweiſe auf 
den ‚Sultanen ober Starfhinad, d. 5. Uelteften. Jeder Stamm 
bat nämlidy feinen Sultan, deſſen Ernennung von dem Cham abs 
hängt, deſſen Betätigung aber burdy die Orenburgifche Gränz -⸗Kom⸗ 
mifften erfolgt. Die Starſchinas aber Melteften dagegen, deren Ans 
zahl unbefchränft it, ernennt und beftätigt der Ehan allein. Die 
Sultane ober Stamm-Dberhäupter find verpflichtet, in ihren Stäms 
men auf gute Bolizel und Orbnung zu halten, die Befehle und Circu⸗ 

lar Verfügungen des Chans bekannt zu machen ımb auszuführen, auf 
deffen Verlangen zu jeder Zeit bie irgend wie erjorberlid werdende 
Anzahl don Leuten zu ftellen, über die verſchiedenen in diefer Hin- 
fit nicht gelungenen Unternehmungen zu berichten unb die Ents 
ſcheidung ded Chand hierüber zu gewärtigen, bie ihrer Autorität 
untergebenen Starſchinas zu beauffichtigen und unbedeutende Pro- 
zeßſachen eben ſowohl gewiſſenhaft, ald mit Einwilligung der Bars 
telen’ zu erledigen. Die mit der Entſcheldung bed Sultans Unzu⸗ 
friedenen können das Urtheil des Chans nachſuchen. Zur Befhäfte- 
führung iſt jedem Sultan ein Schreiber beigegeben, welder, vom 
Militair-Opuverneur von Orenbung beflätigt, mit einem Gehalt van 


500 Rubel Banko aus dem Gelb-Etat des Chans befoldet wird. 
— Der Infpectiondtreis eined Starfchinas- erſtredt ſich nur über- 
einige Kibitken. Diefelben Haben Streitigkeiten zu ſchlichten, bie 
Ordnung zu erhalten, die durch bie Sultane empfangenen Befehle 
des Ehans zu vollziehen und alle bebeutenbere Angelegenheiten, 
melde fi auf bie Religions» und Eidil-Berichtöpflege beziehen, 
durch die Sultane zur Kenntniß des Chans zu bringen. 

Den Unterhalt aller über bie Kirgiſen eingeſehten Behörden, 
Sultane und Starſchinas befireitet der Chan oder die Horde, indem 
die ruffifhe Regierung hier nicht beifteuert. 

Der Chan veranlaßt, dem muhammebanifchen Geſetz zufolge, 
zweimal des Jahred Sammlungen beim Volke: bie erfie „Sckatt“ *), 
im Frühjahr, die zweite „Suggum" **), im Herbſte. Bei der erfie- 
rem ‚giebt jeder Beftger von 40--120 Schafen eined, die Beſther von 
120-300 zwei u. f.f.an den Ehan. Der „Suggum“ beficht aus freiz 
willigen Gaben des Volls von feinem Ueberfluffe für ben Tiſch des 
Chan und feine Bamilie, fo wie einiger anderer Bebürfniffe, namentlich: 

1) zum Unterhalt der täglich ‚aus. der Horde beim Chan mit 
Hagen und zu anderen Gelegenhelten ankommenden Kirgifen, fo 
wie zur Fourage für deren Pferde. b 

2) zu Geſchenken zur-Mufmunterung für die Leute, welche durch 
ihre lobenöwerthe Aufführung und guten Dienfte dieſelben verbienen. 

3) zur Unterftägung von Armen, welche durch unvorherzuſe⸗ 
hende Umftände in ihrer Wirthfchaft zurüdgelommen find; 

- 4) zur Beloinung von Sultanen und einigen anderen Perſo⸗ 
nen, welche vom Chan in Angelegenheiten ber Horde in ber Eigen⸗ 
ſchaft von Deputirten bei Umterfuchungen ober ald zeitliche Verweſer 
verwendet worden. 


*) Sekatt {ft ein Arabiſches Wort und heißt Alles, was man den Ar- 
men giebt ober zu goltgefälligen Werfen opferi. Zur Zeit bes Ramafan- 
Feſtes, wo, nach dem muhammebanifcpen Glauben, der Koran vom Himmel 
gefenbet warb, muß ber Mufelmann Yon je 40 Rubeln feines Erbes einen, 
ober es fei, was es wolle, anſtatt bes Geldes in Werth eines Rubels an 
die Armen geben und bie Übrigen 39 zu Ehre Gottes reinigen, wonach ber 
„Sekatt“ bie Bedeutung ber Reinigung erhalten hat. 

#*) Suggum heißt bei den Mongolen-Zatarın bie Zubereitung Jeder Art 
von Vleh zur Verpflegung. 


5) zum Unterhelt ber Sunglei bed hans; 

6) um bei Ermangelung eigenen Landes daffelbe für die Bi» 
zucht In den nädften Oonvernensentd zu padgten. 

Wle dieſe Angelegenheiten und Sammlungen werben durch Die 
Starſchinas betrieben, und dieſe erhalten durch ben Ehan ihre Sub⸗ 
Renz; dagegen erhalten bie Gultane von biefen Sammlungen 
nichts. Für fie beficht ein befonbered „Euggum* ober Darbrin- 
gung bon Gaben von ben vermögenben 2euten der ihnen anvertraus 
ten Infpetion. B 

Eine volftändige Sammlung macht der Chan niemalt und nas 

mrentlach erfreuen ſich bie Unvermögenben feiner @mabe und Nachſicht. 

Bon ben Verbrechen gehören nur brei vor bad Worum bes 
Ehans: „der Verkauf ber Ruſſen in bie Befangenfhaft, Raub und 
Mord." Bei jebem derartigen Greigwiß giebt ber Ehan ſogleich 
der nächften Randed-BoligeisBehörbe Kenntniß, indem er vom Sei⸗ 
ten Der Kirgifen einen Deputirten ernennt und gleichzeitig an bie 
Orenburgſche Graͤnz⸗Kommiſſion darüber berichtet, welder alebamn, 
nach Feſtſtellung ber Thatſachen, ſowohl ber Berbredyer ald Die Uns 
terfuchung überwiefen wird. 

Vrüger betrachteten ſich bie Kirgis-KRaifaken ber inneren Horde 
in biefer Bepiehung ald Ausländer, doch find biefelben jeht, ald un« 
ter Die Autorität des Miniferiumd der auftwärtigen Angelegenheiten 
schörig, der Orenburgſchen Gränz-Komiffion und bem Milktär-Bon- 
verneur untergeorbnet. Da jedoch bie Kirgiſen⸗ Horde auch im Des 
portement Aftradyan nomabifirt, fo iR fie in biefer Beziehung auch 
von ber Aſtrachanſchen Gouvernements · Dehoͤrde abhängig, von wel⸗ 
cher der Chan für feine Perfon 100 Koſalen und zur Aufrechthal⸗ 
tung ber Orbnung 50 Kalmülen erbält. 

In Berüdfichtigung der friedlichen Beziehungen biefer Horde 
zu ben Ruſſen unb ben mit ihrem Aufenthaltsorte gränzenden An- 
fleblern anderer Nationen, Tann man aber annehmen, daß die feige 
Urt der Verwaltung für das ber exropüiſchen Eisllifatien noch 
völlig fremde Bolt eine bringenbe Nothwendigkeit if. . 

In dem Lager Dſchangir⸗Chans fängt jedoch nach und nad 

Aubau und Gewerbthätigleit an aufzutauchen. Abgeſehen von ben 
häuslichen und. wirthſchaftlichen Etabliffemente bed. Chaud ſalbſt, fo 
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haben auch beffen Verwandte, die Beiflichleit und einige andere 
Denfelben umgeberide Behörben bereits Häufer. Auch find für bie 
im Mai und Juni bier fiattfindenden Jahrmärkte Buben erbaut, 
und aus den inneren, fogar entfernten Gouvernements reifen Kauf- 
Ieute hierher, fo wie Die benachbarten Romaden-Stämme, und hate 
- bein Hier im Frũhjahr mit Vieh, im Herbſte aber, wo ber Zufluß 
an Menfchen noch flärker ift, mit Waaren, ſo daß hier große Ka⸗ 
pitalien in Umfhwung Tonmen. 

Der Nutzen, welden die Kirgifen Rußland bringen, iſt dem⸗ 
nach, wenngleic nicht zu bedeutend, doch auch nicht geringfügig, und 
ea fiebeln ſich Diefelben in ben weiten, auögebehnten, farbigen, uns 
fruchtbaren Steppen, welche für fein anderes an Anbau und Frucht⸗ 
kultur des Bodens gewöhnted Volk nur im geringflen von Ruben 
wären, nach und nad) an, während Die Viehzucht der Kirgifen dem 
Staate jetzt ſchon nicht geringe Vortheile gewährt. 

Auf dem Gebiet, welches bie Kirgifen inne haben, iſt e8, wie 
Goebel erzählt, weder Kalmüken noch Tataren geftattet ihr Vich zu 
weiben, auch nicht gegen Entfhäbigung oder Entrihtumg eines Tri⸗ 
but3 an ben Chan, da nad) Berfiherung des letzteren die ihnen ans 
gewieſene Flaͤche gerade hinreicht, fie ſelbſt zu ernähren. 

Die Lebensart der Kirgifen if im Ganzen ehr einfach; Fleiſch 
von Schafen und Hesubieh, feltener von Pferden und Kameelen, 
der Koſtbarkeit wegen, welches fie mit Waffer abgekocht, in Meine 
Stüde zerſchnitten, Bifchebarmak nennen (d. h. fünf Finger, weil 
fe e8. mit den Bingern aus ber Schüffel langen), bilden ihre Haupts 
wahrung; body haben fie auch geräuchertes Fleiſch, namentlich Pferdes 
Tinten und Würfe. Brot Eennen fie gar nicht, ünd von Mehl⸗ 
fpeifen genießen fie höchſtend mit Wafler abgekochte Grüße, bie fie 
von ben Wolgabewohnern kaufen; bod fehlt in einer Kibitke der 
Krut, ein harter Käfe von fehr unangenchmen Gefchmade. Als 
Oetraͤnt benugen fie Waffer, füge Mid, Kumyß und Airan. 

Ben Krankheiten wiſſen fie in der Regel wenig, und erreichen 
meift ein fehr Hohes Alter. Weber die Krankheiten und Volksmittel 
der Kirgifen erfuhr Boebel von dem Leibarzte bed Chans, einem 
jungen Ruffen, der in Kafan feine Studien gemacht hatte, daß 
die Kitgiſen große Freunde vom Uderlaß fein, ihn öfters bamit 


einigten umb ba befenber® Iataren das Orfäft bes: Bintiaffene: 
daſelbſt befergten. Gegen mehrere Kranktheiten, beſonders gegen 
Rheumatismen, werben fie friſch abgezogene Thierhäute an; gewöhn ⸗ 
Ka) ſchlachten fie ein Schaf und wickeln den lebenden Theil in das 
marme Well: beffelben. Leidet ber ganze Körper, fo wird auch eine 
Kuh geſchlachtet, mad ber nadte Körper in's warme Fell gehüllt. 
Sıeherdem Haben fie Zauberer, welche durch Befprecen, Anhängen 
von Schlangenköpfen und besgleichen zu heilen fuchen. Die vorgüge 
lichſten Kranfheiten befichen in ber faft allgemeinen Kräge, gegen 
weldye fie aber aichts anwenben; in Angenentzänbungen, bie ſich Be« 
ſenders in Frühjahr zeigen und durch bie Blendung ber won ber 
Sonne beleuchteten Schneefläche entfichen; in ben Blattern, melde " 
in eingelnen Jahren noch fehr verheeran wirken follen, weil bie 
Rirgifen gegen die Impfung eingenommen find, in Folge eines früßer 
damit gemachten Berfuches, welcher unglüdlic ausfiel und dat Ein- 
tzeten ber natürlichen Blattern bei ben Geimpften nidt hluderte; 
endlich, und zwar am Käufigfien in Magenübeln, an benen Kinder 
uad Erwachſene leiden. Dies Uebel beſteht in einer ungcheuren Ans 
fhmwellung des Magens und Bat feinen Orund im Genuſſe bes 
ſchlechten Waſſers, des wicht felten verdorbenen ſchlechten Fleiſches 
une im übermäßigen Genuß des Ichtern. 

Bon ben Xavanteln werben bie Kirgiſen Häufig gebifien und 
dieſer Biß fol außerordentliches Yiebeibefinden, befonberd Beftige 
Bruſtichwerzen, verurſachen, jedoch ohne tödtliche Bolgen bleiben, _ 
da es nicht bie giftige Tarantel fein fol, die überhaupt nicht in der 
Steppe vorkommt. Begen ben Big ber Tarantel graben fie ſich bis 
zum Halfe in Braunen ein u. f. w. Außerdem haben fe ihre Dau⸗ 
berer und Wahefoger, weiche wie ſchen erwähnt, durch allerfand 
Gaulelelen zu helfen vergeben. Die Kirgiſen find überhaupt Hack 
lekdgläubig, fo wie ſchwahhaſt und neugierig. . Im Mägemohmn 
find fie gaſtfreundlich, Boch rechnen fie im Stillen auf Wiederver⸗ 
geltung, Me Habſucht iſt ein Hauptcharakter ihres Gemuthes und 
giebt nicht felten Veranlaffung zu blatigen Streitigkeiten, in welche 
oft ganze Geſchlechter gezogen werden, fo daß fie beinahe in ewiger 
Behbe leben, denn Gelbftarje (Baranta) if nicht wur bei lhnen ge⸗ 
buddet, fenbern der, welcher ſich durch Slad bei Lichesfällen befon- 
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dert andzeldmek, wird den ben Andern gepriefen und hochgechtt. 
Fürchterlich iſt die Blutrache bei ihnen, wenn Jemand bei Streitig- 
Teiten bad Leben einbüßt. Doch find fie im Ganzen nicht tapfer, 
fondern mehr feige, kühne Räuber, bie ihren Feind durch Liſt ober 
Weberrumpelung zu beſiegen ſuchen und die Flucht ergreifen, wenn 
fie Träftigen Widerſtand finden. Sie machen darum ihre Ueberfälle 
mb Angriffe meift bed Nachts. Mit wenigen Kofalen, welche fie ber 
ſonders fürchten, ann man daher die ganze Steppe unangefoc;ten 
durchreifen. Sie gehören übrigens zu ben geſchickteſten ımb gewands 
teften Reitern, die eö nur geben Bann. Mit Leichtigkeit erlernen ſie 
Alles, was auf mechaniſcher Fertigkeit beruht. Schon als Anaben 
fernen fie reiten und den Bogen führen, die Männer aber verbringen 
ige Leben mit Befuhen und Bauflenzen, denn ben Brauen ift alle 
Arbeit aufgebürbet. Diefe müffen für den Haushalt forgen, müffen 
bei Veränderung bed Wohnplatzes die Jurte abbrechen und wieder 
aufbauen umd find überhaupt die Sclavimmen ber rohen Männer. — 

Dee Streifen oſtwärts von der Wolga wird von Kalmüken, 
Tataren und anderen Völkerſchaften bewohnt, die theils an ber gro- 
den Flucht nicht Theil genommen Haben, theild von ber Weſtſeite 
der Wolga ober aus anbern Gegenden eingeivanbert find. Es be⸗ 
finden fid) darunter auch 1000 Gezelte Kondurowſchen Tataren, bie, 
feäßer kalmüliſche Unterthanen, bei der Kalmükenflucht zurädgeblier 
ben find, und 260 Kibitken Truchmenen, die mit Erlaubniß bed 
Kaiſers Alexanders 1812 vom ber Oſtküſte bed Kaöpifcen Meeres 
eingewanbert find. , 

Der Strich, oftwärtd von dem kleinen Uſeen und den Kamyſch⸗ 
Samara Seen, gehört noch den uraliſchen Kofaken, die an ber line 
ken Seite deö Heinen Ufeen mehrere Vorpoften haben, unter benen 
der wichtigſte Glininoi, am Einfluffe des Meinen Ufeen in beit weſt ⸗ 
lichen Kamyſch ⸗Samara See iſt, die aber auch vom Ural Häufig- 
nad; ben beiben Uſeen und den Kamyſch-Samara Seen fommen, 
theils um In dieſen ſiſchreichen Gewaͤſſern Fiſchfang zu treiben, theilt 
um an den Ufern ber Uſeen Heu zu machen, theils um Salz aus 
mehreren Seen zwiſchen dieſen Heiden Flüſſen zu holen. 

Hanfteen bemerkt, die ruſſiſche Regieruug, welche bei bem uns 
ruhigen Charakter der Kirgifen ihr Berbleiben auf ber Steppe habe 
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Bihern wollen, babe beshalb den nralifchen Koſalen ben breiten 
Strich Landes zwiſchen dem Uralfluffe und dem an bie Kirgifen 
abgetretenen Steppentheil überlafen, damit fie biefelben bewachten 
und baran verhinderten, ſich auf die Oftfeite des Urals zurüdzugies 
ben. In der That folen auch die Kirgifen einen berartigen Verſuch 
gemacht und ihre Kameele mit ben Kibitten beladen haben, um nad) 
Oſten über den Ural zu ziehen; da fie aber auf ihrem Zuge einem 
Cordon gut bewaffnete Kofaten begegneten, während fie ſelbſt uns 
beinaffuet waren, fo kehrten fie, nachdem einige Schüffe gefallen war 
ren; um und berhielten ſich fernerhin ruhig. 

Bel dem ftarken Verkehr zwiſchen Olininoi und dem Ural geht 
ein eingefahrner Weg von biefem Orte theilö nad; Kalmyfowa, theils 
nach Mergeneff am Ural. Bon Oflininol geht dann ein Eteppen» 
weg direct nach Aſtrachan durch die Mynpenöfi bei dem Tſchapt⸗ 
ſchatſchi vorbei nach ber Achtuba, ein anderer führt weſtlich zur 
Wolga, von Blininsi zuerft im Rorben der Rynpedli entlang nad 
der Wohnung ded Chans, von da zum Elton⸗See und dann ent« 
weber nach Dubowka ober Kamyſchin an ber Wolga. Den erſten 
Weg nahm Pallas im Frühjahr 1773 und vollendete ihn mit ge⸗ 
mietheten Pferden in 16 Zagen, ben letztern legte Goebel 1834 in 
umgelehrter Weiſe von ber Wolga zum Ural zuräd, und vollendete 
ihn in viel kürzerer Zeit, Hatte ſich aber dabei ber größten Unter 
flägung von Seiten des Ehand zu erfreuen, ber ihm nicht allein 
von feinee Wohnung Pferde bid zum Elton⸗See entgegenfandte, 
ſondern ihn auch durch Die Steppe bis nach Glininol geleiten ließ. 
Dieſelben Unterhäßungen würben auch unſere Reifenden von Seiten 
des Chans erhalten haben, wenn e8 bei ber Kürze der Zeit mr 
möglicy geweſen wäre, ihn davon zu benachrichtigen, und ohne Vor⸗ 

* Bereifung auf’ Gerathewohl fi der Steppe anzuvertrauen, in ber 
Hoffnung von Zeit zu Zeit KirgifenAule anzutreffen, von denen 
man Pferde miethen könnte, fehlen Humboldt body zu mißlich, wie⸗ 
wohl Here Karelin, ber zu diefer Reife nadı Kräften zurebete, ſich 
von freien Stüden anbot, bie Reifenden bis zum Ehane zu begleiten 
und fie mit feiner Erfahrung zu unterftügen, ba er dieſen Weg 
ſchon mehrmals gemacht habe. 

So blleb alfo nichts -Abrig, als bie Steppe zu umfahren. Died 


Bann aber audy auf zweierlei Weife gefchehen; indem man ſowohl 
nörblich als ſüdlich die Steppe umfahren Bann. Der noͤrdliche Weg 
iſt zu gleicher Zeit der Poſtweg, er geht von Orenburg zuerft nach 
Bufuluf und Samara, wo er die Wolga trifft, und dann am biefer 
entlang, über Saratow und Sarepta nad) Aſtrachan. Diefen Meg 
zurüdzulegen hat feine Schwierigkeiten, ba er aber ven Orenbarg- 
erft norbweftlic geht, und Die Wolga bon Samara in einem großen 
nach auswärts gekehrten Winkel nach Süden fließt, fo führt er nur 
auf einem fehr großen Ummege nad) Aſtrachan. Der zweite Weg 
iſt kürzer, er geht an ber mittleren unb unteren uralifchen Linie ent- 
lang über Uralsk nady Gurjeff an der Mimdung bed Ural, und 
Bann entweder zu Schiffe auf dem Kaöpifchen Meere ober auf dem 
Cordon an der Küfte entlang nad; Aſtrachan. Auch biefer Weg 
bat bis Gurjeff feine Schwierigkeiten, wohl aber befto größere von 
da weiter bis Aſtrachan. Ihn zu Schiffe ausführen ‚zu lönnen, 
war unwahrſcheinlich, da auf ſolche Schiffe, wie fie zum Transport 
der Wagen nöthig geweſen wären in Ourjeff nicht zu rechnen war; 
bie Neife hätte fo nur auf einem Fahrzeuge zurüdgelegt werben 
können, dad von Mradyan nach Gurjeff eigends zur Aufnahme ber 
Reifenden -abgefandt werben wäre, und bei dem Wege auf dem Eor- 
don war zu befürdyten, daß fie auf den Kofakenpoften, bie befonbere 
don Ourjeff aus in fehr weiter Entfernung von einander ficken, 
nicht die für ihre Wagen nöthige Anzahl Pferde finden würden, 
ver Schwierigkeiten nicht zu gedenken, welche Das Ueberfegen mit 
den Wagen über die vielem Arme, in welde bie Wolga bor ihrer 
Mündung ſich zerfheitt, unfehlbar gehabt haben würde. So blich 
ben Rteifenben alfo nar der nörbliche Weg übrig, der, wenn er gleich 
anf großem Umwege zum Ziele führte, doch ‘der einzige war, ber 
eine fühere Rechnung zuließ; worauf es bei ber vorgerüdten Jah⸗ 
voßgeit Pumboldt befonberd ankam, und biefer wurde daun auch 
nun gewählt. Um aber doch noch Uralöt, den Hauptſitz ber ur 
liſchen Lofalen, kennen zu lernen, beſchloß Humboldt, zuerſt dem 
Ucal abwärts bis zu jener Stadt zu gehen, und dann er in Bu⸗ 
ſuluk bie große Straße zu treffen. 


— — 
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Erftes Rapitel. 


Abreife von Orenburg. — Ankunft in Nralät. — Die uralifgen 
Kofaten. — Der Fiſchfang im Ural. 


Am Morgen de 26. Sepiember verliehen unfre Reifenden 
Drenburg. Ihre Breunde, bie Herren Gens und Suſchkoff, bes 
gleiteten fie noch bis zu ber drei Werſte von ber Stadt entfernten 
Sakmara, und fagten ihnen hier ein Lebewohl. Hier trennten ſich 
auch Humboldt’ bißherige Reifegefährten, bie Herren Hofmann und 
von Helmerfen, bie nun bon Orenburg ben geraben Weg nad; Per 
teröburg nehmen wollten, wo man fie wieder zu treffen Hofite. 

Eine Fährte führte unfre Neifenden über die Salmara, deren 
Ufer mit hohem Laubholz (Tichen und Buchen) angenehm bewach⸗ 
fen find, und an welchen berfelbe rothe Sandftein anſteht, der ſich 
auch an ben Ufern des Ural bei Orenburg findet. Rad} der erften 
Station Tſchernoretſchinsk (27 Werfte von Orenburg) wirb ber Weg 
fehr bergig und bleibt es auch bis zur britten Station Niſchne⸗Oſer⸗ 
naja (89 Werſte von Drenburg), wo man am Ubend anlangte. 
Das Steppengebirge, der Obfehtichel-Syrt, zieht ſich Hier gan nahe 
an ben Ural heran, weiter abwärts entfernt es fi mehr von dem⸗ 
felben und läuft dann in öͤſtlicher Richtung fort, bie Zuflüſſe des 
Uralfluſſes von denen ber Wolga trennend, bie ſich durch die Sa⸗ 
mara dem Ural bei Tſchernoretſchinok Bis auf 15 bis 20 Werſte 
nähern. Jenſeits Nifhne-Dfernaja wird ber Weg mehr eben und 
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geht num immer neben bem Ural fort, deſſen Ufer jedoch noch fell 
bleiben, und in ben Nieberungen mit Eöpen, Bappeln und Weiden 
bewachſen find, bie fi auch auf den Häufig vorkommenden Infeln 
finden. Der Boden wird num ſchon merklich falzig, und Heine Salz 
laden finden ſich häufig. Am Morgen ded 27. September langte 
man in Kirfanowöloi und des Nahmittagd um-5 Uhr in Uralsk 
an (304 Werſte von Orenburg). 

Uralst, am Einfluffe des Tſchagan in den Ural gelegen, da wo 
berfelbe ſchon anfängt feine fühliche Richtung zu nehmen, if eine 
der fchönften Städte des ſüdlichen Nußlands. Die fehr anſehnliche 
Hauptſtraße ift zu beiden Seiten mit einer Menge ſchöner fteinerner, 
ſelbſt prachtvoller Gebaäude befegt, die alle von dem Wohlſtande der 
Einwohner zeugen. Eind ber fchönften, das Haus des Atamand 
Borobin, bad aud) im Junern auf bad elegantefte eingerichtet war, 
nahm unfere Reifenden auf. Mehrere auf einander folgende Feuers: 
brünfte, beſonders bie letzte vom Jahre 1821, Haben fehr viel zur 
Berfhönerung der Stadt beigetragen. Uralsk zählte im Jahre 1849 
10,822 Einwohner. — Als eines auch hier fehr gewöhnlichen Uns 
gesleferd gedenkt Pallas insbeſondere ber früher ſchon erwähnten 
Zaralanen oder Schaden, fo wie der großen Wanderratten, von ber 
nen im Jahre 1766 eine zahllofe Schaar, von der Seite ber ſama⸗ 
riſchen Steppe kommend, förmlich ihren Einzug in die Stadt ger 
nommen haben fol. 

Uralstk ift der Hanptfig ber uralifchen Koſaken. Früher wur- 
den fie die Zaikfchen Kofaken genannt, wie and) Fluß und Stabt 
bie Namen Jaĩk und Jaizloi Oorodok führten, 6i8 nad) dem Pu⸗ 
gatſcheffſchen Aufruhr im Jahre 1774, deſſen Hauptheerd Uralsk 
war, bie jegigen Namen eingeführt wurden, um jede Erinnerung 
an dieſes verderbliche Ereignig zu vernichten. Weber bie Gründung 
don Uralsk und ben Charakter der uralifchen. Koſaken Iefen wir in 
ben Dentfchriften ber ruſſiſchen oeographiſchen Geſellſchaft Band 1) 
Bolgendes: 

„Zu Ende des 16ten gehehunderts zogen 600 ober 700 wols 
gaiſche Kofaken nad) dem Ural, erbauten hier die Stabt Uraldf und 
Iegten ben Grund zu bem jetzigen uralifchen Heer. Go bilbete eine 
Hand voll Uraler noch lange vor der Gründung ber orenburgifchen- 
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Linie gleihfam eine Vorwache für den Südoften Rußlands. Da 
fe nach dem Ural zw einer Zeit, wo felb die Gegend um bie 
Bolga vor ben Ueberfällen der räuberifchen Romabenvölter noch 
nicht ganz ſicher war, auöwanderten, bier von feindfeligen Stämmen 
umgeben und ohne fo fruchtbare Zändereien, wie fie bie Koſaken von 
Aleintußland inne haben, lebten, fo konnten fie ſich aud mit Aders 
bau und Handel nicht befchäftigen, fie mußten fid ihrer Lage anpaffen, 
fuchten ‘daher ihre Subfißengmittel in dem Bifhfange und In ber 
Bichzucht, vorzüglich aber in der Pferbezudt. Indem bie Uraler 
in befländigem Rampfe mit ben Steppenfeinden fanden, welche fle 
bei der Heinften Nadjläffigkeit in harte Sklaverei ſortſchleppten, ine 
dem fie daher deren Ueberfälle fortwährend abwehrten, ſich babei 
Gefahren unterwarfen und Noth litten, fo bewahrten fie bis jeht 
bie aus ihrer örtlichen Lage abzuleitenden Eigenfchaften: die Kennt- 
niß der Steppe, und auf ber untern Linie — bie Keuntniß bed Mee⸗ 
red und des Fiſchfanges; Klugheit, Geifteögegenwart, Geduld, Ent⸗ 
haltſamkeit, Gehorfam, Wachſamkeit, Ertragung des Witterungs⸗ 
wechfels, Religiofität — machen die fie auszeichnenden Eigenſchaften 
and. Sobald das Meer im Winter den Mündungen des Ural ges 
genüber mit Eis bebedt wird, fahren die Uraler auf dem Schlitten 
zum Fiſchfang, 50,100 und mehr Werfte von Gurjew entfernt, fo 
weit e8 ihnen bie Stärke des Eiſes erlaubt, und nehmen ſowohl für- 
fi) als auch für ihre Pferde ben erforderlichen Vorrath mit. Hier 
werben fie nicht felten von Stürmen überrafcht, dad Eis berftet, und 
bie braven Uraler werben auf Eisſtücken in das Meer hinausgeführt. 
Sobald dann das Futter für das Pferd aufgezehrt if, ſchlachtet 
es ber Koſale, überzicht mit feiner Haut den Schlitten unb wartet 
mit Vertrauen auf ®ott, bis ber Wind ſich ändert und ihn nad 
feinem Heimathöufer zurüdtreibt. 8 geſchleht felten, daß ein Urs 
ler auf bem Meere untergebt.“ 

„Da bie uralifchen Koſaken im beflänbigen Kampfe mit ihren 
Nachbarn, im Steppenbienfte und auf dem Fiſchfange ſich befinden, 
fo vergrößerte ſich ihre Vollozahl weniger auf dem natürlichen Wege 
der Fortpflanzung, als durch Unſchluß verfchiebener Audwanberer 
aus Rußland an fie: der Altgläubigen und wahrſcheinlich ber Strjes 
lizen und ber bortigen Einwohner. Died Tann man leicht durch 
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ſcharfe und beſtimmte Züge merken, weldje fie von den Auffen uns 
terfcheiben; In ihrer Sprache fowohl ald in ihren Sitten fpiegelt ſich 
Das alte Rußland ab, vermifcht mit etwas den Tataren Angehörigen. 
&9 giebt nody viele Uraler, weldye das Fleiſch von bein Vieh, wels 
he von und, ben Ruſſen, gefchlachtet wird, nicht effen, und welche 
weber Kameelmilch noch Kumyß trinken. Da fie lange Zeit ihre 
eigenen Oberbefehldhaber Hatten und nad) eigenen Geſchen vegiert 
wurden, und durch bie Steppen von naher Berührung mit Nuffen 
abgefthnitten waren, fo blieben fie ben Reformen fremd, wodurch 
Aufland feit Peter dem Großen weiter geführt worben if. Erft 
bie Gründung der Knabenſchule in der Stabt Uraldk in der letzten 
Zeit legte einen feften Orund zu nüßlicher Bildung." 

Man rechnet alle uraliſchen Koſalen zuſammengenommen 
15,000 männliche Individuen, unter dieſen 5500 bienfifähige Männer, 
bie ald ſolche in der Kriegskanzlei eingefchrieben find und das Recht 
haben, den Fiſchfang im Ural zu treiben, dagegen auch verpflichtet 
find, Krlegäpienfte zu leiften und, fobald es geforkert wird, ſich zu 
fiellen. Gewöhnlich, befinden fid) gegen 3000 Mann in beftändigem 
activen Dienfte; ſobald aber die Noth ed erfordert, find fie verbuns 
ben 10 Regimenter zu ftellen, dad Regiment zu 500 Mann, in 
weldem Falle alfo nur etwa 500 Mann eingefchriebene Koſalen 
zur Bewachung ber Linie zurüdhleiben. Bon ben 3000 in beſtän⸗ 
digem Dienfte begriffenen Koſaken verrichten 1500 Mann ben Dienft 
auf ber Linie vom Kaöpifchen Meere den Ural 650 Werfie aufwärte, 
Die Uebrigen befinden ſich in verſchiedenen Gegenden des ruffifchen 
Reiche, in der Moldau, im Afrahanfden,. in Peteröburg, Nifdmes 
Nowgorod und Kaſan. Die vom activen Dienft nod) übrig bleiben, 
d. h. Diejenigen, welche die Dienenden gemietet haben, befchäftigen 
ſich mit dem Fiſchfange und nur diefe haben für bie Zeit ein Recht 
baran*). B 

Der Wohlkand der uralifhen Koſaken ſchreibt fi von dem 
ergiebigen Bifchfang im Ural Hex, der außer dem SKriegebienft, wor 
du aber, wie eben erwähnt, fletd nur ein Xheil ber Koſaken bere 
wandt wird, ihre Hauptbefhäftigung ausmadt, während Viehzucht 





*) ©. Everomann in ber Hertha von Berghaus 2. Xu, ©. 326. 
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und Aderbau nur als Nebengefchäft angefehen werden. Da bie groͤ⸗ 
seren Fiſcharten hoch im Preife fliehen, fo foll es Kofaken geben, 
die 40,000 Rubel und mehr befigen. Die Frau des reichen Koſaken 
trägt, wenn fie im vollen Staate ift, ald Kopfbedeckung eine Art 
‚Haube in Geſtalt eines Helms, welcher auswendig ganz dicht mit 
großen Achten Perlen bebedt ift, Die fat fo groß wie Kaffeebohnen 
find und einen Werth von fat taufend Rubel haben*). 

Die Fiſche, welche im Ural gefangen werden, find befonders 
die großen Wanderfifche, Haufen (Bjelugi), Störe (Dffetra), die for 
genannten Sewrugen und bie Sterlede, bie zu gewiſſen Zeiten im 
Jahre, im Frühling und im Herbft, wo ihre Laichzeit ift, in großen 
Schaaren aus dem Kaspiſchen Meere firomaufwärtd geben. Der 
Bang darauf geſchieht im Ural dreimal im Jahre, im Januar, vom - 
Unfang bed Maid bis zum Juni und im October**), außerdem wird 
noch im Anfang des Dezemberd in den Nebenflüffen des Ural und 
in ben flichreihen Seen der Steppe mit Neben, bie unter dem Elfe 
gezogen werben, gefiſcht und dieſes kann für ben vierten Fiſchzug 
gelten, body hat er unter allen am wenigften zu bebeuten, weil man 
alödann meift nur geringe Bifcharten zum häuslichen Gebrauche fängt. 
Die großen Störarten werben thells friſch, noch mehr aber einge 
ſalzen größtentheiß® ben Kaufleuten, bie zur Zeit des Fiſchfanges nach 
Uralsk kommen, verkauft. Die größten Haufen, die man im Ural fängt, 
wiegen (nad) Pallas) an 1000 (rufl.) Pfund; die, welche Hanſteen 
ſah, waren ſechs bis acht Buß lang und um ben Leib von der Dide 
eined Manned. Der Preis eined folhen kann fid) auf 200 Rubel 
belaufen. Die größten Störe, im Gewicht bis 200 Pfund, Haben 





*) Hanfleen a. a. O. 

*°) So berichtet auch Pallas (Reife durch verſchledene Provinzen bes 
ruſſiſchen Reichs, Petersb. 1771. Ih. 1); dagegen bemerft M. Camberg („Stör- 
und Haufenfang an ben Fiſchwehren auf dem Ural-Fluß“ in Meyer’s Maga- 
nin für die Kunde bes geißigen und fiitlichen Lebens in Rußland. Bd. 2. Pe⸗ 
tersb. 1854): „ber ergiebigfte Bang findet Ende Auguf und im September 
ſtatt. Im September beginnt deshalb der Hauptfang, weil dann bie Fiſche 
Ihre Winterquartiere ſuchen und biefe ben Tauchern bekannt find“. Oldekop 
Ci ruff. Merkur, Petersb. 1831) unterſcheldet fünf verſchiedene Fänge, näm- 
U ven Brühlingsfang, den erfien und zweiten Herbſtfaug und ben erſten und 
zweiten Winterfang. 
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die Länge eines Fadens (84 ruff. Zoll). Der Sterleb ift viel Heiner, 
zwiſchen 1 und 14 Buß lang, hat ein gelbliches Fleiſch, ift fett und 
ſehr wohlfchmedend. Beim Sommerfifhfange fhätt man bie ger 
fangenen Fiſche in folgender Reihenfolge: Servrugen, Störe, Haufen; 
der Sterled kommt fparfamer vor und wird nad) feiner Größe bezahlt. 
Im Winter fteht der Stör obenan und ed koſtet Davon dad Bud gegen 
12 Rubel, von den Sewrugen 10 Rubel, den Haufen 8 Rubel, den 
Sterleden aber nur 5 Rubel, weil diefer Fiſch in gefrornem Zuftande 
auferorbentlid viel von feinem angenehmen Gefhmad verliert*). 

Zu dem Einfalzen der Fiſche verbrauchen die. Koſaken eine 
Menge Salz, dad aber in biefer falzreichen Gegend in großer 
Menge vorhanden ift und ohne Echwierigkeit gewonnen werben 
Bann. Die Kofalen haben die Freiheit ſich damit felbf zu verfors 
gen, und gewinnen es befonberd aus den Seen, dem Grädnoi Dfero 
(Eothigen See), ber 250 Werfte ſüdöſtlich von Uralsk liegt, und der 
Stadt zwar am nädjften ift, aber doch am wenigſten Salz enthält 
und dies in den Monaten Juli und Uuguſt nur in fingerbiden 

“ Rinden abfeßt, ferner aus einigen Heinen Seen, dem Sakryzkiſchen 
See, zwifhen dem großen und Meinen Ufern, und ganz befon- 
ders aus dem Inderskiſchen. Der jährliche Salzverbrauch beläuft 
fih auf 200,000 Bud, von denen 100,000 Pub allein aus bem 
Indersfifhen See genommien werben. Die jährliche Ausfuhr fchlägt 
man auf 400,000 Pub Fiſche und 60,000 Pub Kawiar an, was 
einen Werth von 3,480,000 Rubel audmacht. — Bel dem Fiſch⸗ 
fang, welchem Hanfteen beimohnte, hatte man nad) Ausſage des 
Koſaken⸗Offiziers, welcher ben Yang leitete, in weniger ald zwei 
Stunden für mehr ald „400,000 Rubel Fiſche gefangen. 

Gleich nady Beendigung der Fiſcherei werben einige ber größten 
Fiſche ausgewählt und durdy eine Deputation bon brei Koſaken⸗ 
Dffigieren zum Kaifer nady Peteröburg geſchickt. In der bei dieſer 
Gelegenheit ftattfindenden Audienz wird dem Wührer der Deputa- 
tion ein inwendig bergolbeter filberner Pokal, in Geftalt einer ziem⸗ 

‚ lid) weiten flachen Vaſe auf einem mäßig hohen Buße, mit Dufas 

ten gefüllt, überreicht. Hanſteen's Wirth in Uralsk zeigte ihm brei 
ſolche Pokale, welche er ald Bührer derartiger Deputationen zu ver⸗ 

*) Gorbel a. a. D. 





ſchiedenen Zeiten erhalten hatte. Dad Binzige, was ihm nad) feiner 
Ausſage bei diefen Audienzen beſchwerlich flel, war, daß er nad) ben 
Regeln der Hofetifette feinen gewöhnlich langen und diden Bart abe 
rafiren mußte, wodurch er fi auf der winterlichen Heimreife jebed« 
mal Zahnſchmerzen zuzog, bid der Bart wieder gewachſen war. — 

Der Herbſtfiſchſang folkte erft in fünf Tagen beginnen; um feis 
nen Gäften jedoch eine Vorſtellung von wenigſtens einer Art des 
diſchfanges zu geben, Hatte der Ataman Borodin bie Güte, einen 
Heinen Fiſchfang zu beranftalten. Sie fuhren noch an bem Tage 
ihrer Ankunft Abends um 10 Uhr nach dem Wehre (Utfchug) obers 
halb der Stadt, durch welches der ganze Fluß gefperrt ift und bie 
Bifhe verhindert werben, ben Strom weiter hinaufzuziehen, toeöhalb 
He ſich Hier anfammeln. Hier angelonmen, befliegen unfere Reis 
fenden ein Boot und fuhren in einiger Entfernung an dem Wehre 
entlang, während ſich zwei Kofaken, jeder mit einem eifernen Hafen 
an der reiten Hand bewaffnet, in bad Waſſer ſtürzten, dicht au 
dem Gitter entlang ſchwammen, der eine unten, ber andere oben, 
um mit ihren Hafen die Fiſche, bie fie an dem Gitter antrafen, her⸗ 
aufzuziehen.. Ein Paar andere Kofaken in einem Boote folgten nach, 
um den ſchwimmenden Koſaken beim Heraufzichen ber Fiſche zu 
helfen und ben Rang in das Boot aufzunehmen. In kurzer Zeit 
waren auf biefe Weife zwei große Fiſche herausgezogen, welche 
Humboldt zum Geſchenk gemadyt wurden. Es waren zwei Haufen, 
bon denen der größere eine Länge von 5 Buß 6 Zoll Preuß. hatte, 
. Wir ergänzen dieſe kurzen Mittheilungen über den für Rußland 

fo wichtigen Sifhfang im Ural noch durch folgende ausführlichere 
Schilderungen: 

Die Fiſchwehren im Ural, fagt Cambecq (in bem vorerwaͤhn⸗ 
ten Auffa über den „Stör- und Haufenfang an ben Fiſchwehren 
auf dem Ural⸗Fluß“) die feit langer Zeit, obwohl in veränderter 
dorm egiftiren, find errichtet, um das Vorbringen ber Fiſche aus 
dem Kaöpifcen See bis über Uralok hinaus zu verhindern. 

Die Fiſchwehr wird gewöhnlid aus einfachen, eingerammten 
Pfählen und zwiſchen dieſen geftedten Stangen errichtet, fo daß fie 
einen unter bem Waſſer fortlaufenden Zaun bildet. Oft werben bie 
Pfähle auch durch Nebe verbunden, was aber ald weniger praktiſch 
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meift verworfen wird. (Bei Kafan errichtet man bie Fiſchwehren 
in anderer Abfidyt während ber Ueberſchwemmung felbft, außerhalb 
des Flußgebleteb. Mehrere muldenförmige Nieberungen, in bie dad 
Strommaffer durch enge Päffe. bringt, werben, um ben oft zahl: 
reid) angefammelten Fiſchen den Rückweg abzuſchneiden, zur Zeit 
des höchſten Waſſerſtandes durch Fiſchwehren vom Strom gefchieben. 
Das Waffer fällt, und die nun leicht zu fangenden Fiſche werden 
fonbirt und theild zum Verkauf beftimmt, theild in Setzteiche und 
Seen gelaffen). u 

Die Wehr wird errichtet, fobald nad) der Ueberſchwemmung 
der Fluß in feine Ufer getreten iſt. Die Bifche, die nun während 
des Winters und des Frühjahrs oberhalb der, die zu errichtenbe 
Wehr bezeichnenden Orenze gezogen waren, können nun nicht zurüd 
und fammeln ſich bei ber Fiſchwehr an, eben fo wie bei ben: Bifchs 
zügen, bie aus dem See kommen, jedes weitere Vorbringen unmög« 
lid) gemacht worden iſt. Natürlich find hier nur bie größeren Fiſche 
nud vorzüglich der Stör und Haufen gemeint. 

Die GOeſetze des Fiſchfanges find fireng geregelt und jebe Ueber: 
tretung wird Hart gerügt. Nirgenbs in Rußland, bemerkt Pallas, 
findet man die Fiſcherei durch Gewohnheitsgeſetze fo genau ein⸗ 
geſchränkt und fo wohl georbnet ald am Ural. Den Kofalen 
ſelbſt find dieſe Regeln etwas Unverlegbares und troß ihrer Leiden⸗ 
ſchaſt für den abentenerlihen Fiſchfang Halten ſich alle Taucher 
ſtreng an das einmal geltende Herkommen. 

Auf einem kleinen Flachboote begeben ſich die Taucher zu der 
Wehr, wo fie am Ufer beilegen. Der Taucher — bie meiſten find 
Kofaken — trägt gewöhnlich eine weite blaue Hofe und eine enge 
anſchließende Jacke oder ein einfaches Hemd. Die einzige Vorſichts⸗ 
maßregel, bie er trifft, iſt dis, daß ex ſich In’d Ohr ein Stüd Baums 
wolle ftedt; darauf faßt er mit der Rechten bie eiferne Halbhar⸗ 
pune und läßt ſich nun geräuſchlos in's Waffer hinab. Die Halb⸗ 
Harpume ift ein eiferner Hafen mit einem ſcharfen Wiberhafen und 
‚Handgriff von verſchiedener Länge. Meiftens jedoch mifft er nicht 
viel über acht Werfchot (1 W. = 14 Zol). Der Handgriff bewegt 
ſich frei in einem eifernem Ringe, an dem ein Riemen befeftigt ift, 
beffen anderes Ende um bad Handgelenk des Taucher geht. 





1 


Der Taucher ſchwimmt nun langfam im Waffer umher; ber 
weniger Ocbte Hält ſich mit ber Linken an ben Pfählen der Wehr. 
— Sobald er einen Fiſch flieht, Rößt er biefem den ſcharfen Hafen 
in ben Leib, wobei ex fogleich aufzutauchen, ſucht. Oft freilid, muß 
er, um Luft zu fhöpfen, unverricteter Sache auftauchen und nun 
von feinen Kameraden fid) ablöfen laſſen. Die Eleineren Fiſche 
von einer Arfhin Länge zieht auch ein wenig geſchickter Taucher 
ſicher genug heraus; oft aber zieht ein größerer Fiſch den Taucher 
zum Grunde unb die Hülfe feiner Kameraden wirb nothwenbig; 

Die Ubendftunden und bie Zeit kurz vor Sonnenaufgang ſchei⸗ 
nen bie geeignetfien für den Fiſchfang. In der Macht, die hier fehr 
raſch eintritt," befahren die Taucher den Fluß mit Flachbarken, auf 
denen Roſte zur Unterhaltung von euer eingerichtet find. Das 
Beuer lockt bekanntlich felbft die größeren Wifche heran, und ber 
Zaucyer iſt jetzt meiſt glücklicher, obſchon er der Dunkelheit wegen 
größerer Gefahr auögefeht ifl. 

Auf der Rama ſah Cambecq ein ähnliches Verfahren, dad aber 
mit großen Seßnegen betrieben wurde. UAuch beim Yuslegen ber 
Ungelſchnüre, die ſich oft Werfte weit hinziehen, gebraucht man an 
einigen Stellen Roftboote, um bie Sterlede herbeizuloden. 

Im Durchſchnitt vermögen die Taucher eine Minute und län« 
ger unter Waffer zu bleiben. Auf eine fehr eigenthümliche Art. 
wird dad Gewicht bed an's Ufer gezogenen Fiſches beftimmt, indem 
man „ben Fiſch reitet.” Ein Koſak nämlich ſetzt ſich rittlings auf 
ben Fiſch, und je nachdem er mit ben Füßen den Boden berühren 
Bann, weiß er oft fehr genau die Schwere beffelben anzugeben. 

Der fehr genauen Beſchreibung des Fiſchfanges, die und Pallas 
(in feiner Reife durch verfdiedene Provinzen des ruſſiſchen Reiches 
Th. 1) gegeben hat, entnehmen wir Bolgended: 

Unter allen Zugfifchen kommt der Weißlachs zuerft, und ſchon 
im Februar den Ural herauf. Er wird dann unter bem Eife mit 
Ungelhaken, die man mit Beinen Stücken Fiſch ausrüftet, reichlich 
gefangen. Er fällt zwar aud im Frũhling und Herbft, aber weit 
feltener, in die Nege. Im März, April und Mai ziehen bie Stör- 
arten am häuflgften aud dem Meere herauf, zuerft die Haufen, dann 
die Störe und Sterleden, und mit Ausgang Aprils enblid bie 
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Serorugen, welche bie häuflgften, fo wie bie Haufen bie felteneren 
find. Ulle diefe Fiſche ziehen ſchaarenweiſe, befonßgie aber die 
Serorugen fommen in fo ungeheurer Menge, daß man, vorzüglich 
bei Ourjew*), bad Oewimmel davon beutlid Im Waffer fehen kann. 
Nach der Verfiherung der Kofaken follen Die Fiſche vormals durch 
ihr gewaltiges Andringen fogar die Wehre bei Uralsk durchbrochen 
haben (mobei man auch die Mächtigkelt der einzelnen Fiſche berück-⸗ 
fihtigen muß), fo daß man genöthigt gemwefen fei, Kanonenſchüſſe 
blind in die Luft zu feuern, um durch den Schal bie Maffen zu 
erſchrecken und auseinander zu jagen. 

Die Kofalen nehmen an, daß die Störe und Haufen bis zum 
Winter im Fluß bleiben und Aberwintern, die Sewrugen aber noch 
im Sommer den Rüdweg zum Meer nehmen. Sie haben baher 
unter ſich ein Geſetz, daß beim Sewrugenfang, ber im Mai ges 
ſchieht, alle Haufen und Störe, welche in's Neb gerathen, wieber 
in's Waffer geworfen werden müffen, weil bon biefen Bifchen, wenn 
ſie im Winter gefroren ausgeführt werbem, ein viel höherer Preis 
zu erwarten if. An biefem Geſetz wird mit folder Strenge ge 
halten, daß man Denfenigen, der ihm zumwiberhandeln follte, feines 
ganzen Fiſchvorrathes berauben und ihn noch außerdem mit Schläs 
gen züchtigen würbe. 

Die Störe und Haufen werben alfo meift im Januar mit 
Haken gefangen. Diefe Fiſche legen fi) im Spätherbft reihenweife, 
wie man fagt, in bie tiefen Stellen des Fluſſes, wo fie ben Winter 
hindurch zwar nicht ohne Empfindung umd Bewegung, aber doch 
in einer getolffen Ruhe zubringen. Weil der Ural wegen feines 
weichen Orundes durch Verſchiffung des Sandes und Schlammes 


*) Gurjew, bie ſtärkſte und regelmäßigſte unter allen Feſtungen am un- 
tern Ural, liegt in einer fehr ungefunden Gegend, bie alljährlich unter Waf- 
fer gefept wird. Obwohl der Boden in der Feſtung künſtlich etwas erhöht 
iR, fo trodnet doch, weil er überall falghaltig und thonig iR, bie Feuchtig⸗ 
keit niemals weg, und man athmet alfo beſtändig, ſowohl in als außer ber 
Stabt, ſelbſt bei ſtürmiſchem Weiter, eine faule, nach Seemoraſt ſtinkende Luft. 
Da ber Boben durchaus Feine Gartenkultur zuläßt, fo find die, gänzlich aus 
Kofaten beſtehenden, Bewohner Cbie Zahl berfelben betrug im Jahre 1849 
1752) genötbigt, nur vom Bifchfang zu leben. 
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Fehr ‚oft, ja faft jährlich bei den Fruhlingsüberſchwemmungen feine 
Xiefe verändert, fo find die Stellen, wo bie meiften Fiſche im Win« 
ter liegen werben, ungewiß. 

Sobald bie Zeit der Hafenfifcherei gelommen ift, gewöhnlich 
ben 3. oder 4. Januar, wird eine allgemeine Vollsverſammlung ge⸗ 
halten und ber Tag feſtgeſetzt, an welchem bie Fiſcherei ihren Anfang 
nehmen ſoll. Sowohl bei biefer, wie bei den übrigen Bifchereien 
wird zur Aufrechthaltung ber Orbnung ein Ataman gewählt, dem 
man einige Starſchinen aber Aelteſten und einen Jeſſaul (Adjutanten) 
beiordnet. Die gemeinen Kofaten aber thun ſich in Kameradſchaften 
von fünf, fe und mehr Mann zufammen. Die hauptſächlichſten 
Gerãthſchaften eined jeben beſtehen aus guten Bifchhafen und Stangen 
don verſchiedener Zänge, an benen bie Fiſchhaken befeſtigt werben. 

Mod, vor dem beſtimmten Tage werben allen zum Dienft wirk⸗ 
lich eingezeichneten unb nicht auf ber Linie zum Sold dienenden 
Kofalen Zettel mit dem Kanzteifiegel ausgethellt. Ein abgebankter 
oder noch nicht bienender Koſak Tann von einem Andern, welcher 
ſelbſt nicht fiſchen will ober kann, dad Recht dazu für bad laufende 
Jahr erfaufen. Niemand belommt übrigens mehr ald einen Zettel, 
die Mitglieder der Kanzlei auögenommen, welche hierin bevorzugt 
werben. Dem Woiskowoi⸗Ataman nämlid werden nad bem eine 
geführten Recht vier Zettel zugeſtanden, den’ vornehmſten Starſchinen 
drei, allen übrigen und dem Woisdkowoi⸗Djak (Synbicus) jedem 
zwei; auferbem empfängt noch jede Starfhinenfrau einen, eben fo 
die vornehmften Kanzleibeamten (die Schreiber erhalten nur je zwei 
einen Zettel) und endlich noch bie bafigen Geiſtlichen. Alle dieſe 
Berfonen Haben dad Kecht ihre Zettel zu verlaufen, fo daß dadurch 
«ben fo viel abgebankte oder noch nicht volljährige Koſaken, bie 
kein Recht zu fiſchen Haben, angeftellt werben können. 

Un dem Tage, wo bie Bifcheret ihren Anfang nehmen foll, ver⸗ 
fammeln ſich noch vor Sonnenaufgang alle dazu berechtigten Kos 
faten mit ihren Schlitten und Geräthfdjaften vor ber Stadt und 
werden von bem bazu audermählten Ataman gemuftert, der genau 
darauf flieht, daß ein Jeder mit Oewehr verfehen fei, um einem et⸗ 
waigen Ueberfall ber Kirgifen ben nöthigen Widerſtand feiften zu 
Tönnen. . Das. verfommelte Bolt wird Hierauf durch die anwefenden 


4 


beiden Woidkowye⸗ Jeſſauli zur Orbwung ermahnt, und fobalb ber 
Tag grauet, wird aus ber Stabt mit zwei Kanonen dad Zeichen 
zum Aufbruch gegeben. Ein Jeder eilt nun, fo rafſch add bie Pferde 
vermögen, nad) ber zum Fiſchen feftgefeßten Gegend, um ſich bed 
vortheilhafteften Platzes zu bemädtigen, ben er ſich etwa außer 
fehen Hat. Indeß darf Keiner das Eis früher aufzuhanen anfangen, 
bevor nicht Ale an Ort und Stelle find, und der Fiſchzug⸗Ataman 
durch Buchſenſchuſſe dad Signal gegeben hat. 

Der Fluß wird übrigens in zwei Hälften gethelft, von benen eine 
für den Frühlings und Herbflfang, bie andere audſchließlich für bie 
Galenfiſcherei beftimmt If. Die letztere geht von ber Stabt bis zum 
Borpoften Antonofsloi — eine Strede, bie mit allen Krümmung 
des Ural wohl gegen 400 Werfte betragen mag und wieberum 
vielfältig eingetheilt wird — von ba bis zur See bleibt ber Fluß 
für die Nepfifherei unberüßrt. Zunächft wird neun Werke von ber 
Stadt, weil ber Fluß ganz in ber Nähe derſelben zu feicht ift, einen 
Tag für bie ärmeren Koſaken gefifht, um biefe in den Stand zu 
fegen, Butter und was fie fonft bebürfen, von bem Oewinnſt zu 
Eaufen. Fünf bis ſechs Tage darauf wird bie große Wifcherei fünfs 
undfunfzig Werſte weit bon ber Stabt angefangen. Diefelbe dauert 
neun Tage. Jeder Tag hat fein beſtimmtes Ziel Eudlich wird 
noch achtundvierzig Werſte von ber Stadt eine dritte Fiſcherel haupt ⸗ 
ſãchlich für den häuslichen Bedarf angeſtellt. Dieſelbe dauert in 
ber „Regel nur einen Tag, und mehrere Tage nur für ben Ball, 
daß viele Fiſche vorhanden find. Bel jedem ber fefgeftellten Ziele 
müffen fidy die Kofaken jebesmal vor Tagesanbruch verfammeln und 
das Signal des Atamand abwarten. 

Ein Jeber macht an der Stelle, wo er fih zu ſiſchen borger 
nommen hat, eine mäßige runde Deffnung in’s Eis. Er barf ſich 
dem Andern, fo nahe er will, pofliren, Keiner aber darf ſich zwei 
Deffnungen anmaßen, fondern jede verlaflene Deffnung kann ber 
liebig von einem Undern wieder eingenommen werben. Se wird 
dur; den öfteren Wechſel und die neuen Verſuche nad) und nad 
Die ganze für einen Tag beflimmte, viele Werft lange Strede durch⸗ 
ft. Un ſeichten Stellen bedient fid) der Fiſchende kürzerer Oaken, 
von denen er in jeber Hand einen hält, die Spiten gegen den Strom 
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gerichtet, weil ber an Untiefen geftörte Fiſch immer abwärts an 
tiefere Stellen. zu gehen pflegt. Man läßt die Haken überhaupt bie 
auf ben Grund nieder und hebt fie nur etwa eine Hanbbreit in bie 
Höhe. Sobald nun die am Grunde gehenden großen Fiſche darauf 
gesathen, brüden fie dieſelben nieder: Spürt dies ber Fiſchende, 
fo zieht er ſchleunigſt ben Hafen an ſich und hebt ben gefange- 
nen Fiſch fo weit empor, bis er ihn mit dem Hanbhafen errei⸗ 
den und auf dad Ei8 ziehen Kann. An ben tieffien Stellen, wo 
fehr lange Haken gebraucht werben müffen, kann man fi, wegen 
der Schwere berfelben, nur immer eines einzigen bebienen. Au 
ſolchen Stellen pflegt man audy bie Deffnungen in’d Eis der Länge 
nach zu machen, unb ben Haken, deſſen Spitze Hier, weil die Fiſche 
ruhig liegen, firomabtwärtd gerichtet wird, immer von oben herab 
zu führen, und wieder nad) bem obern Theile der Deffnung zurüd- 
zugehen. Weil nun die Hafen nach allen Seiten bin umbergeführt 
werben, um ben Fiſch zu fuchen, fo gefchicht es öfters, daß zwei 
Kofaken gleichzeitig einen Fiſch fangen, der dann, dem Gebraudy 
gemäß, geiheilt wie. So muß auch ber, welcher, um einen mädje 
tigen Fiſch auſſs Eis Heraufzubringen, bie Hälfe eines Andern in 
Anfprud) nimmt, mit biefem ben erbeuteten Fiſch theilen. Bei 
dieſer eigenthümlichen Urt zu fischen hat oft ein Mann das Glück 
an einem Tage zehn und mehr große Fiſche unter dem Eife her⸗ 
vorzubolen; aber Wancher ſteht auch wohl einen ganzen Tag ober 
mehrere Tage felbft, ohne nur einen einzigen Fiſch zu fpüren, und 
gewinnt zumeilen den ganzen Monat über nicht fo viel, um bie 
Kofen der Ausrüftung wieder zu gewinnen und die dafür gemachten 
Schulden zuräderfiatten zu können. Gewöhnlich gelobt Ieber bei 
der Ubreife, wenn ihm dad Glück günftig fein werbe, den erſten 
oder mehrere Fiſche der Kirche zu fchenten. 

Ein ımter ben Kofaten allgemein verbreiteter Aberglaube if, 
dag wenn ein Froſch auf den Haken geräth, ber’ Bifchende, dem 
dies begegnet, den ganzen Winter feinen Fiſch mehr fangen Fönne, 
wenn er auch Hafen und Stelle wechfle. Zu bewundern ift hierbei 
Die Beübtheit dieſer Leute, die nicht nur einen Froſch, fonbern felbft 
ganz Heine Fiſche auf dem Hafen gewahr werden. 

Der zweite große Bang ift der Sewwrugenfang im Frühling. 
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Sobald im Mai aus Ourjew von ben bafelbft Wache haltenden 
Koſaken die Nachricht eingeht, daß bie Piihe in ber Mündung 
de Ural angelommen find, rüftet man fid) zum Wange. Es ger 
ſchieht dies ganz in ber nämlihen Ordnung, wie bei der Winter 
Bifcherei. Diefe Bifcherei geht von dem Vorpoften Antonowa abs 
wärtd bi8 nach Gurjew, in welchem Abſtand gleichfalls neun Ziele ö 
fefgefeßt werben. Wei jedem derſelben läßt der Ataman, bamit fie 
nicht überfhhritten werben, ein Seil über ben Fluß fpannen. Be 
jeber von ben oberen Mbtheilungen pflegt man faft eine Woche lang, 
in ben abmwärtd gegen Ourjew gelegenen aber nur etwa brei Tage 
zu fiſchen, weil die Sewrugen alddann ſchon in bie See zurüdzus 
gehen anfangen. Das Iehte Ziel pflegt bei Saratſchik zu fein, von 
wo der Zug bis zur offuen See fortgefegt und gewöhnlich in einem 
Zage beendigt wird. Des Nachts giebt man dem Bifche Zeit, ſich 
wieder in ben durchfiſchten Theil des Fluſſes heraufzuziehen, und 
alle Kofaken finden fi) vor Sonnenaufgang bei bem obern Ziele 
ein, wo fie bad Signal des Atamand abwarten, um wieder ſtrom⸗ 
abwärtd zu flfchen, wobei ein Jeber gern ber Borberfte fein möchte 
und dem Undern borzurubern ſucht, ehe bie Nee ausgeworfen 
werben. 

Die fiſchenden Kofaken figen einzeln in kleinen Kähnen, rubern 
ſelbſt und regieren audy bad Neb allein. Die Kühne werben ges 
wöhnlich aud den Stämmen der ſchwarzen und ber weißen Bappel 
gemacht, weil died in biefer Gegend bie einzigen Bäume find, welde 
bie erforberliche Dicke dazu haben. Die Netze, deren man ſich bei 
der Fiſcherei bedient, find 20 bis 30 Baden lang, und beſtehen aus 
zwei Wänden, von benen bie eine enger geftridt und etwa zwei 
Ellen länger ift, fo daß fie im Waſſer einen Bauch macht und die 
borbere Wand vor ſich audgebreitet forträdt. An bem einen Ende 
wird dieſes doppelte Meg durch ein Xreibholz flott gehalten, und 
am andern Ende hält e8 ber im Kahn ſitzende Koſak mittelft zweier 
längd dem oberen Rande der Wände fortlaufenden Seile; im Grunde 
aber ift es mit Steinen beſchwert, bamit e8 von bem Strom nicht 
To raſch fortgeführt wird. 

Wenn biefed Neh quer über den Fluß ausgeworfen if, fo läßt 
ber Fiſchende feinen Kahn ohne Ruder mit dem Strom treiben, doch 
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fo, daß fein Netz ſchtäg voraus geht. Die Sewrugen, welche ſtrom⸗ 
aufwãrts ſchwimmen, finden in bem vordern meitläuftigen Netz 
feinen Widerfland; wenn fle aber die andere Wand fpüren und 
zurück wollen, fo hält fie jenes an ihren Bloßfedern und rauhen 
Eden. Der im Kahn Eigende fann an ben Exiten, welche er hält, 
merken, wenn mehrere Fiſche im Vetze verwidelt find. - In foldem 
Belle zieht er daſſelbe ein, und wirft ed fo gefchwind ald er kann, 
"zu einem neuen Bang wieder aus. 

Durch die unaufhörliche Bewegung von unzähligen hinter ein 
ander treibenden Neben und Kähnen wird das Wafler trübe gemacht, 
fo daß der Fiſch, welcher immer firoman geht, Die Nee nicht mehr 
fieht, und immer häufiger hineinfällt. Doch fol eine ungeheure 
Menge von Fiſchen, durch bad Rufen und Lärmen ber fiſchenden 
Kofaten erfchredt, bei dem untern Ziel fo aufgehäuft zufammen 
ſtehen bleiben, daß wenn bie vorberften Koſaken mit ihren Regen 
ein wenig über dad Ziel binaustommen, fie wegen ber Menge der 
in Die Nehe gegangenen Fiſche oft kaum im Stande find, dieſelben 
aus dem Waffer zu heben. 

Nady Beendigung der Fiſcherei gehen bie Koſaken andern © 
werben nad), reifen auf ben Handel, Baufen Getreide an ber Wolga 
und Samara ein und beſorgen im Spätfommer ihre Heuernte. 
Sobald diefe aber vorüber ift, nimmt in ben leßten Tagen des Sep⸗ 
tember ober mit dem erſten Oktober bie Herbfififcherei ihren An⸗ 
fang, welche ebenfalls in der unterfien Gegend des Ural mit großen 
weitläuftig gefiridten Wurfnegen gefhieht, und bei ber nicht nur 
alle Störarten, fondern aud) die geringen Fiſche zu fangen erlaubt 
if. Bei dieſem nicht befonderd erheblichen Zuge machen bie Bar⸗ 
ben, Welſe und kleineren Fiſchſorten bie Hauptfache aus. 

Endlich folgt nad) einer Ruhe von einigen Wochen bad Fiſchen 
unter dem Eife in den Nebengewäflern, wobei nur gemeine Bifche 
gefangen werben. Auch pflegen nach Endigung ber Herbſtfiſcherei 
auf bem Rückweg viele Koſaken noch in ben Seen und Nebenge⸗ 
wãſſern auf der Steppe zu fiſchen. 

Beſonders zur Zeit der Hafenfifcherei und bed Sewrugenfanges 
finden fid, die Kaufleute aus den entfernteften Begenden Rußlands 
am Ural ein. Die im Winter gefangenen Störe und Haufen were _ 
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den num von ben Koſalen fofort und uneröffnet nach umgefährer 
Schägung übergeben, und ſowohl Fiſch als Rogen von den Kauf 
leuten zubereitet, verpadi und gefroren beuführt. 

Haufen im Gewicht von 1000 Pfund (25 Pub) geben etwa 
200 Pfund (5 Pub) Rogen oder Eaviar; doch wird ber Mogen 
dieſes Fiſches wegen beö vielen zähen Schleims für ben ſchlechteſten 
gehalten. Um fo höher wird feined Mohlgefhmade wegen ber 
von den Stören gefhäßt, von denen bie größten, 5 Pud fchweren, 
oft bi8 gegen 1 Pud Nogen enthalten. ö 

Aller frifche Nogen wird gereinigt, indem man benfelben mit 
den Händen fanft durch ein enges auögefpannted Vetz oder ein gras 
bed Eieb preßt, und ba er ungefalzen bei dem Eintritt bed wärs 
meren Wetters verderben würde, fo pflegt man ihm etwas Salz 
zu geben. Wuf jedes Bub Rogen rechnet man im Winter ungefähr 
ein Pfund Salz, bei dem Herbftfang anderthalb Rund: 

Da der Serrugenfang im der warmen Jahreszeit ſtattfindet, 
fo werben bie Fiſche ſämmtlich aufgefdjnitten, die mittlere Gräte 
wird herausgenommen, bad Fleiſch fireifenweife eingefehnitten und 
fast gefalgen, worauf ed dann ſowohl getrodnet, ald ungetrodnet 
und ungepadt bi8 an Die Wolga verfahren wird, um bort in Schiffe 
geladen zu werden. In eben. fo nadläffiger Meife werden auch 
die Safanen (Barben) und andere ſchlechte Fiſchſorten verführt. 
Der Rogen der Sewrugen giebt ben ber Störe an Güte wenig 
nad), und wird auch an ber Wolga, wo man biefen Fiſch bis zum 
Winter lebendig zu erhalten weiß, mit dem Störrogen vermiſcht. 
Dagegen kann er amt Ural nicht anders ald gefalgen erhalten wers 
den, und ſteht deshalb auch weit geringer im Preiſe, wozu bie 
außerordentliche Menge biefer Fiſche natürlich beiträgt. 

Den gefalzenen Kabiar bereitet man am Ural auf breierlei 
Art. Die ſchlechteſte Sorte iſt die gemeine Pajuſnaja Ikra (der 
gepreßte Kaviar). Der Nogen wird nur von ben gröbften Zafern 
gereinigt, mit ungefähr zwei Pfund Salz auf bad Pud eingefalzen, 
und fo auf Matten an ber Sonne zum Zrodnen auögebreltet, worauf 
man Ihn fchließlich mit Füßen tritt. Eine beffere Sorte ift ber ſo— 
genannte koͤrnige, aber wegen feines vielen Salzes nicht dem &e= 
fhmad eines Jeden angenehme Kaviar (Sernifiaja Ikra). Man 


falgt ben gereinigten Rogen in langen Trögen mit acht DIS zehn 
Pfund Salz aufs Pad, ſchauftlt alles wohl durcheinander und 
fdättet ihm dann partiewelfe auf Stäbe oder ausgefpannte dichte 
Mete, um ihn abträufeln und. bi! werben zu lafien, worauf man 
tn gleichfalls in Fäſſer preßt. Er bildet eine der gewöhnlichſten 
Baftenfpeifen des gemeinen Volkes. Die reinlichfte und beſte, dem 
Ausſehen nach aus ganzen Körnern beſtehende Urt iſt die, welche 
nad) ihrer Bereitung ben Namen Meſcheſchnaja Ikra bekommt. Man 
bereitet nämlich zuerft eine ſtarke Salzfoole, fült lange ſchmale Säde 
aus flarker Leinwand bis zur Hälfte mit friſchem Rogen, und gießt 
bie an ben Rand Salzſoole darüber. Sobald diefelbe burchgefeigt 
iſt, werben bie, zwiſchen Querſtangen aufgehängten, Säde mit ben 
Händen tüchtig ausgerungen, und ber Rogen, nachdem man ihn 
noch zehn bis zwölf Stunden in den Säcken hat abtrodnen laſſen, 
in Bäffer getreten. Dies iſt ber Kaviar, welcher am hoöͤchſten im 
Preife fteht. B 
Hanfteen erzählt, daß bie Kaufleute, wenn fie bie gehörige 
Ladung Störe beifammen haben, fie augenblictid nad; Moskau ober 
Beteröburg abfchiden. „Die Ruffen halten nämlich," fagt Hanfieen, 
„ben Kabiar nicht für ganz belifat, wenn er über acht Tage alt if. 
Die einzelnen Eier find von der Größe einer mittelgroßen Erbſe, 
ganz Mar und durchſichtig, jedoch mit einem Meinen graulichen halbe 
durchfichtigen Fleck auf der einen Seite. Der Rogen wird in einen 
Xrog gelegt und ein wenig feined Salz darauf gefreut, worauf er 
vorfichtig umgerührt wird, doch ohne daß bie Eier zerriſſen werben, 
und man fann Ihn dann nad) einigen Tagen, bisweilen mit etwas 
kingehadten Zwiebeln, genießen. Er ift fehr wenig gefalzen, und 
fo weit angenehmer, als ber feinfte und fettefte norwegifche Häring, 
weshalb man ihn auf dem Frühſtückstiſch eine® jeben wohlhabenden 
Nuſſen findet. Der Kaviar, welcher zu und kommt, ift ber Rogen 
eines andern Meinen Fiſches; bie Eier find nicht größer ald Bogels 
dunft, und werden ſtark gefalzen und gepreßt. Gr ift dunkelgrün, 
gewöhnlich fireng und Hat nicht die geringſte Aehnlichkeit mit ben 
oben befchriebenen Fiſchen.“ 
Man. fammelt auch, wie Pallas weiter berichtet, hauptſaãchlich 
von ben Sewrugen diejenigen Rückenſehnen, welche getrocknet unter 
2° 
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dem Vamen Wefiga zur Speiſe genommen werden. Dieſe Sehne 
wird ‚bei ben frifch gefangen Fiſchen am Halſe losgemacht, dann 
mit Gewalt herauögeriffen und an der Quft getrodnet. Man bindet 
fie gewöhnlich zu fünfundzwanzig in Bündel zufammen. Endlich 
wird noch, da man an ben Stören faft Alles für eßbar Hält, ber 
Magen verzehrt, welcher hier ben tatariſchen Namen Tamak führt. 

Ein eblerer Theil, der von allen Stören gefammelt. und zu 
Gelde gemacht wird, ift die Schwimmblaſe. Die Kaufleute, welche 
die ganzen Fiſche auffaufen, pflegen dieſelben gewöhnlich. den Kos 
faten wieber zurüd zu verhandeln, welde ben Fiſchleim daraus ber _ 
reiten. Died geſchieht auf folgende Art. So frifc als die Blafe 
aus dem Fifc kommt, wirb fie gewaſchen und an ber Luſt zum 
Trocknen hingelegt, doch fo, daß die äußere Haut zu unterft, bie 
füberweiße innere Zeimhaut aber oben zu liegen fommt. Dadurch 
erlangt man, daß ſich die letere leicht abfondern läßt, worauf fie 
in ein feuchte Tuch gefchlagen wird. Man rollt nun. eine Leim⸗ 
blafe nad} der andern auf und klebt fie in Geſtalt einer Schlange 
ober eines Herzend zwifchen brei Pflödchen, deren eine Menge. auf 
einem Brette eingeſchlagen find; wenn fie in. Diefer Lage etwas 
troden geworben find, fo hängt man fie an Fäden im Schatten 
auf, bis. fie alle Feuchtigkeit verloren haben. . Der.fo bereitete Fiſch- 
leim hat fehr unbeftimmte Preiſe. Der von den Sewrugen gilt 
für den allerbeften, und wurde zu Pallas' Zeit nicht felten. bis an 
vierzig Rubel das Pub bezahlt. Der von ben Stören gilt weniger, 
der von ben Haufen aber (die in Deutfhland wohlbelannte Haufen» 
blafe) wird, ald ber gröbfte und ſchlechteſte, auch am niedrigften bes 
zablt*).. Auch von der Schwimmblafe der Welfe bereitet man 
Leim, welder zwar ziemlich weiß auöficht, aber feiner geringen Güte 

“wegen feinen befonderen Werth hat. 


*) Einer Zeitungsnachricht aus Hammerfer zufolge, fol man auch aus 
nordiſchen Fiſchen, namentlih dem Dorf, die Haufenblafe gewinnen 
Tonnen. Die Schwimmblaſe dieſes Fiſches ſoll, gewaſchen, mit einem eifer- 
nen Werheng durdigeflopft und fobann forgfältig getrodnet, der ruſſiſchen 
Haufenblafe an Güte nicht nachſtehen, wenn auch ihr Aueſehen nicht fe 
aut iſt. 


Zweites Kapilel. 


Abreife bon Uralst. — Schwefel:, Asphalt: und Salzquellen in der 
Gegend zwiſchen dem Tot uud Sok. — Schwefelberg an ber 
Wolga. — Wolstk. 


Unſere Reiſenden verwellten noch bis zum Mittag des 28. Sep⸗ 
tember in Uralsk, und ſetzten dann ihre Reife nad; Aſtrachan weiter 
fort. Der Weg bis Buſuluk (1964 Werft von Uraldk) geht in 
norböftlicher Richtung zuerft an der linken Seite des Tſchagan, und 
bann an ber linken der Bufuluf entlang, welche letztere ſich bei ber 
Stadt gleiches Namens in die Samara ergießt. Zwiſchen ‚beiden 
Blüffen zieht ſich der Obſchtſchei Syrt hin, ber aber aud) hier nur 
ein hügliges Land barftellt; übrigend war der Weg eben und gut, 
fo daß man raſch borwärtd gelangte. - 

Um Mittag des 29. September traf man in Bufuluf ein, einem 
Heirien Stäbtchen, welches hölzerne Häufer und gerade Straßen Hat. 
Seine Einwohnerzahl betrug im Jahre 1851 4826. Hier am man 
auf bie große Straße, die von Orenburg nach Moskau führt. Dies 
felbe geht bis zur Stadt Samara (165 Werfte von Bufuluf) an 
dem Fluſſe Samara entlang, anfangs an feiner linken, nad) ber - 
erften Station Moika aber an feiner rechten Seite. Dad Land ift 
noch eben und fieppenartig, zum Theil aber hügelig, und in ben 
Nieberungen mit Waldungen von Laubholz, melſtentheils don Eichen, 
bebedtt, denn Nabelholz findet ſich Hier gar nicht. Man Hatte bie 


Seiten der breiten Landſtraße mit jungen Wirken bepflanzt, um biefe 
fo vor den heftigen Winden zu fhüßen, welche bie Gegend Häufig 
heimſuchen, zweifelte aber troß biefer Vorficht an ihrem Fortlommen. 

Das Land bildet den Eübabfall eined Hügelzuges, der ſich ziwis 
ſchen dem Tok, ber bei Buſuluk in die Samara fällt, und dem nörd⸗ 
licher fliegenden Sof von dem Ural bis zur Wolga zieht, und durch 
die in ihm hervorbrechenden Salze und Aephaltquellen, befonders 
aber durch die vielen Schwefelquellen ausgezeichnet iſt. Eine ſolche 
Schwefelquelle trafen die Reifenden gm Morgen bed 30. September 
bei dem Prigorod (Flecken) Alexejewsk, ver am Einfluß des Kinel 
in die Samara, 27 Werfte von der Etadt Samara entfernt liegt. 
Sie entfpringt an den Hügeln, die fid) am Ufer der Eamara ent» 
lang zichen, und ift mit einem künſtlichen Baffin umgeben, in wel⸗ 
chem fid) dad Waſſer anfamınelt, che ed zum Fluſſe abfließt. Es 
verbreitete einen ſtarken Gerud von Schwefelwaſſerſtoffgas, war 
aber Mar und rein. Un einer Stelle in ddem Baffin entwidelten 
fid eine Menge Blafen, die wahrſcheinlich aus Tohlenfaurem Gafe 
beftanden. Das Waſſer Hatte an biefer Stelle eine Temperatur bon 
6%, 5R., während die Quft eine Temperatur von 8°, s und bad 
dicht daneben flichende Waſſer der Samara eine von 10* Hatte. 
In dem Baffin und deſſen Abflug Hatte fih ein ſtarker weißer er⸗ 
diger Bodenfat gebildet, der, wie Brof. Rofe bemerkt, wahrfchein« 
lich aus einem Oemenge von Schwefel und kohlenſaurer Kalkerde 
beftand und duch Zerfegung von Schwefelwafferftoffgad und durch 
dad Entweichen von kohlenſaurem Gafe, welches bie kohlenſaure 
Kallerde aufgelöft Hatte, entftanden war. Ein ähnlicher Nieder- 
flag bildete ſich auch durch die Vermiſchung des Quellwaffers mit 
dem der Samara, dad auf eine große Strede getrübt und mildig 
erſchlen. 

Die übrigen Schwefelquellen finden ſich nach Pallas*), der 
dieſen Landſtrich in einer beſonderen Excurſion von Simbirsk bis 
Bugulminsk bereiſt hat, vorzüglich an dem obern Sok. Die ber 
deutendſten liegen nicht weit bon dem Städtchen Sergiewäl, am 
Einfluffe des Surgut in ben Sof, und etwa 80 Werfte nordöſtlich 


*) Reife durch verſchiedene Provinzen bes zuff. Reis. Th. 1 ©. 98 ff. 


\ =: 
von Alexejewet. Diefe werben jeht ſchon von vielen Verſonen als 
Heilmittel benußt. Im Jahr 1811 war für den Empfang der Gäſte 
nad) fehr wenig geforgt, wie man aus der Ichendigen Schilderung 
feht, die Profeffor Erdmann von feinem Aufenthalt dafelbft ent ⸗ 
worfen hat*). 

Wer, fagt Erdmann, mit bem Wilde eined beutfchen Badeortet 
bieher veifte, mwürbe ſich beim erſten Aublicke auf eine angenehme 
Art überrafcht fehen, denn er findet nur eine temporäre Kolonie, bie 
en nomabdiſches Reben führt. Auf einer hügligen grafigen Sbene, 
bie ehemald zu ber benachbarten Kalmütenfeppe gehörte, liegen bie 
Wohnungen der Babegäfte ohne Ordnung verfireut. Sie befichen 
thells aus Hütten von Baumzweigen geflochten, thells aus kalmüki⸗ 
ſchen und kirgiſiſchen Bilggurten, thells aus Zelten, nur bin und 
wieder mit Meinen, ſchnell aufgefegfen Baumflämmen vermifcht, 
weil jeber zu feinem Aufenthalt in diefer wüſten Gegend, außer den 
Übrigen Bebürfniffen, auch feine Wohnung herbeiführen muß. Je⸗ 
der wählt ſich den bequemſten Platz dazu ſelbſt. Wohlhabendere 
Edelleute aus nicht zu entfernten Gegenden fdiden einige ihrer 
Bauern voraus und laſſen einen beliebigen Platz einzaͤunen, Bruns 
nen und Seller graben, Hütten und Zelte ober jene luſtigen Häufer 
auffegen und ziehen fpäter mit ihren Domeftiquen ımb Heinen Vieh⸗ 
heerben fetbft ein; denn um frifche Milch zu Haben, bringt man 
Kühe, und um de Fleiſches wicht zu entbehren, Schafe und Hammel 
mit. Selbſt Badewannen und Keſſel werden, fo wie Koch⸗ und 
Zafelgeſchirr aus der Werne herbeigeführt. Weniger Begüterte ober 
aus größerer Kerne kommende Kurgäfte begnügen ſich mit Zauben von 
Relsholz, von benachbarten Landbewohnern aufgeführt, ohne Hofe 
raum, biöweilen auch mit Erbhütten. Dazwifchen und umher weis 
ben bie mitgebradjten Pferde, Kühe und Schafe frei durcheinander. 
So bildet ſich eine Kolonie, beren Bewohner fich theils durch bie 
NRothwendigkeit gezwungen, theild durch ben Gefelligkeitötrieb beivo- 
gen, ohne Rückſichten des Standes und ber Gewohnheit fe an ein. 
ander ſchließen und eine einzige Familie zu bilden ſcheinen. Wer 
eine Badewanne oder einen Keffel zum Erwärmen bed Wafferd mit- 


*) Belträge zur Kenntniß des Innern von Rußland. Th. 2. ©. 4 ff. 


gebracht hat, überlägt den Mitgebraud; derfelben dem, ber. Daran 
Mangel leidet; wer eine Kuh befigt, vertheilt bie ihm überflüffige 
Wild; wer Schafe mit ſich führt, läßt dem neuen Freunde beim Eins 
ſchlachten Fleiſch davon oder wohl auch ganze lebendige Etüde zukom ⸗ 
men, und wer eigene Pferde mitgebracht hat, erlaubt dem Andern, dad 
Waſſer zum Baden damit herbeizuführen. If erſt die Einrichtung 
getroffen, fo denkt man bald auch am Unterhaltung dur Spiel; 
Promenaden zu Wagen und zu Buße, ſelbſt durch Zectüre, weil 
Mancher wohl Bücher mitgenommen hat, die er dann wieder ver⸗ 
leiht. . Kurz dad Privateigenthum wird endlich zum Gemeingute, 
und fo gewinnt bad übrige hier fo einförmige Xeben audy feine 
Reize, wenigftend bie der Unabhängigkeit und bed Naturſtandes. 
Und wie intereffant find nicht die Contrafte, auf die das Auge ſtößtl 
‚Hier tritt aus der kirgiſiſchen Filzhütte eine franzöſiſch gekleldete 
Edeldame im italienifhen Etrohhute mit einem türkifhen Shawl 
hervor, um, bon ihrer Kammerjungfer begleitet, eine Freundin zu bes 
ſuchen, die unter dem Dache von Reiſig eben einen Unfall von bye 
ſteriſchen Krämpfen zu befichen Hat. Dort figen Offiziere und 
Outöbefiger in einem Heinen Bauernhaufe beim Punſchglaſe am 
Kartentifche von Mahagony; hier fteht ein englifcher lakirter Schei⸗ 
benwagen vor dem niedrigen Zaune, hinter welchem der im Freien 
an einer Stange aufgehangene Badekeſſel fiedet, und daneben dam⸗ 
pfen auf einem Heerde von Beldfleinen die Kafferollen, in denen das 
Mittagamahl bereitet wird; dort wandert ein Etaatöbeamter im 
Negligd nach der Erdhütte, in welcher er das Bad zu nehmen Wils 
lena if, und. Domefiquen folgen ihm mit Kleidern und Wäſche un 
ter dem Arme und Geräthfchaften in den Händen. — 

Profeſſor Kupfer fand im Jahre 1827 ſchon einige hölzerne 
Privathäufer zur Aufnahme der Kranken errichtet, und fpäter wur⸗ 
den aud von Seiten ber Hegierung mehrere fteinerne Gebäude zu 
bemfelben Iwede erbaut. Nach Erdmann breden die Echwefelquels 
Ien, deren man hauptſächlich fünf unterſcheiden fan, aus einem uns 
gefäht 12 Baden hohen Ubhange hervor, und fammeln fid in einem 
künſtlichen Referboir, don wo auß fie in ben Surgut fließen. Das 
Waffer ift wie dad der Schwefelquelle von legejewöt farblos und 
Hat, hat einen Oerud) wie faule Eier, eine Temperatur von 7°,5 R. 


(ua Kupfer 6°, s R), und bildet ebenfallß einen weißen erbigen 
Bodenſatz. 

Die bedeutendſte Asphaltquelle liegt nordöſtlich von Sergiewsk 
in ber Nähe der Quellen des Baitugan, eines kleinen linken Neben 
fluſſes des Sof. Der Aöphalt quillt hier mit dem Waſſer an ber 
Geite eines mit Birken ſtarkbewachſenen Bergeö hervor, und ſam⸗ 
melt fid) auf der Oberfläche bed Waſſers in einer keſſelartigen Bere 
tiefuhg, die man um. die Quelle gemacht bat, fo oft man ihn weg⸗ 
f&höpft, in wenigen Tagen wieder an. Er ift fehr bidflüffig und 
threrartig, doch findet ſich mit ihm noch eine fehr flüchtige reint 
Raphta, die man auf dem Wafler, wiewohl in geringer Menge, 
ſchwimmen fieht, wenn man ben Asphalt weggefhöpft hat. Obgleich 

‚ bie Quelle feine fprubelnde Bewegung Hat, fo friert fie doch ſelbſt 
im börtefien Winter nicht zu. Das Waſſer befigt den Geſchmack 
und Geruch des Aöphalts im höchſten Grade, Die umherwohnens 
den Tſchuwaſchen und Zataren gebraudyen daſſelbe, wie Pallas ers 
zählt, zum Ourgeln und Trinken bei Geſchwüren im Munde und 
Halfe. Auch des Asphalts bedienen fie fi in vielen Fällen zu 
äußerm und innerm Gebrauch, indem fie mit Butter eine Salbe aus 
ihm bereiten ober ihn in Milch kochen. Der bafige Asphalt If, 
feiner Zähigkeit ungeachtet, fo durchdringend, daß er, obgleich, ihn 
Pallas an einem Falten Orte aufhob, durch dide hölzerne Bücyfen 
drang und zolldide Bretter in wenig Wochen durchzog 

Die erwähnten Salzquellen find auf der Oftfeite der Wolga 
Häufig, aber nur ſchwach; dagegen findet fid) auf ber Weſtſeite der⸗ 
felben, an ber Uffolfa, einem Heinen Bache, der fi Stauropol ſchräg 
gegenüber in die Wolga ergießt, eine Quelle, bie doch fo flark iſt, 
daß fie längere Zeit in dem Dorfe Uffolie verfotten wurde. 

Das herrſchende Geftein in dieſer Gegend ift Kalkſtein, Gyps 
und Mergel Der Kalkſtein enthält aber an mehreren Orten ges 
diegenen Schwefel eingemengt, und biefem eingemengten Schwefel 
haben auch höchſt wahrfcheinlic bie bier vorkommenden Schwefel⸗ 
quellen ihre Entflehung zu verdanken. In der größten Menge findet 
er ſich auf dem rechten Ufer der Wolga in einem Berge, ber fid, 
weiundzwanzig Werfte von ber Stabt Samara und ſechs Werſte 
von dem dem Grafen Panin zugehörigen Dorfe Bodgorje, an ber 
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Bolotſchka, / einem Nebenarm ber Wolga, ber Mündung des Sof 
faft. gegenüber, fehr fleil bis zu einer Höhe von 776,25 Buß über 
das Niveau deö Fluſſes erhebt, und befonderd mit dem Namen 
Schwefelberg (Sernaja Bora) bezeichnet wird, Er beftcht aus 
einem gelblich weißen dichten Kallſtein, in welchem der gebiegene 
Schwefel neſterweiſe mit blättrigem Gypſe vorkommt. Erſterer iſt 
meiſtentheils ganz rein, halb durchſichtig, verb oder kryſtalliſirt, und fin» 
bet ſich theils in ganz kleinen Parthien eingeſprengt, theild In größeren 
Maffen bis zu einem Gewichte von mehreren Pfunden, und auf dieſe 
Weife befonderd auf der Spitze des Berged. In der königlichen 
Sammlung in Berlin befinden ſich mehrere fehr große Etüde von 
bem mit Schwefel: gemengtem Kalkſteine diefes Berges, an weldem 
der Schwefel theils allein, thell® mit Gyps und Strontfpath (ſchwe⸗ 
felfaurem Strontian) enthalten if. Der Strontfpath, wie er hier 
vorkommt, tft meiſtentheils kryſtalliſirt, feltener berb; die Kryſtalle 
haben wie bie berben Maffen eine fmalteblaue Farbe, und find durch⸗ 
fichtig bis burchfeheinend. 

Auf den Schweſel der Sernaja Gora war früher ein beſonde⸗ 
ter Bau vorgerichtet, ber aber ſchon zu Pallas’ Zeiten aufgehört 
hatte. Der Schwefel wurde in verfchiebenen Tagearbeiten gewon⸗ 
nen, ber in größeren Städen vorkommende derbe Schwefel audges 
klaubt, der eingefprengte aber in einer am Fuß bed Berges erriche 
teten Schmelzhütte durch Deſtillation In trdenen Retorten von der 
begleitenden Bergart getrennt. Die Menge des gewonnenen Schwe⸗ 
fels betrug jähelih 1500 Pud, darunter 3 bis 400 Pud von dem 
ausgeflaubten berben Schwefel. — 

In neuefter Zeit hat man bem Schwefelberg wieberum größere 
Aufmerkfamteit geſchenkt. In der Sitzung ber geographiſchen &er 
ſellſchaft zu Petersburg, am 29. November 1854, wurbe über eine 
während be verfloffenen Sommerd im Auftrage der Gefellfchaft uns 
ternommene Expedition nad) ber Kirgifenfteppe Bericht erſtattet, 
wobei der Meifende Hr. Auerbach aud das Ergebniß feiner For⸗ 
ſchungen mittheilte, die er auf dem Rückwege über die Schwefelgru - 
ben im Gouvernement Samara und insbeſondere über den Schwefels 
berg angeftellt hatte. Inter ben Mineralien, die in Verbindung mit 
den natürlichen Schwefel angetroffen werben, machte er beſonders 


auf bie kryſtaliſteten offen von blauem Cotleſtin (ſchweftlfaurem 
Strontian) aufmerkſam, ſowohl wegen ber möglichen. Anwendung 
au pyrotechniſchen Zweden, ald wegen ber Analogie mit ähnlichen 
Erſcheinungen in Eicilien, wo der Schwefel ſich gleichfalld mit: dies 
fen Mineral vermiſcht findet. Auerbach ſchreibt dad Eingehen des 
Bergwerls den in jener Zeit niebrigen Preifen bes aus dem Aus- 
Taube eingeführten Schweſels fo wie ben unvollkommenen bei ber 


. Ausbeutung des Lagers angewendeten Mitteln zu, und erklärt bie 


Wiederaufnahme dieſer Arbeiten, zumal in Rückſicht ber billigen 
Preife des Brennholzes in jener Gegend und des bequemen Waſſer⸗ 
transportö, für. fehr wünſchenswerth umd vorteilhaft. Aus den bis 
heute unbenupten Abfällen des Lagers, aus denen dad Minimum bes 
durchſchnittlichen Schwefelgehaltes. hervorgeht, ſchließt er auf einen 
ziemlich reichen Grtrag an Schwefel. 

Die Reifenden ‚hielten ſich in Alexjewok nur gerade fo lange 
auf, als Hinreihend war, um bie Schwefelquelle zu befehen, und 
feßten. dann. ihre Reife nad) der Stadt Samara weiter fort, in ber 
ſie nad; kurzer Zeit anlangten. Die Stabt liegt auf der rechten 
Seite des Fluſſes Samara bei feiner Einmündung in die Wolge, 
auf dem Übhange einer ziemlic, bedeutenden ſandigen Anhöhe, von 
weldyer man eine ſchöne Ausſicht auf die majeftätifche Wolga und 
dad rechte ſteile Ufer derfelben genießt. Die Stadt hat nur höl⸗ 
zerne Häufer, iſt aber ziemlidy groß und treibt einen bedeutenden 
Handel. Die Zahl ihrer Einwohner belief ſich 1851 auf 19,753. 

Im. Winter if, wie Pallas erzäplt, Samara der Sammelplag 
der Kaſumofſchen Handelötataren, die mit den am Ural bon ben 
Kirgifen und Kalmülen eingetaufchten Zämmerfellen ſich hierher bes 
geben, diefelben ſortiren, durch bie ſich bei des Stadt einfindenden 
chriſtlichen Kalmüken gerben und in Pelze oder Tulupen zufammennäs 
hen laſſen, bevor fie fie nach Moskau oder andern Orten. verführen, 
Der größte Theil der feinen Lämmerpelze, die in Rußlaud verkauft 
werben, fommt von hier; fo wie aud) bie Pfoten ber Lämmer hier 
bon ben Kalmüfenweibern, benen man fie mit. zur Bezahlung ans 
rechnet, erft in Niemen und dann in Pelze zufammengefeßt und 
wohlfeil verkauft zu werben ‚pflegen. — Wenn man ſich von Gas 
mara auf 15 bis 20 Werſte entfernt, fo findet man überall eine 


hohe Steppe mit ſchwarzem Boden vor ſich, auf welder. das Kraut 
oft faft mannbhoch wãchſt und im Brühling abgebrannt werben muß. 
Un folden Orten haben die famarifchen Koſaken ihre Viehhöfe oder 
Chutori. 

In Samara verließen unſere Reiſenden die große Orenburger 
Straße, und fuhren nun auf einem Nebenwege auf der Südſeite 
de großen nach Oſten gerichteten Bogens, den die Wolga zwiſchen 
Stauropol und Syfran macht, bis zu der Ecke, Syſran gegenüber, 
wo bie Wolga wieder eine ſüdliche Richtung annimmt, und wo ſie 
auf das rechte Ufer Hinüberfeßten. Der Weg ift hier ganz eben und 
Reppenartig, indem bie Hügel nörblid; von Samara auf das rechte 
Ufer hinüber fegen, und ſich mit den Schigulewſchen Bergen im 
Janern des Wolgabogend verbinden, oder fidh im Norden des Wol⸗ 
gabogend bis Stauropol entlang ziehen. Er ſchneidet die Krüms 
mungen ber Wolga ab, und geht gewöhnlich in folder Entfernung 
don im entlang, bag man den Strom nicht im Geſicht behält. Da 
ber Weg in dem fteppenartigen Lande nirgends recht angezeigt if, 
und dadurch leicht verfehlt werben Bann, fo fuhr man auf ihm nur 
fo lange e8 Tag war, und hielt während der Nacht in einem Dorfe 
an, indem man in ben Wagen figen blieb. Die Gegend wird hier, 
‘wie aud) noch weiter öflih am Sof, von Tſchuwaſchen bewohnt, 
und if noch ziemlich, bebaut, wiewohl die Dörfer In großen Ent 
fernungen bon einander liegen, und die Gehöfte der Bauern in ben- 
felben ganz einzeln und getrennt bon einander ſtehen. Die Tſchu⸗ 
waſchen find wie die Auffen griedhifche Chriften, und unterſcheiden 
ſich auch im Aeußern gar nicht von ben ruffifhen Bauern, befon- 
ders was die Tracht der Männer anbetrifft; denn bie Frauen haben 
allerdings noch manche Eigenthümlichkeiten beibehalten. 

Am Morgen erreichte man bad Dorf Nowa Koſitſchi, und ſetzte 
dann 8 bis 9 Werſte von demſelben, etwas oberhalb Eyfrans, dem 
großen Dorfe Batrak auf dem rechten WolgasUifer gegenüber, über 
die Wolga, was bis gegen Mittag aufhielt. 

Eine breite fanft anfteigende Schlucht führte die Reiſenden an 
diefem Ufer auf die Höhe, auf welder dad Dorf liegt. Das ganze 
Hohe rechte Wolga-Ufer iſt den Abſtürzen zu vergleichen, mit wels 
Gen die Juraſchichten fo Häufig aufhören und bie ihnen- fo oft bad 





AUnſehen eines Reftungdglaci® geben. In dem nördlichen Theile find 
«8 bie. Juraſchichten allein, bie dad, WolgasUfer bilden; von Eims 
birgt an aber werben fie noch durd) die Schichten ber Kreideforma- 
tion bebedt. Die letztere ſetzt fehr weit ſüdlich fort und bedeckt Die 
SIuraformation in dem ganzen ſüdlichen Wolgagebirge, hört aber 
bald nörblid don Simbirsk auf und zieht fi, nach den Unter 
ſuch ungen Leopolds von Bud, von hier nad) Weften, fo daß die 
Juraſchichten hier in einer Linie, bie dem öflichen Laufe der Wolga 
zwiſchen Nifche-Rowgorod und Kafan ziemlich parallel geht, unter 
den SKreidefchichten herbortreten und bie Oberfläche des Bodens 
bededen. 

Mad) Pallas iſt der Wolga⸗Abſturz bei Simbirsk in drei Theile 
getheilt, welche ſich leicht von einander unterſcheiden. Obenauf 
llegt der weiße Kreibemergel mit vielen ganzen und zerbrochenen 
Mufgelidalen; dann folgt ein grauer Biefiger Thon mit dem Ans 
ſehn einer Alaunerde und voll zerfireuter Verfieinerungen, dann 
en dlich bis zur Wolga ein ſchwarzer, zäher, ganz pyritöfer Thon, 
der eine Menge verliefter Terebrateln und oft bis anderthalb Buß 
große, wie mit einem iriöferbigen Firniß überzogene Ammoniten 
enthält. 

In dem Dorfe Oorobififche, zwanzig Werſte oberhalb von Sim⸗ 
+ biröß, finden fich in der gemengten thonigen Dammerbe wirklich breun⸗ 
bare Kohlenflöge von. ziemlicher Mächtigkeit, aber von geringem 
Werthe. Die ſchlechteren Lagen blättern an ber Luft auf, und biefe 
enthalten befonberd Ammoniten, Belemniten, fo wie auch Telll⸗ 
niten und feine Kammmuſcheln. Diefe Verfleinerungen zeigen, wie \ 
2. v. Buch bemerkt, daß die Schichten, in denen fie fid) finden, ben 
mittleren Schichten ber Juraformation angehören. Bei Eyfran zeigt 
fi ein ganz ähnlicher Kohlenſchieſer, der hier von einer far lach⸗ 
terdicken Schicht von berbem meißgrauen Kalkſtein mit mehreren 
Arten von Ammoniten und höher hinauf von einer fehr mächtigen 
bräunlicyen Thonlage, die eine unfägliche Menge von Meinen’ und 
großen Belemniten und bon anderen Seemufcheln umſchließt, bedeckt 
wird. Bei dem Dorfe Koſtytſchi, funfzehn Werfte unterhalb Sy⸗ 
fan’ findet ſich in dem mergeligen Kakfftein des Ufers eine große 
Menge Üsphalt, der dem Kalkftein theils in Meinen tropfenäßnlichen 


Körnern, theild in größeren bis’ mehrere Pfund ſchweren Maffen 
beigemengt if. Der Wsphalt if bon großem Glanze und muſch⸗ 
lichem Bruch, ſchmilzt und fließt am Lichte wie ſchwarzes Elegelr 
lad, entzündet ſich dann und brennt unter Verbreitung eines anges 
nehmen Gerucyes, verlifcht aber bald. Er wird von den Schmieden 
anſtatt des Pechs zum Berladen bed Eiſenwerks benutzt. In den 
mittleren und oberen Schichten ber Juraformation pflegen Kohlen: 
ſchichten fonft nicht vorzukommen, und bie von ©orobifffehe und von 
Koſtytſchi find deshalb bemerkenswerth. — 

‚Bon Batraf ging nun der Weg ber Reifenden auf dem hohen 
Ufer der Wolga, ihrem Laufe folgend, weiter fort, fehr häuflg mit _ 
ber Ausficht auf ben mächtigen Strom, den fleilen Abhang be# dieſ⸗ 
feitigen und bie weite unenbliche Ebene be8 jenfeitigen Uferd, Dies 
giebt dem Wege einen eigenthümlicyen Reiz, ohne weichen fein ewl⸗ 
ges Einerlei das Auge ermäben würde, benn die Gegend iR meiſten⸗ 
theild öde und unangebaut; Dörfer ſieht man nur wenige und ſelbſi 
auf den Stationen fiht man nur einzelne Hütten, in welden bie 
Bauern mit den Pferben warten. Waldung ift nur in den Miede⸗ 
zungen zwiſchen ben Bergen, benn bie heftigen Winde, welche fo 
häufig wehen, laſſen in. der Ebene weiter nichts auflommen, und 
aud) die Waldung ber Niederungen beſteht nur aus niedrigem Buſch⸗ 
werk von Eichen, Linden, Weiden, Eberefchen und Bappeln. Einige 
Werfle von ber Ueberfadrtöftelle waren bie Reiſenden durch Die Kreis⸗ 
ſtadt Eyſran gelommen, in der Nacht fuhren fie durch Chwalundk 
und am Mittage bed zweiten Oktober waren fie in Wolst. Died 
iſt ſchon eine größere Stadt (im Jahre 1849 betrug bie Einwohner» 
zahl 14,570), fehr anmuthig in einem keſſelförmigen Thale dicht an 
der Wolga gelegen und von dem übrigen Seiten mit höheren Bergen, 
al die man bisher auf dem Wege angetroffen hatte, umgeben. Am 
höchſten find fie auf der nörblihen Eeite; bie Straße führt über- fie 
wab gewährt auf biefe Weife den überrafchendften Anblick auf die 
fin Orunde gelegene Stabt und ben baneben liegenden Strom. Die 
Berge beftchen in ber Höhe aus einem weißen feinkörnigen Sands 
fein, näher ber Stadt aud einem weißen dichten Kalkftein. In ber 
Stadt felbft gewähren Die Menge unvollendeter wie Nuinen daſte⸗ 
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hender Gebãude einen traurigen Unblick. Eie rühren aflz von einem 
Mitbürger ber Stadt, den Kaufmann Stewin Ber; ber ſich durch 
glädliche Spetulatlonen ein bebeutended Vermögen erworben heite, 
womit er eine große Menge bon Bauten unternahm, ven denen, 
als er fpäter banquerott wurde, ein greßes Theil unbollendet ges 
blieben If. 

In Woldk trafen die Reiſenden mit dem Gouverneur bed Gou⸗ 
vernementd Saratow, dem Bürften Gallitzin, zufanmen, welcher 
Humboldt bis hleher entgegen gekommen war, um ihn zu bewegen, 
die weitere Meife bis Saratow auf dem linken Wolga-Ufer, wo fid) 
die wichtigften ber deutfchen Kolonien befinden, fortzufeßen, und ſich 
felbft zum Führer durch Diefelben anbot. Ungeachtet der Eile, welche 
bie vorgerüdte Jahreszeit für bie weitere Neife erforderte, und obs 
wohl man bie Ausficht hatte, einen Theil der deutſchen Kolonien 
auf dem rechten Wolga-Ufer unterhalb Saratow's zu fehen, fo gtaubte 
doch Humboldt ein Anerbieten nicht ausſchlagen zu dürfen, welches 
mit fo vieler Zuborfommenheit gefchah, bei der Reitung des Fürften 
mit dem geringfimögliden Zeitauſwande verfnüpft war und zu 
gleicher Zeit den Vorthell gewährte, den Zuſtand ber deutſchen Kos 
Ionien auf der Wiefen» oder linken Seite mit dem der Kolonien 
auf ber Berge oder rechten Seite ber Wolga vergleichen zu 
können. 

Unſre Relſenden verweilten noch den Nachmittag des zweiten 
Oktober und. die folgende Nacht in Wolsk, da bie Anftalten zum 
Ueberſetzen über die Wolga doch nicht vor Abend beendet werben 
tonnten, und benußten ben Abend, um einige Ausflüge in die Um— 
gegend zu madjen. Sie befuchten die Berge auf ber Weſtſeite ber 
Stadt und fanden fie hier überall aus beutlicher Kreide beſtehend, 
die abfärbend und ſchreibend if. Einige Quellen, Die aus derſelben 
hervorbrachen, hatten eine Temperatur von 6, s big 7° R. (die Tem⸗ 
peratur der Luft betrug 13°, 57; da fie aber alle mit einer Einfafs 
fung umgeben waren,.in welder ſich ihr Waffer vor dem Abfließen 
fammelte und durch die umgebende Luſt erwärmte, fo kann bie ges 
funbene Temperatur der Quellen fein ganz genaues Refultat für 
die Temperatur des Bodens von Simbirsk geben. 


Um Morgen bed 3. Oftober wurben Die Wagen in ber Frühe 
mit ber Fähre über die Wolga gefeht, während bie Reifenden ſelbſt 
fpäter in einem Boote mit dem Fürſten und ben Etatöräthen Stutz 
und Ernft von der Zutelfanzlei für die deutſchen Kolonien hinüber 
fuhren, wozu fie dreiviertel Stunden Zeit gebrauchten. 





Drittes Kapitel. 
Die deutſchen Kolonien an ber Wolga. 


Die deutfchen Kolonien fangen gleich Wolok gegenüber mit ber 
Kolonie Schafhaufen an, und ziehen ſich an dem linken WolgasUfer 
in einiger Entfernung von bemfelben entlang bis zu ber Kolonie 
Krasnoi Jar, die 25 Werſte von dem ruffifchen Dorfe Pokrowekaja, 
dem Ueberfahrtsorte nad; Saratow, entfernt if. Eben fo ziehen fie 
ſich noch den großen und Meinen Karaman aufwärts, zwei Flüſſe, 
bie nicht ‚weit bon einander und noch vor Krasnoi Jar ſich in die 
Wolga ergieen. Die Kolonien liegen meift nur wenige Werſte 
von eimander entfernt. Der Weg führte unfre Reifenden durch fol⸗ 
gende: Schafgaufen, Baratajetofg, Bafel, Zürich, Solothurn, Banind- 
koi, Zucern, Unterwalden, Sufannenthal, Baskakowka, Orlowekoi, 
Obermonjou, Katharinenftabt, Kuno, Philippsfeld, Niedermonjou, 
Swonarerfa, Podſtepnoi und Krasnoi Jar. 

Den ausführlichen Nachrichten, welche Prof. Onebel*) über bie 
deutſchen Kolonien im Saratowſchen Gouvernement veröffentlicht 
hat, fo wie einer geſchichtlichen Darftellung der Anfleblung und fers 
neren Schidfale der Koloniften (im Magazin für die Kunde des geie 
ſtigen und ſittlichen Lebens in Rußland. 2. Jahrg. Petersb. 1854) 
entnehmen wir folgende Mittheilungen: 

Mitten in Rußland, am majeftätifhen Wolgaſtrome, Liegen 


*) Reife in die Steppen bes ſüdlichen Rußlands. Ip. 1. ©. 377 3 
W. 3 id 
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im Saratowſchen Ooubernement eine Wenge Dörfer, von beinah' 
200,000 Köpfen bewohnt*), deren Vorfahren aus Deutſchland im 
vorigen Jahrhunderte einwanderten, deutſche Sitten und Mundart 
beibehielten und unter dem Namen ber deutſchen Kolonien bes 
Tannt find. Eigenthümlich überraſcht es den Reifenden, wenn er in 
ein ſolches Dorf getreten, andere Bauart der Häufer, andere Ein- 
richtungen im Innern, andere Kleidung bemerkt und bie deutfche 
Mundart vernimmt. Diefe Kolonien find eine bon den großartigen 
und wohlthätigen Schöpfungen ber Kaiferin Katharina IL, melde 
die Bewohner diefer, in jenen Zeiten unruhigen Gegenden durch das 
Beiſpiel veutfcher Thätigkeit, ruhigen Gchorfamd und aller daraus 
entfpringenden Bortheile, zur Nachahmung reizen wollte und da⸗ 
durch Segen und Hell über eine große Provinz ihtes unermeßlichen 
Neiches verbreitete. Herrlich find diefe Kolonien gediehen und tra- 
gen jeßt einen großen Theil der Schuld an Rußland durch treue 
Bflichterfällung ab, denn ed waren größtentheil® in Deutfdland 
verarmte Familien, welche Bier ein guted Unterfommen fanden und 
von denen viele jet im blühendſten Wohlſtande leben. Auf allges 
meine Wohlhabenheit ift freilich nicht zu rechnen, denn verſchuldetes 
und unverſchuldetes Unglück macht, wie überall, auch hier wohlhar 
bendere ober ärmere Pamilien; doch Hat man hier ein deutliches 
Bild von dem, was beutfcher Fleiß unter gehörigem Schuße ver⸗ 
mag. Schon jeßt verdankt dieſes Oouvernement den Kolonien viel, 
denn gegen zwei Drittheile der Ausfuhr aus demfelben wird durch 
deren Hände gewonnen. 

Bon ihnen find die dortigen Baummollenfabriten angelegt, 
welche in ber Gouvernementöftabt und auf den Kolonien eine Menge 
Hände befcäftigen. Durch fie wurben bie Eifenarbeiten verbeſſert, 
fo daß man bie beften Schmiede auf den Kolonien finde. Kratzen 
für wollene und baummollene Zeuge, Kämme und Leinwand wers 
den von ihnen angefertigt, Feld- und Tabaföbau werben befonders 
bafeldft cultivirt, bie Mühlen find größtentheild durch fie erbaut 
und verbeffert und das meifte Mehl liefern jetzt nad) Aftrahan und 
Neu⸗Tſcherkabk die Kolonien. 


*) Im dahre 1852 beisug bie ie Baht ber männlichen Bewölferung 84,564, 
ber weiblichen 81,919. 
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Die Bewohner berfelben find im Allgemeinen ein fchöner, ges 
ſunder, kräftiger Menfchenfhlag, ihre Ehen find fruchtbar und bie 
Kinder gebeihen vortrefflih. Schon ſieht ihre Vermehrung in kei⸗ 
nem recht guten Berhältniffe mehr zu ben ihnen angewiefenen Läns 
bereien und macht höchft wünfchenswerth, ihnen in andern Gegen 
den der Wolgafteppe noch Wohnpläge anzumeifen; benn kaum ber 
vierte Theil von den Ländereien, welde bei der erften Anſiedelung 
einem Koloniften angewieſen wurden, fällt jet auf einen berfelben 
bei ber zugenommenen Vollszahl, ba ber Einrichtung zufolge bie 
Ränderelen jährlich nach der Seelenzahl verloft werden ımd im vie⸗ 
len Familien bie vierte Generation ſchon vorhanden if. Bon bies 
fem Umftande hängt auch zum heil ihre verſchiedene Wohlhaben⸗ 
heit ab; denn außer ber Betriebfamkeit des Haudvaferd und ber 
Sparfamteit der Haudfrau ift ihr Wohlſtand noch durch bie Anzahl 
der Kinder bedingt. Ie mehr eine Bamilie arbeitsfähige Kinder 
bat, um fo mehr fann fie fehaffen und vor fi bringen, da alles 
nußbare Land in jeder einzelnen Kolonie gemeinfdaftlic if und 
nad) ber Seelenzahl, wie eben erwähnt, jährlich vertheilt wird, fo 
daß · der Water mit vier Söhnen, fünf Untheile befommt, während 
der Bater mit einem Sohne nur zwei Anthelle erhält. Freilich Hat 
erſtere Familie audy wieder mehr Abgaben, allein fie fichen in feis 
nem Berhältnig zum möglichen Erwerbe. Iſt ein Haudvater Träne ' 
lich, ohne Kinder, oder find dieſe Mein: fo kann er-nicht nur nichts 
erwerben, fondern er fommt auch felbft immer mehr zurüd, ba jeber 
auf eigene und vielfache Thätigkeit augewieſen ift. Große Bamilien 
pachten Häufig don ben Muffen oder ben angrenzenden Gütern Land, 
bebauen baffelbe und ziehen fomit befondern Gewinn, wenn fie über 
flüffige Arbeitäkräfte haben. 

Die Wohnungen der Koloniften find auf allen Kolonien bon 
gleicher Bauart, nur zeichnen ſich einzelne durch befondere Sauber 
feit und durch Größe vor andern aus. 

Jeder Kolonift hat einen beftimmten, immer gleich großen 
Wlädenraum für feine Wohnung, feine Ställe, feinen Hof und 
Garten inne. Gewöhnlich enthält dad Haus zwei Stuben, eine 

Küche und ein Heined Vorhaus. In ber einen Stube wird gefhla- 
fen, die andere dient zum Wohnzimmer, bei vermehrter Familie je—⸗ 
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doch, auch zur Schlafftube der Kinder. Nidyt felten bewohnen in⸗ 
de jeßt mehrere Familien biefe Heinen Räume gemeinſchaftlich, 
nãmlich der Vater nebft Frau, fobann noch ein, bidweilen zwei, ja 
ſelbſt hin und wieder drei Söhne mit ihren Frauen und Kindern. 
In ſolchen Fällen iſt folgende Einrichtung getroffen: bie eine Stube 
enthält an ben Wänden die verfchiebenen zmweifchläfrigen Betten, 
hoch und fauber aufgebaut, nach deutſcher Sitte, mit Federn geflopft, 
in möglihft weiter Entfernung von einander aufgeflellt und mit 
bunten, reinlichen, vollkommen verſchließbaren Borhängen verfehen. 
Im zweiten Zimmer befinden ſich bie Unverheiratheten und bie Kins 

der und zwar an ber einen Geite ber Wand neben einander bie 
Mädchen, an ber andern gegenüber befinden fid) bie Knaben. Am 
Morgen ift gllgemeiner Aufftand, dad Schlafgeräthe wird zur Seite 
geſchafft und der leere Raum dient zur Wohnſtube. 

Größere wohlhabendere Familien haben ihre Wohnungen nach 
ihren Bebürfniffen vergrößert, fie haben außer den erwähnten Räus 
men nod) eine Stube und einen fogenannten Saal, ja es giebt ſelbſt 
einzelne Haͤuſer, welche außer dem Saale fogar vier Zimmer has 
ben. Jede Wohnung ift mit den erforberlihen Ställen und einem 
geräumigen Hofe verſehen; auch befindet fi) Hinter berfelben ſteis 

“ein Heiner Garten, der gewöhnlich don bem Garten eined andern 
Koloniften begrenzt wird, fo daß die Wohnhäufer in zwei verſchie⸗ 
dene Strafen auslaufen, bie breit und wegen ber befchriebenen Eins 
richtung, regelmäßig mit Häufern befegt erfcheinen. . 

Die Unfiedelung der Koloniften im Saratowſchen Gouvernes 
ment geſchah in ben Jahren 1763 bis 1770, auf Beranlaffung 
des unter dem 22. Juli 1763 erlafienen Allerhöchften Manifefted, 
unter der Auffiht der damaligen Zutelfanzlei für bie Ausländer, 
weldye von der Kaiferin Katharina IT. blos zu dieſem Befchäfte 
errichtet worden war. 

Aus Baiern, Sachſen, Würtemberg, Hannover, Baden, Heflen, 
Tyrol, Elfaß, Lothringen, Frankreich, der Schweiz und ben Niederlans 
ben hatten fi, Schaaren von Auswanderer eingefunden, um im fer⸗ 
nen Oſten eine Ruheftätte zu finden. Bon Oranienbaum aus hatten 
fie auf Befehl ber Kaiferin für die weitere Reife durch dad Innere 
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Auflanbs Kleider, Borfpann und Tagegelber zum Ankauf ber Les 
bensbebürfniffe empfangen. 

In den Bezirken von Saratow, Kamyſchin, Atnarsf 
und Wolsk wurden ihnen zu beiden Seiten der Wolga Plätze 
zum Anſiedeln angewieſen. (Die Kolonie Sarepta, im Zarihin⸗ 
ſchen Bezirke, darf, ald eine Anfiebelung der evangelifhen Brüs 
berunität, verfehen mit befondern Privilegien, jenen Kolonien nicht 
beigezäßlt werben.) Die innere Eintheilung war ihnen felbft überlaſ⸗ 
fen. Es fland ihnen frei, fi ihre Wohnpläge an verſchiedenen 
Blüffen auszuwählen, und befonderd am Fluſſe Irgis, welcher bei 
feiner Mündung in die Wolga vorzüglich ſchöne Ländereien und 
Heuwiefen Hat, fanden ihnen, da hier noch wenig ober gar nicht 
angebaut war, hinreichend geräumige Stellen offen. Leider jedoch 
begingen bie Koloniften einen Wehler, ber ihren Nachkommen jeht 
noch zum größten Nachtheil gereicht; denn, ausſchließlich für bie Ber 
genwart bedacht, legten fie damals ihre Dörfer fo dicht neben einan« 
ber an, daß z. 8. die 20 erfien Kolonien mit ihren Laͤndereien in 
Allen nur eine Breite von 20 Werften haben und fpäter, bei Zus 
nahme der Bevölkerung, dad Rand auf 10 bis 15 Werſte vom 
Wohnorte entfernt bewirthfchaftet werden mußte. 

Die Anſiedler wurden in vier Abtheilungen gebracht. Die erſte 
gehörte ber hohen Krone und hieß bie unmittelbare, die zweite dem 
Baron Bork, woher die Kolonie Katharinenſtadt im Ruſſiſchen auch 
Barondlaja Heißt; fie bildet gegenwärtig ben Bezirk von Katharis 
nenflabt, welcher am Heinen Karaman und an ber Wolga liegt; 
bie britte, am großen Karaman und großen Tarlik angefiebelt, 
enthält die drei Bezirke von Krasnol Jar, Tonkoſchurowka und Tarlik 
und gehörte dem Director La-Roy; die vierte endlich, bie auf ber 
Bergfeite am Fluſſe Jlawla angefiedelte Abtheilung, gehörte dem 
Director Munny. Die drei letzteren Abtheilungen der Kolonien ftans 
den unter ber unmittelbaren Verwaltung ber Directoren und muß⸗ 
ten benfelben von allen ihren Erzeugnifien ben Zehnten abgeben. 
Bell diefe Einrichtung aber zu Mißbräuchen führte, fo wurde fie 
nach kurzer Zeit durch die Kaiſerin wieder aufgehoben und alle 
Kolonien unmittelbar der Krone untergeorbnet. 


28 


Der Kolonialbezirk dieſer Anfleblungen zerfaͤllt in vier Orudpen, 
wobon zwei auf ber rechten ober Bergſeite ber Wolga im Gouver⸗ 
nement Saratow liegen. 

Die erſte Gruppe liegt 35 Werfte von ber Goubernementöftabt 
Saratow firomaufwärtd an ber Wiefenfeite der Wolga und enthält 
41 Kolonien, welche in vier Bezirke eingetheilt find. Drei davon, 
der krasnojarſche, Tatharinenftäbtifche und der paninskiſche erftreden 
ſich norböftlid von Saratow, am linken Ufer der Wolga hin, bis ganz 
nahe an bie Kreisftadt Wolsk. Die zwei Ichteren Bezirke gehören 
nad) der neueften Verordnung der Regierung in ben nikolajewſchen 
Kreid: Der tonkoſchurowſche Bezirk Hingegen bringt, ſüdlich vom 
krasnojarſchen Bezirk, in bie weite uralifche Steppe, und ift längs 
dem großen Karaman auf beiden Seiten beffelben angebauet. Der 
Bezirk von Kradnoi Jar und Tonkoſchurowla gehören in ben 
nowouſenſchen Kreis. 

Die zweite Gruppe liegt füblid von Saratow, 40 Werft ent 
fernt, und beficht aus dem tarlikſchen Bezirk mit 15 Kolonien, ber 
mit feinen Getraibefeldern nach Often, theils an, theils über bie 

"große, 10 Werfte breite fog. Salzſtraße (vom Elton-See nady Sarar 
tom) geht. Von biefen Dörfern hängen 14 längs ber Wolga zu« 
fammen, zwiſchen ihnen und‘ ber 1öten Kolonie liegen aber zwei 
ruſſiſche Ortſchaften. 

Die dritte und größte Gruppe liegt gegenüber dem tarlikſchen 
Bezirle an ber Bergfeite der Wolga, enthält 43 Kolonien und zer⸗ 
füllt in bie Kreife Sosnowka, Vorka, Kamenfa und Uſikulalink. 
Der letztere reicht mit feinen Kolonien an das Gebiet ber Kreisſtadt 
Kamyſchin, bee norkiſche Bezirk dagegen erfiredt ſich weſtlich an 
den Kreis Atkarsk. 

Die vierte und letzte Gruppe liegt nörblid) von Saratow und 
beſteht aus drei Kolonien, welche wegen ihrer Entfernung einen be⸗ 
fonberen, den jagobnajapolianfchen Bezirk bilden. 

Die beutfchen Dörfer wurden anfänglid; nad; dem erften Orte 
vorſteher benannt, erhielten aber in ber ruſſiſchen, wie in ber beute 
ſchen Kanzelleifpradhe größtentheild andere Namen. Die Verwal⸗ 
tung aller auf die deutfchen Kolonien bezüglichen Angelegenheiten 
iſt dem Comtoir der auslänbifchen Anfiebler zu Saratow zugewiefen. 
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Die 102 Mutterlolonien, welche in den Jahren 1763 bis 1770 
fo entflanben find, gewinnen noch mehr an Bedeutung, wenn man 
einen Rüdblid auf ben Zuftand diefer Gegend in ber zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts wirft. Die Stabt Saratow hatte kaum 
ein Zehntheil ihrer. jchigen Größe; fie, war ein unanfehnlicher 
Bleden, und bloß der Wohnfig eined Wojewoden gab ihr einiges 
Unſehn. Kamyſchin und Zarizin waren noch unbebeutender; Wolsk 
und Attkarsk, die damals ſchon beftanden, waren Heine, mit Palli— 
faden und Erbwällen befeſtigte Stäbte, die jedod) weder Handel noch 
Betriebfamteit förberten, fondern blos ald Schutzwehren gegen bie 
verheerenden Einfälle ber umherſchweifenden aſiatiſchen Völker dien— 
ten. Gegen biefe hatten befonberd bie auf der Wiefenfeite angefie- 
delten Koloniften viel zu kämpfen und Manche mußten ihr Leben 
dabei aufopfern. 

Die Apanagen-Dörfer am Fluſſe Irgis (Nikolajewla), die 

Kronddörfer am Fluſſe Ufin (Rowoufindkaja), find Niederlaffungen 
fpäterer Zeit. Bor ber Anfieblung der Deutſchen war bie ganze 
BWiefenfeite, fo wie fie biöher dad Bouvernement Saratow begrängte, 
eine unwirthbare Wüftenel, wo nur menfchenfcheue Thiere, die Ans 
tilope (Saigat) und das wilde Pferd fi aufhielten. Auch auf 
den Bergfeite lag ein großer Theil nad Süden unbebaut, und 
Mäubergefinbel gefährdete bie Landſtraßen. 
Durch ihre Betriebfamteit im Aderbau begründeten die audlän⸗ 
diſchen Anfiebler den mit jedem Jahre höher fleigenden Getreide 
Handel der Gouvernements Saratow und Sfamara mit ben fübs 
weſtlich und norböflich liegenden Theilen Rußlands. Ganz befons 
ders aber hob ſich ber Wohlſtand ber an ber Wolga liegenden Ort- 
ſchaften. 

Auf ber linken (Wieſen⸗) Seite ber Wolga ftrömen folgende 
Blüffe in biefelbe: ber Heine und große Karaman, der Tarlik und 
der große SJerudlan. Aus biefen Flüſſen entfichen einige Neben- 
fläffe, die ſich größtentheild in ber Steppe verlieren, 3. B. dad Flüß⸗ 
Gen Gaiſul, der Fluß Oaiful und Metfchetna, die Heine Wetella, 
der Heine Wispik, der Oränucha und der Sudli. Wälder und Heu⸗ 
Schläge find am dieſen Fluͤſſen fehr unbedeutend und finden nur an 

den Mündwngen derſelben in die Wolga Ratt, wofelbft eine jede 
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Kolonte ihre Heufchläge ımd mitunter auch Waldungen befitt, wo⸗ 
ber dieſe Seite der Wolga den Vamen „Wiefenfeite" befommen hat. 
Waſſer if auf dieſer Seite wenig enthalten; weshalb aud nur 
wenige Waffermühlen an den Flüſſen gebauet find und durch Dämme 
etwas Waffer aufgehalten wird. An den entfernten Stellen müffen 
Brunnen gegraben werben, bie zuweilen in 6 bis 18 Baden Xiefe 
kaum Waffer geben. Der Boden ift fehr verſchieden. Große Lands 
fireden find falpetere oder falzhaltig und können nur zu Viehweide 
benußt werben. Die rechte ober Bergfeite ber Wolga ift von ber 
Ratur reichlich mit Waldung und Waffer verfehen, die Jſawla und 
andere Flüſſe entfirömen der Hochebne von Waldai und führen in 
vielen Nebenarmen der Wolga veined Quellwaffer-zu, womit viele, 
Waſſermühlen gefpeift werben. Zwar mangelt ed den Bewohnern 
ber Bergfeite an flahem Aderlande, aber die Fruchtbarkelt des Bo⸗ 
‘dend und bie relzend fchöne Lage gewähren ihnen große Vorzüge vor 
ben Bewohnern der Steppe. u 

Die Berufung und Anflevlung der Koloniften tofte ber Krone 
5,199,813 RbL. 23 Kop., welche Summe den Koloniften als Schulb 
angerechnet wurde, die fie nad) und nad) abbezahlen follten. Bon Dies 
fer Schuld wurde jedoch durch Allerhöchſten Befehl (den 20. April 
1782) die Summe von 1,210,197 Rubel 684 Kopeken erlaffen, und 
zwar 1,025403 Rbl. 974 Kop., verwendet von ber Krone zur erften 
Aufbauung der Koloniftenhäufer und Kirchen; 17,941 RbL 25 Kop., 
ausgegeben um den Kranken der Eingewanderten ärztliche Hüffe zu 
geben; 136,470 Rbl. 23 Kop. Schulden ber auf der Reife bon 
Dranienbaum bi8 nad) Saratow verſtorbenen Bamilien. 30,382 Rbl. 
23} Kop. Schulden ber in den erfien Jahren durch die Kirgifen in 
Gefangenſchaft genommenen Bamilien. 

Diefe Schulderlaffung erftredt ſich aber natürlich nur auf Dies 
jenigen Koloniften, welche im Zande bleiben; wer in's Ausland: zus 
rückkehrt, zahlt feinen Antheil auch an dieſen Schulden. 

Von 1786 bis 1797 wurden ald Schuldabtrag von jebem Kos 
Toniften, 16 bis 60 Jahre alt, 3 RbL, und von 1797 bis 1833 nur 
1 Rubel zurüdgeforbert, in ber That eine fo Meine Summe, daß 
die Regierung wohl nicht milder verfahren konnte. Später wurbe 
ben Koloniften noch zur Abtraguug des Reſtes ber Schuldmaſſe ein 
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Zeitraum von 10 Jahren bewilligt. Am 1. Januar 1834 hatten 
ſie, nad) Abrechnuug der ſchon geleifteten Zahlımgen noch zu ents 
richten: 1,851,734 Rubel 264 Kopelen, d. h. zurückzuzahlende 
Schuld, denn die oben bezeichneten ihnen erlaffenen Summen wer⸗ 
den nicht zurüdzugahlende Schulden genannt. 

Im Jahre 1775 beirug die Anzahl der männlichen Anſied⸗ 
fer 11,986 und die der weiblichen 11,198, im Ganzen alfo 23,184. 
Sie bildeten 5502 Bamilien. Demnad; hatte ſich das Verhältniß 
gegen bie Einwanderung von 8000 Bamilien mit 27,000 Seelen 
ungünftig geſtellt. Die Gründe, melde Hierauf eingewirkt hatten, 
waren verſchieden; fo hatten ſich manche bon ben Einwanderern 
als Soldaten anwerben laſſen, und viele andere waren thell® dem 
Heimweh, theil8 dem ungewohnten Hlima und ber dürftigen Lebens⸗ 
weife erlegen. Ueberhaupt war bie Lage der erſten Anſiedler, aller 
Borforge und Unterftüßung von Seiten der ruſſiſchen Regierung unge⸗ 
achtet nichts weniger ald günſtig. Es war eine ſchwere Schule, weldye 
bie Einwanderer, völlig unbemittelt, in einem fremden, unbebauten 
Lande, ohne Kenntnif bed Aderbames, nur bewandert in Handwer⸗ 
fen und Gewerben, bie bier weber gefucht noch berlangt wurden, 
durch zumachen hatten. Dazu gefellte ſich auch wohl bei Mandyen 
Mangel an Fleiß und Betriebſamkeit, und bie-Reigung, bad vors 
geſchoſſene Geld (der erſte Vorſchuß im Jahre 1766 beftanb aus 
150 Rubel für jeden Wirt) zu verſchwenden. Die Alten, Heißt 
& in ber oben erwähnten „gefdhichtlichen Darftelung ber Unfieblung 
und ihrer ferneren Schickſale“, die Alten erzählen viel Davon, wie 
ihre Väter nicht einmal bie gewöhnlichen Handgriffe in der Lands 
wirthfchaft verſtanden, wie fie mit bielen Schwierigkeiten zu fämpfen 
hatten, bis fie nur in ben ländlichen Hauptarbeiten eingeübt waren, 
wie es ihnen ſchwer flel, ſich in ihre neue Rage zu ſchicken, fih an 
das hiefige Alma und Leben zu gewöhnen. Die erſten nfiebler 
wären aus allen nur denkbaren Schichten ber Geſellſchaft, waren 
in ihrer früheren Heimath und von Jugend auf an die verſchleben⸗ 
artigften Befdhäftigungen gewößnt, unb nur ber bei weiten kleinere 
Theil beftand aus eigentlichen Ackerbauern. Dieſe mußten bie Stelle 
der Lehrmeifler im Landbau übernehmen. Wie konnten Leute, die 
in ihrem Leben kaum einen Pflug gefehen, bie nicht einmal ver⸗ 
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ſtanden ein Pferd anzufpannen, bie Landwirthſchaft betreiben? So 
erzählt man fi nod) von den erften Koloniften, daß, wenn einer 
von ihnen ausfuhr und fi) ihm unterwegs dad Pferd auöfpaunte, 
weil e8 ſchlecht eingefpannt war,-er warten mußte, bis Durch Zufall 
ein Anderer, des Anfpannend Kundiger, deſſelben Weges kam und 
für Geld-oder gute Worte den Anſpann wieder in fahrbaren Zus 
ſtand verfeßte. Aber neben. dem Mangel an Kenntnig waren aud 
Trägkeit, Nachläffigkeit, Mangel an gutem Willen Urſachen ber 
langſamen Entwidelung ber Landwirthſchaft. Denn es iſt bekannt, 
daß die erften Anfiebler morgend zur Arbeit gewwedt werden. muß⸗ 
ten, daß fie anftatt zum Pflügen oder in Die Ernte zu fahren zuvor 
„blauen Montag“. hielten, welcher öfters noch den Dienflag dauerte. 
Erſt mit dem rechten Betriebe der Viehzucht und des Aderbaues 
begann ein neues Zehen unter den Einwandrern. 

Im Jahre 1797 waren 19,485 Koloniften männlichen und. ber 
Hältwigmäßig eben fo viele weiblichen Gefchledhts vorhanden. 1816 
zählte man 31,195 männliche und 29,990 weibliche Seelen und im 
Januar 1833 beinah 52,300 männliche und 50,068 weibliche Indt- 
viduen, alfo über 400,000 Köpfe: Daß dieſe Zahl int Jahre 1852 
bis auf 166,483 Seelen (84,564 männliche und 81,919 weibliche) 
heranwuchs, ift oben ſchon erwähnt worben. 

+ Die. Kolonien der Wiefenfeite haben im Beſitz 229,328 Desjä- 
tinen, 222 Faden urbares Land und 169,705 Desjätinen, 427 Faden 
Steppe. Die auf ber Bergfeite befindlichen Ländereien ber Kolonie 
Ken beftehen in 209,672 Desjätinen, 1286 Baden urbaren Landes 
und in 216,866 "Desjätinen, 378 Baden Steppenlanded. Walbıms 
gen haben blos Die drei Kolonien bed ſagodnajapolianlſchen Kreiſes 
und bie drei Kolonien an ber Medwediza. 

Dad Land ift und wird auf bie männliche Seelenzahl ber Re⸗ 
viſion don 1797, zu 20 Desjätinen brauchbaren Landes auf jede 
Seele, zugemeffen. Die Obrigkeit hat darauf zu fehen, daß jeder 
Kolonie nad; diefem Maaßſtabe vom Lande werde, wad berfelben zu- 
kommt. Die innere Vertheilung iR ben Gemeinden felbft Aberlaffen. 
Einige vertheilen es auf bie männliche Serlengahl, andere auf bie 
Familien. In einigen Gemeinden wird. eine ſolche Bertpeilung auf 
6, in andern auf 10 Jahre gemacht. Heufshläge, Wieſenwacht und 


Gertenlaud werden beſonders berückſichtiget und verlooſet; ebenfo 
das Holz, doch giebt es deſſen wenig und alle Koloniſten brennen 
Mift, der beſonders dazu bereitet werben muß. 

Durdy den ungemein großen Zuwac der Bevölkerung if im 
mehreren Kolonien das Aderland fo fparfam geworben, daß bie 
einzelnen Famillen nicht mehr bie ihnen von ber Krome zugedachten 
Rändereim, hinſichtlich ber Deöjätinenzahl, erhalten können. Da 
nun bereitö außerhalb der Kolonialgrenzen alle8 Land vergeben ift, 
ober feine anderweitige Beftimmung hat, fo wird fid) mit der Zeit 
die Berfeung einer großen Anzahl Koloniften in andere Gegenden 
nothwendig machen. Die Erzeugniſſe des Feldbaues der Koloniften 
beſtehen Hauptfächlic in Sommerweizen, Winters und Sommerrog- 
gen, Hafer, Oerſte, Spelt, Hirfe, Kartoffeln, Lein und Tabak. Bei 
den Kolonien auf der obern Wiefenfeite find Weizen und Ta— 
bat die Hauptprobukte, obgleich auch alles übrige gepflanzt und 
gebaut wird. Auf den Kolonien ver untern Wiefenfeite wirb 
hauptſãchlich Weizen, Tabak jedoch weniger gezogen. Auf ber 
Bergfeite wird vorzüglich Korn und Weizen, Tabak aber faft gar 
nicht gebaut. 

In guten Jahren wird auf den Kolonien erzielt: 350,000 
Tſchetwert Sommerwelzen, 300,000 Tſchetwert MWinterroggen, 
1500 Tſchetwert Sommerkorn, 20,000 Tſchetwert Hirfe, 250,000 
Tſchetwert Hafer, 70,000 Tſchetwert Gerfte, 1000 Tſchetwert Erb⸗ 
fen, 200 Tſchetwert Linfen, 5000 Tſchetwert Reinfamen, 3000 Tſchet⸗ 
wert Hanf, 200,000 Tſchetwert Kartoffeln und 250,000 Bud Tabat. 
In newefter Zeit find die Ergebniffe des Mderbaus noch bebeutenber . 
geworben. Im Jahre 1851 erndtete man 216,682 Tſchetwert Wins 
terfrucht, 1,082,727 Sommerfrudjt und 378,239 Bub Tabal. Wem 
ed auffallen follte, daß die Koloniften fo viel Zeinfamen bauen, dem 
dient zur Antwort, daß fie im Winter Lampen brennen und zu 
biefem Behufe felbft Dad Del aus dem Tabakſamen fchlagen. Es 

giebt wohl Beine deutlichern Beweiſe von ber Betriebfamfeit und 
dem Fleiße des Koloniſtenvöllchens, ald obige Angabe der Ausbeute 
ihrer Feldwitthſchaft. Judeß mag ald Beweis von ber Thaͤtigkeit 
einzelner Koloniſten noch folgende vom General⸗Superintendenten 
Buber zu Moskau, ehemaligen Obetpaſtor zu Saratow, mitgetheilte 
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Thatſache erwähnt werben. In der Kolonie Brofhaufen war ber 
dafige Kolenift Stump ſchon gegen Ende Oktobers volllommen 
fertig mit Einerndten, Ausdreſchen und Einführen. Er hatte feine 
Wirthſchaft beforgt mit 3 Pflügen, 2 Knechten und feiner Familie, ' 
die, außer ihm und feiner Frau, noch aus einem Schwiegerſohne 
nebſt ber an dieſen verheiratheten Tochter beftand, und ber Ertrag 
feiner Belder war: 300 Tſchetwert MWinterweizen, 150 Tſchetwert 
Winterroggen, 80 Säde Hafer und 40 Säde Gerſte (den Sack — 
8 Pudowla). 

Bon Gemüfearten werden alle gewöhnlichen Kohlarten, feine 
Gurken, Möhren und vergleichen angebaut, indefien nur zu eigenem 
Bedarf, ausgenommen in ber Kolonie Sebaſtianowka und in ben 
drei Kolonien, welhe am Moskauſchen Wege liegen. In befonder 
ver Menge wird ein ſchöner Kopffalat von ben Koloniſten gebaut 
und bon ihnen gern und Häufig zu Eiern mit Speck gegefien. 
Maulbeerbaumplantagen befinden ſich auf allen Kolonien; die beften 
aber bei und um Schafhaufen herum, wo ein in Wolsk als Kaufe 
mann eingefehriebener Kolonift gegen 8 Bub Seide jährlich gewinnt. 

Diejenigen Kolonialprodufte, welche ſich beſonders auözeichnen 
und am meiften Abfaß finden, find Weizen und Tabak. Tabak und 
Weizen, darauf richten ſich die Hauptbefrebungen. ber Kolsmiften. 
Bon allen Zändereien wird nur das Tabaköfeld gedüngt; bie Frucht⸗ 
felver zu Düngen halten fie, wie überhaupt alle Landwirthe bed fara= 
towfchen ®ouvernementd, wegen ber jehigen Produktionskraft des 
Bobend und ber bortigen Mimatifchen Verhältniffe, für nachtheilig. 
Regen und abermald Regen zu rechter Zeit, if alles, was man bie 
jegt daſelbſt bedarf. 

Da wo die Koloniſten begrenzt ſind, haben ſie das Dreifelder⸗ 
Syſtem, da aber wo den Ackerluſtigen die freie Steppe freundlich 
zuwinlt, da verlachen fie ale Wirthſchaftoſhfteme ver Welt. Dos 
Udergeräthe der Koloniften iſt dad in Deutſchland gebräudjlice. 
Zum Aufreigen, vorzüglich der frifchen Steppe, bebienen ſie ſich des 
deutſchen, fpigigen Pflngfchanrs. Zur Bearbeitung des Tabalde 
oder Kartoffellanded aber wird gewoͤhnlich dad runde Pflugeifen 
angewendet. 

Eine gute Erndte giebt zehn⸗ und wiergehnfältiged Korn, eine 


ſchlechte das britte imd vierte. Ganglicher Mißwachs iſt unerhört, 
denn auch im Jahre 1833, das äußerſt hart war, ja ſelbſt im 
Jahre 1815 das bei anhaltender Dürre noch eine Art Heiner Heu⸗ 
ſchrecen erzeugte, hat der Kolonift feine Yudfant zweifach; wieder 
‘erhalten. 

Hornbiche und Pferbezudt find auf den Kolonien nicht ganz 
unbedeutend, nur iſt bier an beſonders gute Racen nicht zu ben» 
ten. 80,000 Pferde, 200,000 Stüd Hornvieh, 80,000 Schweine, 


100,000 Schafe ruffifher Art, darin beſteht ungefähr der Viehſtand 


der Koloniften. Außerdem befinden ſich auf ben Kolonien 8 ſpanlſche 
Schäfereien mit 1500 Mutterſchafen, Merinorace; von der Wolle, 
welche nit bie befte fein fol, werden jährlid etwa 100 Bud, 
3 3 Rbl. per Bud, verkauft. Die Winterfütterung dauert in ber 
Regel 6 Monate und beſteht in Heu und Stroh. 

Die Ställe der ſpaniſchen Schafe find von Holz. Die Kolo« 
niften bauen aber mitunter Ställe für ihr Vieh auch aus Beldfteis 
nen und Lchmpaßen. _ 

Auf ben Kolonien befinden ſich 620 Weberſtühle, welche jaͤhr⸗ 
lich 450,000 Arſchin gemeined Tuch und Banmwollenzeug, theild 
zum eigenen Gebrauche, theild zum Verkaufe liefern. 

Die Kolonien haben 191 Waffer und 195 Windmühlen, bie 
den Gemeinden jährlich 25,000-RHl. Pachtzins entrichten; auch ha⸗ 
ben bie Kolonien, welche an ber Wolga liegen, bedeutende Einkünfte 
von ber Bifcherei. 

Ueber ven Tabaksbau und bad Brennmaterial auf ben 
Kolonien teilt Prof. Goebel noch ‚folgende intereffante Einzelheis 
ten mit: 

Der Tabaksbau if für Die Koleniften eine nicht unbedeutende 
Erwerböquelle und um fo einträglicher, ald derſelbe größtentheils 
von ben Frauen und Kindern betrieben wird,’ zu einer Zeit, wo 
die Männer mit andern Feldarbeiten befchäftiget find. Der Tabat 

wird hauptfäclic in ben auf der MWiefenfeite liegenden Kolonien 
- angebaut und zwar in zwei Sorten. Man baut fogenannten deut ⸗ 
ſchen oder virginiſchen und fogenannten ruffifchen ober Bauerntabat. 
Das zum guten Tabak beftimmte Land wird im Herbfte umgeadert, 
damit der Boden durch feine Lockerheit bie Beuchtigkeit bes Winters 
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und Brähjahrs beffer aufnehme; auch wird das Land noch im Herbfle 
mit Mift befahren, diefer jedoch erft im Frühjahr gefireut und eins 
geadert. Iſt nun bie Zeit des Pflangens herbeigefommen, fo begiebt 
fich die ganze Familie an dieſes Gefchäft. Der Kolonift Haut mit einer 
Hade, zwiſchen zwei gezogenen Schnuren gehend, zu beiden Seiten 
der Schnuren Meine Löcher und an jedes Loch legt nun die ihm folgende 
Brau oder ein Kind eine junge Pflanze. Auf diefe folgt ein Mann, 
ein erwachſener Sohn u. f. w., kurz ein männliches Mitglied der Fa⸗ 
milie, und füllt die Löcher mit Waſſer, welches von einem britten 
herbeigeſahren wird, oder ſchon vorher, nicht felten aus weiter Ent» 
fernung herbeigebracht worben if. So wie dad Waſſer die Köcher 
befeuchtet hat, wirb von der Yrau oder von einer größeren Tochter 
die Pflanze eingefeßt und mit Erde angebrüdt. Iſt auf Diefe Welſe 
dad Feld bepflangt, fo überlägt man ed, ohne die Pflanzen ferner= 
bin zu begießen, ſich felbft, b. 5. den mehr oder minder günfligen 
Einfläffen der Witterung, denn während des Heranwachſens ber 
Pflanzen ift der Mann vollauf anderweitig befhäftigt, mit Adern, 
Einernten u. f. iw. und kümmert fidy erfi wieder um feinen Tabak 
beim Sortiren und Berkaufe befielben. 

‚ Die Frauen und Kinder haben bald nad; dem Verpflanzen das 
ſtark aufſchießende Unkraut auszujäten, durch welches die junge Ta- 
bakspflanze erftiät werben würde, ‘wenn man es überhand nehmen 
ließe; dagegen wird alled Unkraut von den Tabakspflanzen felbft 
erſtickt, ſo wie diefelben eine gewiffe Größe erhalten Haben. Dur 
die ſich ausbreitenden Blätter wird alsdann auch der Beben beſchat⸗ 
tet und gegen die auötrodnende Gluth der Sonne gefhügt. Man 
läßt jeßt Die Pflanzen bis zur Blüthe ungehindert wachſen, bricht 
aber aldvann die Anoöpen und die aus den Blattwinkeln hervor⸗ 
kommenden Stengel-ab, damit bie Blätter um fo größer und brei- 
ter werben. Auf diefe Art behandelt, trägt der virginifche Tabak 
4 bis 8 Blätter, der ruſſiſche aber weit mehr, jedod) von geringes 
rem Umfange. Nur einzelne Pflanzen läßt man ungehindert wach 
fen, um wieder Samen zu getwinnen. 

Fangen bie untern Blätter an gelb zu werden, fo ift ber Tabak, 
wie man zu fagen pflegt, reif; und nun werben ebenfalls wieber bon 
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den Frauen and Kindern die Blätter abgebrochen, bie ſtarke Mittel: 
rippe, des beffern Austrocknens wegen, ber Länge nach aufgefchnitten 
und an biefer Stelle an einen hölgernen Stab aufgefpieft. Diefe 
mit Blättern befehten Stäbe werben hierauf nad) den Tabaks⸗Schop⸗ 
pen gefahren und daſelbſt zum Audtrocknen auf folgende Weife aufs 
gefpeichert: Die Tabalö-Schoppen find hölyerne mit Stroh gedeckte 
Gebäude, beren Wände aus einem Weidengeflechte beftchen, um von 
ollen Seiten der Luft einen Durdgang zu gewähren. Die mit 
Blättern bededten Stäbe ftedt man nun mit dem einen Ende in 
horizontaler Richtung auf eine Latte, welde In gehöriger Entfer- 
mung vom Weibengeflechte an eingefchlagenen Säulen befeftigt if. 
So ‚füllt man die eine Seite bed Schoppens, der durch biefe Zatten 
eme Art Gang befommt, bergeftalt an, dag man übers und unter 
einander bie mit Blättern befeßten Stäbe anbringt. Auf gleiche 
Weife fpeichert man nun ben Tabak an ber andern Wand des 
Schoppens auf und füllt endlich den in der Mitte des Schoppens 
übrig gebliebenen Bang ebenfalls an. Hier trodnen bie Blätter im 
Berlanfe des Sommers volftändig aus, doch läßt man fle abflcht- 
Hd bis zum Herbfte oder bis zum einbrechenden Winter darin ver⸗ 
weilen, damit fie in biefer Jahredzeit wieder etwas Waffer anziehen 
und dadurch biegfam und geſchmeidig werben. IR dies der Ball, 
To ſchafft man biefelben in die Stube, befreit fie von ben Stäben, 
fondert bie befiern gelben Blätter und legt nun Blatt auf Blatt, 
Diefelben mit den Händen auf dem Tiſche auöftreichend, übereinan⸗ 
der. Hat man auf biefe Weiſe eine Lage, ein Bündel erhalten, 
fo wird ed an den Stielen mit einem andern Tabaköblatte ummidelt, 
einftweilen bei Seite gelegt und fodann mit mehreren andern Bün- 
deln in Haufen ſchwach gepreßt, wodurch bie Blätter (durch bie 
entfiehende Erwärmung) feucht werden, nad dem Ausbrude der 
Arbeiter ſchwitzen und bedeutend an ®üte gewinnen. So bleibt 
der Tabak nun liegen bis zum Verkaufe. 

Einzelne Koloniften kauſen Häufig den Tabak auf uud bringen 
ihn nad) Saratow, wo ſich jeßt eine bedeutende Rauch- und Schnupf- 
tabaksfabrik befindet, welche bie Blätter weiter verarbeitet und dann 
verſendet. Ebenfo kommen auch ruſſtſche Aufkäufer in die Kolonten. 
Der ruſſiſche Tabak iſt ergiebiger als ber virginiſche ober bdeutſche; 
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die Pflanzen bringen Heinere Blätter, aber in größerer Anzahl und 
von größerer Dide und Schwere. Er wird in bebeutender Quan ⸗ 
tität an die Steppenvölfer, die Kalmülen, Kirgifen und Tataren 
abgeſetzt. 

Dad Brennmaterial auf den Kolonien beſteht in ben Ex⸗ 
erementen bed Hornviehes, die entweder für ſich angewendet ober 
erſt befonderd zubereitet werben; denn nur einige Kolonien auf ber 
Bergfeite haben Waldung, die übrigen auf der Berg- und Wieſen- 
feite befigen gar fein Holz und benugen nur zum Anzünden etwas 
Geſtrüppe von Genista tinetoria oder Zweige bon Weiden und 
Bappeln, die an ben Ufern und auf ben Infeln ber Wolga wach— 
fen. Der Mift und überhaupt die Egeremente des Hornbiched wers 
den nicht zum Düngen der Felder benugt, denn ber Boten ift hier 
noch fo reih an Pflangennahrung, daß man dad Düngen fogar 
für nachtheilig Hält, ſondern es wird ald Brennmaterial verbraucht. 

Während ded Sommers, wo bad Vieh auf der Steppe weibet, 
fammelt man die Excremente deſſelben, die bei ber ftarfen Erwärs 
mung des Bodens und ber Luſt in dortiger Gegend ſchnell trocknen 
und fährt biefelben zu ganzen Fudern, und, zwar Jeder, ber dazu 
Luſt Hat, nad) den Dörfern, Hier. werben fie, fo wie fie find, unter 
Speichern aufgefhichtet und im Winter zur Beuerung ‚gebraucht. 
Anders if die Zubereitung bed Mifted. Im Brühjahre, noch, bevor 
die Pferde zum Pflügen des Ackers gebraucht werben, wird ber in 
den Ställen porhandene Wintermift, nebft ber ‚halbverfaulten Streu 
unb bem vergettelten Heu, in’8 Freie gefahren, daſelbſt in’ Haufen 
aufgefchichtet und mit fo viel Waſſer begoffen, bis er weich und 
Enetbar geworden iſt. Man ebnet Hierauf die Oberfläche der Haus 
fen und giebt ihnen eine Dide von ungefähr einem Fuß und einem 
Durchmeſſer von 12 Fuß. Nun läßt man biefelben fo lange durch 
drei nebeneinander gebundene Pferde, welche man darauf herumtreibt 
oder reitet, durchtreten, bis das Ganze in eine ziemlich homogene, 
formbare Maffe verwandelt worben if. Diefe Mafle wird fobann 
in hölzerne Formen ‚gebrüdt, ähnlich denen, die man in Deutfchland 
zur Anfertigung der Badfteine anwendet und fo werben zur Zeit 
ſtets 4 bis 6 Badfteine gewonnen. Nach einigen Tagen ſchon find 
biefe Badfteine fo weit getrodnet, daß man fie auf, die Hohe Kante 





Relen kann; noch fpäter ftellt man fie in hohle Haufen auf, Täßt 
fie vollends austrodnen und ftehen bis zum Herbfte, wo bie Feld⸗ 
gefchäfte beendigt find und wo fie num nach ben Dörfern gefahren 
und im Winter verbrannt werben. 

Die deutfchen Koloniften an ber Wolga find theild Fatholifcher, 
zum größten Xheil aber evangelifcher Gonfeffion. Unter den von 
Humboldt und Rofe beſuchten Kolonien find nur Solothurn, Bene 
niöfoi, Zucern und Obermonjou katholiſch, die übrigen. ſäͤmmtlich 
evange liſch. Die urfprüngliche Verſchiedenheit der Koloniften in 
Sprade, Mundart, Olaubenöbelenntnig, Sitten, Gebräuden und 
Zrachten hat ſich durch die gemeinfhaftliche Anfiebelung feit 80 Jahs 
ven zum Xheil bebeutenb vermindert, beinahe auch ganz aufgehoben, 
fo daß z. B. außer der Landeöfpradje in diefen Kolonien nur deutſch 
gefprochen wird und beutfche Lebensweiſe vorherrfchend zu bemerfen ift. 
Es erregte in und," fehreibt Prof. Rofe, „ein höchſt freudiges und 
rũhrendes Gefühl, fo ferne von dem vaterländifchen Boben auf eine 
fo große Erfirelung nun die baterländifche Sprache zu hören und 
vaterländifche Sitten und Gebraͤuche zu fehen, und es war und fehr 
wohlthuend, die Bewohner diefer Kolonien durch die Fürſorge einer 
Überalen und für fie wohlwollenden Regierung glücklich und mit 
ihrem Schidfale zufrieden zu finden. Wir konnten eö daher dem 
Bürften Galligin nur Dank wiffen, und zu biefer Reife bewogen 
zu haben, die er durch feine freundlichen Vorkehrungen eben fo unters 
richtend ald angenehm gemacht hatte.“ 

Die deutfchen Koloniften an der Wolga, bie in der Kaiferin 
Katharina IL. die Begründerin ihred gegenwärtigen Wohlftandes ver⸗ 
ehren, haben berfelben in ber Kolonie Katharinenftadt ein Denkmal 
errichtet, welches am 6. Juli 1852 (dem Ochurtötage des verftorbenen 
Kaiferd Nikolaus) feierlich enthüNt wurde. Die Brongeftatue ‘ver 
Kaiferin, eine Urbeit bed Profeſſors Baron von Klot*) in Peters: 
burg, ift grabe auf dem Altarplatz ber jeßt abgebrochenen älteften 
evangeliſchen Kirche der dafigen Gegend aufgeftelt**). Katharinens 


®) Der namliche Münfler, welchem Berlin bie vor dem Königlichen 
Schloſſe aufgeſtellten Roffebändiger verbantt. 

?*) Näheres darüber findet man in bem mehrfach erwähnten von Mayer 
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Habt iſt der Hauptort der Kolonien, an welchem auch neben den 
Aderbauern eine große Anzahl von Profeffioniften anfäßig find. 

Es war fhon 4 Uhr Abends geworben, ald unfre Reifenden 
in Petrowskaja anlangten, worauf fie noch in derfelben Nacht nad 
der Opuvernementöftabt Saratow überfeßten. Humboldt hatte ans 
fänglich nur die Abſicht, ben Reſt der Nat und einige Stunden 
de8 folgenden Tages dafelbft zu verweilen, um bie Inclination ber 
Magnetnabel näher zu beftimmen; body die liebendwürdige Gaf- 
freundſchaft des Fürften veranlaßte unfre Reifenden auch noch den 
übrigen Theil des Tages in Sarator zu zubringen. Nach einem 
glänzenden Mittagsmahl befahen fie in feiner Geſellſchaft bie Stadt 
und einige merhoürbige Anſtalten berfelben, wie bad Gymnaſium 
und das Irrenhaus, und fuhren dann zu einem Bergſchlipf, der ſich 
kürzlich in der Nähe der Stabt ereignet und viel Auffehen gemacht 
hatte. Saratow hat eine ähnliche Lage wie Wolsk, aber das keſſel- 
förmige Thal ift viel größer und bildet eine ziemlich bedeutende 
Ebene neben der Wolga, an deſſen fühöflicher Ede die Stadt liegt. 
Sie wird in die neue und alte Stadt eingetheilt, die erftere iſt re⸗ 
gelmäßig gebaut, Hat gerade Straßen, mehrere große Pläge und 
eine Menge fcinerner, zum Xheil vet gefchmadvollee Gebäude. - 
Die Berge im Norden ber Stadt, in weldyen. der Bergſchlipf ſtatt⸗ 
gefunden Hatte, beftehen aus Sandflein. Einige auf einer geneigten 
Thonſchicht liegende Schichten waren herabgeglitten unb hatten den 
Bergſchlipf veranlaßt, der mehrere Häufer fortgeriffen oder beſchä⸗- 
bigt hatte. 

« Prof. Goebel (Reife in bie Steppen ꝛc. Bd. 1) theilt folgende 
Rotizen zur Statifit von Saratow mit: 

Saratow fol im Jahr 1591 auf Befehl des Zaren Feodor 
Iwanowitſch erbaut worden fein. Da bie in der Umgegend und 
befonderd jenfeitd ber Wolga in der Steppe nomabifirenden Hor⸗ 
den feinen Bleden, fein Dörſchen auflommen ließen, fo legte man, 
um ihnen einigen Einhalt zu thun, mehrere Städte an dem Wolga- 
firome an, fo daß Samara, Saratow, Zarizyn ald Schöpfungen 


heransgegebenen Magazin, Bb. 1. „Deatmal ber Kaiſerin Katharina IL, er⸗ 
sichtet von dem deutſchen Anfeblern an ber Wolga.“ 
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jemer Zeit Herborgingen. Eine Volltſage giebt an, Satatow ſei 
am linken Ufer der Wolga, 7 Werft oberhalb der jegigen Stadt, 
am Wläfchen Saratow entftanden; allein man hat diefen Platz, auf 
welchem in ber That Merkmale von Gebäuden wahrzunehmen find, 
genau unterſucht und gefunden, daß er nicht mehr als 22,500 Qua⸗ 
bratfaben enthält, weber eine Spur von einem doppelten Erdwalle, 
wie auöbrüdlid die Sage Hinzufeßt , nody fonft von irgend einem 
Beftungäwerke (verftcht ſich im Sinne jener Zeit) wahrnehmen läßt, 
und body hätte fo ganz frei, zumal am linken Wolgaufer, in ber 
Steppe, in ben damaligen Zeiten, ber Ort nicht aufkommen Fönnen. 

Saratow auf ber Bergfeite war über Hundert Jahre lang von 
einer hölzernen Feſtung mit Thürmen und Thoren umgeben. Auf 
ber noͤrdlichen Anhöhe (Sokolowije Gori) fand ein Wachtthurm, auf 
welchem bie bort poflirte Stadtwache fogleich Lärm madjte, wenn 
Nomaden ſich in ber Werne zeigten. Uebrigens vaubten und plüns 
derten zu jenen Zeiten audy bie Koſalen, beſonders auf ber Wolga. 
Der Koſak Stenka Rafin war lange Zeit ber Schreden aller Ufer 
bewohner. Aſtrachan wurde von ihm geplündert, eben fo 1671 das 
ihm von ben Einwohnern üÜbergebene Saratow, wobei er auch den 
Wojewoden Kusma Lapuchin nebft feiner Zeibwache, die fogenannte 
Bojarkij Djeti, ermorbete. Damals hatte Saratow nur brei Höl- 
zerne Kichen und fein Durchmeffer betrug nicht über 300 Baden. 
Der erſte Schritt zur Erweiterung Saratows gefhah 1700 durch 
Anſiedelung hierher gefendeter Aderbau treibenber Soldaten. Ganz 
befonber8 aber entſchled das Schidfal zu Bunften Saratow’s 1781 
(nachdem baffelbe 7 Jahre vorher, ben 7. Auguft 1774, von bem 
Rebellen Pugatſcheff geplündert worden war, wobel faft fämmtlicde 
Beamte ermordet wurden), denn in diefem Jahre wurbe die Stadt 
von ber Kaiferin Katharina IT. zum Sitz eined Gtatthalters er⸗ 
nannt. Mit unglaublicher Schnelle Hat ſich aber Saratow feit dem 
Jahre 1804 vergrößert, denn feit biefer Beit hat fi daſſelbe um 
mehr als daB zehnfache ausgedehnt, obgleich es 1812 fa ganz ab⸗ 
brannte und 1819, 1820, 1821 und 1822 andere Beueräbrünfte ber 
dentende Verheerungen anrichteten. Jetzt enthält Saratow.354 fleis 
nerne und 2821 Hölzerne Privathäufer, 12 griechiſch-ruſſiſche Kirchen, 
2 öfter, eine ſteinerne evangeliſche Kirche mit einer Sqhule, eine 
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Hölgerne katholiſche Kirche und eine hölzerne Metfchet, dem Idlamis⸗ 
mus geweiht. ( Saratow zählte im Jahre 1851 73,998 Einwohner.) 

Zwei Gardes de cötes gehen, fo lange die Wolga vom Eife 
befreit ift, an der Wolga auf und ab, um bie Schifffahrt zu ſichern, 
und ein beſonderer Strandauffeher von Seiten ber Waflers und 
Wege-Communicationsverwaltung nimmt bie Rechte berfelben wahr, 
beftraft die Poligeivergehen des Schiffsvolls und ſchlichtet ihre Hän- 
del mit den Sciffseigenthümern. 

Saratow, al der Sig eines Biſchofs, hat ein geiſtliches Se 
minar mit 600 Zernenben. 

Die Babrit-Induftrie beſchränlt fi) auf Zaumwerk-Spinnereien, 
Strumpfiirkereien und MWebereien. Mit Einfluß von zwei Tas 
batöfabrifen wird jährlich für 250,000 Rbl. erzielt und verkauft. 
Die Zahl der Arbeiter in dieſen Wabrifen beläuft ſich gegen 
300 Mann. Weit mehr und zwar für 800,000 Rbl. liefern eine 
Olodengießerei, eine Töpferel, mehrere Ziegelbrennereien, Selfenſie⸗ 
dereien, zwei Wachsbleichen und zwei Bierbrauereien. Diefe ®e- 
werbe befdjäftigen Jahr aus Jahr ein gegen 460 Arbeiter und zu 
gewiſſen Zeitperioden oft mehr ald noch einmal ſoviel. 

Der Uctivhandel der Stadt beläuft ſich jährlich auf mehr als 
6 Million RL, den Ertrag ber erwähnten Babrifen, fo wie den Erlös 
für Mehl an dad kaukaſiſche Corps, von 300,000 Rbl., nicht mit 
inbegriffen. Der Paſſivhandel beläuft fi auf eine Summe von 
84 Milionen, die Einfuhr befteht in Luxudartikeln, Kaffee, Thee, 
Huder, Tuch, Seidenwaaren, Baummwollenzeug, Belzwerk, Porzellan 
und Glas, Steinzeug, fo wie in Eifen, Korn, Talg, Bellen, Salz, 
Fiſchen, Hornvieh, Pferden u. f. w. 

Die Ausfuhr hat zum Gegenftande: Korn, Talg, Salz, Bilde, 
Häute, Baftmatten, Stride, Taue und hat ihre Richtung nach ben 
St. Petersburgfchen, Moslaufchen, Tulafchen, Kaſanſchen, Aſtra⸗ 
chanſchen, Orenburgſchen und Donifchen Gouvernementd. Korn, 
befonder8 Weizen, geht theild Die Wolga Hinauf nad) Kafan, theils 
fromabwärtd nad) Aſtrachan und in dad Land der Doniſchen Ko— 
falten, Talg, Fiſche u. f. w. werben nad St. Beteröburg und Mob« 
Tau zu Zande trandportirt. Mit Ausnahme des Korns, treibt Sa⸗ 
ratow eigentlich nur einen Zwiſchenhandel. 





Die Zahl ber jährlid in Saratow anlommenden Bahrzeuge ber 
läuft ſich ungefähr auf 250 bis 300, die für 2 bis 24 Millionen 
Fracht Haben. Bon Saratow aus werden jährlich 60 bis 100 
Bahrzeuge abgefertigt, Die für 14 bis 2 Millionen Rbl. Waaren am 
Bord Haben. 

Die Fiſcherelen der Stadt find ebenfalls fehr bedeutend, fie er⸗ 
fireden ſich 30 bis 40 Werft in die Länge und gegen 537 Baden 
in bie Breite. 

Am Morgen des 5. Oktober verließen die Reifenden Saratow. 
Statt der Herren Stuß und Ernft begleitete fie jeßt der Hofrath 
Engelke, um fie durch die beutfchen Kolonien auf ber Bergfeite ber’ 
Wolga zu führen. Nach 12 Werſten kamen fie auf eine bebeuten- 
dere Höhe, von welcher fie die Stabt zum letzten Wale erblidten, 
und fuhren dann auf ebenem Voden und in größerer Entfernung 
von ber Wolga weiter. Bei der zweiten Station fangen bie deut 
ſchen Kolonien der Bergfeite an, bie ſich von hier bis gegen Ka— 
myſchin fortziehen, aber ſich nicht allein auf der Poſtſtraße, fondern 
auch noch näher an der Wolga finden. In Talowka madjten bie 
Reifenden bei dem Schulzen Mittag, und fanden Bier alled eben fo 
reinlich und ordentlich, wie bei den Koloniften des linken Wolga- 
uferd. In der Kolonie waren mehrere Ziehbrunnen, die alle in 
einer Tieſe von 74 5i 8 Baden guted, zum Kochen und Trinken 
braudybared Waffer enthielten. Die Temperatur beffelben wurde 
bei drei Brunnen unterſucht und 4°, 6; 4°, 8 unb 4°, s gefunden. 
Die zweite Kolonie und dritte Station von Saratow, Uſt⸗Salicha, 
erreichte man erft nach Sonnen-Untergang und die übrigen wurden 
in der Nacht paffirt. . 

Bon Uf-Salidya Hat man noch vier Stationen Bis zur Kreis⸗ 
ſtadt Kamyſchin. Die Neifenden hatten fid) vorgenommen, von 
dort aus den 127 Werft ſüdöſtlich von Kamyſchin in der Steppe 
gelegenen, und wegen feiner bedeutenden Salzprobuction fo wichtis 
gen Elton⸗See zu befuchen, und von ihm gleich nad) dem Flecken 
Dubowka, der faft eben fo weit weftlih vom See liegt, zu gehen, 
um bier die Poſtſtraße nach Aſtrachan wieder zu gewinnen. Da 
ber Salztransport von dem EltonsSee in Wagen geſchieht, bie mit 
Ochfen befpannt werden, und Dörfer, in benen Pferde zu miethen 
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find, ſich nur in ben nächſten Umgebungen der Wolgs befinden, 
fg werben zu ben Relfen der Offizianten bed Salzweſens jährlich 
eine Menge Pferde In biefen Dörfern gemiethet, melde, ſobald der 
Befehl von der Behörde gegeben wird, an bie beftiimmten Orte ges 
fellt werden müffen. Durch die Güte. des General-Gouverneurs bon 


Saratow ſollten auch unfere Reifenden von biefen Pferden Gebrauch 


machen Fönnen; er Hatte den Polizelmeiſtern in Kamyhſchin und 
Dubowfa den Befehl zufommen laſſen, die Pferde, deren die Reifen« 
den zur Hin⸗ und Rückreiſe bedürfen follten, an ben beftimmten 
Tagen auf den Wegen von Kamyſchin und von Dubowka zum- 
Elton-See aufzuftellen. 
Der Volizeimeifter von Kamyſchin war Humboldt indeffen bis 
nach Kamenka, der nächſten Station von Uſt⸗Salicha, entgegenge- 
fominen, und wurbe erft hier don dem Boten des Fürſten Gallit- 
zin erreicht, der ſchon in Kamyſchin geivefen war, und nun wieber: 
bis hierher zurüdkehrte, wo er kurz nach Ankunft ber Reifenden 
eintraf. Die Aufftelung bon Pferden von Kamyſchin zum Elton» 
See hatte demnach nicht beforgt werben fünnen. Der Polizeimei⸗ 
ſter versprach fofort die nöthigen Einrichtungen zu treffen, und 
ſchlug vor, die Nacht in Kamenka zu bleiben, und erſt ben folgenben, 
Morgen nad; Kamyſchin abzureifen, wo man bann alles eingerichtet 
finden follte, um am 7Tten die Reife nad) dem Elton⸗See antreten 
zu Fönnen. Humboldt ‚glaubte inbefjen Beine Zeit verlieren zu dür⸗ 
fen, weöhalb die Exkurſion nach dem Elton⸗See aufgegeben, und 
ungefäumt die Reife nach Kamyſchin fortgefegt wurde. 

Am Morgen des 6. Oktober waren unfere Reifenden ſchon in 
Bjeloglinskaja, der erften Station Hinter Kamyſchin. Es if. nur 
ein einzelnes Poſthaus, das zwifchen Fahlen Bergen liegt, bie, fo 
vlel man bei ſchneller Ourchreiſe bemerken konnte, aus aus fefter, 
wenig abfärbender Kreide beftchen. 

Dergleihen einzeln ftehende Poſthäuſer wie in Bjeloglinskaja 
finden fi) audy auf den übrigen Stationen bid Dubowta;.die Dör— 
fer liegen näher an der Wolga und. in den Schluchten der Berge, 

Der Weg. Hält ſich immer in größerer Entfernung won ber. 
Wolga, und führt auf der Höhe fort, bie öde und einförmig if, 
und nur in ben Nieberungen, ober ‚ben zur Wolga führenden 
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Schluchten und Thoͤlern Buſchwerk von. Eidien und anderm Laub⸗ 
holz führt, denn Tannen ober Fichten finden fi) Hier gar nid. 
So gelangte man am 7ten in ber Brühe nady Dubowka, und kam 
bier wieberum zur. Wolga. 

Dubowka ift hart an der Wolga und am Abhange der Höhen 
gelegen, bie hier niedriger als gewöhnlich find. Es ift ein Iebhaf- 
ter Fleclen, der ſtarken Handel treibt, wozu die große Nähe des 
Don Beranlaffung giebt, ber ſich hier der Wolga bio auf eine Entfer« 
nung bon 60 Werften nähert. Die Brodulte von Kafan, bem Ural 
und von Aſtrachan werben daher hier auf Wagen nad dem Don 
trandportirt, und auf ‚Diefem weiter ben Häfen am Aſowſchen 
Meere und dem übrigen Europa zugeführt. Schon oft hat diefe 
große gegenfeitige Annäherung ber beiden Ströme ben @edanten an 
eine Kanalverbindung beider rege gemacht, ohne daß fie bis jetzt 
auögeführt worden wäre. Man Hat biefelbe theils Hier, theils 
weiter füblich bei Zartgyn, wo die Ströme einander am meiflen ges 
nähert find, beſonders aber nörblid bei Kamyſchin, vorgefchlagen, 
wo ber- Heine Zufluß ber Wolga, die Kamyſchenka, ſich dem Zur 
fluffe des Don, ber Ilawla, bie auf die geringe Entfernung von 
fünf Werften nähert. Hier find auch die Urbeiten zur Ausführung 
biefes Plans ſchon zweimal angefangen worden, im Jahre 1568 
durch die Türken unter Sellm IL und 1716 durch die Ruſſen unter 
Peter dem Großen, wie man nod an ben Meberreften zweier breiten, 
aber trocknen Gräben fehen kann, die von ber Kamyſchenka ziemlich 
weit weftwärtd fortgeführt find und in nicht großer Entfernung von 
einander liegen. Auch fpäter unter der Regierung ber Kalferin 
Katharina IE. wurde an die Ausführung biefed Planed gedacht und 
der Aſtronom Lowitz nad Kamyſchin gefendet, um bie nöthigen 
Meffungen und Nivellementd anzuftellen. Derfelbe verlor aber bei 
dem Aufftande ber Kofaken unter Pugatfcheff im Jahre 1774 fein 
Leben, noch ehe er bie Arbeit vollendet Hatte, und obgleich der Plan 
unter Alexander wieber aufgenommen und Die Meflungen vollendet 
wurden, blieb die Kanalifation doch unausgeführt. Bei der Nivels 
lirung bed Wafferftandes ber beiden Flußſpiegel hatte man gefunden, 
Daß der Spiegel der Wolga 100 Fuß tiefer läge ald der des Don, 
indem ber Ball von dem Theilungspunlte ber Kanalwaſſer bid zur 
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Wolga 310 Buß, dagegen bis zum Don nur 210 Buß betrug. 
Es ift möglich, bemerft Prof. Roſe, daß die durch diefen Umftand 
für die Ausführung des Kanald herbeigeführten Schwierigkeiten 
diefelbe verhindert Haben, obgleidy fie den zu gewinnenden Vortheilen 
Teinenfall® das Gleichgewicht Halten. 

In Dubowka hörten unfre Reifenden, daß bie Pferde, melde 
fie, dem Befehl des Gouverneurs zufolge, vom Elton-Eee nad) Du: 
bowka bringen follten, auf den verſchiedenen Stationen wirklich aufe 
geſtellt fein. Da fie demnach mit ihnen auch zum Elton⸗See ger 
langen konnten, fo entſchloß fi) Humboldt, nun von hier auß bie 
Egeurfion nad; dem See zu madjen, wozu auch ſogleich die Anftal- 
ten getroffen wurden. Diefe beftanden hauptſächlich darin, das nothe 
wenbigfte Gepäd in bie Heinen in Rußland gebräuchlichen Wagen 
zu paden, die man durch Hülfe des PVolizeimeifterd leicht erhielt. 
Denn wegen bed befchwerlichen Transports ber großen Relſewagen 
über die Wolga ſchien es zweckmäßig, dieſelben in Dubowka zurüds 
zulaſſen, wohin man doch wieder zurückkehren mußte. Um 9 Uhr 
war bie Ueberfahrt über die Wolga ſchon bewerkſtelligt, worauf bie 
Neifenden dann bei ſchönem heitern Wetter ihren Weg in die fi 
auf ber Oftfeite auöbreitende Steppe antraten. 


Viertes Kapitel. 
Der Elton-See. 


Die Entfernung des EltonsSee von Dubowka wird 102 Werſte 
gerechnet. Sieben Werſte von der Wolga ſieht noch das ruſſiſche 
Dorf Rachinka, dann finden ſich hier und da noch einzelne Meier⸗ 
böfe (Ehutora), wo ruffifche Bauern ihren Viehſtand halten, aber 
auch diefe werden, je ferner von der Wolga, je feltener. Das Land 
ſtellt eine fat volltommene-Ebene bar, die Hier und ba nur etwaß wel» 
lig if, doch in der Regel einen volllommenen Horizont wie dad Meer 
bildet. Bet ber fpäten Jahredzeit war die Vegetation’ ſchon größ⸗ 
tentheils verdorret, der ſpaͤrliche Pflanzenwuchs beftand nur aus dem 
niedrigen, hinkriechenden Polygonum oviculare, dad eine ganz rothe 
Barbe Hatte, und mehreren Arten bon Chenopodien. Schon lange 
hatte der Salztransport, ber im Frühſahr und im Sommer bie 
Wege, die zum Salzſee führen, belebt, aufgehört, und alles umher 
war öde und einfam; nur in ber Werne fahen bie Reiſenden häufig 
bie flüchtigen Saiga-Antilopen einzeln, ober zu Heinen Heerben vers 
fammelt; vorüber fpringen, und auf und neben dem Wege rollte 
der Heilige Käfer Ateuchus sacer bie aus Mift geformten "Kugeln, 
worin er feine Eier gelegt hat. Biel größer als er felbft verber⸗ 
gen dieſe Kugeln ihn faR gang, und nur bei genauerer Unterſuchung 
fieht man feine Anſtrengung, biefelßen mit ben Hinterfüßen fortzu—⸗ 
ſchieben, wm fie in feine unterirbife Wohnung zu wälzen. Es 
war diefelbe Art, die Prof. Ehrenberg in den Wüſten Afrikas ger 
funden Hatte, die aud dort faſt dad einzige lebende Weſen in ber 
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Wuſte bildete, und die hier wieberzufinden ihm nicht geringe Freude 
machte. 

Bon Zeit zu Zeit find bei dem Wege Heine Brunnen angelegt, 
bie mit Brettern eingefaßt find und von ber Regierung unterhalten 
werben, damit bie Salzfuhrleute an ihnen ihr Vieh tränfen Fönnen. 
Die erfien, welde man traf, waren 20 Werfte von Rachinka ent- 
fernt, und wurden Korotkoi kolodez (die kurzen Brunen) genannt. 
Es waren ihrer zwei, die beide eine gleiche Tiefe von 65 Baden, 
und eine Xemperatur von 6°,2 R. bei einer Temperatur der Luft 
von 16°, s hatten. Nicht viel verfchieden, 6°, s war die Tempera⸗ 
tur eined anderen Brunnen, den man 10 Werſte weiter bei dem 
Golowin⸗chutor, dem letzten Meierhofe auf diefem Wege, antraf. 
Hier fanden die Reifenden aud bie erften friſchen Pferde; dann 
wechſelten fie dieſelben noch dreimal; bei ber fünften Station, die 
fie erſt nad) Sonnenuntergang erreichten, trafen fie aber Feine frifcyen 
Pferde an, weshalb fie genäthigt waren, mit benfelben Pferden, bie 
fie zulegt erhalten hatten, auch nody ben übrigen Xheil des Weges, 
un Ganzen 40 Werfte, zurüdzulegen. Die Nacht war kalt, der Wind 
hatte ſich zwar volllommen gelegt, fie Hatten dadurch aber nur um 
fo mehr in ihren niedrigen Wagen. von dem Staube zu leiden, ben bie 
Pferde auf dem trodenen Boden erregten. Um 2 Uhr erreichten 
Be endlich den Elton⸗See, wo fie natürlid) Niemand erwartete und 
wo fie nur mit Mühe in einem ber Hier befinblichen Gebäude auf 
der Moftfeite des Gerd Einlaß fanden. Während des Winters, mo 
nicht gearbeitet wird, bleibt nur ein Beamter an. Drt und Stelle, 
ber mit-einem Kofalenoffigier und einigen Koſalen die Aufficht über 
bie Gebäude und die Salzniederlagen führt. 

Wir fhiden zunaͤchſt aus Goebel'h. hiſtoriſch- fiatiſtiſchen Kach- 
sichten über den Eltonſee“*) Folgendes voraus; 

Bis zum Unfange des 18ten Jahrhunderts war biefer Ser in 
der alleinigen Herefchaft der damals in biefem Theile der Steppe 
nomadiſtrenden Kalmülen. Sie nannten ihn Ultan-Mor, d. h. gel» 
dener See, entweder deshalb, weil bei einer gewiſſen Beleuchtung 
von der Sonne, befonderd gegen Abend, bie Oberfläche bed Sees 
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golbfarkig erfcpehnt, oder auch pielleicht aus bem Grunde, weil durch 
Verkauf des aus dem See gewonnenen Salzes ihnen eine Quelle 
kon Reichthum zufleß. Hanbeltreibende Rufen, welche mit ben 
Kalmüken beim: See einen Tauſchhandel gegen Salz trieben, erbaus 
ten bafelbft im Jahre 1705 eine Verſchanzung von Erbe, um fi 
gegen die Anfälle ber dortigen Nomaden zu fihern und nannten 
den See Elton, 

Bon jener Zeit an begannen. bie Bewohner Saratowd und 
Kamyſchins ſich felbft mit der Ausfuhr des im See gewounenen Sal - 
zes zu beſchaͤftigen, zahlten für jedes Bub Salz zu Saratew 3 Ko⸗ 
pelen Zoll und verkauften daſſelbe in ben nahe gelegenen Provin⸗ 
zen. Im Jahre 1747 fand fid) Die Krone veranlaft, (ba nämlich 
die Salzfuhrleute von den Kalmüfen fehr oft angefallen und bes 
raubt wurben) beim Elton⸗See eine befonbere Salgverwaltung ein» 
zurichten, zu deren Sicherung neue Verſchanzungen anzulegen und 
diefelben mit Militär und Kanonen zu verfehen. Won biefen Echans 
zen find indeß jetzt kaum einige Spuren mehr wahrzunehmen. 

Mit der im Jahre 1780 angeordneten Begrängung mehrerer 
Opubsrnement? wurde ber Eiton-Ger zum Saratewſchen Oouver- 
nement gezagen und If feit jener Zeit nad) Verweifung ber in bein 
fen Nähe nomabifirenben Völker, alleinige Beſihung des rufe 
ſchen Reiche. 

Der EltonSee liegt in ebener Steppe, nad ben barometriſchen 
Meffungen von Goebel (unfere Reifenden Hatten ihr Barometer in 
Dabowka zurüdgelafien, aus Furcht eb in ben ‚leichten Wagen zw 
zerbrechen, und konnten alfo felbft feine Beobachtungen anßellen) noch 
6, » Zoiſen unter beim Spiegel ber Wolga bei Kamyſchin wab wur 
9, 6 Zoifen über dem Niveau des Kaspiſchen Meered. Seine Ger 
ftalt if} oval, fein größerer Durchmeſſer von Weſten nad Often ber 
trägt 20 Werk, feln Heinerer von Süden nach Vorden 16 Werft, 
und ber ganze Umfang feiner Peripherie 47 Werſt. (Mad; einer. 
Mittheiluug bed Präfidenten. Kobülin in Saratow bebedt er eine. 
Wläde von 180 Quadrat⸗ Werſt.) Das Ufer hat an mehreren Or⸗ 
ten eine Hähe von 3 bis 7 Baden und beſteht ud Then. Spuren. 
von Scalthieren (Bolad-fand Verfeinerungen von Kammmufheln),. 
Hat sogber Goebel noch Mofe darin beruerlt. Unter Dem Ahew., der 


mit einer bihnen Lage von Dammerbe in ber Nähe des Sees be 
dedt ift, findet man in verſchledener Tiefe (von 2-6i8 8 Baden) Eand. 

Auf der weſtlichen Seite ded Sees führt ber don Kamyſchin 
und Saratow Fommende Weg zum See über eine breite auögebehnte 
Schlucht, mittelft hölzerner Brüden. Am nörbliden Ufer wächft 
Schilf. Zunächk zwifdyen dem Ufer und ber Waflerfläche des Sees 
if der Boden moraftig, mit Salzkräutern bededt, in welchen ſich 
eine Menge Waffervögel aufgalten; nur an ber rechten Seite, bis 
zum Flußchen Charyſacha, ift berfelbe fandig. Je nach ben wehens 
den Winden wird bad Waſſer bed Gerd auf biefe Stellen getrieben, 
oder wieber davon entfernt, fo daß ſie ſtets moraſtig bleiben und 
- einen höchſt unangenehmen Geruch verbreiten. Died ift aud ber 
Grund, weshalb man Kanäle aus dem See bis zu den feften Ufern, 
fo wie hölzerne Brüden und Dämme errichtet hat, um mittelft der⸗ 
felben bad im See gebrochene Salz zum Ufer zu ſchaffen. In ber 
Möge ded Sees und an den Ufern ber in ben See fallenden Blüß- 
hen trägt die Steppe eine Menge dem Salzboden eigenthümliche 
Gewachſe. In den See fetbft fallen acht Meine Fluſſe: weſtlich die 
Solanka und Lanzug; nörblih die Dulan-Sacha, Charyſacha 
und TAſchernavka; öflich Die große Smorogda und ſüdlich bie kleine 
Smorogda und Gorkaja. In allen dieſen Füßchen iſt ſalziges, 
ober bitteres Waſſer, jedoch nur im Frühjahre, da fie im Sommer 
austroduen, mit Ausnahme ber Charyſacha, die einen Weg bon 
40 Werften zurüdlegt, bevor fle zum Elton gelangt, und.aud im 
Sommer fließt. «(Ihre Beeite an der Mündung ſchätzt Goebel im 
Fruhjahr, wo er fie ſah und wo fie noch vom Schneewaſſer ange 
ſchwollen war, auf 15 Baden). Unmeit ber Salznieberlagen am Elton 
find in. unbebeutenber Xiefe 14 Brunnen gegraben, bie dad herrlichſte 
Waffer liefern. _ 

Das Beden des Sees enthält 538 zu noch unerforfchter Tiefe 
feed Salz, von welchem Schnee und Regenwaffer im Fruhjahre und 
Herbſte, fo wie dad Waſſer ber Hineinfalenden Fluͤßchen, fo viel aufs 
Häfen, daß der Salzboden bes Sees ſtets mit einer gefättigten Salzanfe 
Idfung debedt if. Im Brühjahre fleigt diefelbe bid zur Höhe von 1 
bis zu einer Arſchin, im Sommer jedoch, wo bei den in der Steppe fiet® 
wehenben Winden und ber ungehindert einwirkenden Sonne, ein ſtaͤr⸗ 
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keres Berbunfien des Waſſers flattfinbet, beträgt ihre Tiefe kaum eine 
Arſchin. Durch das Verbampfen im Sommer ſondern ſich fortwäh⸗ 
rend aud der coneentrirten Flüſſigkeit Salzkryſtalle ab, welche Ad 
in Heine Gruppen vereinigen, auf ber Oberfläche. der Flüſſigkeit 
Heine Kruften bilden, und fpäter vermittelft- ihres größeren fpecifls 
ſchen Gewichtes, wenn die Kruften durch bad dom Winde bewegte 
Waffer zerbrechen, zu Boden finten. Im Laufe des Sommers tie 
derholt ſich dieſes Spiel des Bildens und Sinkens der Salzkryſtalle, 
fo daß ſich allmälig auf dem Grunde bed Sees eine neue Salzſchicht 
erzeugt. Dieſes abgelagerte Salz ſpielt etwas in's Röthliche, iR 
locker und. von ſchwachem Zuſammenhang, zerfließt in det Luft, 
wegen ſeines großen Ochaltes an Chlortalclum und kann, wegen 
feines bittern Gefhmads, nicht zur Speife u. f. w. verwendet wer⸗ 
den. Ullmälig wird daſſelbe indeß fefter und lagert ſich als eine 
dichte Maffe auf der Ältern Salzlage des Sees ab. Im Frühjahre 
deö folgenden Jahres wird dieſe Salzlage von dem fi) in den Ser 
ergießenben Regen= und Schnerwaffer Durchbrungen und durchſpült, 
das Chlortalcium wird gelöft und dadurch ber bittre Geſchmack 
vom Salze entfernt. Das ungelöft gebliebene und gereinigte Koch⸗ 
falz fintert nun immer fefter zu einer fteinäßnlicgen Maffe zuſam⸗ 
men und wich fodann altes Salz genannt. Die Barbe beffelben 
fpielt in's Bläuliche; «8 ſchmeckt rein falzig, ift feſt, ſchwer und vom 
gröberem Korn. uf biefer Salzdede lagert ſich nun eine ſchwarze, 
ſchlammige Maffe ab und trennt fo biefe alte Rage von der Im 
Kaufe ded Jahres fich bildenden neuen. Die neue Salzlage ente 
ſteht thelld aus dem Salze, welches dem See durch die obenerwähn« 
ten Flüßchen zugeführt wird, tHeild aus bem ſchon abgelagerten 
Salze, wovon im Brübjahre fietd ein Theil durch das nicht mit 
Salz gefättigte Waffer wieder aufgelöft und fpäter auf erwähnte 
Art abgefegt wird. 

Um die Tiefe diefer angehäuften Salzlagen zu erforſchen, wurbe 
im Sabre 1805, 2 Werft vom Ufer entfernt, im See bid zu einer 
TZiefe von 2 Baden eingeſchlagen und dadurch folgenbed Refultat er⸗ 
Iangt. Die erfien Salzlagen beſaßen eine Dide von einem halben 
bis zwei Werſchol. Nachdem 42 Lagen abgefondert waren, ber» 
größerten ſich biefelben auf 5 Werſchock, auch war das Galz feier. 
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und beffer, als in ben höheren Sagen. A man endlid 100 Lagen 
gebrochen hatte, erſchien ein fo fefter Salzkörper, daß bie dabei an⸗ 
gewendeten eifernen Inſtrumente zerbrahen*). Man hatte bie Tiefe 
von 2’ Waden erreicht, mußte aber die Mrbelt aufgeben, weil die 
Grube ſich durch die Seitenwaͤnde ber untern Lagen fortwährend mit 
Salglauge fühlte, und bie in ber Grube befindliche Luft, wegen ihred 
ſtinkenden, fauligen Geruchs, es faum 70 Minuten lang geftattete, 
dad Brechen fortzufeßen. Der Elton ſcheint demnach ein unerſchöpf⸗ 
liches Magazin von Kochſalz zu fein. Es werben jedoch nur bie 
obern Salzlagen in demfelben in einem fehr Meinen Umfreife und 
in geringer Entfernung vom Ufer gebrochen, denn tiefere und vom 
Ufer entferntere Stellen des Sees hatte man nicht nöthig zu berübe 
ren, wegen Mangels an Abſatz. 

Ueber die Analyfen des Elton-Waſſers, wie ſie bon Erdmann, 
Goebel und Heinrich Roſe angeſtellt worden, bemerkt Prof. Roſe: 
Vergleicht man bie Refultate unter einander, ſo findet man einen 
großen Unterſchied, der aber Hauptfächlid, in der nach der verſchiede⸗ 
nen Jahreszeit und felbft Tageszeit verſchiedenen Beſchaffenheit des 
Waſſers zu ſuchen if. Die hauptſächlichſten Beſtandthelle der Soole 
find nach allen Analyſen Natron, Talkerde, Chlorwaflerftofffäure 
und Schwefelfäure, und die vier Salze, die hiernach möglicherwelſe 
in dem Waffer enthalten fein können, Ehlornatrium, Ehlormagne 
Rum, ſchwefelſaures Natron und ſchwefelſaure Talkerde. Im Fruh— 
Hng wird bie Menge des Chlornatriumd außerordentlich zunehmen, 
indem dann bush ben ſchmelzenden Schnee ber Steppe eine Menge 
reines Wafler dem See zugeführt wird, welches bad am Boden vor⸗ 
handene Kochfalz bis zur Sättigung auflöft. . Da aber bad Bitler- 
ſalz wohl bei mittlerer Temperatur von ziemlidy gleicher Anflösliche 
keit im Waffer wie das Kodyfalz ift, bei einer höheren Temperatur 
aber viel auflöslicyer ift, fo wird fid) im Sommer bei fortgefehter 
Verdunſtung des Waſſers nur Kochſalz nieberfcjlagen, und wenn 
fi in kühleren Sommernaͤchten auch etwas Bitterfalz ausſcheidet, 


*) Selbftverftändlic, bemerkt Kobülin, iſt dieſe Feſtigkeit Feine uranfäng · 
liche, fendern erſt durch den Drum der überlagernden Schichten im Verlauf 
von Jahrtaufenden enifanden. 
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fo wird ſich Dafielde doch während des Taged wieder auflöfen. Im 
Herbſte kryſtallirt dann viel Bitterfalz (wie Rofe bemerkte) und im 
- Winter, wahrſcheinlich Durch mechfelfeitigen Austaufc, und unter Bils 
dung von Chlormagnefium, Glauberfalz. Hieraus ergiebt fidh, daß 
das relative Verhättnig des Kochſalzes zum Bitterſalze und zum 
Chlormagneſium im Brühjahr und im Sommer viel größer fein 
wird ald im Herbie und die Menge berfelken im Verlauf bed Jah⸗ 
res Im umgefehrten Verhältnig mit ber Menge des Bitterfalzes und 
des Ehlormagnefinms abnehmen wird. Died ergeben auch im All⸗ 
gemeinen die angefteliten Analyfen. Wie fi) nun die Beſchaffen⸗ 
heit des Elton⸗Waſſers in Rüdficht des verſchledenen Gehalts feiner 
Beftandtheile nach den Jahres und Tagedzeiten verändert, fo wirb 
fie ſich auch mit dem Verlauf der Jahre verändern, und hat fi 
in biefer Rüdficht gewiß ſchon auferorbentlid verändert. Denn 
offenbar war im Anfang ber Entfichung bed Elton-Eerd hie Bee 
ſchaffenheit feined Waſſers von dem feiner Zuflüffe nicht verfchles 
ben. Mit den Jahren mußte aber der Gehalt an Bitterfalg und 
Chlormagnefium immer mehr zunehmen, da dieſe Beſtandtheile nur 
in der Soole des Sees bleiben, während bei der Verdunſtung des 
Auflöfungsmitteld. fih nur Kochſalz ablagerte. Diefer Unterſchied 
in dem Gehalte des Waſſers ift bei der geringen Menge von Bits 
terfalz und Ghlormagnefium, die die Chariſacha und wie fie viel⸗ 
leicht alle übrigen Flüſſe dem See zuführen, in kurz Bintereinander 
folgenden Jahren nur fehr unbebeutend, aber er würde gewiß fehr 
groß erfcheinen, wenn man dad Waſſer verſchiedener Jahrhunderte. 
und Jahrtaufende mit einander vergleichen könnte. Vielleicht wärbe 
er auch ſchon zu merken fein, wenn man mehrere Jahre Hinter eins 
ander vergleichende Analyfen mit Waffer anftellte, das immer an 
demfelben Tage des Jahres und in derfelben Stunde geſchöpft if. — 
Die (von Prof. Rofe gemachte) Beobachtung, daß ſich in den am 
Rande des Sees audgetrodneten Waffertümpeln ein äußerer Kreis 
don Gypokryſtallen gebildet Hatte, ſcheinen auf einen zu Zeiten felbft 
ziemlich betraͤchtlichen Oypögehalt des Waſſers ſchließen zu laſſen. 
Der Salzgehalt der Zuflüſſe beweiſt, daß in der Umgebung 
des Elton-Seed Salzlager befindlich find, aus denen bie Quellwaſ⸗ 
fer das Salz auflöfen, das fie dem See zuführen. - Da inbeffen 


2 “ 


das Steinfalz fein Bitterſalz enthält, fo Hält es auch Ooebel für 
wahrſcheinlich, daß fie dieſes dem Boden, durch welchen fie bringen, 
entnehmen. Der Bitterfalzgehait bleibt ſich übrigens nicht in allen 
Seen ber Steppe glei; daſſelbe findet fi) darin bald in größerer, 
bald in geringerer Menge und fehlt zuweilen auch gänzlich, wie bei 
einem ber drei großen Salzfeen ber Eteppe, bem badkuntfchatöfi- 
ſchen ober Vogdo⸗See (deſſen Salz übrigens, obgleich es viel reiner 
als das bed Elton-Geed ift, jeßt gar nicht benußt wird). Zu 
den reichſten Bitterfeen dagegen gehören bie Karrduanſchen Seen, 
17 Meine Seen, bie in ber Nähe des Kordond Karrduansk an dem 
Aigatſch, dem öfllichfien Arme der Wolga und nicht weit von feiner 
Mündung liegen. Goebel, welcher einen berfelben befuchte, fand vie 
Soole etwa 14 Buß tief und den Boden mit einer 2 Zoll diden 
Lage eines blendend weißen in Würfeln Eruftallifirten Kochſalzes 
bebedt, die im Laufe bed Sommers bis zu einer Dide von 1 bis 
14 Buß anwachſen fol. Unter diefer Kochſalzlage befindet ſich eine 
mehr ald fußtiefe Zage eines in prismatiſchen durchſichtigen Kryſtal⸗ 
len kryſtalliſirten Salzes, dad eine Verbindung von fehwefelfaurer 
Zallerde und fehtwefelfgurem Natron if. Dieſe Karrduanſchen Seen, 
die fämmtlidh von gleicher Beſchaffenheit fein follen, haben jedoch 
Beine Zuflüffe und ihr Salzgehalt if daher nicht fo unerſchönflich 
wie ber bed Elton⸗Sees und anderer. 

Mit dem Brechen und Ausbringen des Elton⸗Salzes, erzählt 
Goebel, beſchaͤftigen ſich jetzt Krons⸗ und herrſchaftliche Bauern, 
‚vorzüglich aus dem Bouvernemert Penſa, mit welchen zu dieſem 
Behuf Kontrakte abgeſchloſſen werden. Die Zahl der Urbeiter hängt 
ab. von der Quantität des Salzes, welches gewonnen werben fol. 
Zum Ausbringen von einer Million Bud Salz find 125 Mann im 
Laufe eined Sommerd -Hinreihend*). Es kommen dieſe Arbeiter im 


*) Die Arbeit, ſagt Kobülin, gehört zu den beſchwerlichſten, bie es über- 
baupt nur giebt, nicht nur, weil fie bei einer glühenden Hihe, bie bisweilen 
STR, erreicht, ausgeführt wird, fondern auch, weil der Arbeiter bis an bie 
Mitte des Leibes in dem freffenden Oberwaſſer ſteht (das Oberwaffer ent 
halt gewöhnlich 25 Proc. falg- und fchmefelfaure Salze). Bei alledem trifft 
man Salbrecher, deren Bäter, Oroßväter und Urgroßväter daſſelbe Gefchäft 
beisleben haben. 


Binfauge, dea Aprils zum See, ſehen bafekhft ihre Wohnungen ia 
Stauddie in Bebhütten.. beſichen⸗ weiche längs dem ‚Ufer auf 
4. Werſt Länge ausgegraben find, Tepapiren ihre mit. flachen Böben 
berſehenen Kähne, in MWelchen ſie das im: Ser gebrochene: Salz zum 
Ufer führen. befefligent bie aui Nfer befindlichen hölzernen Däinr, 
auf melden dad gewonnene Salz gelagert‘ wird und abtrocknet, 
zeinägen: bie. in den See gehenden Kanäle zur’ bequemeren Bufuhr 
des Salzes zu ben: Dänsmen: umb verſchen ſich enblic, mit den ‘zum 
Btechen und: Auflaben bed Salzes erforderlichen Werkzeugen, mänı 
dich nit: Beecheifen, Brechpiken, Schaufeln und Stangen mit eifer: 
nen Spigen. 

Nach Beendigung dieſer Arbeiten, welche gewhnlich bis zur 
Hälfte des Maimonatd dauern, fährt der am Elton beſindliche Salz⸗ 
auffeher mit den Arheitöleuten auf den See und beftimmt die Stels 
len, an welden das Salz gebrochen werben foll; gewöhnlich ges 
ſchieht dies auf der Weſift ite bed‘ Gerd, einige Werft dam: Ufer ent⸗ 
ferat,: groifchen den Flüßchen Solänfa und :Oorkafa, ‚denn näher 
dem Ufer. gu iſt das Salz ‚wehigen rein: umd erſcheint in: Hünnenen 
Bagen. : Iene Platze werden mittelſt in den Selgboben: gefchlagemer 
Stangen bezeichnet und. hierauf wird: folgenderniaßen zur: :Mubeit 
geſchrũten: In :jebem -Boote: fahren zu: den aungewieſenen Plägen 
2%: Mähn,: befeftigen baffelbe jan ‚die in .den.See geſchlagenen Pfähle 
und: fleigen hierauf: in bie. falzige Wläffigleit: Einet vom Ahnen 
bricht nun mittelſt eines Brechelſens das Salz aus dem :Gerbuben, 
wãhrend der anderr, den Fußtapfen bed erſteren ſolgend, das ge— 
brochene Salz:.mit:der Schaufel, aufnimmt, in der Fluſſigkeit abs 
wãſcht und ſodaun in& Boot wirft, Die größeren Stücke werben 
Babel mittelſt einer: Hölzernen Keule. zeefchlagen,: abgeſpült und eben- 
falls ing. Bvot geworfen. :. Mt dem: angefüllten Bote Fahren die 
Arbeiter num vom Ser in bie Ranäle,. bie wieder mit andern Meiz 
wen, ‚lärigd dem Ufer gegeabenen in: Verbindung ſtehen mb laden 
das Salz: auf den Dammen aus. Im Fruhjahre, wo ber See die 
gehörige Menge Waſſer enthät, werden bie Böte durch Stangen 
forigtſchoben, fplter- aber, wo bie Bläffigfeit durch Verdunſtung ſich 
vervingert, wird dad Boot durch bie Arbeiter gezogen, welihe zu 

dieſem Behufe im Ger: waden. Dit. Rapäle find gegen 200 Fader 
W. 5 
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weit in ben See gegraben. Nach Erreichung bed Uferd wird das 
Salz in länglichen Hügeln auf den Dämmen aufgefchichtet, und nad) 


bem e8 troden geworben ift, von Buhrleuten nad) ben Krondniebers- 


lagen geführt, welche ſich theild am See felbft, theild auch am lins 
. Im Ufer der Wolga zu Pokrowskaja bei Saratom und zu Nikos 
lajewskaja bei Kamyſchin befinden. 

° Mit dem Brechen ded Salzes beſchäftigt man ſich bis gegen 
Mitte Septemberd, und bei günftiger Witterung machen bie Arbeis 
ter täglich vom Ufer bis zu den angewiefenen Bläßen 3 bis 5 Fahr⸗ 
ten, jebesmal 150 Pud Salz einladend. Hieraus ergiebt fid), daß 
2 Arbeiter täglich 600 Pud Ealz liefern Fönnen. Bel ungünfliger 
Witterung und den damit berfnüpften Beſchwerden wird ſreilich 
auch nur die Hälfte jener Quantität gewonnen und öfters fogar 
hört die Arbeit ganz auf. Da der Ere in offener Steppe liegt und 
die dafelbft wehenden Winde nicht felten ſtürmiſch werden, fo wird, 
ungeachtet der erwähnten geringen Tiefe des Waſſers, daffelbe doch 
bergeftalt bewegt, daß nicht felten gegen 2 Werft weit von dem 
einen Ufer ber ganze Boden vom Waſſer entblößt wird, während 
23 gegen dad entgegengefeßte Ufer ſtark antreibt, fo daß mit dem 
Brechen des Salzes aufgehört werden muß. Es ergiebt ſich Biers 
aus, daß eine heitere ftille Witterung am günftigften zum Salzge⸗ 
winnen im Elton ift; befonderd bortheilhaft find eine mäßige Wärme 
ber Luft und eine Tiefe bed Waſſers im Eee von wenigfiend breis 
viertel Arſchin. Regen und Wind Heben bie Arbeit auf, eben fo 
ann auch bei großer Hige nicht gearbeitet werben, denn die ganz 
mit Kochſalz und Chlortalcium gefättigte Lauge wirkt dann fo 
äßend, daß bie Meinften Verletzungen der Haut zu unangenehmen 
Wunden werden. Im Sommer befhäftigen ſich die Arbeiter halb 
nadend und ſchützen ſich gegen bie Wirkung der Salzlauge durch 
dad Anziehen Janger, lederner, ben Beinkleidern ähnlicher Schafte. 
An ben Büßen, tragen fie aus Baumrinde geflochtene Schuhe mit 
hölzernen Sohlen. Nach beenbigter Tagebarbeit baden fie ſich im 
friſchen Waffer aus den Brummen am Ufer. 

Die gewöhnlichen, übrigens feltenen Krankheiten der Arbeitd- 
leute beftchen in Scorbut und in durch die Galzlauge erzeugten 
Wunden. Zur Behandlung und Pflege der Arbeitöleute, fo wie 
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andrer beim See thätiger Menſchen find daſelbſt ein Krankenhang 
und eine Mpothele auf Koften ber Krone errichtet, fo wie ein Arzt 
nebft‘ einem Gehũlfen und Dienftboten angeftellt. 

Das gewonnene Salz wirb bon den Arbeitöleuten nad) Gewicht 

. angmommen, zu weldiem Behuf beim See bie befannten Oewichte 
und Wagen (Eanterd genannt) errichtet find. Jedes leere zum Ber 
Inden „mit Salz beftimmte Fuhrwerk wird zunächſt getvogen, nach 
dem Beladen mit Salz wieder gewogen und fomit dad reine Gewicht 
des Salzes in Gewißhelt gebracht. Für jedes Netto-Bud dieſes auf 
foldye Weife von der Krone in Empfang genommenen Ealzed bee 

kommen die Arbeitöleute drei Kopeken. Das übrige auf ben Nieder- 
lagen diefer Leyte oder auf ben Dämmen befindliche Salz bleibt 
einftweilen für ihre Rechnung liegen. Da nun aber die Quantität 
deffelben, dem Befehle der Krone zufolge, jeden Herbſt auf 3 Mil- 
Honen Bud fi) belaufen muß, fo wird den Arbeitöleuten für jedes 
Bud ein Vorfhuß von einer Kopeke gemacht, welches Geld bei 
Empfangnakme dieſes Salze im folgenden Jahre von ber ihnen 
zulommenden Zahlung abgezogen wird. Zu dieſem Behuf ift ein 
beftändiger Bond von 30,000 Rbl. B. angewieſen. 

Die Krondniederlagen beim See bezweden einen Vorrath für 
bie Niederlagen an der Wolga, im Ball es eine geraume Zeitlang - 
nicht möglidy wäre, Salz aus dem Elton zu gewinnen. Diefer Bor 
rath wird auf der Steppe im Umkreife der Beamtenwohnungen, 
unweit des Seeufers, aufgeflapelt. Er befteht in unbededten gros 
ben kegelförmigen Hügeln, von welchen jeder 50,000 Pub Salz ent 
hält. Aus diefen Hügeln wird dad Salz auf gleiche Weife, wie 
aus ben Niederlagen ber Mrbeitöleute, zur Ausfuhr nad; den Ma— 
gazinen am Wolgaufer abgelaſſen; jedoch wird bom Jahre 1834 an, 
unter Auffiht eined vom Binanzminifterium angeftellten Beamten, 
audy am Elton Salz verkauft. 

Zur Bewachung des Salzed und des fonftigen Kronbeigene 
thums am See ift daſelbſt ein Kommando bon dienenden Inbali« 
ben aus 10 Mann und einem Unteroffizier ſtationirt; zur Berhü- 
tung von Unfällen ber benachbarten Kirgifen und ber unerlaubten 
Ausfuhr von Salz aus dem Ser, iſt am Elton noch ein Kofaken- 
Tommando von 48 Mann, nebft einer halben Kompagnis Artillerie 

5” 
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umb einen ‚Kanone; einquartiet, auch ‚And im u nad Koſalen · 
Torbond: errichtet. - 2 I} 

Ein Beamter der Salypermaltung. mit, einem, Wehitien, forwie 
das Militär, bleiben den Winter über am Elton. Die übrigen Be- 
wonten aber, ſo wie die fänmtlidhen. Mebeiker,. berlaffen. zu: Rlnfange 
Dktoberd deu See, da es nichts -für: fie-mehr dert: zu thun gieht, 
end kehren exſt im nächſten Brühjahre zuräd, vr 
„Beim: Eliton-Sxe befinden fid).. folgende Grbänbe: Eine Since 
nebft dem Predigerhaufe, zwei. Häufer für den Auffeher und, deffon 
Grhälfen; ein Kuankenhaus nebſt Apotheke. und. Wohnung ;für-den 
Arzt, mit Küche und-Kellern, vier Kaſernen, von welchen drei für'd 
Militäy und eine für die Ürbeitöleute bekimmt find, ein. Haus für 
die Krondkaſſe, ein Zeughaus und fech® Gebäude, in welchen bie 
Eanterd angebracht ‚find. Mit. Ausnahme. des Gebäudes, für Die 
Kaffe, find alle übrigen: von Golz. 

\ Die Ausfuhr von Salz nah ben Mieberlagen oder Magazinen 
an den Bolgaufern wurde bis zum Jahre 1828 durch Bauen ber 
fergt,; welche im Saratowſchen Gaubernement B Dörfer. bewohnten, 
und bafür befonbere.:Privilegten. gmoffen. „Seit dieſer Zeit. aber 
ſand es bie.Rrorie, bti der. zunehmenden Vebbllerung, den Beltums 
ſtãnden augemeſſener, Die Audfuhr vom Salz durch freie: Fuhrlentt 
zu bewerkſtelligen. 89. wurben daher jene Dörfer von ihrer Oblie⸗ 

genheit befreit und in ben Stand gewähnlicher Kronsbautrn der⸗ 
ſei. Jotzt beſchäſtigen ſich mit dieſer Musfuhr Leute von verſchie⸗ 
benen ‚Ständen, hauptſaͤchlich aber Bauern aus ben. Dörfern: Bar 
trowdkaja und, Nikolajewakaja, welche früher, zum .Elton gefchrieben 
woäten: Es werben zur Trandportirung be& Salzes. Die: fid dazu 
einfindenben Leute von hierzu beauftragten Kuongbeamten für. bes 
liebige Quantitãten von 10 bis 20 Fudern, mit Ochfen: oder Pferden 
befpannt, gebungen, und befommen nach Albſchließung des Kontrals 
tes einen Schein zur Ausfuhr, und, gegen Bärgfchaft. ihrer Behörde, 

ein Handgeld, welches ungefähr den: dritten. Theil ded Fuhrlohns 
betruͤgt. Sobald die Fuhrleute am See angekommen fine, melden 
fe: ſich ‚beim dortigen Auſſehet mit: bem.im Salzeomtoir zu Saum 

tow-.emipfangenen. Scheine. Es werden nun, wie ſchen eben bemertt 
wurde, die leeren ¶Wogen durch die Canters geführt, ihr⸗ Oewicht 





beſtiamt, sund; nachdem fle wit dem vom Aufſeher beſtimmten Galze 
beladen worden find, abermals durch die Canterd geführt und fo 
daß. Nento⸗Dewiqht dev. Ladang ausgemittelt. Mit einem Scheine 
bes. Aufſehers verſchen, Werben nun bie duder mit Matten Beördt 
ur abgehen. © > 
Bom See bit ju ben Solpmagapinen an ber Beige wird der 
Aransporb des Salzet anf Kronslämbereien vollzogen, bie zugleich 
much zur Weide ded Viehs ber Fuhrleute beſtinimt find. Zu diefem 
Behufe find: dieſelben rund um ben Elton⸗See herum auf 15 Werft 
Breite, ferner anf 40 Werft Breite dom See bis nach den beiden 
Vorrathomagazinen, -woben aber gewöhnlich nur 10 Werſt Breite 
benußt werden, und auf 15 Werft Breite bei letztern, angewieſen. 
Die Übrige angewieſene Fläche wird jeht tHeild von den an ber 
Wolga angeſiedelten deutſchen Kolomiften benupt, theild Bleibt fie 
gang unverbtaucht llegen. Außerdem find auf den Tranbportwegen 
nach ben Magazinen, an mehreren Punkten, in Entiernungm von 
10 Werſten, zum Tranken bed Viehs gegen 82 Brunnen angelegt; 
Awelde :fihfähed Waſſer im Veberfluffe. enthalten. Zur Erthaltung 
vieſer / Brunmen, To wie ber auf dem Wege liegenden 8 Brücken 
UF Beherbergung / des erkrankten Viehs und ber befcädgten uber; 
find bei”jeiien- Brunnen, In Rronshäufern,"2B Bauernfamillen anges 
ſiedelt, welche Dafür frei find von allen Steuern und von -Rektütirung: 
Vierzehn Famillen bavon Haben die Obliegenheit während des Soms 
mers Voſtſtationen auf dieſen Wegen zu unterhalten, wofür jedoch 
jede Famille 150 bis 200 Rbl. jährlich‘ beſonders bekvmmt. Alle 
dieſe Familien ſtehen unter ber Aufſicht eines beſonders dazu beat 
tragten Beamten. Die bedeutenden Hinderniffe beim Transport 
des Salzeb verurſachen biowellen Krankheiten des dazu benutzten 
Biehd, die in Gliederlahmung und Oeſchwulften im Manle beftchen, 
jeboch · keinedwegb gefährlich find- und nicht in Parallele geteilt 
werben können mit: ‚den: In den Motgagegenben fo hauſigen Vieh· 
ſeuchen. 
Nach Ankunft der Fuhrleute Bei’ bei Magazinen an-ber Wolga, 
zeigen dldfelben ihre Sihjeite vor, das Salz wird auf den Eanterd 
niechgewogen imd Ih die Wngazine abgeliefert. "Zum Audlaben bed 
Salzes aus ben Waͤhen befinden ſich ‘bei ben Magazinen befonbere 


70 


Arbeitbleute, die für jedes Juder (Wagen) 30 Kop. bon der Krone 
eshalten. B 

Das Fuhrlohn bis zu den Magazinen in Pokrowskaja, Sara⸗ 
tor gegenüber, beträgt 30 Kop., fo wie dad bis nad) Nikolajewokaja, 
Kamyſchin gegenüber, 18 Kop. Da durch ben Tranöport immer 
etwas Salz verloren geht, fo hat die Krone. beflimmt, für dieſen 
Verluft den Fuhrmann nur dann berantwortlid; zu machen, wenn 
beim Abliefern in die Magazine von Pokrowskaja mehr ald zwei 
Pud und in die Magazine von Nikolewskaja mehr ald ein Pub 
bon ber Quantität des in Empfang genommenen Salzes fehlen. Es 
zahlen in dieſem Malle die Wuhrleute den dort feſtgeſetzten Wer- 
Tauföpreis. 

Vom Mai bis zum Oktober Fönnen auf diefe Weiſe nad) Sa— 
ratow 5 bis 6 Bahrten, nad) Kamyſchin aber 8 bis 10 gemacht 
werden. Da nun auf jeden mit ein Baar Ochſen befpannten Ma: 
gen im Durchſchnitt 55 Pub geladen werden können, fo folgt bar 
aus, daß bei günfliger Witterung und unter günftigen Umftänden, 
im Laufe ded Sommers, mit jevem Wagen an 100 Rubel verdient 
werben fönnen. Unfaͤnglich belief fi bie Ausfuhr des Salzes vom 
Elton«See nur auf 13,500 Bud; allmälig aber vergrößerte ſich die ⸗ 
felbe und ftieg im Jahre 1807 bis zu 10 Millionen Pub. Seit 
der Benußung anderweitiger Salzquellen verminderte fid) die Aus⸗ 
fuhr vom Elton, indeß beträgt fie immer noch 1 bis 3 Millio- 
nen Bud des Jahred. Bom Jahre 1747 bis 1833, alfo im Ber- 
laufe von 86 Jahren, wurden vom Elton-Eee in die Magazine an 
der Wolga 366 Millionen Pub Salz geliefert. 

Den neueren Angaben von Kobülin zufolge wurben von 1747 
bis 1851 nad Nikolajewölaja und Saratow 372,103,026 Pub Els 
ton-Salz abgeliefert. Seit 1849 beträgt die Gewinnung, bis auf 


weitere Unordnung ber Regierung, jährlih 6 Millionen Bub. Die 


offizielle Kifte, die Hr. Kobülin über Die Production vom Jahre 1747 
618 1851 veröffentlicht Hat, ergiebt u. a. folgende Betriebörefultate: 
Im Jahre 1747 wurden 13,276 Pud Salz geivonnen, was im Ver⸗ 
lauf ven 103 Jahren bie niebrigfte Production war. Das Jahr. 
1776 war bad einzige Jahr, weldes unter 104 Jahren’ ohne alle 
Production war Die höchſte Production in 103 Iahren ergab das 
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Jahr 1800 mit 11,778,609 Pub. Dagegen hatte das Jahr 1827 
die niedrigſte Brobuctien im laufenden Jahrhundert, nämlich 979,940 
Bub. — Im Jahre 1832, wo, nad; Goebel, 2,096,482 Pub ges 
brodyen wurden, betrugen bie Selbftfoften der Regierung für das 
Pud in Saratom 304, in Kamyſchin 23% Kopeken, ber Berkaufßs 
preis in Saratom 1 Rubel 30 Kopeken, in Kamyſchin 1 Rubel 
20 Kopelen, und ber reine Gewinn der Krone nad) Abzug ſämmt- 
licher Auögaben belief ſich auf 2,165,807 Rubel. Vom Jahre 1834 
bis 1851 if, nad) Robülin, dad Pub Eltonſalz durchſchnittlich mit 
+ Silberrubel (alfo unter 1 R. 8.) verkauft worden. 

ö Die Soole des Elton⸗Sees, bemerkt Prof. Rofe, wird jetzt noch 
eben fo wenig wie bie der Übrigen Salzſeen benußt, obgleich fie doch 
mit vielem Bortheil auf Soda vermittelt der Fabrikation vom 
Glauberſalz und auf Magnefia alba angewandt werden könnte. 
Wenn man bedenkt, wie die Soda faft zu jedem techniſchen Zwecke, 
dur Seifenfiederei, Olasfabrikation und Furberel die Pottaſche nicht 
allein Erfeßt, fondern fogar übertrifft, fo begreift man leicht die große 
Wichtigkeit, welde bie Sodafabrikation für Rußland haben muß, 
wo bie Pottaſche einen bedeutenden Ausfuhrartitel ausmacht. - 

Die nachfolgende Ueberſicht der Production der wichtigfen rufe 
ſiſchen Salzwerke, wie fie. dem Annuaire du Journal des mines 
de Russie zufolge im Jahre 1832 flattgehabt hat, wirb das Ber 
bältni zeigen, in weldem die Salggewinnung am Elton-See zu 
der im übrigen vuffifchen Reiche ſteht. Es lieferten 1. Die Salz⸗ 
werke von dem Gouvernement Perm aus Privatwerken 5,089,563 
Bud, aus Krondwerken 696,976 Pub; von Ledenga im Gouverne⸗ 
ment Wologba 108,090 Bud; von Staraja-Ruffa im Gouvernement 
Nowgorob 131,133 Pud; von Irkutzk im Gouvernement Irkutzk 
167,139 Bud. 2. Die Salyfeen von Aſtrachan und dem Kaulas 
fus 1,261,388 Bub; von Beffarabien 349,535 Pub, vom Oouverne⸗ 
ment Taurien und zwar bon Perecop 7,261,992 Bud, von Ies 
nitſcha 2,217,642 Pub, von Kinburn 41,112 Pud, von Kertſch 
1,311,858 Bud, von Eupatoria 1,031,835 Bud; 3. der Salzftod 
von Ilezk im Gouvernement Orenburg 732,519 Pub, die übrigen 
Salgwerke und Salzfeen 203,363 Pub. 

Im Jahre 1863 betrug (nach Angabe bed Peteröburg. Kalen.) 
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Ble-Aubehte an Bol: 4 Auus den: SalinenlverKronk:n nß 
der Beſſarabiſchen 139,146 Pub, ltonfchen: 7/000,008 Wand; Ariv⸗ 
fen: 8,045,924: Pud, Aſtvachanſchen 1,312,825: Pub, Ilegkiſchen 
1001,147: Bud; Dedjuchinſchen 837,072 Bub, von Staraja: Ihrffa 
2688 Pud; von. Oueja 62,010::Pub;, aus den ſibiriſchen 653,874 
Bub; aus den transtautaſiſchen 606834 Pud, in Ale 39,864;540 
Pub. IL Aus Privat⸗Salinen: 5,140,084 Par 8 "Pfund; im 
Ganzen alfo 25,114,084 Pud, &-Pfunb,  ' - 

Zur Zagerung bed Elton⸗Salzes befinden. fidy: in: Suratow: wit 
in Kamyſchin, fo: wie auf dem biefen Städten gegenüber legenden 
Wolganfer, ‚bebeutende Magazine; bie Saratow gegenüber Hegenden 
befinden ſich im Dorfe Polrowskaja, die bei Kamyſchin nm Derfe 
Vilolajerosfnja. . Die: in den. genannten Städten definblichen Made 
zine werden, laut ber Salzverordnung vom’ Jahre 1818, Magazine 
zum freien Salzverlauf, jene in bar beiden Dörftun; gelegenen aber 
Borrathomagazine genannt. Die Magazine der Wieſenſeile der 
Wolga find. beſiimmt, das vom Elton ausgeführte: Salz aufzunch- 
men und: bie auf der Vergſeite befindlichen, fis wiel die Ardası:aub 
Stadtmagagine in mehreren: Yonverntinentß ;ımit den etforderlichen 
Quantikäten. Salz: zu :werfohen. ı: Die: Werfehbang. von: Balz nad) 
den benachbarten · Boubermeinenbd: für: Krond-Rechmmgetfk. Inder in 
neuerer Zeit: ehr; aumbebeirtenb:urib:-Beläuft. ſich ¶höchſtens auf jahrlich . 
30,094 Bud; der Orund diegt:. darin, daß die Krone; henıfoden Hans 

del mit Salz:begünftigend, den Werkaufäpwebt: aus den. Stabimagas 
zinen bev. Gouvernements gegen bie Preiſe in Saraton and Kamys 
ſchin ſo ſiellt, daß daR handeltreibendt Vublikum ſich nocmit dem 
Une und Verkaufe des Salged. aus den Stadtmagazinen mit einlgem 
Vortheile beſchaͤftigen kann. Auch bie Anfüllung der Magazine tk 
Saratow und Kamyſchin hat ſeit einiger Belt: aufgehört, wer die 
Krone, zur Erſparung der dämit verknüpften Angaben für Fuhr ⸗ 
lohn von einen Uſer zum: andern/ ed:jür gut ſurdet, dab zu ver⸗ 
kaufende Salz unmittelbar aus den Vorrathemagazinen von "Pos 
rowolaja und Nikolajewolaſa von den: Kaufern In Empfang · nehmen 
zu laſſen. Der jahrliche Abſah beträgt:@-bi6r4 Alnſllſenen ud. - 

Uns den Magazinen wird; dad. Salz nach gewöhnlichen Grwicht 

abgelaſſen, und bie Menmtean: werden Auri dann Vermuimiorkiih ges 
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macht, wann biir in Empfang. Benemmenen, Musntität. un 
1000 Bub mehr ald 20 Pub fehlen,:in. mehdgews sche. Be m Bein 
lender:gu he :Merfoußgpreife ‚bezahle. - 

3 Am: 1::Märg: 1834 ‚befanden ſich in den Mogayinen von Ra 
keowẽtaja 90P,175:Pud, von Nitelajsnälaje 729,943 Pud, beim 
Elten⸗See 2,858,310 ‚Bub und in den dortigen Niederlagen der 
Acheitölewte:3,047,083. Bud, im Ganzen alſo 7,029,46%-Pub Salz; 
Dagegen; fliehen die Magazine. in Saretow und Kamyſchin leer. Dee 
Berkäuf.ded ‚Salzes an dieſen Orten, fonie em Elton, wird ent⸗ 
wedet gegen Eutrichtung von baarrm Gelde ader auf achtmonatlichen. 
Kredit: geſchlaſſen, im letzteren Falle gegen genügendes Unterpfand. 
Zum Vewachung der Wolgamagagine IR ein Kommando dienender 
Inbaliden von 40 Mann nebſt 3: Umteroffizienen under der Auſſiche 
töned Birubenantd. und eiaes Fäharichs angeficht. J 
1:3 In Pofrowolaja ſind 26,in Wilolajewslaja aber. #0. Mayer 
Kar:eirichtet, von ‚benen, jebed : 100,000 Bub: Salz: aufnehmen daun 
Ei Saratew / find-:10, in Romgfihn 15. folder Magapine: . 

Dar Earatowſche Kameralhef⸗ verwaltet: feit-1828 alle yonen 
wãhnten Saiggeſchafter 

Unfre Reiſenden Bradten den Bormitlag ve 8. Dtobers,, e 
Hex afhtigung ıbed.'Gücd! zu . Sie ſuhren mit, einigen. Leuten auf 
den· Rawäken im den Gier hincin, ließen ſich hier die Brwinniung des 
Salges geigen, wohein Die -Reute: mit bloßen Fuͤhen in den Sex für 
gear, :fällten: mit der Soole, bie eine Temperatnr von hHe, N. hatte, 
eine Flaſche, die mit einem gut ſchlleßenden Korke verſchloſſen wurde, 
nm ſie zur /Ahaalſe mitgunchmen, und -fammelten Proben ‚von: dem 
Salz "Dann: gingen. fe am den Nfern des Secs entlang, um auch 
dieſe Innen zu lernen. Un dem Rande des Sees lag eine, umgähl- 
bare Menge von Kaſern und Zuſelten, beſonders Heuſchrecken, Die 
von den Sturmen · in den See geworfen, hier aber vollkommen exe 
halten :waren:. Man :hette hier ſaſt eine volllommene Fauna der 
Sutappe und Prof. Chrenberg fanmelte von dieſen in. dem See um“ 
gelommienen / Kaſern / und Inſelten Faß 200 Species. Auch Bägel 
beſanben ſich unter dieſen Zhieren; und dieſe ſollen auch nicht feiten 
noch ledend⸗ werben, wenn“ fie ſich auf dem See nieder⸗ 
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laſſen, indem fie, wenn ihr Gefieder mit ber Salzſoole / getrãnkt iR, 
ſich nicht wicher erheben können. 

Nachdem unfre Reifenden noch die übrige Einrichtung am Eis 
tensSee kennen gelernt, Humboldt zur Beftimmung ber Lage des 
Eiton-Seed einige Sonnenhöhen genommen, und Prof. Ehrenberg 
das Skelett einer Saiga-Antilope, bie er von bem Kofakenoffizier 
erhalten, foweit präparirt hatte, daß c8 mitgenommen werben Eonnte, 
verließen fie ben EltonsEce und kehrten auf demſelben Wege, auf 
welchem fie gelommen, wieber zur Wolga zurüd. Auf ber legten 
Station ereignete ſich noch ein Meiner Unfall, es fing nämlich ein 
Rad und bie hölzerne Age des Wagens, worin Humboldt fuhr, 
plößlih zu brennen an. Glücklicher Weiſe gefchah dies aber nicht 
weit von einem Brunnen, fo daß die Flammen bald gelöſcht und 
Age und Rad nicht fo befchäbigt wurden, daß man ſich ihrer, nach⸗ 
dem fie neu betheert waren, nicht noch bi zur Erreichung der 
Wolga, die nicht mehr weit entfernt- war, hätte bebienen „Fönnen. 
So ging biefer Unfall ohne größeren Aufenthalt vorüber. Um 
6 Uhr Morgend war man an ber Wolga, wo fid) die ſchon beftell- 
ten Kühne vorfandeu, ‘auf denen bie Reifenden nad) Dubowka über: 
feßten. - 

In Dubotola verweilten fie nur noch fo lange als nöthig war, 
um ihre Sachen zu ordnen, worauf fie ihren Weg ſogleich weiter 
fortfegten. Diefer ging noch immer an dem hohen Ufer der Wolga 
entlang und führte nad) zwei Stationen zu ber Kreiöftabt und Feſtung 
Zarizhn, welche Hart an dem hohen Ufer liegt. Sie iſt demnach 
auf diefer Seite durch die Wolga gebedt, auf der andern aber mit 
Wal und Graben umgeben. Die Feſtungswerke find nur unbes 
beutend, waren aber doch hinreichend, ‚bie Rebellen unter Bugat- 
ſcheff aufzuhalten, welche die Feſtung 1774 belagerten, ohne fie ein- 
nehmen zu Können. Die Stabt felbft ift ſchon alt und wurde bon 
Ian II. gleich nady der Eroberung von Aftradjan angelegt, aber 
erft durch Peter ben Großen auf ihre jetzige fefte Stellung in’ einer 
Höhe von 40 Faden über dem Spiegel ber Wolga verfegt. Er 
beftimmte fie zu einer Hauptfeftung bed Reiches an ber untern Wolga 

- gegen bie in ben kaspiſchen Steppen nomabifivenden Bölker und 
führte von Hier aus 60 Werſte in nordweſtlicher Richtung zum Don 
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bie fogenannte Zarizynſche Linie, von ber man noch Ueberrefte ſieht. 
Zur Belebung ihred Muthes ließ er den Einwohnern ben Hut und 
Stod zurüd, den er eben trug, ald er bei ihnen war, und beibe 
werben noch jetzt auf dem Rathhauſe aufbewahrt. Unfre Reifenden 
beſahen dieſe Merkwürdigkeiten, während umgefpannt wurbe, und 
erfreuten fid, beim Hingehen nad) dem Rathhaufe des Anblicks der 
vielen ſchönen Arbufen, die auf dem Warkte ausgeboten wurden. _ 
Sie gedelhen in den Umgebungen von Zarizyn in vorzüglicher @üte 
und find ſchon ein Zeichen ber fühlicheren Natur der Gegend. — 
Sarizynn zählte im Jahre 1849 4756 Einwohner. , 





Fünftes Kapitel. 


Die Herrnhuter-Kolonie in Sarepta. — Sammlungen des Herrn Zwid. - 
— Tatariſche Auinen an der Achtuba. — Mineralquelle von Sa- 

repta. — Jenotajewst. — Kalmütentempel auf dem Wege nah 
Aſtrachan. 


Unterhalb Zarizyn verläßt die Wolga ihre bisherige ſudweſt⸗ 
liche Richtung und indem ſie ſich faſt unter einem rechten Winkel 
nach Südoſten zum Kaspiſchen Meere wendet, tritt fie in Die Steppe 
felbR ein, an deren weftlichen Rande fie von Kamyſchin an gefloffen 
if, während die begleitende Hügelfette in unberänderter Richtung 
noch weiter nad; Süben fortfeßt und den Weſtrand der ſich num zu 
beiden Seiten der Wolga auöbreitenden Steppe zu bilden fortfährt. 
An ihrer Biegung nimmt fie in ihre Linke Seite noch die Sarpa 
auf, bie in einer Richtung, welche dem bisherigen Laufe der Wolga 
gerade entgegengefeßt if, am Buße ber ſüdlich fortftreichenden Hügel: 
kette Hin fließt, worauf die Wolga ben noch mehr ald 50 Meilen 
bis zum Meere betragenden MWeg- ohne alle Zuflüffe zurüdlegt. 

Je trauriger Im Ganzen das Bild if, dad im Herbft die Steppe 
barbietet, wo Tulpen und Iris, der reigende Schmud der Brühlingd- 
flora durch die alles zerflörende Hitze und Dürre des Sommers 
längft verborrt find, und graue Mrtemifien in trauriger Einförmig- 
keit den Boden bebeden, befto überraſchender iſt bon biefer Seite 
ber der Eintritt in bie Steppe, benn hier liegt noch bieffeits ber 
Sarpa und am Buße ber farpafchen Hügelkette dad freundliche 
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Sitãdtchen⸗ Sarepkea, die letzte deutſche Delowie: auf Mitfem: Wege \ 
Es ift eine Anſiedlung den; neiheifihen Beber von ber: nänilichen 
Art, wie überall: in Deutfcjkanb; aber. hie: deutäche Bauart der: Hãu⸗ 
fer, die geraden, veinlichen; ‚mit: iaktensichen, Bapelic beſehzten / Stra⸗ 
Ben, der: fetunbliche Warki in der Milde dev Stadt, mit dem Springs 
brunnen darauf / uund ber- Röcdhe..an- Demfelben:; -alked-.biefrd!"miachte 
einen un::fb :tiefern. und: angenchmetn Eindruck quif unſere Neifens 
ben, als fie,lange: uf. den. faft'bartılofen: Hößen: der Woltza gefah⸗ 
ten waren ·und Beine oder nur: bie baumloſen 'ruffiichen Dörfer und 
Städte: gefehen ‚hatten, Sie hörten wirder die deutſche Sprache, 
ſahen überall. deutfche Einrichtuugen und glaubten wieder ‚unter 
Laudsleiden zu ſein. Auch fanden: fie einen guten reinlichen Gaſt⸗ 
hof und in demſelben mancht lang entbchrte Bequemlichkeit. 

Sie waren eiwa on 4 Uhr Nachmittags hier angekommen und 
trafen ſchon den Gofrath Engelle hier an, ber die Ercurſion nach 
dem: GltöhrSee micht mitgemacht ‘hatte: und ihnen nad Sarepta 
barauägreilt war.“ En machte fie mit den Vorſtehern ber. @rmeinde 
den. Berven / Aangexfel: nnd: Zioidt: befammt; -bie:on :ifeem: Wiktagdr 
mahletheilnehmend vnd ben übrigen: Abend "bei ihnen: verweilend, 
fie von dem Buſende und 
— 

Dien Aachiden, Befcräftigen: fh. —*æ— mi —E 
ei. Art, mik dir. Babrilation :nn Schanpftabel,; Senf, Aqueuxen 
u T.ıw.,imit welchen /Fabrikaten ſie eimn au@gehweiteten Hambel:selbft 
mit den Kalmäten: und den doniſchen Koſaken treiben, gleichwie 
fie auch Miederlagen ihrer Waaren · in Saratoiv,: Modlan ud an⸗ 
beverc. größsten: Stãbten unterhalten. :Rluferbeitt treiben fiewiel Wiche 
at; Aderbau jedoch nur: wenig; da bie falgige Beihaffunteit ach 
Beben: und die -Dürze :ded. Klimas: demſelben· nicht günfigfinbz 
Haben aber alle ;Beintse, ‚und: größere: @lärdent, hinter ihren ‚Hänfern;, 
in denen fie, Nabat, Dbft und, Wein ziehen ud: amd letzierem feld 
ein ziemlich gutes Getrank bereiten: Echon gegen. Ende: Mais teitk 
in Moavepta eine ſengende Hihe ein welche die. Temperatur wochen⸗ 
Ing: aufi 30R: MR: exhãtt, während autroclxende Oftwinde jede · Sptr 
vn ahouutinug he ai a Tropfen· Negen He lechzende 
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Natur erquickt, fo daß alle Pflangen bann verborren und bie Steppe 
den Anbli einer fürdferlihen Einoͤde gemährt: 
Die Kolonie wurde in Folge einer Einlabumg ber Kaiferin Kas 
tharina IT. an bie deutſchen Herrnhuter⸗Gemeinden zar Anfiebelung 
. an ber Wolga im Jahre 1765 unter befonberen Privilegien und 
Begünftigungen angelegt unb gelangte bald baburdy, wie durch bie 
ganze Verwaltung ihrer Vorſteher und burdy bie Fabrikation einer 


Menge Artikel, die in dieſem Xheile von Rußland noch unbekannt 


ober ſchwex zu erhalten waren, fo wie auch durch ben Handel mit 
den angrenzenden Kalmülen zu einem ‚blühenden Zuftande. In 
der neueren Zeit hat ſich ber Abſatz ihrer Fabrikate und damit eine 


ihrer Haupterwerböquellen fehr vermindert, indem bie fräher von 


biefer Gemeinde allein verfertigten Artitel nun aud in Earatow, 
aſtrachan und andern Orten angefertigt wurben. Hierdurch, wie auch 
durch andere directe Verluſte, durch ben Bankerott don Hanblungds 
häufern, bei denen fie ihr Vermögen angelegt hatten, durch wieder⸗ 
holte große Weueröbrünfle, wie noch zuleßt im Jahre 1823, deren 
traurige Wirkungen man nod) jept in ben Trümmern einer Menge 
von Gebäuden fah, hat ber Wohlſtand der Kolonie fehr abgenom- 
men, was bei den Schwierigfeiten, mit benen fie fortdauernd impfen 
muß, und bie in ber Befchaffengeit des Bodens und bed Klimas, 
fo mie in ihrer Abgeſchiedenhelt von ber übrigen gebilbeten Welt 
liegen, eine Niebergefchlagenheit unter ihren Mitgliedern hervorge ⸗ 
bracht hat, die unfere Reifenden fowohl an dieſem als aud) am fols 
genden Zage zu bemerken häufig Gelegenheit hatten. 

Am folgenden Tage lernten fie and; bie übrigen Beamten der 
Kolonie, den Paſtor Ritfhmann, den Upotheler Wunderlich und den 
Stabtvogt (Bolizeimeifter) Hamel fennen. Dann wurden fie von 
den Vorfichern in das Bethhaus, dad Brüder» und Schwefternhauß, 
die Niederlage ihrer Fabrikate ımd in bie Apotheke geführt und 
fahen die Einrichtungen der Kolonie, die von derfelben Art find, 
wie bei ben übrigen Herenhutern. . > 

Bon fehr großem Interefie waren aber für fie die ſchönen ganz 
Iotalen Privatfammlungen bes Herm Zwid, die fi) auf die Steppe 
und ihre ‚Bewohner, bie Kalmülen, beziehen, unter benen Here 


Zwid lange ald Mifftonar gelebt und zu welchen er noch im Jahre 
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1823 eine Reife unternommen Hatte*). Der Iwed biefer Reife 
war bie Vertheilung von in's Kalmükiſche überfeßten Bibeln unter 
den Kalmüfen gewefen; denn hierauf wurbe bie Thätigkeit der Herrn⸗ 
huter in Auöbreitung ber chriftlichen Religion beſchränkt, ſeitdem im 
Jahre 1822 die Regierung ſich beſtimmt dahin auögefprochen hatte, 
daß die Kalmüken nur zur griechifchen Kirche befehrt werben dürften. ' 
Bei dieſem vielfachen Verkehr und feiner vollfommenen Kenntnig 
der Spradye und Sitten ber Kalmüken hatte Hr. Zwick Gelegenheit 
gehabt, eine Menge Begenftänbe zu fammeln, die einen wichtigen. 
Beitrag zur Kenntniß dieſes merkwürdigen Volkes geben. Die Reis 
fenden fahen Hier eine vollſtändige Sammlung aller zur Ausübung 
ihres Oottesdienſtes gebräuchlichen Geräthfchaften, ihre Götzenbilder, 
ihre geſchriebenen Gebete, wie auch andere Kuriofitäten. Die Göt: 
zenbilder find au Kupfer gegoffen und vergolvet, meift nur Hein, 
felten einen Fuß groß, und aus ben Beſchreibungen und Abbilduns 
gen von Ballad**) hinreichend befannt. Die Gebete. find alle in tibe- 
tanifcher Sprache geſchrieben, denn dieſer Sprache bedienen ſich die 
Briefter- ausſchließlich bei ihrem Gottesdienſt, obgleich. fie dem ge⸗ 
meinen Kalmüfen ganz unverſtändlich ift, und es häufig vorkommt, 
daß die Prieſter fie felbft nicht verſtehen. Sie find gewöhnlid auf 
lange Streifen eined baumwollenen Zeuges gefhrieben, damit. fie, 
am hohe Stangen befeftigt, vom Winde recht bewegt werben fönnen, 
benn fie werben bei dem Gotteöbienfte von dem kalmükiſchen Pries 
Rern nicht abgelefen und Hergefagt, fonbern man läßt fie auf bie 
angegebene Weife wie Flaggen im Winde flattern, da die Kalmü- 
ten ber Meinung find, daß bie Bewegung ber gefchriebenen Gebete 
eben fo wirkfam fei, ald das Herfagen berfelben. Die meiften ber 


*) „Reife von Sarepta in verſchiedent Kalmüfen-Horben bes Aſtrachan⸗ 
fen Gonvernements im Jahre 1823 in Angelegenheiten der ruſſiſchen Bibel- 
Geſellſchaſt unternommen von 9. 9. Zwid und I. ©. Schill und von Erfe- 
vom befchrieben. Leipz. 1827.” — Prof. Goebel erzählt, daß Hr. Zwick im 

- Jahre 1837 nach Deutfchland verſeht worden fei und gegenwärtig zu Ebers⸗ 
dorf bei Lobenſtein im Voigtlande Iebe, nachdem er vorher noch eine Reife . 
ad Tiflis im Auftrage der Kolonie Sarepta gemacht habe, um Handels- 
serbindungen anzulnüpfen. 

*®) Reife durch verſchiedene Provinzen des ruſſ. Reihe. Th. 1.©.333 fi. 


80 


"angeführten Gegenſtänbe Bart: man ſſch mur !ſchwev!:altſchaffem— da 
fis nicht durch. Zauſch ober Kauf, ſondern nur: ie Geſchende zurrra 
Halten; und bie. Kolimuken damit nicht freigebig finds Bit’gefchtiebe 
nen Gebete der. Hat inun bei Bertiſung der "Steppe: dfte! Gelegens 
beit. zu fümmeln, da dir Rakmirlen! ſie vft in: AMeitgei InCbte: Krwpel⸗ 
len oder Bazadı legen, die ſie mitten ni. det Steppe:dewjtnigen Tier 
Lamat oder Oberprieſter nach ihrem Tode erbimien, die ſich im RE 
ben durch beſondere Heiligkeit aubgezelchnet haben. Dieſe Zazas ſinb 
tie Mein, vieredig: und -won-Ziegelfteinen: aufgeführt; die mit Möor⸗ 
tel verbunden find, worunter man. bie Aſche von dem verbraunten 
NRötper des Lama gemiſcht hat; fie. haben in: einiger Entferhung vom 
Boden eine Meine Defnung, durch welche mar zur Roth hinein» 
fleigen kann. Die Kalmüken laſſen die Hineirigelegten Gebete unbe ⸗ 
rũuhrt liegen, bie darin verrotten, wenn ſie nicht von U Per 
ſonen fortgenommen werden. 

Außher dieſen kalmükiſchen Merldndigkeiten benht Hr Iwie 
noch eine- wichtige Scanmlung orientaliſcher Wüngen, von deuen 
ein großer. Theil umter den Ruinen der tathrifchen Etäbte an det 
‚Kiriten Seite der Achtuba gefunden werten: iſt. Oleſe Ritinenltegen 
an ber ganzen Selte der Achtuba und. And von Pallas ausfhriich 
beſchrieben worden. Die größten Ruuinenhaufen ſieht man in. det 
Nähe des. Morfed Zarewla, Sarepta ‚gegenüber, und wilter füblich 
Bit. dem Dite Stlitrrandi Oorodok(dem · Salpeterſtiadtchen weli 
man Heer: Früßer auf:den Ruinen 'ahie-Galpeterhätte angelegt Hatte) 
Jenotajewot gegenüder; webhalb man: auch bald: bie einen, Brite 
andern Für Neberbleibfel von Seräi über. Sarai bem.Hoflagen der 
Chane der goldnen Horde, gehalten hat. Nach Palas*)'und Mil 
ler**) war wahrſcheinlich ber nördlichere Ort ber Sommeraufent- 
halt und ber andere ber Winteraufenthalt des Hoflagers. ber Chane ; 
big. weiten ‚Ruinen, befichen jept in ber Regel in nichts anderem, 
als in, Mauerveen bon Badfleinen, und in größeren. und kleineren 
Diegeltaufen, die em Orabbügeln, fogenannten Autgmen; umge 








*) Reife in sk FREE u a Rage zur 
&.187 f. 
19) Der. Horifäpe Vellaaum, Ed. 1: Abth. FR Sm 
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ben find. In Zarewka iſt die Hauptruine ein flach erhabener, auf 
einer viereckigen Erhöhung errichteter, aus ſechs an einander foßen- 
ben fehr flachen Gewölben beftehender.und über ben Gewölben mit 
Erbe überfcgütteter Grabhügel von 150 Baden Umfang, der äußers 
lich mit dem Fundament einer diden Mauer von Sanbfleinen um- 
geben ift; in Gelitrennoi Gorodok findet man bie Refte eines längs 
lid) vieredigen Gebäubes, bei welchem bie Mauern an den Außenfeiten 
mit glafirten Thonzierrathen von verſchiedenen Farben befegt find 
und an ber einen Seite nody Spuren von einer gothifchen Studa- 
tur wahrnehmen laſſen. So unbebeutend biefe Trümmer an und 
für ſich find, fo find fie Dod auf einem großen Raum verbreitet, 
woraus man auf ben Umfang ber Hoflager fliegen Tann. Aber 
auch diefe wenigen Trümmer verſchwinden immer mehr, indem ſich 
bie jeigen Bewohner diefer Gegenden der Ziegelfteine aus biefen 
Trümmern zu ihren Bauten bedienen, wobei, wegen ber Feſtigkelt 
der Gemäuer, immer mehr zerftört ald geivonnen wird, und wodurch 
bie großen Schutthaufen entftchen, welche die alten Gemäuer um— 
geben. Noch in der neuern Zeit hat man, wie Erdmannn berichtet, 
zu bem Bau einer neuen Kirche in Zarewka bie Steine von ber 
Hauptruine genommen, fo daß aud) Erdmann 1815 nichts mehr 
von ben ſechs flachen Gebäuden erwähnt, bie Pallas 1793 beſchreibt, 
und von den Ruinen von Selitrennoi Gorodok gingen fonft ganze 
Schiffsladungen folder Ziegel nach Aſtrachan. Nah Pallas find 
alle die vorhandenen Ruinen nicht Wohngebäude, fondern ſämmtlich 
theils muhamebanifcje Bethäuſer, thells mit Kapellen überbaute 
ober ummauerte Gräber geweſen, denn eine nomadiſche Nation wie 

die goldne Horde würde ſich gewiß eben fo wenig in Häufern zu 

wohnen bequemt haben, als die kalmükiſchen Chane und Bürften dazu 

zu vermögen gewefen find, ungeachtet man ihretwwegen bie Feſtung 

Jenotajewsk angelegt Hatte, und Wohnfige bafelbft für fie eingerichtet 

waren. In ben Gräbern hat man früher einen großen Reichthum an 

Geſchmeide, goldenen und fildernen Pferdezierrathen und Gefäßen, 

mit Silber beſchlagene Särge u. f. w. gefunden, von welden Koſt- 

barfeiten nur ein geringer Theil in die Sammlungen der Akademie 

ber Wiſſenſchaften in Peterbburg gekommen ift. Münzen von Silber . 
und Kupfer- werben wie in Bolgari noch jetzt Häufig von ben Bewoh⸗ 

W. 6 
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nern dieſer Gegenden gefunden und an die Reiſenden verkauft. Der 
größte Theil derſelben ſtammt aus dem vierzehnten Jahrhundert. 

In dem Beſitz des Hr. Zwick befanden ſich auch vortreffliche 
zoologiſche und botaniſche Sammlungen, aus denen unſre Reiſenden 
die Fauna und die Flora der Steppe kennen lernten. Am reichſten 
war bie entomologiſche Sammlung, bei ber ihr Beſither, cin fehr 
gründlicyer Kenner der Naturgefchichte, unter anderm auch auf Die 
giftigen Scorpione ber Steppe, auf eine nur wenig gefannte äußert 
giftige Spinnenart, welche von den Kalmüfen bie ſchwarze Wittwe 
(Belbessün charra) genannt und fehr gefürchtet wird, und auf bie 
Heufchreden, dieſe fürdterlichfte Plage der Steppe, deren bie Luft 
verfinfternde Schaaren alled verheeren, wo fie hinfallen, aufmerk⸗ 
fam machte. 

Mit der Befihtigung diefer eben fo intereflanten als verſchie- 
benartigen Sammlungen verging ber Vormittag. Humboldt Hatte 
ſich ſchon etwas früher entfernt, um feine magnetifchen Beobadjtuns 
gen zu machen; Prof. Ehrenberg befuchte noch Herrn Wunderlich, 
um befien botanifche Sammlungen zu fehen, und Prof. Rofe ging 
mit Herrn Zwick zu der Quelle in ber Nähe der Stabt, welde 
diefe mit Trinkwaſſer verforgt, um ihre Zemperatur zu unters 
fuchen. Er fand diefelbe 8,5 R. Die Duelle ift zwar gefaßt, und 
die Quellwaffer fammeln fi vor ihrem Abflug in einem ziemlid, 
großen Baffin, feheinen aber body in ihrer Xemperatur durch bie 
Xemperatur ber äußeren Zuft nicht bebeutend verändert zu fein. 
Leider geftattete die Zeit unfern Reifenden nicht, bie 9 Werft ent 
fernten in ber Sarpafchen Hügelkette entfpringenten Mineralquellen 
zu beſuchen, bie früher, bevor andere Mineralwaffer in Rufland 
befannt und befucht waren, ſich einer großen Berühmtheit erfreuten, 
aber auch noch jetzt Häufig fowohl zum Trinken als zum Baden bes 
nußt werben. 

Nachdem bie Reifenden noch am Mittage durch den Beſuch 
fümmtlicher Beamten ber Kolonie erfreut worden waren, nahmen 
fie Abſchied von ihren Gaſtfreunden, durch welche ihnen bie kurze 
Zeit ihres Aufenthaltes in Sarepta eben fo angenehm als lehrreich 
vergangen war, fo wie aud) von Herrn Hofrat; Engelke, der von 
bier au nach Saratow zurückkehrte, und fehten ihre Reife nach 


8 , 


Aftvahan meiter fort. Sie maren hierbei wieberum nicht auf ihre 
urſprüngliche Geſellſchaft befhränkt, denn der General-Bouverneur 
von Aſtrachan, Herr von Offipoff, batte, von ber Ankunft Hums 
boldt's unterrichtet, mit zuborfommenber Güte ihm Herrn Stranak 
bis Sarepta entgegengefenbet, um ihn durch fein Oouvernement, 
das gleich Hinter Sarepta anfängt, zu begleiten. Da Herr Stranak 
zwar ein geborner Engländer, doc ſchon feit längerer Zeit in rufs 
ſiſchein Staatöbienft war, und ſich namentlich ſchon längere Zeit in ⸗ 
Uſtrachan aufgehalten und mit ben Eigenthümlichkeiten des Gouver⸗ 
nements bekannt gemacht Hatte, fo war er unfern Reifenden durch 
feine Kenntniffe ein eben fo nutzlicher, wie durch feine gefellige Bil- 
dung ein angenehmer Begleiter. 

Es war ſchon ziemlich, fpät geworben, als fie Sarepta verlies 
fen; fie fuhren in der bald darauf einbrechenden Nacht ohne Aufents 
halt fort, kamen in berfelben durch die Kreiöftabt Tfehnernotjar, und 
frühftüdten am Morgen, 30 Werſte weiter, in ber reinlihen und 
ordentlichen Wohnung eines Kofalenoffligierd in Gratſchewskaja. 
Zfchnernoijar hat feinen Namen erhalten von dem erhabenen ſchwar— 
zen Ufer ber Wolga, denn wenn audy biefelbe nicht mehr von ber 
großen Hügeltette begleitet wird, fo ift hier fowohl oberhalb als 
unterhalb Tſchnernoijar dad Ufer doch ziemlich hoch. Hinter Orat- 
fcyewwöfaja wird aber das Ufer wieder flady, bie Gegend wird immer 
oͤder, auch ber Boden von falziger. Beſchaffenheit, wie die häufigen 
Stellen mit audgewittertem Bitterfalz am Wege beweifen. Dörfer 
(fogenannte Stanigen), die von ben Kofaken bewohnt werben, fin 
den fi) auf dem Wege etwa alle 20 bis 30 Werſte. 

Mit einbrechender Nacht erreichten fie die Kreiöftabt Jenota⸗ 
jewst, die gegen bie Regel der ruffifchen Landftäbte eng zufammen- 
gebaut ift, fonft aber wie diefe nur auß. hölgernen Häufer beficht. 
Die Zahl ihrer Einwohner belief fi) im Jahre 1849 auf 1455. 
Da fid) in Ienotajewöt die Verwaltungsbehörbe für die falmülis 

ſchen Ungelegenheiten befinbet, fo erblidte man eine Menge Kals 
mülen, bie ſich häufiger bier, als in ben benachbarten Städten, eins 
ſtellen. Die Behörde beftcht aus 8 gewählten Kalmüken, bie als 
Deputirte ber verſchiedenen Horben unter dem Borfig eines ruſſiſchen 
DbersPriötam’3 (BolizeisInfpectord) Streitigkeiten und Rechtöfälle 
. 6. 
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ſchlichten, und zugleich daB Organ der Regierung für das Bolt 
ausmadjen. 

Hinter Jenotajewsk wird die Gegend überaus fandig, und ift 
ſtellenweiſe mit großen Dünen bebedt. Die Ufer ber Wolga find 
ganz lady, und zwiſchen ihnen fließt der Durch viele Arme getheilte, 
aber dennoch überaus mädjtige Strom langſam hin. In dem ties 
fen Sande konnte man faft nur im Schritte fahren. Die Reifen 
ben kamen am Morgen des 12. Oktobers bei mehreren kalmükiſchen 
Kibitken vorbei und Schaaren von Kalmüken mit ihren Heerben 
von Pferden, Schafen und Kamelen begegneten ihnen Häufig. Auch 
bei einem faft ganz einzeln fiehenden und nur von einigen Kibitken 
umgebenen kalmũkiſchen Tempel führte fie ber Weg vorüber. Es 
war ein Meines länglidy vierediges hoölzernes ®ebäube, an befien 
einer ſchmalen Seite die Thür, und an befien längeren Seiten bie 
Fenſter ſich befanden; an dem Eingange aber war bie ſchon oben 
erwähnte Iange Stange zur Befeſtigung ber gefchriehenen Gebete 
errichtet. Das Blattern der Gebete an biefer Stange und bie raus 
ſchende Muſik, die aus dem Tempel entgegenfchallte, belehrte Die 
Reifenden, daß in ihm Ootteöbienft gehalten wurde. Sie waren 
begierig, benfelben kennen zu lernen, und folgten Daher gern ber 
Aufforderung ded Herrn Stranak, hineinzutreten, woran fie auch 
von ben vor dem Tempel befindlichen Kalmülen nicht gehindert 
murben. In bem Gebäude befand fi) an ber ber Thür gegens 
über liegenden Wand ber Altar, der in einem Xifche mit einem 
teraffenförmigen Auffage beftand, auf welchem bie Figuren ihrer 
Bögen aus vergoldetem Meſſing fanden; andere in grellen Farben 
gemalte Bildniffe von Gögen hingen an ben übrigen Wänden zur 
Rechten und zur Linken. Auf dem Tifche neben dem Aufſatze wa: 
ven eine Menge Heiner Näpfchen aufgeftellt, die mit Früchten, Waſ⸗ 
fer, getrodnetem Fleiſche, Käfe und allerhand anderen Opfern ge- 
füht waren. Zwiſchen Thür und Altar fapen am Boden mit untere 
geſchlagenen Beinen 6 Prieſter in 2 Reihen einander gegenüber, oben 
rechts vom Mltar der Lama oder Oberpriefter, auf ben übrigen 
Blägen bie Oellongs ober Unterpriefter, bie mit verfhiedenen In= 
ftrumenten die raufchende Mufit Hervorbrachten, welche man ſchon 
von fern gehört hatte. Der Lama bediente ſich dazu einer Klingel, 
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der ihm gegenüberſitzende Gellong zweier Becken, bie er mit Heftig⸗ 
keit an einander ſchlug, ber dritte und ber ihm gegenüberſitzende 
vierte Prieſter einer Urt Trompete, ber fünfte einer Pauke, bie er 
mit frummen gepolfterten Echlägeln flug, und ber ſechſte einer 
großen Schnecke, einer Art Strombus. Die Mufit mit diefen Ins 
firumenten, wenn man anberd das ſürchterliche Getöſe fo nennen 
Kann, wechfelte mit einem ähnlichen Gefange ab. Nachdem Beides, 
Qufit und Gefang, eine Zeit lang gewährt hatte, erhob ſich der 
Lama, worauf die Mufit aufhörte. Er hatte, wie bie andern, bis⸗ 
her nicht Die geringfte Notiz ven ben Preimben genommen, nun trat 
"er auf fie zu, und begrüßte fie. Es war ein ſchon älterer aber - 
freundlicher. Mann. Herr Stranak redete ihn ruffifh an, was er 
verſtand, und ftellte ihm Herrn von Humboldt vor. Der Lama ers 
"wieberte mit der Frage, ob er bie Reiſenden mit Thee bewirthen 
könnte, was aber Humboldt höflich dankend ablehnte und ſich bars 
auf mit feinen Begleitern voieber entfernte. 


Sechſtes Kapitel. 


Die Volga-Niederung. — Armenier. — Jurten:Tataren. — 
Aſtrachaniſche Koſaken. — Kalmũken. 


Bevor wir unſere Reiſenden nach Aſtrachan ſelbſt begleiten, 


ſchalten wir eine Reihe lebendiger Skizzen ein, die ein ruſſiſcher 
Schriftſteller, P. T. Nebolfin, von der Niederung der Wolga und 
ber Mehrzahl ihrer Bewohner entworfen hat*). 


Geographiſche Schilderung. 


Der Wolgafrom theilt bie Niederung in zwei Theile, die Berg- 
und ie MWiefenfeite. Die erftere hieß auch in älterer Zeit die krim ſche 
Seite, weil bie hier wohnenden Nomaben ſich unter dem Einfluß ber 
krim'ſchen Ehane befanden; bie Iehtere hieß bie nogalfche Seite, 
weil fie von Rogaiern bewohnt war, unb ald Weideplak für bie 
mannichfachen Uluſſe der ehemals fogenannten goldenen Horbe biente. 
Gegenwärtig heißen bie Ländereien auf ber Bergſelte einfach bie 
Wolgafteppe, und bie auf der Wiefenfeite die Wiefen- ober auch 
die transwolgaiſche Steppe. Diefe Vollöbenennungen geben von 
felbft einen Begriff davon, was eigentlich, bie Niederung if. Im ber 
That, wohin man auch die Blide wenden mag, fo begegnet man 
einer uferlofen, flachen, trübfeligen, einförmigen, Fahlen Steppe. 


Dede Streden, Salzladen, Triehfand und Mangel an fließenden . 


Waſſer, das find die unterfcheidenden Kennzeichen des Wolgalandes, 


*) Bol. „Ausland“ 1852 Nr. 142 ff, nad dem Journal des ruſſiſchen 
Miniferiums des Innern, fo wie Meyers „Magazin für die Kunde bes 
geißigen und ſittlichen Lebens in Rußland.” Jahrg. 2. 
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welches den gangen nördlichen Theil des Tafpifdjen Uſerſtrichs umfaßt, 
und augenſcheinlich ſchon von lterd Her nur zum Wohnſitz wan⸗ 
dernder Stãmme beſtimmt war. 

Indeß ſcheinen die Ausdrũcke doch paradox für‘ ben, welcher das 
Land nicht perfönlich kennt, und überhaupt ſich nicht ſonderlich gern 
mit geographiſchen Karten befaffen mag. Wie follten wir bad von 
ber prädtigen Wolga und ihren Nebenflüffen bewäflerte Land den 
waſſerloſen Stridy nennen? Wie das breite Land mit feinen zahlrei⸗ 
hen ſeßhaft bewohnten Orten eine nur für Nomaden bejtimmte Eins 
öbe? In ber That, die Wolga fängt ſchon vor Zarizyn an ſich zu 
verzweigen; zwiſchen Dubowka und Zarizyn fendet fie ihren Haupt» 
arm, die Achtuba, ab, dann fällt fie in 67 Mündungen in's Meer; 
die Zahl der Bäche und Heinen Waflerläufe, welche in die Kreuz 
und Quere die Niederung der Wolga zwiſchen ihrem rechten Ufer 
unb bem linken ihrer Arme durchſchneiden, beträgt gegen 200; bad 
Auötreten der Wolga ift fo flark, daß fümmtlidhe Seitenarme 
in Einen mächtigen Strom zufammenfliegen, ber eine Breite von 
30 bis 40 Werft Hat. Aber was findet ſich Hier außer dieſer ein⸗ 
zelnen rieſenhaften Waſſermaſſe? Was bietet der Raum auf ber 
Bergfeite bis zur Sarpa und Kuma, und auf der Wiefenfeite bis 
zum Ufen und nod) weiter bis hart an den Meeredrand bar? Eine 
Table trockene Steppe, auf der in ben heißen Sommermonaten alle Die . 
magern Oräschen faft gänzlich zuſammenbrennen. Der Winter ift 
bier gewöhnlich kurz, die Kälte ſchwach, der Schnee nicht feft, bie 
Schlittenbahn dauert nicht lange. Im Anfang März wird bie 
Wolga bei Aſtrachan fehon frei vom Eife, mit dem Junius tritt 
eine unerträgliche Hiße ein, ber Thermometer zeigt nicht felten 
+ 40° R., bie Nächte find drüdend, und bei völliger Windftille 
erreicht, dad Quedfilber oft + 25°. Die befte Zeit ded Jahres iſt 
das Ende. Septembers, der October und felbft ber November. 

Die Wolga theilt ſich in die Menge Meiner Arme beinahe erft 
an ber Mündung felbft — früher bildet fie cine Menge Infeln — 
und bie Arme, von denen biefe umfchloffen find, nennt man zum 
Unterſchied von ber ädıten Wolga „Wolofchtas.” Häufig ſenden 
dieſe Arme felbft wieder Feine Bäche aus, eine Art natürlicher Cas 
näle, welche bad fefte Land in verſchiedenen Richtungen durchſchnei⸗ 


den, und dann ſich wieder mit dem Haupffirom bereinigen; biefe 
kleinen natürlichen Ganäle werben Jerif oder mit einem tatariſchen 
Wort Uſek genannt; mandmal bringt ein folder Jerik in's ſeſte 
and ein, und bahnt ſich einen Weg nady ber Eteppe, mandymal 
fünt er fich ſtark mit Waffer, erweitert fein Bett immer mehr, und 
wird zu einem wirklichen Fluß; zuweilen geſchieht aber auch das 
Gegentheil, der Jerik vertrodnet an feinem Austritt aus dem Haupt⸗ 
from und wird ein „Ilmen,* ber mit ber Zeit völlig von Schilf 
überwachfen wird. 

Die Ufer der Wolga in ihrem Unterlaufe find im Allgemeinen 
niedrig, ihr Grund uneben; am Ufer abgeriffene Bäume in ganzen 
Stumpen und Klößen faulen unter dem Waſſer und werden allmälig 
mit Sand überbedt; außer fogenannten „Rarfcjen* ift das Strom- 
bett überfäet mit Pelöftücen, hart gewordenen Untiefen ober Sand⸗ 
bãnken, welde durch die Wellen von einem Ort nad) dem anbern 
geworfen werben. Oberhalb Aſtrachan's hat bie Wolga in ihrem 
Hauptfahrwaffer 15 Baden Tiefe, der Samianowſka-Staniza gegen 
über — fo genannt von einem der frühern Kalmükenfürften, dem 
Taiſchi Samian — fleigt die Tiefe bis auf 20 Faden. Nicht weit 
von dieſem letztern Orte fendet die Wolga auf ihrer linfen Seite 
einen neuen Arm aus, den Bufan, während ber erfte, bie Achtuba, 
fi in zwei Arme, die große und Heine Achtuba theilt, den Bach 
Aſchuluk und eine Menge Jeriks auöfendet, die fi alle wieder mit 
einander vereinigen und endlich in den Bufan ergießen, mit welchem 
ſte in einen ehemaligen Meerbufen, das fogenannte „Heine blaue 
Meer,” fallen. , 

Bei den Bewohnern ber Niederungen ber Wolga und bed Ural 
bebeutet in der Volksſprache dad Wort „morzo“ (Pleined Meer, 
Meerchen) entweder einen Meerbufen, wie man z. B. dad Meerchen 
don Enfeli, das Meerchen von Kurchai fagt, ober einen Steppenſee, 
der fi) von einem „Ilmen“ oder eigentlichen See nur durch feine 
ohne Vergleich bedeutendere Größe auszeichnet. Das „blaue Meere 
chen“ war nad; ber Ueberlieferung bed Volls ein Bufen des laſpi⸗ 
fen Meerd und reich an Salzwaffer. Im Laufe ber Zeit wurde eö 
immer feichter, nad) der Seite des Meeres hin verwuchs es immer 
mehr mit Schilf, und endlich fiderte von ben Wolganfern Her für 


bed Waſſer dur. Endlich wurde es fo feiht, dag man ſelbſt mit 
Heinen Yahrzeugen nicht mehr überall darauf fahren konnte, und 
jegt ift mandjmal bie Tiefe nicht mehr ald drei Fuß. Das Waſſer 
hat jeßt einen Zauf und ift volltommen füß, wenn nicht gerade ein 
Morjan ober Seewind dad Seewaſſer hereintreibt; letzteres geſchieht 
jedoch mit dem blauen Meerchen nicht allein, fondern mit den Mün⸗ 
dungen aller in's kaspiſche Meer fallenden Flüſſe. Im gemeinen 
iſt das Uferland des kaspiſchen Meeres fehr reich am fügem Waſſer: 
don ber weftlihen Wolgamünbung, dem Bad) Bafargi, bis zur letz⸗ 
ten öſtlichen Mündung, welde den Namen Dſchambaje führt, auf 
einer Strede von 150-160 Werft, ift das Waſſer allenthalben füß, 
und ber Ueberfluß bavon wirb unterhalten durch bie Ilmens und 
die Mündungen der verfciebenen Waflerläufe. 

Nach dem Bufan fendet Die Wolga noch zwei bedeutende Arme 
aus, ben Rytſchu und Baldu; ber letztere wird, wie bie Umwohner 
bemerken, von Jahr zu Jahr breiter und breiter, weil durch bie 
heftige Strömung das linfe Ufer merklich abgeriffen wird. Daſſelbe 
bemerkt man allenthalben. Zugleich aber reißt die Wolga von dem 
einen Drte ganze „Iare” oder Landvorſpünge ab, führt fie fort, 
feßt fie wieder am Ufer an, und fpült aud) neue Ufer Hin; an an« 
dern Orten wirft fie neue Sanbbänfe und große Infeln auf, gräbt 
ſich dadurch ein neued Bett, bahnt fi) neue Wege, wird aber da⸗ 
bei fortdauernd immer ſeichter. Der Lauf ber Wolga ift namentlich 
zur Zeit der Anſchwellung fehr reißend, vier Knoten in ber Stunde, 
und in ſchmalen Wafferläufen, gegen fieben. 

Jenſeits Aſtrachan fängt die Wolga an fid ftärker zu theilen. 
Vachdem fle ſich in einige Rinnfale verzweigt, bleibt dem einen der⸗ 
felben, Bachtemir, ber Vorrang, und er bietet der Schifffahrt noch 
am meiften Bequemlic;eit, während fie felbft den Namen ber alten 
Waga erhält, gleich als ob ſie aus Alteräfchrwäche nicht mehr im 
Stande wäre, Schiffe mit aller Laſt zu tragen. Dann vereinigt 
fie fi) wieder mit dem Bachtemir, durch ein breites Rinnfal, das 
den Namen bed Strichs (ples) von Urus ober Uruſtob führt, und 
fÜRt gleich mit biefem in das Flüßchen Marakufcha, bildet eine 
Menge Heiner aber hoher Infeln, Die wegen ihrer Form „Bugor“ 
(Hfigel) genannt werben. Jenſeits der Maraluſcha laufen breite 
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aber feichte Auswäflerungen der Wolga⸗Arme, wie an den Müns 
dungen bie Ströme häufig auötreten. Das Ende ber alten Wolga 
— wenn man fih fo auddrücken darf, ift das fogenannte Ballany« 
Rinnfal (protok). 

SIenfeitö ber Linie, über welche das freie Waſſer aller dieſer 
Rinnfale ſich nicht erſtreckt, bewäflert nichts die weiten, mit Sand 
ober Salzanflug überdedten Räume; nirgends ann ber Wanderer 
ſich vor den fengenden Strahlen “der Sonne im Scyatten und ber 
Kühle eined Wäldchend verbergen. Im Unterlauf ber Wolga gieht 
8 überhaupt gar feinen Wald in dem Sinne, wie man es im hö— 
ber gelegenen Lande verſteht; Sandweiden und magered Geftrüpp 
iſt alles, was dad Land bietet. Es giebt Hier viele Reben und zartere 
Bruchtbäume, die man in ben fpärlichen, für den Gartenbau geeigneten 
Stellen aufzieht; aber dieſe Eleinen Dafen find nur Ausnahmen in 
der allgemeinen Charakteriſtik der Localität. Allerdings erſcheinen 
auch bier Leute, weldye durch die That zeigen wollten, daß bie „Ar- 
beit Alles vermag,” fie vergeſſen aber, daß jede Wahrheit gewiſſen 
Bedingungen unterworfen ift; fie pflügten dad Land um und pflanz⸗ 
ten Eicheln, in ber eitlen Hoffnung, dag daraus aldbald Eichenwäl⸗ 
ber emporwachſen würben, aber in dem Sand» und Galzboben 
treiben die Eicheln feine Schöſſe. Schade, daß biefe Experimentixer 
nicht nur Zeit und Mühe umfonft verloren, fondern audy Dinge, 
auf welche man hauptfäclidy Act hätte geben follen, vernachläffig-⸗ 
ten: in ben MWolgafteppen giebt ed einige Urten wildwachſender 
Kornpflanzen, aber die Mehrzahl Tennt fie gar nicht, während das 
Gerägt bie Trefflichteit und Nüglicgkeit irgend einer amerikanifchen 
Wurzel laut verkündet: Wir bemühen und um bie Verbreitung 
von Gewãchſen, bie man von jenfeitd des Meeres verſchrieben, aber 
wollen nicht wiſſen von den Gaben ber Natur, welche bei und ben 
Roggen, den Weizen und bie Kartoffel erſetzen könnten. 

Der Aderbau ald felbkftändiger und hauptfädlicher Zweig ber 
Induſtrie befteht in dem Unterlauf der Wolga nicht. In ber Wolga 
ſelbſt treibt man ihn nur am den Ufern ber Rinnfale in ber unmit⸗ 
telbarfien Nähe des Stromes, und entfernt von biefem, an ber Sarpa 
auf ber einen und dem Ufen auf ber andern Seite. Uebrigens iſt 
dieſer Aderkau im Allgemeinen fo unbebeutend, daß er felbft bie 


9 
VBebürfniffe ber oͤrtlichen Bevölkerung nicht befriebigt; ohne Zufuhr 


von Getreide Tann bad Land nicht beflchen. 


Auf den Steppennieberungen ber Wolga if fein Waſſer, kein 
Holz, fein Aderbau, und doch waren biefe Steppen von Ulters her 
mit nomabifchen Fremdlingen bebedt. 8 entficht befhalb bie na⸗ 
türliche Frage: wie leben dieſe Menfchen? wie naͤhren fie fh? welche 
Arten von Vefdäftigung find mit ihren gewohnten Lebensverhält ⸗ 
niffen im Einklang? ‚ 

Die Steppen der Wolganiederung find troß des Sandes und 
der Salzflächen reich an Pflanzen, bie zur Nahrung des Viches 
taugen, bad an foldyed Futter gewöhnt iſt. Die ausſchließliche Ber 
ſchaftigung ber Nomaden ift dehhalb bie Viehzucht. Die Sand» und 
Salzftriche Haben babei beziehungsweife noch ihren Werth; bad 
Salz milbert bie Rauhheit bed Steppenfutters, und berfärkt für 
das Vich bie Nährkraft ded magern Oraſes, und ber Sand mit 
feinen „Bolchung,” „Barchand* und „Schihand“ ober Hügeln von . 
Flugſand gewährt bem Bich einen Schuß gegen bad winterliche 
Unwetter und bie Schneeftärme, und dient außerdem noch ald ſiche—⸗ 
res Anzeichen ber unterirbifchen Waſſervorräthe. Bei dem Mangel 
an fllefendem Waſſer gewinnen bie Wanderſtämme ihr Waffer aus 
kunſtlichen Brunnen, weiche zum Zheil bier von Alters her befichen 
ale cin Zeugniß uralter Bevölkerung, theild auch jetzt nen audge- 
geaben werden. Diefe Brunnen, oder wie fie das gemeine Bolt rich⸗ 
tiger neunt, Schürſe“, find nichts anders ald einfache Gruben, bie 
man fo tief ausgräbt, bis der arbeitende Wafferfucher auf bie Quelle 
NöSt, welche bie Grube alabald mit einem hinreichenden Waſſervor ⸗ 
rath fült; legt man Die Geitenwänbe bed Scürfs wit Stein aber 
Balken aus, fo erhält die Orube ben Namen „Brunnen.“ Da mo 
das Vieh gehränkt wird, trifft man einige Dußend folder Brunnen 
beifammen, weil das Waſſer Eines Brunnend auch für eine nicht 
große Heerde wazuseichenb fein würde. Das Waſſer in ben Drum 
nen iſt manchmal bitter, mandmal etwas falzig und ſtets fehr ger 
ſchmadlos; aber dad gemeine Volk trinkt niemals ſolches Waſſer, 
das blod won bem Vieh benügt wird, mweldes von ber Geburt an 
ein foldyes Getränk dermaßen gewöhnt if, Daß baffelbe gar keinen 
nachtheiligen Einfluß auf bie Geſundheit ausübt. Das Vich trinkt 
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das Waſſer nicht Direct aud dem Brunnen, man muß. vorher bie 
etwas verfchütteten Wände aufräumen, das alte ftehengeblichene 
"und ſchon etwa berborbene Waſſer abfhöpfen, das Anſammeln 
friſchen Waſſers abwarten, e mit Lederbeuteln ausfchöpfen, und dann 
bie Trinkrinnen anfüllen. 

Diefe Viehhirten Leben in Häufern oder Wohnungen ven eigene 
thümliher Bauart. Man nennt eine folde Wohnung im Volk ge 
wöhnlid) „Koſch,“ auch Kibitfe, mandye fogar, aber fehr unrichtig, 
eine Jurte, denn letzteres Wort hat eine ganz andere und nicht im⸗ 
mer biefelbe Bedeutung. Die Hiefigen Kibitlen werben aus Stans 
gen von Sandweiben gemadht, die in Oitterform in einander gefloch« 
ten werben, fo daß man fie nach Gefallen zufammenlegen und wies 
der auseinander breiten Fann. Die Verbindung einiger folden aus⸗ 
gebreiteten @itter bildet eine burchfichtige runde Wand, auf welche 
nun eine halbrunde, gleicyfalld aus Stangen beftchende Kuppel. aufe 
gefeßt wird; am bem in der Wand gelaffenen Durchgang hängt 
man die Thüre ein. Eine folde Wohnung wird nun von aben bis 
unten mit großen Filzſtreifen, den eigentlich fogenannten. Koſchmen 
behängt. Eine folde Wohnung ift wohlfell — fie koſtet indeß 
doch 50 R. S. — und den Bebürfniffen des Viehzüchters angemefe 
fen, denn ſie ſchützt ihn am beſten gegen die ſchwüle Hitze, gegen 
Kälte, Schneewehen und Unwetter. Die Kibitke kann man in 
10 Minuten abnehmen, fo zufammenlegen, daß fie wenig. Raum 
einnimmt, und auf dem Rüden eines Laſtthieres befeftigen; ebenſo 


ſchnell ift fie wieder aufgerichtet, und don neuem zu einer menſchli⸗ 


hen Wohnung gemacht. Diefe allgemeine Einrichtung ber Kibitken 
iſt dieſelbe vom Kaukaſus bis zu den Ausläufern bed Chunslun und 
von den Quellen des Ural biß zu denen des Dxus und zu ben Mio 
derungen ber Wolga; weiter jenfeits der Wolga trifft man aber fo. 
Meine Kibitten, daß man fie nicht zufammenlegt, fondern einfach) 
anf dem Wagen aufftelt und Hinführt, wo man fie braucht; bie 
Stämme, die fi) ihrer bebienen, find aber gar nicht zahlreich. 

Die Nahrung diefer wandernden Viehzüchter beſteht in ben Ex» 
zengniſſen ihrer Heerben; da aber dad Fleiſch eim fehr theurer Ge⸗ 
genftand ift, fo verkaufen fie meift das Iedenbige Vieh, und bie 
Mehrzahl der Nomaden genießt Fleiſch nur fehr felten;-bagegen iſt 
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Mild, don Stuten, Kühen und Schafen in berfchiebenen Formen 
der Zubereitung als Getränke und in Form von Käfen bei allen 
ohne Ausnahme das bedeutendſte Nahrungsmittel. Außerdem ſam⸗ 
mein fie verfchiedene Arten Körnerpflanzen und Wurzeln, die in 
den Steppen und an den Meerbufen wild wachſen; auch verforgen 
fie ſich im Winter mit Mehl, deffen fie vom Frühjahr bis zum 
Herbft fehr wenig bebürfen. Zu ihrem täglichen Genuß gehört 
audy der nahrhafte und gefunde Ziegelthee, befien Gebraudy vom 
ſchwarzen Meere bis zum öftlihen Ocean allgemein befannt if, 
nicht nur unter den nomabifchen Stämmen, fondern auch bei vielen 
Ruffen. . 
Viehzucht und Biehhandel ift die Hauptbefhäftigung der No- 

maden, indeß verſteht es ſich von felbft, daß nicht Alle fie treiben 
Tönnen; diefe gehen dann auf Tagelohn aus und vermiethen ſich 
namentlid) beim Fiſchfang. Das kaſpiſche Meer und die Wolganie- 
derungen bieten in biefer Beziehung eine umfafjende Quelle des 
Reichthums, und eine ungeheure Maſſe Fiſchwaaren kommt jährlich 
zu Markte. Natürlich kann aber nicht Jeder für ſich ſelbſt Fiſche 
fangen, ſondern der Fang gehört nad) dem Eigenthumsrecht den 
Befigern der am Ufer fiehenden Lanbhäufer, und wird unter gewif- 
fen Bedingungen an Andere überlafen. Da große Ausgaben. damit 
verbunden find, fo wird derfelbe von Unternehmern betrieben, welche 
eine Anzahl Arbeiter miethen. Cin folder Arbeiter darf nie über 
bie von ihm gefangenen Fiſche felbft verfügen, ald über fein Eigen- 
thum, er barf fie weber felbft effen noch verfaufen, fondern muß fie 
an ben Unternehmer, der ihn angeftellt hat, abgeben. . Dabei gelten 
nur diejenigen Fiſche für voll, welche dad Maaß haben; find fie auch 
nur um einige Linien kürzer, fo gelten fie nur für Halbfiſch; find 
fie noch Meiner, für Drittelsfifh, und wenn fie gar fein Ausſehen 
haben, fo heißen fie „Braf“ (Ausſchuß), und gelten für gar nichts, 
obgleich fie au) auf den Markt kommen. Diefe Einrichtung ift 
feine neue Erfindung ber jeßigen Unternehmer, fondern eine alte Sitte, 
bie, fo viel man aus ben hiſtoriſchen Acten entnehmen kann, ſchon 
im 17tem Jahrhundert beftand. Der Seefifchfang iſt für die gemele 
nen Arbeiter fehr mühfam, und noch dazu Lohnt ſich die Arbeit nicht 
genügend. Wenn Leute, bie Arbeit ſuchen, fi dem Seefiſchfang 
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entziehen können, fo gehen fie nach ben Watagen an ber Wolga 
ober ald Matrofen (Mufuren) auf die Seeſchiffe, welche das kaſ— 
pifche Meer befahren, oder fie arbeiten endlich an den Salzfeen. 

Die gegenwärtige Bevölkerung ber untern Wolga iſt fehr man- 
nichfach. Außer Ruſſen und Armeniern wohnen hier Tataren ſehr 
verfchiedener Stämme, Zurkmenen, Karakalpaken, Kalmüken und 
Kirgifen. In Aſtrachan wohnten früher Indier; gegenwärtig aber 
find Beine mehr dort; doch ſcheint es gelten noch zwei ald auöges 
wanderte Hindus, indeß wohnen auch biefe nidyt dauernd Hier, fon= 
dern find nur die Gefchäftsführer perſiſcher Kaufleute. 

Mit dem Aderbau im Lande befchäftigen ſich fa nur die Rufe 
fen; fie machen die Landbevölkerung aus und beftchen aus Zeibeige- 
nen und Kofalen. Jeder Bauer fucht ſich einen brauchbaren Fleck 
aus und befäet ihn, nicht in größern zufammenhängenden Striden, 
wie im mittlern Rußland, fondern ſirichweiſe, fo da zwifchen ben 
einzelnen angebauten Flecken oft viele Streden ungebauten oder 
eined Anbaues nicht fähigen oder aud) ſchon erfhöpften Landes lie⸗ 
gen. Wo, was oft gefchieht, dad Waffer mehrere Monate ſtehen 
bleibt, ann man ben Boden fo wenig bauen, als wo Sand liegt. 


Bewäſſerung ift nicht unbefannt, und fie findet ſich nicht blos bei 


den Tataren, welche ihre Melonengärten und Bachtſchis künſtlich zu 
bewäffern verftchen; aber ganze Aderfelver werden nicht bewäflert, 
theils wegen örtlicher Hinderniffe, theils weil nicht Jeder bie Koften 
aufwenden kann. . 

Die Armuth ded Landes an Holz wird durd bie Fülle won 
Schilf erfegt, dad bei der nomadiſchen und angefiebelten Bevölkerung 
ald Brennmaterial dient, und felbit beim Brennen von Badfteinen 
das Holz mit Vortheil erſetzt. Aus dem Schilf macht man Flecht⸗ 
werke, Zäune, Hürden für dad Vieh, ober fogenannte „Zobafen“ 
und „Zurlufcten,“ d. 5. Heine Hütten. Die alte ruſſiſche Kleidung ' 
trifft man bier im Lande nirgens, fie ift jedoch erft feit etwa 20 Jah⸗ 
ren abgelommen. Die Mädchen aus bem ächten Stamm ber Eins 
gebornen tragen bei feierlichen Aufzügen in bie Kirche zum Abend⸗ 
mahl ober an Hohen Feſttagen eine Urt Kränge, fogenannte Kokos 
ſchniks, unter denen ein Band mit Edelſteinen herumlief, deſſen Ber- 
zlerungen herabgingen bi® zu ben Mugenbraunen; ein langes Kleid 
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mit Vorflößen, d. h. mit einem rothen Stoff am obern Theil der 
Iangen Yermel galt für unerläßlih. Das gewöhnliche Coftüm ber 
Mädchen beftand in einem weißen Hemb mit glänzenden, langen, bi 
an dad Handgelenk vorgehenden Aermeln, einem farbigen Unterrod, 
und darüber Die Jepanetſchka, eine Art Mantel aus farbigem Stoff, 
der nur bis au's Knie reichte und lange Aermel hatte; um den Hald 
ein Halsband aus Bernftein und Perlen; an den Händen eine Art 
Schienen, Braceletd und Ringe; der Kopfpuß zu Haufe war ein 
Kalpat, weißbaumwollene ober farbige Binden, und wenn dad Mäds 
hen in Geſellſchaft ging, umwand fie den Kopf mit einem hellro⸗ 
then ſeidenen Tuch. Die Frauen Heideten ſich faft ebenfo, nur daß 
fie ſtatt des Kranzes einen mit einem Tuch fefigebundenen Aufſatz 
trugen. Auch die Fußbekleidung war oftmald ganz anders, wie jetzt; 
bie jungen Mädchen trugen farbige Bantoffeln ohne Hintertheil aber 
mit hohen Abfägen, bie ältern Frauen hatten Pantoffeln ohne Hins 
tertheil und ohne Abfäge; doch banden fie ſich beim Ausgehen dünne 
Brettchen unter die Füße. 

Der Eentralpunft des Wolganieberlandes ift Aſtrachan, das bei 
dem Volke gewöhnlich nur Rasbalui⸗gorod heißt. 


Die Armenier. 


Die Armenier erſcheinen in Rußland ſchon in fehr alter Zeit, 
es ift don ihnen ſchon in ben Urkunden bed 15ten Jahrhunderts 
die Rebe, und am Ende bed 16ten hatten fie in Moölau bereitd 
ihren Kaufhof. Zaar Alexei Michailowitſch gewährte ihnen viele 
Breiheiten, um burdy ihre Vermittlung einen regelmäßigen Handel 
mit dem Orient in Rußland zu begründen. Died war ber Haupt« 
zweck ihrer Berufung, außerdem erwartete man aud von ihnen in 
der Wolganiederung die Verbreitung der Seidenzucht und bed Gar⸗ 
tenbaued. Im Jahre 1744 wurden hinfichtlich ihres Aufenthalts fol- 
gende Regeln aufgeftellt: 1) es foll ihnen freier Eintritt in Rußland 
zum Behuf des Handeld geftattet fein, 2) in Aſtrachan follen fie unter 
die Zahl der Einwohner, aber nur in zeitliche, nicht in immerwährende 
UntertHanenfcyaft aufgenommen werben; 3) es iſt nicht geſtattet, fie 
mit Gildeſteuer zu belegen, aber den Localmagiſtraten iſt andefohlen, 
von ihren Waaren einen angemefienen Zoll zu erheben; 4) wer nicht 
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in Rußland leben will, fol ohne Hinderniß in feine Heimath entlaffen 
werben, 5) Rechtd- und Gerechtigkeltspflege ſoll nad) ihren eigenen 

- Rechten und Gewohnheiten geübt werden, 6) es iſt ihnen freie Aus⸗ 
übung ihrer Religionögebräudhe geftattet; 7) fie find von allen Frohe 
nen frei, und haben keinen Transport zu leiften; 8) die Häufer, in 
denen die Eigenthümer felbft wohnen, find von Einquartierung feel, 
und Orundfteuern follen unter Aufficht bed Wagiſtrats erhoben wer⸗ 
den; 9) fie follen ſich in befondern Sloboden (Vorſtädte) anfiebeln, 
endlich 10) ift es ihnen geftattet, Fabrilen und Hüttenwerfe mit 
Vorwiſſen des Manufalturkollegiumd anzulegen, ohne alle Abgaben 
während ber ihnen bewilligten Freijahre. 

Auf den Grund biefer Verordnung kamen die Armenier zu ver 
ſchiedenen Zeiten nad) Aſtrachan und liegen ſich bier nieder: aus 
der Türkei und ben perſiſchen Provinzen (Karabag, Gandſcha, 
Dſchulfa, Vachitſchewan, Schemadya), fo wie aud) aus dem geor⸗ 
gifchen Königreih. Zur Schlihtung von Streitigkeiten und Pro- 
zeſſen wurbe im Jahre 1765 ein befondered Gericht in Aſtrachan nie 
dergefeßt unter dem Namen bed afiatifhen, und bie Unterhaltung 
deffelben ohne Beifteuer. von ber Regierung oder ber Stabt ber ar= 
menifchen ®emeinbe aufgegeben. Da es indeß bei den Armeniern 
feine beftimmten Regeln für die Prozeßführung gab, da Prozeſſe, 
wie ſich die Armenier ſelbſt auöbrüdten, nur nady Dunklen Weber- 
lieferungen und Herkommen entſchieden wurden, fo wurbe im Verlauf 
der Zeit der Beſtand dieſes Gerichtes überflüffig und im Jahre 1839, 
ward es aufgehoben. Jeht ftehen fie unter den allgemeinen Gerichtd- 
behörben. 

Der erfte. Eenfus der Armenier in Aſtrachan wurde im Jahre 
1795 vorgenommen, und bamald zählt man 290 Berfonen männ- 
lichen Geſchlechts. Zu jener Zeit hatten fie nur für einen Auffeher 
bei der Polizei 8O Rubel Af. zu entrichten, und fid von der Ein 

„ quartierung Ioszufaufen, was jährlich zwiſchen 4500 und 6000 Rus 
bel Aſſ. ausmachte. Im Jahre 1827 ließ ber regierende Kaifer 
mit Bezugnahme auf fämmtlihe damals in Aſtrachan befindliche 
Armenier die Frage aufwerfen: ob es recht fei, Bremdlingen ewig 
dauernde Vorrechte dor den eingebornen Ruſſen zu ertheilen? In 
Bolge defien wurde durch ein Reſcript des Minifteriumd unter bem 
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2. Juni 1831 feftgefeßt, daß bezüglich der ben Armenien in Aſtrachan 
ertheilten Preiheiten, die, weldye ſchon im Jahre 1795 bafelbft ans 
weſend geivefen, diefe Freiheiten fortwährend genießen follten, allen 
übrigen aber follte ed, unter Zulaffung einer Friſt von ſechs Mo— 
naten frei fichen, entweder in bie Unterthanenfchaft Rußlands ein⸗ 
zutreten, ober in ber Eigenſchaft ald nicht handeltreibende Fremde 
behandelt zu werben. Im Jahre 1836 wurde verordnet, allmälig 
fämmtlidye Armenier in Bezahlung der Reichöſteuer den ruffifchen - 
Unterthanen gleihzuftellen, und im Jahre 1848, dag fämmtliche 
nicht mit befondern Freiheiten auögeftattete Armenier, welche ſich 
vor 1797 in Aſtrachan niedergelaſſen hätten, mit zwei Rubeln Steuer 
vom Haufe belegt, diejenigen aber, welche ſich fpäter niedergelaffen, 
zu bem allgemeinen Gteuerfoftem beigezogen werben follten. So 
theilen ſich jetzt die Armenier zu Aſtrachan in drei Klaffen: in ber 
erſten befinden fid) 187 Perfonen männlichen Geſchlechts, welde 
noch das Privilegium von 1799 genießen; zur zweiten gehören 
2192.Berfonen männlichen Geſchlechts, welche außer den Land⸗ und 
Stadtabgaben zwei Rubel S. vom Haufe bezahlen, und zur drit⸗ 
ten 131 Berfonen männlichen Geſchlechts, welde dem allgemeinen 
Stenerfgftem unterworfen find. 

Die Armenier, welche aus Perfien und dem Königreich Geor⸗ 
gien kamen, folgen ben Regeln des gregorianifchen Glaubenöbelennt- 
niſſes, es find deren 5051 Verfonen. Die Armenier, die aus ben 


. türkiſchen Provinzen kamen, befinden ſich in Union mit dem römis 


ſchen Katholicismus; diefe find im Ganzen 176 Perſonen. 

Die Phyſiognomie der Armenier ift befannt; fie nähert ſich 
ungemein bem hebräiſchen Typus. Im Allgemeinen zeichnen ſich 
ihre Geſichter durch große Regelmäßigkeit aus und find faſt immer 
langlich; ihre Hautfarbe ift etwas bunkel, bie Haare ſchwarz mit 
einem bunfelblauen Anflug, die Rafe gerade, aber etwas hökerig, doch 
nicht mißgeftaltet; bie Grauen kann man in der That fhön nennen; 
die Augen der Armenier find groß, ſchwarz, glänzend und bei den 
Weibern vol ungewöhnlicen Feuers. In Aſtrachan gehen viele 
Sagen barüber, daß die Armenierinnen ihre Augen bemalten; biefe 
Angaben treffen auch mit dem zufammen, was ſchon Im vorigen 
Sahrhundert in einer „Befcreibung aller im ruſſiſchen Reiche woh« 
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nenden Völter " gefagt wurde, wo ed Heißt: „Die Armenierinnen 
Taufen, um bie Augen im Innern ſchwarz zu färben, um theuren 
Preis ein ſchwarzes, fehr feines Bulver, welches fie vermittelft einer 
Beber in das Auge hineinbringen; dies Pulver befteht nach ange⸗ 
ftellten chemiſchen Verfuchen bloß aus Hein geriebenem Spießglas.“ 
Auch jegt noch ſchminken ſich alle Armenierinnen, ohne Unterſchied 
ob jung ober alt, roth und weiß, und bemalen ſich die Augenbrauen 
ſchwarz; letzteres gefcicht ganz einfach mit gebrannten Mandeln 
ober fogar mit dem verbrannten Docht einer Unfclittkerze; bie rothe 
Schminke befteht in einer Ponceaufarbe aus Pflanzenfteffen. 

Der Wuchs der Armenier ift von mittlerer Größe. Einige 
Bülle, jedoch nicht voNftändige Beleibtheit gilt für einen nicht unbes 
deutenden Vorzug. Körperliche Stärke iR ſchwach entwidelt, eine 
befondere Gewandthelt in körperlichen Bewegungen nicht zu bemer⸗ 
Een, ja bad ganze Leben des Armeniers bietet nichts, was ihn zur 
Entwidlung der Kräftigung ber Muskeln veranlaffen könnte. 

Die Armenier bedienen fi) gewöhnlich ihrer eigenen Sprache, 
obgleich fie meift dad Auffifche fehr fliegend und richtig, wenn auch 
zum Theil mit etwas frembartigem Accent fprechen; bemerlenswerth 
find aber die Namen, weldye fie in ihrer Sprache ben verſchledenen 
Ländern ‚geben; fo nennen fie Rußland Rufastun, die Kalmüken 
Skwiutazi, jeden Mohammedaner (mag er ein Perfer fein oder 
nit) Tadſchik, den Kaufafus Koffkas, das ſchwarze Meer 
Sijämzoff, das kaſpiſche Meer Kaſpiszoff, die Wolga (mit dem 
alten Namen) Idyl, bie Kuma Gumi, Ziflis Typkis, Georgien 
Wraztun, Griehenland Chunaztun, Berfin Barskaftun. 

In Folge der allenthalben ſich entwickelnden Civilifation ift ber 
größte heil der aſtrachaniſchen Armenier — wie einige in ber Wolga⸗ 
niederung wohnende und unter dem Einfluß deö armenifchen Han⸗ 
dels ſtehende Stämme ſich ausbrüden — jeht völlig zu „Branzufen“ 
geworben; fie flolziren in Barifer Moden einher und leben auf 
europälfce Weile. -Uebrigens pußt ſich auch bei biefen Armeniern 
in den Häufern nur bie eine Hälfte nach den Moden ber Haupt 
ſtadt, die andere bewahrt noch den armeniſchen Nationaldarakter. 
Es giebt feine Familie, bei der man nicht wenigſtens noch Ein Zims 
mer findet, in welchem ſtatt ber europäiſchen Möbel breite hölzerne 





„Maren“ herumlaufen, bie man, fo wie aud) den Fußboden, mit Tep⸗ 
pichen und Kiſſen bebedt. 

Die Armenier lieben ben Kaffee mehr als den Thee — bei den 
Damenbefuhen muß, wenn auch biefelben erft Abends fattfinden, 

unwandelbar Kaffee ftatt Thee gegeben werben. Wie der Kaffee 

das Lieblingsgetrãnk der Frauen bildet, fo iſt ungegohrener Wein 
ber größte Genuß für die Männer. Der Urmenier braudt einen 
Lafitte, feinen Rheinwein und keinen Champagner, benn dies alles 
ift, wegen bed ‚hohen Preifes nämlich, geſchmaclos und felbft für die | 
Geſundheit nachtheilig. Der ungegohrene Wein, ber in Aſtrachan 
faft nichts koſtet, vereinigt alled in fid, was zur volftändigen Bes 
friedigung bient, er ift wohlfeil, beraufcht, und iſt fomit gefund. 

In ber Küche der Armenier finden ſich faft gar Feine ruſſiſchen 
Töpfe, fie ziehen Kafferole and kupferne Keffel vor. Die Lieblingd- 
ſchüſſel der Armenier find die fogenannten „Rababen“ verſchiedener 
Art: Schiſch⸗ Kabab, d. 5. Hammelfleifh in Stücken an einem eiſer⸗ 
nen Spieß gebraten, Ljuli-Kabab oder Schiſchlyk, Hein gehadtes 

» Hammelfleifh an einem Spieß feftgebrüdt und über bem feuer ger 

zöftet; Kaſan⸗Kabab, d. 5. Hammelfleifd in einer Art Sauce in 
einem Keffel mit Lauch und Früchten gekocht; ferner „Dalma“, ges ” 
hacktes Hammelfleifd mit Pfeffer und andern ſcharſen Dingen ver- 
feßt, in frifche Rebenblätter gewickelt und in fiedendem Waſſer aufs 
gekocht. Zu biefem Ende falzt man Rebenblätter für den Winter 
ein, und wenn man fie zum Koden von Dalma braudt, weicht 
man fie in Waſſer ein; eine foldergeftalt zubereitete Dalına wird 
ſtets mit Molten aufgetragen; mandymal kocht man fie aud mit 
Aepfeln, mit Duitten ober mit Meinen Kürbiffen. Der im ganzen 
Drient von Aegypten bis China, und von Kafan bis Calkutta ber 
kannte Pillau ift bei den Armeniern, wie jede ihre Schüffeln, nicht 
ohne Safran zubereitet. Sie lieben im Allgemeinen alle beißenden 
Sachen: Lauch, Knoblauch, Nelken, ſpaniſchen Pfeffer, Cardamom 
finden ſich reichlich faſt in allen ihren Gerichten. Uebrigens wird 
alles Fleiſch, ſelbſt Fiſche und Krebſe, als in den Faſten verboten 
erachtet. 

Die Armenier in Aſtrachan Beiden ſich größtentheils deutſch, 


nur vom Brad find fie Feine großen Liebhaber; In allem übrigen 
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richten fie fi), namentlich das weibliche Geſchlecht, fireng nady ben 
Mobebildern. Aeltere Leute bewahren indeß noch jeßt die Anhäng- 
lichkeit an bie alten Sitten und Heiden ſich in ihre Nationaltracht; 
die Frauen aber werfen Hüte und Mantillen ab, ſobald fie in bie 
- Kirche und zu ben großen Iahreöfeften gehen. Das eigentliche ars 
menifche Koſtüm, dad vor 20 ober 25 Jahren allgemein war, be— 
ſteht aus folgenben Theilen: bei dem Mäbdhenanzug: der Schabif, 
ein leinenes oder ſeidenes, farbiges, meift rothed Hemd, das nad, 
unten und an ben Aermeln lang, an den Handwurzeln weit, aber 
nicht breit, an ben Rändern mit Echnüren eingefaßt ift; ber Bor- 
dertheil ift ſtark ausgeſchnitten mit einem Schliß faft bis zum Gür⸗ 
tel. Unter biefem Hemd trägt man allgemein ein Kreuz, und bie, 
welche Krankheiten unterworfen find, auch Fabbaliftifche Zeichen und 
verſchiedene Talismane, bie in ein befonderes Täſchchen eingenäht 
find. Außerdem tragen fie die Pochan oder Ifar, lange Bein- 
Meider bis zu den Knöcheln, bie unten mit filbernen Borten einge 
faßt find; fie find bei den Armenierinnen enger als bei den Berfes 
rinnen, und beftchen je nach dem Vermögen der Trägerin aus Seide, 
Reinwand ober einfachem rothem Baumwollzeug*). Die Fußbe⸗ 
kleidung beftand in Aburfhumi, feidenen Strümpfen mit feienen 
oder goldenen Strumpfbänbern, auf denen ber Namendzug oder auch 
der volle Name der Beſitzerin eingenäht wird, und aus Maſchik 
ober Bantoffeln von farbigem Safftan mit fehr hohen Abfäpen. 
Das Oberkleib, Archaluk, ift der allgemeine aftatifche kurze Ueber⸗ 
tod; er ift von Seide, einfarbig oder bunt, aber ſtets mit allerlei 
Figuren auögenäht: die Bruft wurde vor Alterd nie zugelnöpft, 
fondern blieb völlig offen bis zum Gürtel; hier .erft wurde ber Ar⸗ 
chulak mit einer ſilberdurchwirkten Leibbinde, einer Schnur, Nabel 
ober Knopf befeftigt; Die Kapa, das Kleid mit den langen, weiten, 
Aermeln-und aus ben beften Stoffen, bededte gleichfalls nicht ganz 
die Mäpdyenbruft, fondern ließ fie offen, foweit dies bie armenifche 
Berſchämtheit und Sittenreinheit geftattete. Die „ Doloma“ war 
das oberfte Kleid, dad um die Schultern geworfen wurde, wie bie 
*) Auch jept noch flieht man zumellen Pochan und Schabil, aber felten, 
denn fie find durch das gewöhnliche europätfche Beißgeug, Corſett und Heber- 
rod mit inbegriffen, verdrängt. 
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Jepanetſchka; fie war lang, und bie gleichfalls Langen Aermel, welche 
fih gegen unten allmälig verengten, flatterten beim Gehen im 
Binde. Der Kopfpuß der Mädchen war eigenthümlich: fie floch— 
ten fünf ober ſechs Zöpfe aus eigenen Haaren, hefteten ebenfo viel 
falſche an, und befeftigten an bie Enden berfelben Scyleifen und feis 
dene Bänder; dieſe Zöpfe ließen fie über bie Kleider an dem Rüden 
hinunter’ hängen, ‚und je länger fie waren, defto höher ſchätzte man 
die Schönheit ded Mädchens. In den Ohren tragen fie theure und 
nad) aftatifher Sitte ungeheuer große @rhänge (eyrga). Die for 
genannten „Wosli* (Bold), d. 5. goldene Münzen und Mebaillen 
von fremden Gepräge zierten den üppigen Hald und die Schultern 
der Hübfchen Armenierinnen; Braceleten oder Armfpangen, armenifd 
Kalbach“, fo wie Ringe glänzten in Menge an ihren Händen. Den 
Kopf umwandten fie ſich mit einem ſchwarzen Atlastuch, deſſen zwei 
lange und fpißige Enden fie rückwärts warfen. So gehen bie Ar⸗ 
menierinnen auch nody jet. Den Tſchadra (Schleier) trugen biels 
leicht nur bie ältern Mädchen; Died war ein großes Stüd weißen 
Baummollenzeugd, worein fie fi) vom Kopf bis zu ben Büßen 
widelten, jedoch ohne das Geſicht zu verhüllen; ba fie es nicht ver⸗ 
flanden, bied Kleidungsftüd gehörig zu drapiren, fo ſah es fehr ge⸗ 
ſchmacklos aus, namentlich, wenn man eine ſolche Armenierin von 
Hinten ſah. Im Winter trugen in frühern Zeiten die Mädchen eine 
Belzdoloma mit Aermeln, und ‚ben Kopf verhüllten fie ſich außer 
dem feidenen Tuch ber Wärme wegen mit einem perſiſchen Shwal. 
Die Kleidung ber verheiratheten Frauen ift im wefentlichen biefelbe, 
und ber Hauptunterfchied befteht nur darin, dag Schabik und Pochan 
nicht roth, ſondern unmwanbelbar blau und am Rande mit biden 
Schnüren befegt find. Im Sommer -trugen bie Brauen ftatt des 
Archaluk ein kurzes ſeidenes Camifol ohne Aermel mit filbernen ober 
vergolbeten Hafen, die nur am Gürtel zugeheftet wurben; mands 
mal wurde hier auch eine große filberne oder golbene, mit Ebel 
feinen verzierte Nabel eingeftedt. Ohrringe, Bracelete und falſche 
Zöpfe trugen fie gar nicht, dafür aber galt als ein unerläßlicher 
Zubehör der Frauen⸗Friſur der Tſchawlik, ein falſcher Aufſatz, 
deſſen Haare neben dem Ohr über die Wangen berunterfielen, bar 
mit dad Haar an den Schläfen üppiger, breiter und ſchwärzer ers 
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ſcheinen möge.” An den Schläfen war eine befondere Verzierung in 
Borm eines Halbmondes befeftigt; fie war von Gold, mit koſtbaren 
Steinen befegt und vier Zoll lang; ein Paar folder Zierrathen 
hieß Oſchinanſir, und an jedem Schlaf war ein Oſchinachu 
befeftigt. Unter dad Kinn band man von einem Ohr zum andern 
ein breites Anhängfel von Perlen, Uſchuntſchi (Bort) genannt, 
und über dad Kinn die Silfilä aus Bold und Fofibaren Steinen; 
legtere war ſchmaler ald dad erftere. Am Hals trugen fie Schin- 
ſchil, goldene Ketten verſchiedener Art, aber namentlich zufammen- 
gefeßt aus Mebaillond in-gegoflenem Gold von venetianifcher Arbeit, 
vielleicht auch von armenifcher Arbeit nach venetianif—hen Muftern; 
in ber Mitte diefer Wedaillons war eine goldene Platte angelöthet, 
die mit Perlen und koſtbaren Steinen gefhmüdt war. Alle biefe 
Kofibarkeiten werden noch jet in vielen armenifchen Familien ber 
Stadt Aftrahan aufbewahrt, obgleich fie in Wirklichkeit nicht mehr 
benügt werben; auf folde Verzierungen find auch die Bildniffe ar- 
menifcher Schönen aus dem Anfang dieſes Jahrhundertd gemalt. 
Auf dem Kopfe trugen und tragen noch jeßt Die berheiratheten 

- Brauen ein Meines Tuch von Zi ober Seide, und darüber binden 
fie den Letſchik, ein großes weißes Tuch aus Seide,. Oaze ober 
Muffelin, dad fie Hinten mit Nadeln zufammenfteden, aber nicht bie 
Zipfel, fonbern die flumpfen Seiten hinabfallen laſſen; nod über 
den Letfchit binden fie ein Stienband (arm. Taſchkinak). 

Nach dem Beifpiel aller Orientalen laſſen die Armenier gern 
den Rofenkranz durch bie Finger Inufen, was bei ihnen bie Unter- 
haltung mit Büchern und Journalen erfeßt; die Ießtere Urt, bie 
Zeit hinzubringen, kennt auch bie Jugend nicht, dafür fpielt fie Kar 
ten. Die Armenier lieben die Muſik fehr; wo ſich bei ihnen eine 
Geſellſchaft verfammelt, da geht es nie ohne Muſik und Geſang ab. 
Bür einen an europäifche Mufit gewöhnten Menfchen aber ift es 
kaum möglich, auch ihre ſchönſten Lieber auszuhalten. Sie fingen 
gewöhnlich durch die Nafe, und ihre Melodie ift für ein europäis 
ſches Ohr entfeglich wild. Die gegenwärtigen armenifchen Muſik- 
inftrumente kommen allmälig atıfer Oebrauch, und nur wenige 
find beibehalten, 3. B. dad Tſchungur, eine Urt Balalaika mit fünf 
Metalfeiten, und die Nagara, gewöhnliche Töpfe von Thon, bie 
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mit einem Fell überzogen find; von letzteren Hat man gewöhnlich 
ein Baar, die irgend ein zerknirſchter Armenier mit beſondern Trom⸗ 
melfchlägeln ſchlägt. 

Was die Tänze betrifft, fo haben bie aſtrachaniſchen Armenier 
ſich gern ber franzöſiſchen Quadrille und fogar verſchiedenen Pole 
1a8 ergeben, doch aber ihre Nationaltänge auch nicht vergeſſen. Noch _ 
erhalten ſich zwei folder alten Zänze, der Chirkuokoff und ber 
Gasmi; der erfte iſt in der Art des Koſakentanzes und wird zu 
‚zweien getanzt, entweder zwei Männer ober zwei rauen mit eins 
ander; an bem letztern Tanze nehmen Antheil entweber Lauter 
Männer oder lauter Frauen, oder auch zwei Männer und zwei 
Brauen; die Tanzenden fchreiten ziemlich langſam von einer Stelle 
zur andern, in der Met, wie dies im ruffifchen Vationaltanz ger 
ſchieht, und beſchreiben dabei mit den Händen verſchiedene Figuren; 
bald heben fie ſolche graziös empor, bald fiemmen fie diefelben in 
die Hüften, bald breiten fie fie nad) den Seiten aus. 

Im Allgemeinen nähern fid) die Armenier immer mehr ben 
Rufen; von ihren alten Gewohnheiten Haben fie nur noch fehr 
weniged übrig behalten, das nicht ruffiflcirt it, felbft in ſolchen 
Dingen, die mit ihren religiöfen Oebräuden zufammenhängen. Die 
Freiwerberei gefchieht bei den Urmeniern ganz fo, wie allenthalben 
in Rußland, durch Breiwerberinnen. Die Brautbeſchau ift felten, 
weil die Urmenier alle einander kennen. Die Verlobung wird im 
Haufe der Braut ohne Schmauferei begangen. Die Hochzeit findet 
gewöhnlid; bei Nacht, felten bei Tage ſtatt. Bei der Trauung legt 
der Geiftliche jedem Theil eine feidene Schnur an, befeftigt die Ens 
den mit Wachs und drückt mit‘bem kirchlichen Kreuz das Siegel 
derauf; biefe Schnüre werden den jungen Leuten gleichfalls vom 
Geiftlichen unter befondern Gebeten, erft zweimal 24 Stunden nach 
der Trauung, abgenommen; bis zum Verlauf biefer Zeit bleiben 
Schweftern und Freundinnen Tag und Nacht bei der jungen Brau. 

In gegenwärtiger Zeit treiben die Armenier gar feinen aus⸗ 
wärtigen Handel, auch treiben fie weber Seidenzucht, noch Garten⸗ 
bau, noch Feldbau. Die wohlhabendſten Leute, Befiger ungehenrer 
Gapitalien, treiben. mit Erfolg dad armeniſche Lieblingögeſchäft, das 
Ausleihen von Gelb an Andere gegen Berpfändung bon beweglichen 
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und unbeweglichem Vermögen. Die minder reichen Armenier ber 
fäftigen ſich entweder mit dem Handel in ben kalmükiſchen Wuffen 
und zum Theil in der innern Kirgiſenhorde, oder mit Commiſſions - 
handel nad verſchledenen Städten, oder endlich mit allerlei Handel 
in Aſtrachan felbft, und mit dem Berfauf von Waaren, die aus 
Moskau, Peteröburg und Nifchnei Rowgorod bieher kommen; einige 
haben auch Bärbereien und Heine Lichter und Seifenfabrifen ober 
Gerberelen. Unbemittelte treiben das Mäklergefchäft und ben Klein 
handel. 

Der allgemeine Charakter der Armenier in Aſtrachan iſt Frie⸗ 
dendliebe und Höflichkeit, manchmal Gefälligkeit, zuweilen-Stolz und 
Aufgeblafenheit, alle aber find munter, gewandt und in Geldſachen 
außerordentlich gefdict. Es zeigt ſich bei ihnen Empfaänglichkeit für 
äußere Bildung, nirgends aber ein Hinneigen zu Wiſſenſchaſten und 
hoͤhern geiſtigen Beſtrebungen. 


Die Jurten⸗Tataren 


bilden eine beſondere Abtheilung der Kronbauern in ber Wolga⸗ 
nieberung ; fie felbft nennen ſich Nogaier und halten ſich für Abe 
kömmlinge der Rogaier ber goldenen Horde, der erſten Gründer von 
Aftrahan. Dad Wort „Iurt“ bedeutet. bei den hieſigen Tataren 
im allgemeinen einen Wohnfig oder Ort, und Jurten-Zataren find 
einfach anfäßige Tataren. Ihre Anzahl ift nicht fehr groß und fe 
mögen etwa 10,000 Seelen betragen, die theil® in ber fühweftlichen 
Vorſtadt von Aſtrachan, Zarowo oder Tiek genannt, theils in 14 be⸗ 
nachbarten Dörfern wohnen. Zu einem derſelben, Solänka genannt, 
gehören auch no etwa 100 Kibitken mit ungefähr 1200 Bewoh⸗ 
nern, bie Sommer und Winter in den fogenannten „Matfhagen* 
berumgiehen, d. 5. in dem nordweſtlichen, fumpfigen, dicht mit Schilf 
bewachſenen Uferſtrich des Baöpifchen Meeres. Mit Ausnahme biefer 
Iegtern führen alle fchon ſeit alter Zeit ein anfäßiges Leben in ihren 
Dörfern; nur die Bewohner von Tulugan ziehen im Frühjahr bins 
aus auf bie Ländereien der kundrowiſchen Tataren, aus. dem unvers 
meidlichen und dringenden Grund, weil ihr Dorf durch die Frühe 
jahrsüberfchwennnumgen ber Wolga vöhig umter Waffer geſetzt wird: 
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Die in Dörfern wohnenden. Zataren werben auch im Gegenſah ger 
gen die wanbernden Aultataren genannt. 

- Me Leute unter ihnen erzählen Folgendes: ald die goldene 
Horde nicht mehr war, was fie früher gemefen, und bie fie bildens 
den Stämme in ihren ſchwachen Weberreften fi auf den Steppen 
der Wolganieberung und bed kaspiſchen Meeredufers zerſtreuten, 
wanderten bie Nogaier, bie Vorfahren der Iurten-Zataren, im Som⸗ 
mer am Uralfluß (tatarifch: ajak, das ruſſiſche Jaik) umher und 
gingen nur felten über die Emba (Oſchem, Jem oder Sez). In 
ber Uralniederung war ein befeſtigtes Lager eined andern Zweigs 
der Nogaier, und dies Stanblager („Drda“ oder „Sarai") hieß 
Saraitfhif. Die Jurten-Zataren waren Saraitſchik nicht unters 
worfen, ebenfo wenig ald ben Ehanen von Kafan, obgleich nicht 
zu läugnen ift, daß die Ehane von Kafan und. von Saraitſchik Eine 
fälle machten, und fie wiederholt zur Tributzahlung nöthigten. Die 
Ufer des Ural und manchmal audy der Emba waren ber Sommers 
wanderplatz ber Iurten-Zataren, im Winter zogen fie nad) der 
Wolga, wo ſie ſich auf der MWiefenfeite eine kleine Befeſtigung 
bauten. 

. Jeder Wanderfiamm hat unmwanbelbar zwei Stanblager, eines 
für den Winter, das andere für den Sommer. Die ruffifcen Worte 
„gorod“ und .„gorobof" (Stabt und Städtdyen) wie die tatarifchen 
„Sarai” nnd „Drba“, ober die kalmükiſchen „Urga" und „Kurä* 
(woraus bie Kofalen ihr Kuren gemacht haben), bedeuten eigente 
lich das Hauptlager, wo ber Wohnfig des Führers bed Stamms, 

- feined Gefolged und feiner Angehörigen if. Im Winter waren 
dieſe Lager, wie wir dies audy noch jetzt fehen, ſtehend, und wur⸗ 
den nicht, wie dies im Sommer gefchieht, von einem Ort nad) dem 
andern verlegt; da fie den Hauptreichthum des Stamms in ſich 
ſchloſſen, fo Tonnten fie ald lockendes Ziel für unvermuthete räubee 
riſche Unfälle. feindlicher Stämme bienen. Daraus entiprang das 
natürliche Bebürfnig, fie mit einer Befeſtigung einzufchließen; Balli- 
ſaden, Wäle, Gräben, Thore, Mauern von Lehm und fpäter von 
Badfteinen wurben angelegt, ebenfo badfteinerne Karawanſerais für 


die Handelöleute und eine feinerne Moſchee; eine ſolche mit Stein- _ 


wert auögerüftete Anlage mußte bei ben Ruſſen den Namen einer 
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Stabt erhalten. In der Wolganieberung Tonnte man Feine Hölgers 
nen Gebäude errichten, weil es an Bauholz fehlte; daher waren bie 
Städte aus Badfteinen oder geſchlagenem Lehm aufgeführt. - Refte 
ſolcher Städte finden fi noch allenthalben, im Baſchkirenland, in 
der Kirgiſenſteppe und in den Wanderdiſtricten der Kalmüken, und 
wenn man aufmerkfamer um ſich ſchaut, fo fieht man, daß folde 
Anlagen noch jet vor unfern Augen bon den Wanderflämmen er⸗ 
richtet werben. Solcher befefligten Standlager gab e8 auch bei ben 
Jurten⸗ Tataren mehrere. 

Die erſte und, wie man ſagt, bedeutendſte nogaiſche Stadt war 
Oſchigyd, die fat auf demſelben Platze ſtand, wo jetzt Selitrennoi⸗ 
Gorodol ſich findet*). Hier war in alten Zeiten das bedeutendſte 
Winterlager ber Jurten-Tataren. Daß hier auch fteinerne Gebäude 
ſich fanden und Handel getrieben -wurbe, beweiſen die noch jeßt vote 
handenen Ueberreſte alter Mauern, auf bie man in ben Peldern 
ſtößt, alte tatarifche Silbers und namentlich Kupfermünzen. Das 
jetzige Selitrennoi⸗Gorodok liegt faft 100 Werft oberhalb Aſtrachan, 
ind in den Hiftorifchen Actenſtücken aus den Zeiten des Zaar Alegei 
Michailowitſch findet ſich eine deutliche Ungabe, daf 80 Werft von 
Aftrahan dad „nahe Sarai", und 20 Werft höher hinauf das 
„ferne Sarai" lag". Wahrfcheinkicy. bezieht fich letztere Benennung 
auf ben Ort, ber von ben tatarifchen Wolga-Anmwohnern noch jetzt 
Dfehigyd genannt wird, die Benennung „nahe Saral" aber wohl 
auf das jetzt fogenannte Dawljut:Chan. 

Außer Oſchighd und Dawljut⸗Chan gab ed noch ein Stäbt- 
hen auf dem rechten Wolgaufer, fieben Werſte oberhalb des Dor⸗ 
fe Solänfa an ‚der Stelle, wo jetzt bie fogeriannte Strelegtaja-Ma- 
taga**) liegt. Der tatariſche Name diefes Ortes iſt Kujuksfala 
(bad verbrannte Städtchen), Iamgurtfchei (ber wirkliche ober ans 
gebliche Gründer bed Chanats Aftrahan) fol hier feinen Sommer 
aufenthalt gehabt haben. Voch jet, wenn bie Wolga von bem 


*) Bol. ©. 80 und 81. 

**) So nennt man bie am dluſſe errichtelen Gebäube zur Betreibung 
des Fiſchfangs; die am Meere führen ven ruſſiſchen Namen „Promyſel“ 
Geſchaͤftobetrieb). 
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Randborfprung einen Theil bed Bobend abreißt, findet man in 
ber friſchen Uferwand Menfchentnodyen; alte Badfleine und tataris 
ſche Münzen. Auch gab es ein Städtchen Tſchungur, eine halbe 
Werft von dem Dorfe Maſchaik und fieben Werft von Aſtrachan. 
Omelin erzählt, daß noch zu feiner Zeit filberne oder goldene tata= 
tifche Münzen, Ringe, Ohrgehänge, Urmfpangen u. dgl. gefunden 
wurden. Der wichtigfte Ort war übrigens Aſtrachan ſelbſt, das die 
eingebornen Zataren Haibar-Ehan, und noch häufiger Hadſchi-Tar⸗ 
dan nennen. Wenn man ben Erzählungen der Jurten-Tataren 
glauben darf, fo war auf ber Infel, wo jept Aſtrachan ſteht, ſtets 
das Winterlager der Nogaier. Ein Hadſchi aus der Familie Ali, 
mit Namen Tarchan, befefligte dies Winterlager mit einem Wall 
und einer Badfteinmawer, und feit der Zeit hat dieſe Infel mehr 
und .mehr Einwohner an fi) gelodt; nad) der geographifcdyen Rage - 
und ben Bortheilen, weldye die Dertlichkeit bot, mußte man ihm ben 
Vorzug geben vor Dſchigyd, und die Sache enbigte damit, daß hier 
endlich dad Hauptwinterlager ber Mogaier gegründet wurde. Die 

. Stelle der. frühern Heinen Veſte von Hadſchi Tarchan, woraus die 
Ruſſen Aſtrachan gemacht haben, war in einem ber ber Wolga zu— 
nãchſt liegenden Winkel des jetzigen Kremls von Aſtrachan; gerabe 
unter den Mauern deſſelben lief damals die Wolga vorüber, die 
jetzt weit von der Stadt entſernt iſt. Die tatariſchen Maſarken 
ober Begräbnißpläße waren im Umkreis des jetzigen Kremls und - 
eine Halbe Werft von da auf dem runden Pla ber Hauptſtraße, 
wo jeßt die Kirche zur Geburt der Mutter Oottes ſteht. Stoß⸗ 
-winde und Platzregen führen jet bie Schichten von Sand und 
trodenem Thon weg, und bem Zuſchauer bietet fi) mitten in ber 
Stadt ein Platz bar, ber mit weißen Schädeln und hervorfichenden 
Knochen überfäet ift. 

In frühern Zeiten theilten ſich bie JurtensZataren in Uluſſe 
ober Zabune*), die unter einem- Aelteſten fanden, ben die Ruffen, 
wie aus alten Urkunden über die Gefanbfdaften an den Falmüli- 
fhen Altyn⸗Chan hervorzugehen ſcheint, Tabunan nannten. Jeder 


®) Unter dieſem Wort verfieht man jeht im ſuͤdlichen Rußland eine 
Pferbehesrbe. ” . 
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Uluß Hatte, feinen eigenen befonbern Namen, und wurde außerdem 
noch nady feinem Zabunan genannt. Solder Tabunand waren e8 
neun, von denen fieben ben Titel Aga, und zwei ben Titel Murfa 
führten. 

Jede Familie — meiftens beftanden die Uluſſe nur aus einer, 
in anbern hatten fi) zwei vereinigt — hatte ihre eigene Tamga, 
bie ald Stempel, Petſchaft und Wappen diente; dieſe Tamga ver- 
trat indeß bei den Jurten-Tataren nicht dad Zeichen, welches man 
dem Vieh einbrennt, fondern fie hatten für Iegtere® verſchiedene 
Kennzeichen. 

Zu der Zeit, als bei den Jurten· Ttaren die Zertheilung bed 
Volks in Uluſſe noch in ihrer alten Kraft beftand, beſtand auch noch 
die Eintheilung in Wluffen-Zeute und Emeſch-Leute (von „Emek“ 
oder Dſchemek“). Uluffen-2eute nannte man diejenigen, welche 
unter fi) einen Tabun bildeten, Emeſch-Leute Diejenigen, welche bei 
dem Tabunan als perſoönliche Diener des Aga felbft und bed Tabue 
nans fanden. Es ſcheint, bie Emeſch-Leute waren biejenigen, welche 
man bei den Kirgiſen ber entferntern tranduralifchen Steppe „Zi 
lengü*, bei den Kalmüken „Kötötfchiner* nannte. 

Die Ländereien der Jurten-Tataren liegen in verſchiedenen Ab⸗ 
theilungen theild an der Wolga felbft, theild an ihren Armen. Na 
officiellen Nachrichten belaufen fie ſich auf höchſtens 80,000 Desjä- 
tinen, von denen etwa ein Dritttheil zum Anbau und zum Heus 
mähen tauglich ift, zwei Drittel aber für vollkommen öde gelten. 


Obwohl der Landbeſitz vieler tatarifchen Güter an die Wolga ſtößt, 


fo haben die Xataren doch feinen Antheil an dem Fiſchfang zur 
eigenen Benügung, und fie nehmen höchſtens als Tagelöhner Theil 
daran. 

Bezüglich) der Beihäftigung ber Jurten⸗Tataren müfen wir 
im Allgemeinen bemerken, daß die Bewohner ber Dörfer Bobrowsko 
und Sefaulfkoje, ebenfo wie die an ber Grenzlinie haufenden Tas 
taren ſich ausfchlieglic mit Viehzucht befhäftigen; die Bewohner 
ber Aſtrachan näher liegenden Dörfer befchäftigen fidy vorzugsweiſe 
mit dem Anbau ihrer Kücyengärten, deren Ertrag fie auf bem Ge⸗ 
möäfemarkt abfegen; Melonen und Kürbiffe find ein bevorzugter Oe⸗ 
fhäftöbetrieb; ein Theil treibt auch Viehzucht, die Mehrzahl, aber 
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geht auf Taglohn aus, felten auf die Fiſchfangſtation am Strom 
- oder im Meere, öfter noch ald Mufure (Burlaken, Matrofen) auf 
die Seeſchiffe. Daraus, daß bie Jurten-Tataren felten auf die Fiſch⸗ 
fangftationen ſich begeben, fondern größtentheil® an ben Orten ihres 
Rändigen Aufenthalts befchäftigt find, Tann man ben Schluß ziehen, 
daß fie ziemlich im Wohlftand leben und nidt viel von Moth zu 
leiden haben: 


Die aftrahanifhen Kofaken. 

Der Grund zu dem jetzigen aſtrachaniſchen Kofatenheer wurde 
im Jahre 1730 gelegt, ald dad Kofakenregiment von Aſtrachan aus 
300 Kalmülen gebilbet wurde, bie das Chriftenthum angenommen 
hatten. Im Jahre 1750 wurde dad Regiment auf 500 Mann ger 
bracht, und durch allerlei Leute completirt, welche der Kopffteuer 
nicht unterlagen, durch bie Kinder ehemaliger Strelizen, doniſcher 
Kofaken und. neubekehrter Kalmüken und Tataren. Inter ber Kais 
ferin Katharina wurden drei ſtädtiſche Koſakencommandos damit 
bereinigt, dad von Tſchernojar, Ienotajewwsf und Krasnojar, im 
Jahre 1801 drei weitere Commanbod: dad don Saratow, Zarizyn 
und Kamyſchin. Im Jahre 1804 kamen zu dem Corps der aſtra— 
chaniſchen Kofaken alle ehemaligen Wolgakoſaken, die man bei ber 
Berfegung bed ehemaligen Wolgaregimentd nad) der Baufafifchen 
Linie im Jahre 1777 in ihren Wohnungen an der Wolga gelaffen 
hatte. So entftand. dad aſtrachaniſche Koſakenheer, das in ber 
Folge feine befondern Einrichtungen erhielt. 

In gegenwoͤrtiger Zeit ift dieſes vertheilt von ber Stadt Aſtra⸗ 
han die Wolga aufwärts bis Saratow einfhlieglih. Auf biefer 
775 Werſie langen Strede befinden fi) 13 Stanizen (b. i. Dörfer 
don 100 bis 200 Häufern) und die ſechs oben erwähnten Comman—⸗ 
08; 12 Stanizen liegen auf dem rechten oder weftlichen Wolgaufer, 
und eine bei Aftrachan felbft auf dem linken. Das Heer theilt ſich 
in drei Kreife und enthält drei. Reiterregimenter und eine reitende 
Artilleriebrigabe. Die Ländereien des erften Kreiſes befichen aus 
fünf Stanigen im Bezirk von Aſtrachan, zwei in dem von Jenota⸗ 
jewstk und dein Commando von Krasnojaräl. Im zweiten Krelfe 
find vier Stanigen und drei Commandos, im dritten Kreife zwei 
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Stanizen im Kreife von Zarizyn und zwei Commanbos (dad ven 
Kamyſchin und bad von Saratow). Die Uniform beficht aus dem 
gewöhnlichen Kofatenrod (Tſchelmen), mit gelben Auffclägen. Die 
ganze dazu gehörige Volksmaſſe betrug im Jahre 1850 15,822 
Köpfe, worunter 7696 männlidyen Geſchlechts. Im Dienſt waren 
86 Stabö- und Oberoffiziere mit 2644 Unteroffizieren und Gcmeie 
nen, die Zahl der auögedienten betrug 20 Offiziere und 1174 Un- 
teroffigiere und Gemeine; bie Zahl der männlichen Kinder ber 
trug 3772. ö 

Privatlandbeſitz haben die Kofaken nicht, zur perfönlichen Bes 
nußung aber erhalten ‘Staböofficiere 400 Desjätinen, Oberofficiere. 
200, gemeine Kofaten 30 Desjätinen aus bem allgemeinen Landbeſttz 
des Heered. Diefer liegt an der Wolga und ihren Armen, zum 
Theil auf der Bergfeite, zum Theil auf der Wiefenfeite im Achtuba⸗ 
Thal, mitten innen zwifchen Krons und Privatgütern, fo wie zwi— 
ſchen ftädtifchem Beſitzthum und dem den Kalmüken zum BVichtrieb 
zugeſchiedenen Antheil; gegenwärtig berechnet man das fpecielle Ber 

ſitzthum des Heeres auf 150,000 Desjätinen frudtbaren und 
"170,000 Desjätinen unfrudtbaren Landes; die übrigen: 167,000 
Desjätinen ſtehen unter der Verwaltung einer befondern Commife 
fon in Aſtrachan. Das den Koſaken bed erften Kreiſes gehörige, 
auf dem rechten Wolgaufer liegende Land ift mit Ausnahme eines 
Heinen Theils ſandig und völlig unfrucdhtbar, aber bie Wieſenlände⸗ 
reien dieſes Heinen Theils find reich an vortrefflihem Grad und 
enthalten auch gutes Mderland. Bei den Kofaken des zweiten 
Kreifed wird ſchon mehr Aderbau getrieben, namentlid wenn ſtarke 
Regen die Erde genugfam befeuchten. Die Kofalen des dritten 
Kreiſes, welche einige Striche von Saratow bis Zarizyn Innehaben, 
befigen Humusreichen Boden und treiben aud faſt ausſchließlich ben 
Aderbau mit großem Erfolg. Was das Holz betrifft, fo theilen 
die Känbereien bed Heered das allgemeine Loos bed Landes, und fie 
haben nichts als fpärliche Wäldchen von Sanbbäumen, hauptſäch⸗ 
lid) auf denjenigen Strichen, die im Frühjahr überſchwemmt werben. 

Das Heer befigt auch feinen Antheil an dem Fiſchfang auf ber 
Wolga, die Kofaken treiben aber ben großen Bang niemald felbft, 
fondern verpachten ihn und behalten ſich dabei nur den freien Bang 
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au eigenem Verbrauch vor. Die Bachlfuwme wurde früher zur Bes 
Rreitung verfdiebener allgemeiner Bedürfniffe verwendet, und ber 
Re unter ben Dffigieren und Gemeinen vertheilt, jeßt flieht das 

" Geld indgefanumt in die allgemeine Heereslaffe. Diefe Einkünfte 
betragen jegt 16,000 R. S., beliefen ſich aber früher faR auf das 
Doppelte. Bei den Koſalen des erflen Kreife wird wegen ber 
Menge ber in ben Strom vom Meere herdringenden Fiſche ziemlid) 
viel Fiſchſang getrieben, wie von denen des dritten Kreiſes mehr 
Aderbau getrieben wird; außerdem find fie alle mit Vichzucht be- 
ſchãftigt, und das Heer befigt über 12,000 Pierbe, ebenfo viel Stück 
Rindvich und 20,000 Scyafe. Biele Kofaken, welde die Kunft mit 
bem Bieh gehörig umzugehen bei ihren Vachbarn, den Kalmülen, 
gelernt haben, betreiben biefe Induſtrie auf ben Heercöländereien 
mit befonderem Bortheil und find im Beſitze großer Pferde- und 
Schafheerden. Der Abſatz des Viehes wird hauptſächlich auf den 
Jahrmãrlten in ben den Stanizen nahgelegenen Kreisſtädten bewirkt, 
namentlich aber auf dem Frũhlahr⸗ Markt in dem Dorfe Stawka 
(Stanblager), dem ehemaligen Lager des Chans ber Innern ober 
Bulei-Kirgifenhorde, die zwar im Gebiet von Aftrahan herumzieht, 
aber nicht von dem aſtrachaniſchen, fondern von dem orenburgiſchen 
Commando abhängt. 

Wir fügen bier (nah Hazthaufen, Studien über bie innern 
Zufände x. Kußlands Ah. 3), noch einiges Allgemeine über die koſa⸗ 
tiſchen Berfaflungen Hinzu: 

Die Hauptfpige, die ber Bofakifchen Unabhängigkeit und Wir 
derfpenftigkeit abgebrochen if, beftand in dem Rechte, ihre Offiziere, 
zugleich Beamte, zu wählen und in ber Gewohnheit, dies nur auf 
Zeit zu thun. Es liegt in den Privilegien aller Koſaken, vorzüg- 
lich der ältern Kofatenftämme, faft nur Offiziere und Beamte aus 
ihrer Mitte zu befigen. Bei den Doniſchen und Tſchernomoriſchen 
wurden felbft die Atamane bis jet nur aus ihrer Mitte ernannt. 
Bei allen andern werben jet die Atamane aus Nicht-Kofalen — 
meift aus ven Offizieren ber regulaiven Kavallerie — ernannt. Ein 
Gleiches gefchieht bei den Kofaken der kaukaſiſchen Linie und ber 
Donau mit ben Brigades und RegimentdsCommandeurd; bei ben 
Drenburgſchen und ſibiriſchen mit den Brigade-Eommandeurd. Man 
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fieht alfo, daß dad Privilegium, nur aus Ihrer Mitte Offiziere zu 
erhalten, am ausgebehnteften kon ben ältern Stämmen bewahrt ifl. 
Das der Wahl ihrer Offiziere — und vollends auf Zeit — ift hinge⸗ 
gen gänglidy befeitigt. Der Kaifer ernennt fie fümmtlih — auch 
bie niebern Orabe, die nur aus ben Kofaken felbft befeßt werden — 
und zwar auf Lebenszeit. Die Befegung der höheren Stellen mit 
Nichtkofaten hat Übrigens wohl mindeftend eben fo fehr militatrifdhe 
als politifche Gründe. Man Hat nämlid) bemerkt, daß bie Koſaken 
zu höhern Poſten ſich felten eignen und daß fie unter Bremben weit 
beffer fechten ald unter ihren eingebornen Offizieren. Die oberften 
Atamane der Heere heißen Koſchewoi oder Woiskowoi atamani — 
‚HeereöHetmänner. 

Iſt es fo mit ber demokratiſchen Befegung ber Aemter vorbei, 
fo Hat ſich dagegen durch die Erteilung kaiſerlicher Patente unter 
den Kofaten ein erblicher Abel gebildet, während früher alle Köfas 
fen gleichberechtigte Brüder waren. Angeſehene und einflußreiche 
Bamilien wie bie Platoff, Grekoff, Kraßnoff, Kutznetzow, Orloffs 
Deniffoff, Jelowaisky u. a. waren zwar ‚längft unter ihnen; ber 
neuentflanbene Adel aber beanfprucht aud) Die Rechte des ruflifchen 
Adele. Da nun ſchon feit dem vorigen Jahrhundert bie altruffle 
ſche Gemeinſchaft des gefammten Grundbefiges, wie fie bei ben urals 

ſchen Koſaken noch jet befteht, bei einem Xheil ber Koſaken aufges 
hoben war, fo fing biefer Kofalen» Adel im bonifchen Lande an, 
Xeibeigene auf feinen Gütern anzufiedeln. Es haben die daraus ent ⸗ 
fichenden Streitigkeiten über bie Anſprüche an das noch beflchende 
Gemeindeland dazu geführt, daß endlich im bonifchen Lande eine 
Theilung in 5 Diſtrikte flattgefunden hat, wobon ber eine lediglich 
für den Übel war, fo daß nur in biefem Leibeigene fen bürfen. 

Die Kofaken find von ber Kopffteuer wie von der damit vers 
bundenen Refrutirung frei, dazu haben fie dad Recht, Branntwein 
zu brennen und Bier zu brauen, große Fiſchereien und Jagdfreihel⸗ 
ten, aud) dad Recht, Salz für eignen Bedarf zu fabriziren. Ueber 
haupt gelten die Regierungdmonopole unter ihnen nicht, foweit der 
eigene Bedarf in Frage kommt. Für alle diefe Vorzüge leiſten fie 
Kriegädienfte und zwar mit Pferd und Waffen. Sold und Ber 
pflegung für Mann und Pferd, wie die andern Truppen bekommen 
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Fe nur, wenn fie anfgeboten. werben. Dagegen: bekommen fie Mu 
nition unb bad todte Metall ven der Regierung. 

Die einzelnen Koſakenheere find in Regimenter, Bataillon, 
Batterien eingeteilt. Die Regimenter und Bataillene in Sottnen 
(wörtlid) Hunderte), Beine Escadrons von gewöhnlid) 120 bis 
150 Pferden oder auch Eompagnien ber Infanterie und Artillerie; 
die Unzahl der Sottnen eined Regiments if verſchieden, gewoöͤhnlich 
ſechs. Die Regimenter werden geftellt, wie fie aufgeboten werben 
und erhalten auch dann gewöhnlich exrft Nummer oder Benennung. 

Diefed Aufgebot geſchieht nad) den Umſtänden, bald mehr bald 
weniger Megimenter, bald zum Dienfte der militairiſchen Cordons 
gegen bie unruhigen Grenzvölker, bald zum polizeiligen Dienft im 
Innern, bald zum Douanendienfte, bald. zur Begleitung bed Heeres 
in eigentlichen Belbzügen. 

Der Einteilung in Regimenter und Sottnen entſpricht bie 
bürgerliche Eintheilung des Landes, ganz ähnlich wie bie des preu⸗ 
Fifchen der der Randwehr-Batallimme 2c. In bemfelben Heere wechfelt 
dann der Dienft vegimenterweife, gewöhnlich nad) drei Jahren; in 
den Heeren von wenigen Regimentern wahrſcheinlich ſottnenweiſe. 

Jeder Koſak ohne Ausnahme iſt zum Dienft verpflichtet; für 
Die Zahl der dem Heere aufgegebenen Regimenter muß daſſelbe audy 
Pferde und Waffen haben. Die wohlhabenden Kofaten halten fie 
Ach felbh, den Armen giebt fie das Heer; benn jebes Heer hat feine 
eigenen Finanzen, Arfenale 2. 2c. 

Die Koſalen werden nad) ihrem Alter in. drei Klaſſen getheilt; 
ie jüngfe von 18 bis 25 Jahren wird im Neiten, in ber Füh⸗ 
zung ber Waffen, der Handhabung der Bote zc. zc. geübt; bie mitt 
leren von 25 bis AO Jahren ik beftimmt, Die Regimenter zu bilden; 
die noch älteren bilden die Reſerve ). 

Ratürlic) ift den Kofakenländern, deren Stmigen für ſich nichts 


*) Nah Koch (Meife durch Rußland nach dem Tauafiihen Iſthuus, 
Th. 1.) find fie nach dem Alter in vier Abtheilungen getheilt: bie erRe Iu- 
gend, Knaben bis zum 16. Jahre; bie zweile Jugend son 16 — 20; bie 
Männer von 20 — 60 Jahren; bie Greiſe über 60 Jahre. Die Rinmer 
‚geben allein die Soldaten; fie finb geheilt in Reſtrojewen Cpafkve) nud 
Strojemen (actwvr). 
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mehr won dem unruhlgen Nachbarn zur fürchten haben, und deren 
Einwohner ſchon längft bei frieblichen Bewerben wohlhabend gewor⸗ 
ben find — wie dad namenflih am Don und theilweiſe am Ural, 
in Sibirien und felbft bei ven Xfchernomoren etwas ber Fall fern 
fol, — in biefen Ländern ift begreiflih bie Luft, ins Felb zu zie⸗ 
ben, wohl fehr gering. Der wenig einträglihe und gefährliche 
Dienſt am Kaufafus und ber Pollzeidlenſt mit feiner für Polizeis 
truppen zwar wohl noch immer fehr lagen, aber für Koſaken⸗Maaß⸗ 
ſtaͤbe gewiß recht Karten Manneözucht, kurz bie Dienfte, wobei es 
nichto zu erwerben giebt, fondern nur die Pferde und Waffen rule 
niet, die heimathlichen Gewerbe vernachläffigt werben, find bei ben 
Kofaken wenig populär. Hieraus if denn ganz den ſelbſt ein 


Stellvertretungsmodus entflanden, ber kaum einfacher gedacht wers. 


den kann. 

Wenn nämlidy eine Koſaken-Stanitze aufgefordert wird, eine 
gewiſſe Anzahl Koſaken zu ftellen, fo Zonrmen die fämmtlihen Mäne 
ner im pflidtigen ter auf dem Markte zufammen. Wird nım 
etwa ein Drittel bavon aufgeboten, fo gruppisen fi die zu Dreien, 
welche nicht Luſt haben zu gehen, ober melde ſich Damit etwas zu 
verdienen denken. Die Befreiung dom Dienfte geſchieht dann völlig 
nad) dem Meiftgebot. Einer fagt: ich biete fo und fo viel em, ber 
ftatt meiner außzicht; der Nächfte bietet höher u. f. fort; der zuletzt 
das minbefte Gebot hat, zieht aus und erhält, was die anderen Belr 
ben boten. 

& muß bied Verfahren jedoch zu einigen Unzuträglichkeiten 
für den Dienft geführt haben, es foll neuerdings nämlid, durch eine 
Einrihtung ded Kriegsminifſers Tſchernitſcheff, nach weldyer genaue 
Ziften aufgeſtellt find, bedeutend eingeſchränkt, wo nicht ganz abges 
fielt fein. — B 

Im Jahre 1837 verlangte der Krieg eine augenblidliche Rü« 
flung, es follten 4 Regimenter, jedes zu 550 Mann, geftellt werben. 
Sie waren binnen 3 Wochen völlig beritten, bewaffnet und audges 
rüſtet auf bem Plage. Bon Gemeinde zu Gemeinde lief ber Befehl, 
ſich auf dem Markt von Uralsk zu fanmeln; nun ritt ber Wosfa- 


moi, der Stellvertreter und Abjutant bed Hetmanns, unter bie ver _ 


fanmelte Menge und rief, ben Befehl des Kaiferd über feiner Müpe 
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hecqhhaltend, ihnen zu: „Attamans! ihr ſeid geforbert aufzuſihen und 
4 Regimenter zu ftellen.“ Dann nahm er feine Mithe ab, las ihnen 
den Beſehl vor und fagte ihnen, wo fle fi) ſammeln follten. Und 
damit war alled Handeln von Seiten ber Behörde zu Ende! — 
Noch auf dem Markte bildet fi, wie ſchon bemerkt, bei folden &e- 
Irgenheiten ber größere Theil der Mannſchaft. Gewöhnlich treten - 
fie in Famillen zufammen. Heißt «3: 7 Mann oder 5 Dann fol 
len einen ftellen, fo halten ſich die nächften Verwandten zuſammen; 
wer unter ihnen am beften ablommen Tann, ober Luft hat, geht; 
bie Abrigen zahlen ihm, equipiren ihn, forgen für feine Familie; 
iR er ein Säufer, fo wird ihm bad Gelb nidyt mit, fonbern feiner 
Damilie gegeben zc. 2. Der Preis flcigt und fält nach ben Bere 
Häftniffen. Wird nur eine Meine Partie ausgehoben, fo erhält Je⸗ 
der, ber für ben Andern bienen wi, viel, denn es fleuern eine Menge 
zu; vielleicht ſtellen 8 oder 10 einen Mann, und ba wird ed Jedem 
leicht, 1 bis 200- Rubel zu geben. Die für bie Garde in Petersburg 
geforderten, welches natürlich. nur ſchöne, große Leute fein können 
(die Annahme jedes Andern wird verworfen), und bie verhaͤltniß⸗ 
mäßig fehr- beſchwerlichen Dienft haben, erhalten zuweilen 5 bis 
0000 Rudel. Auch ver Dienft im Land auf ben verfchledenen Wacht ⸗ 
poſten wird. ftetd durch Abmachung unter ihnen felbft verfehn; bie 
äunähft dem Poſten wohnenden und lebenden übernehmen ven Dienft, 
De andern zahlen zu 2 bid 300 Rubel an dieſe. In jenem Zeit 
punkt war es nun fo weit gelommen, daß unter 3 Mann 2 mars 
ſchiren follten; ber Dritte mußte alfo die beiden Andern flellen; alfo 
nur bie Allerreichften und zu Haufe Rothtoendigfien konnten daheim 
bleiben und mußten einen bebeutenden Theil des Vermögens für bie 
Hebrigen opfern. Der Preis ſchwankte zwiſchen 900 und 2000 Rus 
bel, worin ſich bie beiden Marſchirenden theilten. &9 braditen Damals 
1100 reiche Koſalen in ein paar. Tagen nicht weniger ald 14 Mile 
Kon Rubel auf! — Den vierten Tag nad) Ublefung des Befehls war 
alles WolE wieder auf dem Markt von Uralsk verfammelt. Yrdes 
ber 4 Reglmenter hatte feine Stelle, bort waren bie Offiziere. Nun 
traten bie Barteten heran; ber, welcher zu Haufe blieb, flellte bie 
beiden Audern und nannte ben Preis, wofür fie einig geworben; 
Re geben ſich Die Hände, der Offizier legt feine Hand barauf und 
8. 
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der Vertrag ift geſchloſſen und gültig. Run ging Ales nad; Haufe, 
und in 14 Zagen waren die Regimenter völlig ſchlagfertig zuſam⸗ 
men. Diefe Vereinigungen fommen immer zu Stande, benn lãämen 
fie es nicht, fo würde nad) 14 Tagen bad Gouvernement einſchrei- 
ten und ohue weitered Jeden faflen, ber eben vorhanden if.- 

Meber die allmälige Regularifirung der Kofaten als Truppen be 
merkt Haxthauſen: Viele haben daraus den Verfall der koſakliſchen 
Kriegertugenben herleiten wollen, ber ſich ohne Zweifel am Don 
und felbft bei den Tſchernomoren äußert. Run aber wirb über bie 
geſunkene Mannhaftigkeit der Saporoger und kleinruſſiſchen Koſa⸗ 
Ten ſchon von Mannſtein — um 1730 — geklagt, und es iſt daher 
fein Zweifel, daß die regulaire Kampfweiſe, die man ben Koſalen 
nach und nach gegeben hat, mehr als eine Wirkung denn als eine Ur⸗ 
ſache des Verfalls angeſehn werden muß. 

Zwar iſt es wahr, daß wer Koſalen pedantiſch in der Art 
führen wollte, wie ein regulaired Regiment, wer feiner freien 
Regung deö Friegerifhen Inſtinkts Lauf laffen wollte, der auch bie 
verweichlichften noch immer in hohem Grabe auszeichnet, wer Alles 
bei ihnen in ber Hand behalten und fie zu bloßen Händen bed Füh⸗ 
rerhaupts madyen wollte: daß der ihren Impuld nur dämpfen würbe, 
ohne entfernt mit ihnen zu. erreichen, was eine vegelmäßige Truppe 
leiſtet. 

Auf der andern Seite aber kann ſich der alte kriegeriſche Sinn 
und Inftinkt nicht mehr wie früher bilden, wo Die Koſalen in ges 
fiherten Wohnorten aufwachfen. Seit jene krimmiſchen Ehane nicht 
mehr egifliren, bie ſich fchämten, wenn fie nicht einmal in ihrem Res 
ben ihren Säbel an ben. Ufern der Oka (Fluß unweit Moskau) ges 
ſchwungen hatten, feit die Kalmüken und Baſchkiren gezähmt, bie 
Mogaier über Kuban und Terek, zurüdgebrängt find, ift am Don, 
Done und ber Wolga bie Gefahr verſchwunden. Die alteigenthäms 
lichen Koſakenpoſten auf hohem Holzgerüſte mit einem Banale da 
neben, von benen aus ber Allarm raſch in das Land verbreitet 
wurde, ſtehen jet an den Linien des Kuban und Terek und welter 
öftlicd gegen bie Kirgifen der Eleinen Horde und bie Tataren bon 
Chiwa. Daher find auch bie Krepoften (Heine Bortd) vorgefchoben. 

Der junge Koſal ded Don lernt jetzt feine Kriegelünſte in fried⸗ 
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Ucher Schule. Wenn er durch Die Steppe reitet, ſchaut er nicht 
mehr in bie Berne nad) dem Iauernden Beinde, und wenn er in 
kriegeriſche Verhältniffe kommt, fo weiß er e8 gewöhnlid, Monat: 
lang vorher. 

Der Brand ber benachbarten Stanizen ruft nicht mehr In den 
Sattel, was bie Bite führen, ben Kantſchu und Säbel ſchwingen 
Biol und Bogen handhaben kann. Die aus dem Schlafe geſtör⸗ 
tem Kofaten eilen nicht mehr nad) ben Buhrten des Donez und 
Don, um ben mit Raub und Gefangenen belabenen abziehenden 
Tataren auf dem Rüdzuge die Beute abzujagen. Die Zeiten, wo 
die Bewohner bed Don und Donez auf eigene Hand das Ant 
werpen bed Pontus, Aſow, nahmen, Xrebifond plünberten, find 
nicht mehr. 

Mit einem Wort, die eigentlichen Kofaten find angefiebelte Ver⸗ 
theibiger unruhiger Orenzen, bie bad Land zu Lehen tragen und da⸗ 
für einen permanenten Krieg führen. Wo fie in ihrem Lande figen 
geblieben find, während Rußland feine Grenzen über fie hinaus ſchob, 
da’ wird aus ihnen alles Mögliche, Douanierd, Gensd'armen, gute 
friedliche Staatsbürger, aber von Koſaken bleibt zuleßt nur der Name. 
Ja man fagt, daß ſich die Ucherlieferungen des Heldenthums rafcher 
verwiſchten als die ber langen Finger. Doch find die Koſaken uns 
ter ſich ohne Zweifel ehrliche Leute. Diebereien kommen bei ihnen 
nicht vor. Sie wiffen aber nicht immer zu unterſcheiden, daß ber 
Krieg nicht mehr nad) alter Weife zum perfönlichen Vorthelle des 
Kriegerd geführt wird, und ihre Neberlieferungen finden durchaus 
nicht Unrühmliches Darin, den Bewohner. bed Kriegoſchauplatzes 
zu berauben. 


Die Kalmüken. 


Die Kalmüken find an die Wolga von jenſelts des tat ges 
kommen. “Bon jenem Urfige her rücten fie ihre Nomadenzelte in 
bie Kirgifen-Steppe dor, erreichten bie Quelle bed Tobol, die Jemba, 
überfchritten dann den Ural⸗Fluß, und erfchienen bereits im 17. Jahr⸗ 
hundert an bem niederen ober linken Ufer der Wolga, fpäter aud) 
auf ber nogaiſchen Seite, fo daß fie beide Ufer ber Wolga in Beſth 
nahmen, und über bie Steppen von den Fluͤſſen Ufen und ben Bar 
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ryn⸗Peßli bis an bie Höhen don Erghene und ben Kuma-Fluß ſich 
ausbreiteten. 

Die Kalmüken nennen ſich ſelbſt Eluth; ſie bildeten in früheren 
Zeiten mit einigen andern Mongolenftämmen eine geſchloſſene Horde 
ober, wie die Kalmüken felbft ſich ausdrücken, ein „Derbun-Diruth" 
d.h. ein „Vier-Bünbnig“ oder Verband von bier Stämmen, . ben 
Dfungaren, Zergeten oder Zorgouten, Choſchouten und Choiten. 

Zuerft kamen nach Rußland die Tergeten, mit denen fpäter, 
in Folge von Webereinfünften von Ehebünbniffen zwiſchen ben Fa— 
milien ber Anführer, auch einige Theile anderer Stämme in Ber- 
band traten. Nachher aber zogen Zmeige jener Stämme, bie an— 
fangd an ihren urfprünglihen Nomabenfigen geblieben waren, 
ſelbſt, troß weiter Berne, nach den fetten Weiden der WolgasNieher 
rungen hin. 

Nachdem die Kalmüken diefe Niederungen länger ald ein Jahr⸗ 
Bunbert bewohnt hatten, begannen fie in Gruppen fi bon bem 
gemeinfamen Verbande loöqutrennen, indem ein Theil derfelben wie⸗ 
der zurüd nad) dem Altai und über benfelben, fortging, ein anderer 
befiere Nomadenſihze weſtwärts don ber Wolga fand, nody andere” 
endlich ihre heidnifhe Religion und alle Sitten gegen die Lehre des 
Ehriftentgumd und eine neue Lebensweife eintaufchten. Nach Abzug 
biefer von ber gemeinfamen Mafle ber anfangs auf. den Wolga- 
Niederungen nomabifirenden Kalmüken losgetrennten Zweige, bie 
nach anderen Orten in- ober außerhalb Rußlands fortgewandert 
find, blieb an ber Wolga ein bunte Gemiſch jener Stämme, bie 
die frühere Horbe gebildet hatten, zurüd.. Und dieſe Miſchung ber 
Stämme wurde befonderd noch dadurch größer, daß im Jahre 1772, 
nachdem ber Kalmüken-Chan Ubuſcha mit zahlreichen, ihm unterge- 
benen Familien die Gränzen Rußlands verlaffen hatte, bie übrigen 
Kalmüken nicht nad) Stämmen, fondern je nachdem fie mit anderen 
ihrer Blaubenögenoffen zufammen beftimmte Theile der Wolga-Step- 
pen einnahmen, unter ihre Häupter vertheilt wurben. So zerfallen 
jetzt die Kalmüken der Wolga in neun befondere Hauptgruppen, 
deren jede unter dem Namen „Ulug* ein Ganges für ſich bildet, im 
Übrigen aber aus jenen erwähnten bier Stämmen mannigfach zu⸗ 
fammengefept iſt. 
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Ein großer Theil der Kalmülen an der Wolge if Eigenthum 
der Krone, ımb bildet fogenannte Krond-Uluffe, die unter beſtimm⸗ 
ten, bon der Krone ernannten Oberhäuptern, in unmittelbarer Ab⸗ 
hängigfeit von ber Reichsdomainen-Verwaltung zu Aſtrachan fiehen. 
Anbere Uluſſe werben als Erbeigenthum gewiſſer abeliger, ange⸗ 
Ramenter Ralmülen-Häuptlinge angefehen, bie fid) Noionen nennen, 
und Äbrigend, ebenfo wie jene bon ber Krone ernannten Oberhäups 
ter ber Kalmülen, von der Reihöbomainen-Berwaltung zu Aſtrachan 
unmittelbar abhängig find. Voch giebt es einzelne Heinere, an Kopf⸗ 
zahl nur ſchwache Uluffe, die aber im Syſtem ber Verwaltung nicht 
für befondere Oanze gerechnet, fondern mit der Bezeihnung „Meines 
ten Häuptlingen zugehörig“ zu anderen größeren Uluffen zugeſchla-⸗ 
gen werben. Zuweilen find audy, einer leichteren Geſchäſtsführung 
und Ordnung wegen, mehrere Uluffe in ein einziged Ganzes ger 
bracht worben. Zu bemfelben wohlthätigen Zwecke der Auffiht 
und Bürforge ift endlich für die verarmten, in verſchiedenen Erwerbör 
zweigen und befonberd zum Bifchfange nad) den Steppen an ben 
nordweſtlichen Küften bed kaspiſchen Meere, in bie fogenannten 
Motſchagen“ ausgewanderten Kalmüfen eine Urt befonberer Ber» 
waltung eingefeßt, und bilden demnach alle beſtändig dort ſich aufe 
Baltenden Kalmüken eine befondere, von allen anderen unabhängige 
Gruppe fogenannter Motfchager-Kalmüfen. Dahin firömen Kale 
mülen aller Romadenfige zufanımen; dort Tann man daher Reprär 
fentanten aller Zweige und Stämme, aller Krond und Private 
Uluffe der Kalmülen finden. 

Seit alten Zeiten beſteht bei ben Kalmülen der Gebrauch, eine 
Collecte an verſchiedenen Gaben zu veranftalten, ben fogenannten 
Alban, für die Vebürfniffe des Volkes, oder wie die Kalmüken ſich 

_ ausbrüden Nutugia-gharud, d. h. für die Bedürfniſſe des Nutuf, wo⸗ 
runter fie das gefammte Land derfichen, auf welhem ein Stamm 
nomabdifirt. Die Häupter folder Stämme, die ſich früher Taiſchen, 
fpäter Noionen nannten, berwanbelten biefe Collecte in eine Geld⸗ 
feuer, die fie nicht ſowohl den Bebürfniffen bed Volks, ald vielmehr 
ihrem eigenen Gebraudye zuwandten, und nach Mafgabe ber Ber: 
haluniſſe wilfürlic erhöhten. Allein im Jahre 1825 ſehzte bie ruſſ. 
Geſetzgebung dieſer Willlühr eine Schranke, und durfte demnach 
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der Alban als Geldſteuer nicht über 25 Rubel Aſſ. gehen. Diefe 
Summe (7 Rubel 14 Kopeken ©.) ift jetzt bie bleibende, und fließt 
bie Steuer in den KrondUluffen der Krone, in ben Erbstlluffen 
den Einnahmen bed Noionen ober Häuptlings zu. 

Die intereflantefte zugleich aber fewierigfte Seite der Unter 
ſuchungen über ein Nomadenvolk, wie die Kalmüfen, ift bie Exfor- 
fung der Orte des Nomabifirens und bed bei Vertheilung ber Rande 
fireden unter dem Nomabenvolfe befolgten Syſtemes. Wir hören 
und leſen oft, daß „bie Nomaden Heute hier, morgen bort ihr Belt 
auſſchlagen, daß fie über die Steppe ſortirren ohne Sinn und Ver- 
fand, und Heute nicht willen, wohin morgen das Schickſal fie ver⸗ 
ſchlägt.“ Un ſolchen Phraſen iſt aber nicht ein Wort wahr. 

Was kann dem Menſchen ſchätzenswerther fein, als der Boden, 
der ihn trägt und nährt, und dem er feine Exiſtenz verdankt? Zur 
gegeben daher, daß wir ed bei Nomaden mit einem halb⸗, wenn 
nicht ganz wilden Volke zu thun Haben, fo ift es dennoch nicht wohl 
denkbar, daß fie den ihnen von ber Regierung ertheilten Boden, 
auf dem ihre Heerden weiben, und bon befien Freigebigkeit ihr 
ganzer Wohlſtand abhängt, gar nicht ſchätzen follten? Ausſprüche, 
wie bie folgenden, „daß heute dieſe, ums Jahr vielleiht ganz andere 
Stämme an bemfelben Orte nomabifiren“, „daß überhaupt im Wech⸗ 
fel der Nomabenorte fein leitender Gedanke aufzufinden ſei — ver⸗ 
bienen nicht den geringften @lauben. Es bedarf nur eined guten 
Willens und Herzlichen Wunſches, die Wahrheit zu erkennen, um 
im Ortswechſel der Nomaden, Kalmüken, Kirgifen oder anderen 
Völker, eine firenge Conſequenz, ein geregelte® Syſtem zu entbeden. 

Wir beginnen mit dem Winter. Den Winter über bleiben bie 
Nomaden meift an einem Orte figen: fie ſchlagen ihr Zelt auf und 
umgeben es mit einer Koppel, bie ihre Heerden aufnimmt und gleich 
zeitig der leichten Behaufung ber Nomaden gegen Stürme und 
winterliche Unwetter einigen Schuß bietet. Das Heinere Bieh wirb 
in der Nähe des Zeltes oder ber Kibitfa gehalten, und mit bor= 
räthig gemachtem Heu beforgt, oder es ſucht auf den nahegelegenen 
Weiben Nahrung. Rindvieh und Schafe bleiben aber nur den Tag 
Über auf der Weide, zur Nacht werben fie in bie Koppel getrieben; 
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nur bie Pferde weiden Tag und Nadıt auf ben Feldern in größerer 
oder geringerer Entfernung von ben Zelten der Nomaden umher. 

IR aber ber Boden fo fruchtbar, find die Weiden fo fett und 
reich, daß weder Heuborräthe nöthig find, noch Olatteis zu befürd;- 
tem iſt, und ed von Futter für bad Vieh über und Über genug giebt, 
dann bleiben auch die Nomaden ben Winter über nicht fiten, fons 
bern ziehen umher. Wie dieſes Umherziehen oder Nomabifiren vor 
Ah geht, dad wollen wir nun-fogleid näher erläutern, indem wir 
das Leben derjenigen Famillen weiter verfolgen, die für bic rauhe 
Ichreözeit beftänbige Winterfige nehmen. 

Im Frühjahr, fobald der Schnee geſchwunden ift und das erſte 

Brün der Wiefen fichtbar wird, brechen die Romaben auf, verlaffen 
ihre Winterſitze, reißen die Zelte nieder, paden biefelben mit allem 
Haudgeräthe auf Ramerle, oder — wo biefe nicht mehr find — 
auf Ochſen ober Pferde, und treten ihre Wanderung an, — bie 
Richtung nehmend, bie ihnen eine‘ alt hergebrachte Wahl und bie 
Gewohnheit vieler Jahre vorzeichnen. 
” Sind drei bis fünf ober gar zehn Werft zurückgelegt, fo macht 
der tatarifche Aul oder kalmüliſche Ehoton (denn beides bezeichnet 
eine Oruppe mehrerer einander durch Bande ber Verwandtſchaft 
ober dergleichen Interefien naheftehenber Familien) Halt. Die Män- 
ner unterſuchen zuerft den Ort, ob er auch reichen Graswuchs auf 
den Weiden und Hinlänglice Vorräthe Wafferd in den Brunnen 
bietet, und fchreiten dann, falls alles gut befunden worden, fogleich 
an ihre Arbeit, dad Vieh auf feine Weiden zu bringen und den 
Pferden, Schafen und auch Rindvieh, wenn es in größerer Menge 
Horhanden ift, ihre befonderen Weiten anzumeifen. Die Weiber find 
inzwiſchen befhäftigt, bie Zelte aufzufchlagen, das Hauögeräthe in 
benfelben. zu orbnen, Speife zu bereiten und überhaupt die Wirth» 
ſchaft zu beforgen; zu einer beftimmten Zeit melken fie bann bie 
Stuten, Kühe und Mutterfchafe, während die Männer für dad Vieh 
die Brunnen in Ordnung bringen und es tränfen. Die übrige Zeit 
beſchaͤftigen ſich die Weiber mit ben anberweitigen Sweigen eines 
Momadenlebend: fie nähen Kleider, fliden die Zelte, bereiten fid eine 
Fußbelleidung, walten Filz, und forgen Aberhaupt für mancherlei 
Borräthe in bie Zukunft. 
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Mad; Verlauf von acht Tagen ober oft längerer, sft Fürgerer 
Zeit, wenn dad Vieh alles Gras der Umgegend abgeweidet bat, 
bricht. ber Aul oder Choton auf, und nimmt in der Entfernung von 
ungefähr 5 bis 7 Werft und weiter oder auch näher einen neuen 
Sig. Und in dieſer regelmäßigen Weiſe ſtreichen Tage, Wochen 
und Monate nad) einander bin. 

- Gegen Ausgang des Sommers erreichen fie den Außerfien Punkt 
des Weges, dem fie Jahr aus Jahr ein beftändig folgen, und kehren 
dann im Auguſt oder zuweilen Anfang September um, indem fie 
entweder benfelben Weg zurüdgehen, oder einen andern wählen, 
und dann einen neuen Bogen beſchreiben. Wenn fie aber aud) an 
denfelben Brunnen wieder Halt machen, an denen fie auf dem Hin⸗ 
zuge das Vieh getränft haben, fo bringen fie letzteres doch nicht 
mehr auf diefelben Weiden, wo ber einmal zertrampelte Erdboden 
an Butterkräutern nur arm ift, fondern wählen dazu folge Stellen 
aus, bie ihren Heerden reihe Nahrung bieten. Und fo erreichen 
gegen Ende des Herbſtes alle Nomaden ihre beftändigen. Winters 
fie wieder, wohin fie auch Die reichlichen Heuborräthe bringen, bie 
Re während der Wanderung gemacht haben. 

Bei biefen Wanderungen wird ber Weg, dem einige Familien 
folgen, ven anderen nach verſchiedenen Richtungen durchkreugt; nie⸗ 
mals aber wird ed einer Nomadengruppe einfallen, ſich an ben her⸗ 
gebrachten Haltpunkten einer anderen nieberzulaffen. Dafür find 
mandjerlei Gründe vorhanden. Erſtens nimmt jede Nomadengruppe 
bie ihe nad) Dem Rechte der Erft-Befigergreifung und nad) bem 
durch Tange Zeit und Gewohnheit ber. Rugniefung geheiligten Rechte 
zugehörige Localität ſelbſt vor allen anderen ein. Ferner nußt jebe 
Nomadengruppe an den ihr geſetzlich zuftehenden Orten alle im näs 
heren Umkreiſe liegenden Weiden aus, und macht fie baburd) für 
andere, ben Weg durchkreuzende Nomabengruppen unbrauchbar. 
Und drittens endlich fällt es den Nomaden, in der Einfachheit ihrer 
patriarchaliſchen Sitten, audy nicht im Entfernteften ein, von dem Bes 
fiß zu ergreifen, was in althergehrachter, durch lange Jahre geheis 
ligter Weife, Underen gehört und ihnen alfo ein Fremdes ift. 

In, Folge biefed Feſthaltens an althergebrachten Rechten iR 
alles Steppenland forgfältig unter den Uluſſen vertheilt, unb den 
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einzelnen Famillen und Bamilienzweigen innerhalb bes Ulaſſes fine 
wieberum ihre befonberen Landſtũcke Innergalp des Nomadengebietes 
des Sanzen beflimmt. Wer daher bad Reben ber Romaben, ihre 
Sitten, “die Orte ihre Nomadifirend u. f. w. fennen gelernt hat, der 
wird auch jederzeit beflimmen Fönnen, wo nicht bloß ein Muß, fon» 
dern auch eine Familie oder auch nur ein durch gröfere Anzahl: bon 
Gliedern andgezeichneter Zweig einer Bamilie zu einer beftimmten Zeit 
nomabifirt. Natürlid, aber hat dieſe von und allgemein dargeftellte 
Regel des Nomabenlebens, wie jede andere Regel, ihre Außnahmen, die 
durch mehr aber minder beachtungswerthe Verhältnifie bedingt wers 
ben. Wie biefe Regel bed Romadenlebens aber im Allgemeinen güt, 
fo findet fie aud) ihre genauefte Anwendung auf bie Kalmüken. 
Rad) ausführlichen Nachfragen und Rachſorſchungen haben wir und 
überzeugt, Daß die Steppen an beiden Ufern der Wolga bis an bie 
Kuma und den Jegorlyk.Fluß unter. den zahlreichen Uluſſen der 
Kalmülen und einiger nachbarlichen Nomaden veriheilt find. Die - 
meiften Uluſſe und Zweige berfelben haben an ber Kuma ihre Win⸗ 
terfige, welche fie im Oktober ober November beziehen, während fie 
den Sommer über jene Gegenden, zahlreicher, den Heerben Läfliger 
Müdenfchwärme wegen, meiden. Andere Uluſſe nehmen ihre ber 
Rändigen Winterſitze an der Wolga oder an Meineren Flüſſen der 
Steppe, und mannigfady durchlreuzen ſich die Romadenwege aller 
Kalmüfen in der Steppe felbf, wobei aber immer bie von und oben 
dargelegten Regeln in Hinfiht auf die Wahl von Haltpımkten und 
die Benwpung der Viehwelden u. f. w. während ber Wanderung bes 
folgt werben. Wir wollen daher das Genauere davon übergehen 
und fatt deſſen im Folgenden noch nad) einigen anderen Seiten 
bin einen Blick in bad Leben, bie Sitten und Eigenthümlichkeiten 
der Kalmüfen werfen. 

Uuter_den Kalmülen giebt es brei Stände, die vom ruffifchen 
Gefee anerkannt und durch befonbere Rechte von einander unter 
ſchieden find. Den erfien Stand bilden die Noionen, bie gleiche 
Rechte mit dem Abel haben; den zweiten die Saißangen, welche je 
nady der Stufe, Die fie in der Verwaltung einnehmen, bie Rechte 
des perfönlichen ober erblichen Ehrenbürgertgumd genießen; im drit⸗ 
ten Stande endlich find bie gemeinen Kalmülen begriffen, bie in 
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glelchen Rechten mit den Bauern anderer Orte ftchen., Mber «8 
giebt auch einen vierten Stand — bie Geiſtlichkeit. Die Kalmüken 
find bekanntlich Buddhaiſten. Ihre Geiftlichen dürfen, ben Vor⸗ 
ſchriften ihrer Lehre gemäß, nicht in die Ehe treten. „Die kalmuli⸗ 
ſchen Tempel heißen Kurulen. Die Geiftlichkeit zerfällt in drei 
Grade: Ohelungen oder Magier erften Ranges, Ghezulen ober Ma- 
gier zweiten Ranges und Wanſchiken oder Diseipeln der Lehre. 
Die Roionen, Salfangen und Geiftlichen werben kopfweiſe, bie ges 
meinen Kalmüfen aber familiens ober kibitkenweiſe in die Zählungs- 
liſten eingetragen, und man kann im Durchſchnitt mit ziemlicher 
Genauigkeit eine Kibitka oder ein Zelt auf drei Perſonen männ- 
lichen und brei weiblichen Geſchlechts rechnen. 

Die Kalmülen rafiren ihr Haupthaar ringsum, zwei bis brei 
Singer breit, von ber Stirn an bis zum Naden; das übrige Haar 
ſchelteln fie in der Mitte, und ſcheren es nad; Urt der Koſaken. 
Kinn und Wangen rafiren fie ebenfals, und nur der Schnurrbart 
bleibt ſtehen, wird aber niemald gebreht. reife laffen das Haupte 
haar: lang wachſen und flechten es nach Hinten im einem Zopf. Faſt 
jeder Kalmüke trägt im linken Ohrläppchen einen Ring, und einen 
Ring an einem ber Finger. 

Die Kopfbededung der Kalmüken beftcht in einer runden, mit 
Schaffell verbrämten Müße von gelbem Tuche, mit vieredigem Tel⸗ 
ler, an welchem eine vothe Troddel hängt. Die Weiber tragen ehen- 
ſolche Mügen, zuweilen aber auch welde von Olacé oder mit Golb " 
and Silber durchwebtem Seivenftoffe, die mit koſtbarem Pelzwerl 
verbrämt ſind. Das Haar ſcheiteln fie in ber Mitte und flech- 
ten «8 in zwei Zöpfe, die fie über bie Schultern nad; born her⸗ 
überſchlagen, und mit langen Haarbeuteln von ſchwarzem Plüſch 
verfehen. > 

Die elgentlihen Steppentalmüfen tragen Hohe Mützen, ben 
Czakos der Ulanen ähnlich. Eine befondere Eleganz liegt barin, 
daß die Männer dad Haupthaar beinahe eine Hanbbreit rundum 
rafiren, bie Weiber aber ſich ſchminken und an die kurzen eigenen 
Blechten falfche von Roßhaar binden. 

Die Kalmülen beiderlei Geſchlechts tragen kurze, bis an. ben 
Gürtel reichende, born offene Hemben und weite Pluberhofen. Die 
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Männer tragen darüber Zurze Ueberröcke ham blauem Ranking, und 
umgürten ſich mit einem Riemen; im Herbft, bei feuchtem Wetter, 
brauchen ſie kurze Pferbepelge, im Winter lange Schafpelze, aber 
ein anderes Pelzwerk, das fie, je nach ben Mitteln, mit einem mehr 
ober minder koftbaren Oberzuge verfehen. Die Weiber Heiden ſich 
in Ueberröde von Zitz oder Seide, um die fie einen ebenfalls feide- 
nen Gürtel tragen, oder in weite Meberröde mit aufrechtſtehendem 
Kragen, über weldien der lange weiße Hemdskragen zurüdgefchlas 
gen wird. Diefe letzteren Ueberröde find von Nanfing, Zitz, Kattun, 
Seide, Olacs oder Sammet, und werden gewöhnlic mit Borben 
und feidenen Bändern benäht. Zum Reiten werben diefelben Uebers 
röcke getragen, nur ohne Aermel und mit vorn und hinten zurück— 
zuſchlagenden Schößen. Schnupftücher und Ringe an ben Fingern 
find ein unumgängliches Bebürfniß der Eleganz für beide Geſchlech⸗ 
ter; aber bie Mädchen tragen den Ring am Fleinen oder Obrfinger, 
bie verheiratheten Bauen am bierten oder Zeigefinger; auch pflegen 
die Mädchen ihre Zöpfe nicht nad) vorn herüberzufihlagen, welches 
ein wefentlicher Unterfchieb zwifchen ihnen und ben verheiratheten 
Frauen ift. 

Die Kalmüten beiderlei Geſchlechts hängen leidenſchaftlich dem 
Tabakrauchen an: eine kurze, eigenhändig berfertigte Pfeife fehlt 
keinem. Zur Nahrung bedienen fie ſich derfelben Epeifen, wie bie 
ihnen benadybarten muhammebanijhen Stämme. Dem Branntwein, 
deſſen Genuß der Buddhaismus nicht verbietet, find fie fehr erges 
ben, und bereiten benfelben in einfachfter Weife aus der Stutenmild). 
Bon biefem Branntwein, ven fie „Arsa nennen, werben im Laufe 
des Sommers große Quantitäten verbraucht; im Minter dagegen 
halten fie fi) an ben Kornbranntwein. Die Arſa bereiten fie außer 
ber Stutenmildy auch aus Schafe und Kuhmild. Pferdefleiſch eſſen 
alle Kalmülen mit Ausnahme ber Geiſtlichkeit; aud darf biefed, fo 
wie alle geiftigen Getränke ebenfalls, ben Götzen nicht geopfert wers 
den. Auch wilde Eber werben von ihnen gegeflen; bon Schweine 
fleiſch find fle große Freunde, aber ihr Nomadenleben geftattet ihnen 
nicht, Schweine in größerer Quantität zu ziehen; auch Meine Steps 
yenthiere werben von ihnen verfpeift; beögleihen wird niemand ein 
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gefallenes Pferd ald Nahrung verihmähen, ſobald ner dargethan 
wird, daß es nicht in Folge ber fogenamnten fibirifhen Seuche 
gefallen iſt: denn dieſe Krankheit wagen die kalmükiſchen Mas 
gier⸗Aerzte, den Vorſchriften der Buddhalehre gemäß, nicht zu be⸗ 
handeln. 


Siebentes Kapitel. 


Eine Andienz bei der Kalmüken-Fürſtin. — Der Götzentempel ber 
Kalmüfen. 


Der allgemeinen Schilderung ber Kalmülen, wie fie Nebolfin 
in dem Vorhergehenden enttoorfen hat, reihen wir zwei fehr charak⸗ 
texiftifche Sittenbilder eines deutſchen Malers an*), der längere Zeit 
unter den Välferftlämmen "der Wolganiederung verweilte. 


Eine Audienz bei der Kalmüken-Fürſtin. 


Der Fürft der „Heinen Derbäten-Horbe® herrſcht über zehn- 
bis zwölftaufend Zelte oder Familien, welche in größeren ober Mei- 
neren Abtheilungen auf der Steppe herumziehen. Die Abtheilung, 
in welder fi) dad Hauptlager ded Fürſten befindet, beſteht aus 
drei Hauptquartieren; dem Wohnzelte des Fürſten zunächſt wohnen 
die Rathöherren oder Richter, fo wie der höhere Adel, und etwas 
entfernter der nledere Adel und ein Theil des Volkes. In der Ente 


*) Diefer aus Berlin gebürtige Maler iſt Hr. Kiefewetter, ber vom 
feinen Wanderungen eine Menge fehr Ichrreicher ethnographiſcher Bilder zu- 
rũdgebracht und zur Erläuterung derſelben feine Erlebniffe in einer Reihe 
ungemein friſcher und lebenstreuer Sfiggen veröffentlicht hat. Das höchſt 
smpfehlenswerthe Büchlein führt ben Titel: Mittheilungen aus dem Tage» 
buch zw Kieſewetier'o eihmegraphiicgen Reiſebildern. Gefammelt auf 16 jäp- 
iger Wanderung bei ben DVölferflämmen Schwedens, Ruflands und ben 
aſiatiſchen Nomaden, den Kalmüken, Kirgifen, fo wie ben Tataren, ten in- 
diſchen Seneranbetern, ben Bewohnern ber Krim, Armeniens, Perfins und 

- ben kriegeriſchen Gebirgobewohnern bes Kaukafus ar. ac. Bevorwortet von 
Wanne von Humboldt und Carl Ritter. Berlin 1855. 
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fernung von einer „Stimmenlänge” — nad; Art der Kalmüken ben 
Abftand zu berechnen, oder ungefähr hundert Klafter — befindet 
ſich das Lager für die Geifllihen, fo wie die Gößentempel. Die 
dritte Abtheilung, drei Stimmenlängen entfernt, ift der Bafar oder 
die Marktftabt. 

Bei meiner Ankunft in dem Hoflager befand ſich ber regierende 


Fürſt in einer entfernteren Abtheilung feiner Horde, und ich wens 


dete mid) an den Minifter oder Oberrichter, welcher in Abwefenheit 
des Fürften das Regiment führte. Ic fand denfelben in der Ger 
richtshütte, welche ihm und feiner Familie auch zugleich als Wohs 
nung dient. Er faß im Hinfergrunde, ber Thür gegenüber, auf 
einer Erhöhung von übereinandergelegten Filzdecken umter einer Art 
:hrons oder Betthimmml von rother perfifher Seide. An ben 
Wänden zur Seite hingen hölzerne Näpfe, lederne Flaſchen mit 
Milhbranntwein, Kameelmagen, bie mit Käfe gefüllt waren und 
mehrere Stüde Fleiſch von einem friſch geſchlachteten Schafe, mit 
defien Pelz fi der Sohn des Minifters umwunden hatte. Mehrere 
Richter, die zur Zeit anwefend waren, faßen auf Meinen Filzteppichen 
und bildeten, theils als berathende Oruppen, theils als tieffinnig 
ſchweigende Individuen, einen-großen Kranz der edelſten Kalmüken 
rund um einen eifernen Keffel mit Theefuppe, die aus kleingeſchnit⸗ 
tenem Tafelthee, Milch, Schaffett und Salz in der Mitte bed Zel- 
tes über getrodnetem glühenden Mift und brennenden Reifern ber 
zeitet wurde. Rauch und Waſſerdämpfe, welche die innen Räume 
erfüllten und nicht zu allen Zeiten eine Durchſicht geftatteten, Tiefen 
einzelne Gruppen vor meinen Blicken erfcheinen und wieder verſchwin⸗ 
den. Ein blaues Hinmelölicht, welches von dem Gipfel des Zeltes 
durch eine reisförmige Deffnung brang, bahnte ſich bißweilen einen 
Weg durch Die Dämpfe, und verbreitete über Die Richter einen ma= 
giſchen bläulichen Schein; oft aber wurden bie rothen Reflexe bed 
Beuerd, welches unter dem Keffel hervorleuchtete, überwiegend, fo 
daß die Anweſenden abwechſelnd röthlih und bläulich erſchienen, 
im Maren oder gebämpften Licht, oder auch im fanften Barbenfpiel 
Hinter dem Nebel verſchwanden. 

Der Minifter war mit einem weißen Schaföpelze und blauen, 
rothgeſtreiften Beinkleidern belleidet, und rauchte gemütblih aus 
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einer kurzen Pfeife. Sein volles. glühenbes Geficht, welches von 
einer zottigen Pelzmüge beſchattet wurde, und feine freundlichen 
chineſiſchen Augen ſchlenen anzubeuten, daß er zur Zeit mit feiner 
politiſchen Oppofition zu Bämpfen habe. An feiner Seite auf dem 
Bußboben ftand ein irdenes Gefäß mit Streufand und ein hölger- 
ned Zintenfaß neben dem Geſetzbuche. Die Brau tes Minifters, in 
einem blauen, rothgeſtidten Oewande und einer gelben Kofatenmüße, 
fo wie die Mutter mit dem jüngften Kinde Hatten ſich Hinter ben 
Betthimmel zurüdgezogen. 

Bel meinem Eintritt in das Zelt war ich zwei Schritte nah 
der linken Seite ber Thüre gegangen und hatte mid; bort ſchwei⸗ 
gend, und ohne zu grüßen, mit untergefehlagenen Beinen auf bem 
Bußboben niebergelaffen, weil es fo die gute Gitte erfordert. Ein 
Kalmũk mir zur Seite, der hier durch Vermittelung der ruffifchen 
Sprache ald Dolmetſcher dienen folte, weil ich noch nicht fertig 
kalmũkiſch ſprechen Tonnte, mußte wie ein Rameel mit zurüdgeboges 
nen Ferſen auf den Knien liegen, weil er im Range etwas niebris 
ger war. Es ift nicht Gebrauch, ſogleich beim Eintritt in ein Zelt 
zu fprechen, und nur bem, welder ein Unglüd zu verfünden Hat, 
ift ein foldes erlaubt. Nach längerem Schweigen gab der Minifter 
meinem Dolmetfder ein Zeichen, daß bie Unterhaltung beginnen 
Tonne. 

Der erſte Gebrauch, ben ich von ber Rebefreiheit machte, war 
der, baß id) um bie Erlaubniß nachſuchte, mich zuweilen platt auf ' 
den Fußboden nieberlegen zu dürfen, weil der Rauch in ben höhes 
ren Regionen mid; oft beim Spredyen hindern möchte. Ich erzählte 
fodann der. hohen Verfammlung von meiner Pilgerfahrt aus dem 
Lande ber Preußen, und zwar aud meiner Heimath Berlin, ober 
demjenigen Theile der preußifcyen Horde, wo ſich das Hoflager ber 
findet, ſowie bon meinen vieljährigen Wanderungen und Streifes 
reien unter den verſchiedenſten wilden und eivilifieten Völkerſtaͤm⸗ 
men. Ich zeigte mehrere Malereien, bie ich bei verfchledenen Böl« 
Fern angefertigt hatte; u. 9. tatarifche Männer mit raſirten Köpfen 
und- langen Bärten, und ihre Frauen mit künſtlich roth gefärbten 
Haaren und Pingerfpigen; ruſſiſche Bauern in farbigen Bloufen, 
und Pilger im Kofler, bie ihre mit Hanföl gewürzte Suppe ver⸗ 
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äehten ; keuſche Nonnen unter langen ſchwargen Schlelern und über 
müthige Brautjungfern, bie ſich beeilen, den Hochzeitsgaſt zum Dant 
für ein dargebrachtes Brautgeſchenk zu küſſen; eine von ihren Braut- 
jungfern umgebene Braut bei den Dalekarliern, die, mit buntm 
Glasperlen behängt, unter einer golbpapiernen Krone dem Publikum 
Öffentlich zur Schau audgeftellt ift; und eine tatarifche Braut, welche 
man, tief verſchlelert, gehelmnißvoll nad; dem finſtern Gemache des 
Brãutigams führt. 

„Dergleihen Sittengemälde — ſagte ich — wünſche ich auch 
bei den Kalmuken anzufertigen, wozu id) den Schuß und Beiſtand 
des Minifterd und der hohen Verfammlung anrufe. Nachdem id; 
meine Arbeiten hier beendet haben werde, will id) meine Wanberuns 
gen zu ben übrigen Völkern der Erde fortfegen, und endlich bie 
Bilder aller Welt in einer Sammlung vereinigen. Mannigfady find 
die Gebräuche überall; wo fie kindlich geblieben find, da tragen fie 
noch zum Olücke der Menſchen bei; am tollften findet man fie bei 
denen, bie ſich am Plügften dünken. In meiner Sammlung folen 
die Völker Gelegenheit finden, ſich gegenfeitig kennen zu lernen; 
haben fie erft mit einander Bekanntſchaft gemacht, fo lernen fie ſich 
lieben, und wenn fie einander recht verſtehen, dann lernen fie ſich 
zu ihrem Heile auch wohl endlich felber Tennen.“ 

Nachdem ich meine Rebe beendet hatte, fchloffen die Rathöherren 
einen engeren Kreid um ben Minifter, Einige fehten ſich mit untere 
geſchlagenen Beinen nieder, Andere, welche einen geringeren Rang 
beffeiveten, fnieeten wie Rameele, und nur bie höchſten Herrſchaften 
waren berechtigt, ſich nad) Belieben auf ben Bauch oder auf ben 
Rüden zu legen. Die Gemahlin des Minifters brängte ſich ebenfans 
heran, mit ber Abſicht, wie ich aus ihren zur Zeit mit bem veinften 
‚Himmelslicht beleuchteten Gefichtözügen fehließen konnte, mein Geſuch 
zu unterflügen. Der Beſchluß der Berfammlung fiel jebod für 
mid) nicht unbedingt günſtig aus. Eine Unternehmung wie bie 
meinige war hier nody nicht vorgelommen und baher im Geſetzbuche 
nicht vorgefehen. Der Minifter, welder jeht wieder feine Beleuch⸗ 
tung vom Flammenlicht unter dem Keffel erhielt, wollte bie Bere 
antwortlichkeit nicht übernehmen und ſaßte ben Beſchluß, einen Eil⸗ 
boten an ben Bürften zu entfenben und feine Befehle zu erwarten, 
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mir aber borgängig eine Wohnung bei feiner Bamilie in der Nähe 
zu gewähren. 

Der Bote mit ben nöthigen Inftructionen wurde entfenbet und 
ich begab mich auf den Weg nach meiner neuen Wohnung; doch 
hatte id) dieſelbe noch nicht erreicht, ald ich bemerkte, wie Die Frau 
des Minifterd nad) dem Zelte der Gemahlin des Fürſten eilte, und, 
bald darauf erhielt ich den Befehl, einige von meinen Gemälden 
dorthin zu ſchaffen. Nach Verlauf von einer halben Stunde em⸗ 
pfing id) Diefelben wieber zuräd und fah zugleich einen Diener der 
Bürftin auf einem edlen Renner aus ber fürfllichen Heerde in ges 
firedtem Galopp über bie ausgedehnte Ebene dem vom Minifter 
fortgeſchickten Boten nadyeilen, offenbar in ber Abſicht, demfelben 
den Borfprung abzugewinnen. Mir blieb nun über dad Gelingen 
meines Unternehmens Fein Zweifel mehr übrig, denn wo man ben 
Beifall der Frauen gewinnt, erreicht man ſicher fein Ziel! 

Die Hausfrau der gaſtfreundlichen Familie, unter deren Obdach 
ich Die Enthühung meines nähen Schidfald erwarten follte, beeilte 
Rd, ein Lamm aus der Heerbe zu holen, baffelbe im Zelte zu 
ſchlachten und zu bereiten; und die Übrigen Perfonen, groß unb 
Hein, unterwarfen meine Perfönlichkeit während ber Zeit einer 
ſtrengen Kritik, um wo möglidy die Eigenfchaften zu entdeden, wo— 
durch ſich ein Preuße von einem Kalmüken unterfcheibet. Ihre Stus 
dien wurben jedoch bald burdy dad Erſcheinen eines fürftlichen Dies 
nerd unterbrochen; berfelbe kam im Auftrage ber Fürſtin Mutter, 
welche fo eben von einem Spaierritte zurückgekehrt war und bie 
Gemälde zu fehen wünfchte, welche den Beifall der Herrfcherin, ihrer 
erlauchten Tochter, erworben hatten. Ich beeilte mich, ihren Wunſch 
zu erfüllen, und hatte nad) einiger Zeit das Vergnügen, ein Zeichen 
ihrer Ounſt zu empfangen; fie fendete mir nämlich eine lederne 
Blafche mit Milhbranntwein — die Flaſche jedoch follte ich, wie 
der Ueberbringer bemerkte, wieder zurückſchicken, nachdem ich die 
darin befindliche Flüſſigkeit verzehrt haben würde. 

Um folgenden Tage kehrten die beiden Eilboten, beftäubt und 
auf ſchweißbedeckten Pferden zurüd, und ich fah bald nachher eine 
Heine Karawane über die Steppe baherziehen. Ein Mann in einem 
mit fübernen Treffen beſetzten Kaftan führte ein Kameel, welches 
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mit Bündeln von rothbemalten Stangen, Tameelmollenen Deden, 
Schnüren und anderen Utenfilien, die zu einem Zelte gehören, belaftet 
war. Auf einem zweirädrigen Karren befand fid) das nöthige Haus: 
geräth, welches in einem eifernen Keffel, einem Dreifuß und einigen 
hölzernen Näpfen beftand. Dem Karren folgte ein Mann, von bef 
fen Beinkleivern die obere Hälfte aus rothem und die untere aus 
blauem Stoffe beftand, ber ein fetted Schaf mit fi führte. Die 
Karawane lagerte ſich auf einem Platze zwiſchem dem Göhentempel 
und bem Hoflager, und in wenigen Minuten erhob ſich daſelbſt ein 
prächtige Zelt, welches mir zur Wohnung dienen folte. Bon dem 
Minifter erhielt ich die Nachricht, da der Fürſt mein Geſuch gench- 
mige und mir während ber Zeit meines Aufenthalts hierfelbft einen 
eigenen Haushalt beftimmt habe, von weldem id nunmehr Beſitz 
nehmen könne. Ein Dolmetfcher und zwei Diener follten zu meiner 
Verfügung ftehen und jeden dritten Xag mir zu meinem Unterhalt 
aus der fürftlichen Heerbe ein fettes Schaf geliefert werben, beffen 
Bell jedoch Eigenthum der fürftlichen Schatzkammer verbleibe. 

Mein Hausſtand war ſchon völlig geordnet, ald ich von dem⸗ 
felben Befit nahm. In der Mitte des Zeltes brannte ein lebhaf⸗ 
te8 Feuer unter dem eifernen Keffel und die Dienerihaft war bes 
Thäftigt, von dem geſchlachteten Schafe das Bell abzuziehen, um 
e8 dem Fürſten aufzubewahren. Während unfer Mahl bereitet 
wurde, fanden ſich verſchledene Bäfte bei und ein; es waren größtene 
theils -folche, in beren Haushaltung heute nicht gekocht wurde, und 
die fih deshalb nad; einem rauchenden nachbarlichen Schorafteine 
umgefehen und den meinigen entbedt hatten. Außerhalb des Jeltes 
hatten ſich Die Hunde aus der Umgegend gefammelt, die durch ben 
Wohlgeruch des fürftlichen Geſchenkes herbeigelodt worden waren 
und ihre ſchnüffelnden Nafen unter ber Filzbedeckung durch das 
Gitterwerk des Zeltes ftedten. Der Dolmetfcher, welcher auch zu⸗ 
gleich mein Ceremonienmeiſter und Haushalter war, theilte ohne 
Anſehn der Perſon die Fleiſchportionen unter bie Anwefenden aus, 
fo daß zum andern Tage nur wenig vom bem fetten Schafe zurüd; 
blieb und wir bald genöthigt waren, und felbft nad) einem rauchen⸗ 
ben Schornfteine umgufehen. 

Meine erſte Arbeit beftand darin, mir aus rothen Beltfiangen 
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und Schnüren eine Staffelei anzufertigen und die Farben in mei⸗ 
nem Maltaften zu ordnen, Die durch einen mehrtägigen Ritt auf dem 
Wege hierher wild durcheinander gefchüttelt worden waren. So— 
dann Meß ich bie Fürſtin erſuchen, mir eine Audienz zu ertheilen 
und zur Anfertigung ihres Bilbniffes eine Sitzung zu gewähren. 
Meine Wünfche follten erft nad; einigen Tagen in Erfühung gehen, 
weil, wie ein geſchwätziges Hoffräulein meinem Abgeordneten als 
Gcheimnig andertraute, die Fürſtin zuvor dad Innere ihrer Woh⸗ 
nung ausſchmücken und ſich von ihren Hofdamen ein neues Kleid 
anfertigen laſſen wollte. 

Ich Hatte einftweilen nichts Beſſeres zu thun, ald mein Atelier 
ebenfalls nad; den Umftänden auf das Befte auszufhmüden, indem 
mein Geremonienmeifter der Meinung war, daß id} mich nody nicht 
mit Malen befhhäftigen dürfe, weil es nicht höflich fei, einen Unter⸗ 
than zu malen, ehe noch bas Bildniß der Fürftin beendet fei. Ueber⸗ 
Haupt, äußerte er, würbe ich wohl thun, bei den Kalmüken eine ges 
wiffe Rangordnung bei meinen Arbeiten zu beobachten und nach 
dem Portrait der Fürſtin zunächft den Lama und bie Prieſterſchaft, 
fodann den Minifter mit den Rathöherren, ben hohen und ben nie- 
dern Adel und zulegt dad Volt zu malen. Nach dieſer Anordnung 
wäre ich wohl etwas mit Arbeit überhäuft gewefen und hätte nicht 
weniger ald 100,000 Perfonen zu malen gehabt; um aber niemand 
zu beleidigen, entwarf id} den Plan, die Fürftin im Borbergrunde 
eines Bildes an ber Spige ihres wandernden Volkes barzuftellen, 
welches fi im Hintergrunde in Staub und Nebel verliert. Wer 
ſodann fein Portrait im Bilde vermiffe, dem könne ich leicht bes 
greiflich machen, daß er ſich noch in zu großer Entfernung befinde, 
um jept ſchon fihtbar zu fein. 

Noch hatte ich dieſen Entwurf nicht beendet, ald ein Mann zu 
und hereintrat und und ben Tod eined Nachbard anzeigte. Meine 
Leute beeilten fi, alle auf dem Fußboden ſtehenden Begenftändg 
an ben Wänden aufzuhängen und zu befefligen, und einer von 
ihnen ging hinaus, um Meine Pfähle, welche in der Erbe ſtecken 
und woran bad Zelt mit Striden gegen den Wind befeftigt war, 
heraus zuziehen. Sodann ftellten fie fih an den Wänden im Innern 
bes Zeltes in gleichen Entfernungen von einander auf, hoben das 
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ganze Gebäude einige Zoll über dem Boden empor ımb trugen € - 
fort. Ich Hatte Staffelei und Malkaſten ergriffen und ging mit, 
ohne bie Urſache dieſer fonderbaren Wanderung zu kennen und ohne 
zu wiffen, wo fid) das Atelier mit bem Maler nieberlafien würde. 
Durch die offene Thür bemerkte ich, daß die Zelte meiner Nachbarn 
ebenfalls in Bewegung waren und ben Anblid eines wanbernden 
Dorfes gewährten. 

Die Selthütten der Kalmüken haben eine fehr ſinnreiche Con— 
firuction; die Geſtelle derfelben beftchen aus mehreren Hundert feft 
in einander gefügten.Stäben und bilden ein bewegliches Ganze, wel⸗ 
ed nur mit Striden an Heinen Pfählen in ber Erbe gegen ben 
Wind befeftigt wird, Die aber weber zur Borm noch zum Zuſam⸗ 
menhange des Zeltes etwas beitragen, fo Daß baflelbe von bem La- 
gerplaße, worauf es ſteht, volllommen unabhängig bleibt. 

Wir bewegten und unter unferm Obdach einige hundert Schritte 
“vorwärts, liegen und dann nieder und fuchten die alte Ordnung 
wieder herzuftellen. Infere Wanderung war für Diesmal Feine von 
den Zügen der ganzen Horde mit den Heerben, bei welcher Gele 

“ genheit die Zelte größtentheild auseinander genommen und durch 
Kameele transportirt werben; es war nur unfere Abſicht, wie ich 
fpäter erfuhr, und von dem berftorhenen Nachbar zu entfernen, 
deſſen Reiche auf dem Plage feines Sterbelagerd unter einigen Steis 
nen begraben worden war. 

Bei Begräbniffen iſt gewöhnlich ein Priefter gegenwärtig, wels 
her unter verfchiedenen Gebeten und Geremonien die Xeiche mit 
heiligen Zeichen einfegnet, damit die Seele nicht, zur Strafe für 
ein ungefühntes Verbrechen, nad) dem Tode mit dem Körper vereint 
bleiben möge. Zuwellen wird auch die Haut ber Leiche aufgeriht, 
in ber Abfiht, ber Seele den Ausgang zu erleichtern. Wenn man 
ſich überzeugt Hält, daß die Seele den Körper verlaffen Hat, wirb 

derſelbe mit Hülfe eines ber fünf mongolifchen Elemente, Holz, 
Beuer, Erbe, Eifen und Waffer, zur Ruhe gebracht und entweder 
in bie Erde vergraben, in's Wafler verfenft, verbrannt ober auch 
mit Steinen verbedt; die Wahl der Begräbnißart beruht auf dem 
Geburtsjahr bed Berftorbenen. 

Die Jahre der Kalmülen werben nad) zwölf Thieren benannt, 
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als: Maus, Rind, Tiger, Hafe, Drache, Schlange, Pferd, Schaf, 
Dehſe, Huhn, Hund, Schwein. Diefe Benennungen werden verviel⸗ 
faͤltigt durch Beifügung eined ber genannten fünf Elemente, fo daß 
60 Jahre einen Eyclus bilden, in welchem bie Reihefolge noch durch 
männlid) und weiblich abgewechſelt wird. Der Cyklus beginnt mit 
einem männlichen Holz Mäufejahr; dad folgende Jahr wird ein 
welbliches Holz Rinderjahr; ferner folgen männliches Feuer Tiger- 
jahr, weibliches Beuer Hafenjahr u. ſ. w. Wenn ich bei den Kal 
mülen mein Lebensende gefunden hätte, fo würde mein Körper in's 
Waſſer ‚verfenkt worden fein, weil Dad Jahr meiner Geburt ein 
männliches Waffer Pferdejahr war. 

Bon meinem Ceremonienmeiſter hatte id; bereits Die Regeln kal⸗ 
mũliſcher Hof-Etiquette erlernt, ald ich ben Befehl erhielt, vor der 
Herrſcherin zu erfcheinen. Nicht ohne einige Befangenheit, doch aber 
mit Zuverficht, welde das Bewußtfein, Die Protection der Gebies 
terin gewonnen zu haben, einflößt, begab ich mid; mit meiner Die- 
nerfhhaft auf den Weg. Der Eeremonienmeifter, welcher mir bei 
der Fürftin ald Dolmetfcher dienen follte, -cröffnete den Zug. Seine 
Bekleidung beftand in einem gelben kameelwollenen Kaftan, mit file 
bernen Treſſen befeßt, und weiten blauen Beintleivern; auf feiner 
vierecligen Mütze war ein rothes ſeidenes Laͤppchen befeftigt, worin 
ein auf Papier geſchriebenes Gebet ald Talisman eingenäht war. 
Sein lederner Zeibgurt war rund herum mit filbernen Knöpfen bes 
feßt, und an bemfelben hing ein kurzes Meſſer in einem ledernen 
Butteral und ein lederner Tabalöbeutel. In der linten Hand trug 
ex meine Staffelei und mit ber rechten bob er in regelmäßigen 
Zwiſchenrãumen eine kurze Tabalöpfeife zum Munde empor. In 
einiger Entfernung folgte ich felbft, in meiner Eigenſchaft als kal⸗ 
mükiſcher Hofmaler, und Hinter mir bie beiden Diener mit Pinfel, 
Pallette und Malkaften. Bor dem Zelte ber Fürſtin, welches ſich 
nur durch feine Größe von den Wohnungen ber Unterthanen ande 
zeichnete, wehete eine Heine weiße Blagge an einer roth bemalten 
Stange. Als wir und bis auf zehn Schritte dem Zelte genähert 
hatten, entfernten ſich meine Diener zu beiden Seiten deö Eingans 
ges, vor welchem ein Vorhang plöglih zurückflog, und ich bewegte 
mith langſan und mit niebergeiählagenen Mugen hindurch. Im in 
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nern Raum, drei Schritte von ber Linken Seite der Thür, war ein 
Teppich für mich ausgebreitet, worauf id) mid) Enieend nieberlie. 

Bei meinem Eintritt in das Zelt Hatte idy nicht unterlaffen 
Tönnen, gegen die Etiquette zu fünbigen, indem ich e8 wagte, meine 
Augen einen Augenblid zu erheben, wobei ich Die Bemerkung madhte, 
daß die Kürftin im Kreiſe ihres Hofftaated mit niebergefchlagenen 
Augen und unbeweglich ſaß. Der Dolmetfcher war hinter mir her⸗ 
‚eingetreten unb hatte ſich in der Mitte des Zelte hingekauert, wo—⸗ 
felbft die männliche Dienerſchaft befcyäftigt war, einen Haufen ges 
trodneten Düngerd in Oluth zu erhalten, welcher Dazu beftimmt 
war, bie innern Räume bed Zeltes zu erwärmen. 

Noch längere Zeit herrſchte ein tiefed Schweigen. Die feine 
gefellige Sitte bei den Kalmüken gebietet, daß man ſchweigend und 
geräufchlos in einer Geſellſchaft erfcheine, um biefelbe in einem bes 
gonnenen Gefpräd oder einer Beſchäſtigung nicht zu flören; und 
erſt nady längerer Unwefenheit, wenn man den Sinn ber Unterhals 
tung richtig aufgefaßt hat, darf man ſich in biefelbe miſchen. Diefe, 
mie fo mandje in ihrem Urfprunge löblihe Sitte der Menfchen iſt 
auch hier zu einer beläftigenden leeren Geremonie geworden. Als 
die Zeit gefommen war, wo ich, ohne unhöflich zu fein, mic, etwas 
in dem Zimmer umfehen durfte, bemerkte idy, daß die Fürſtin ihre 
Augen ſchon erhoben Hatte. Sie ſaß der Thür gegenüber mit un— 
tergefchlagenen Beinen auf einem niebrigen Divan unter einem rothen 
Thronhimmel, ber mit farbigen Bändern bunt verziert war. Weber 
einem längeren Gewande trug fie einen kurzen Kaftan von gelber, 
mit Gold⸗ und Silberfäden durchwirkter Seide, welcher von einem 
filbernen Leibgurt zufammengehalten wurbe. ine rothe bieredige 
Kopfbebedung, mit rothen Bogelfevern geſchmückt, bildete eine Art 
Krone, unter welcher zu beiden Seiten bed Geſichts ihr glänzend 
ſchwarzes Haar, zum Theil in ſchwarze Sammethälfen eingehüllt, 
hera bfiel, die nady unten durch Flechten von Pferbehaar verlän- 
gert worden waren. Bor dem Divan ftand der Thronfolger, ein 
Knabe von etwa bier Jahren, mit einem violetten feidenen Kaftan 
beBfeidet, und zur Seite knieten zwei Hofbamen in Iangen blauen, 
über ber Bruft mit rother Wolle geſtickten Gewändern. Zur rech- 
ten Seite ber Bürftin ftand ein Altar mit metallenen Haußgößen, 
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die mit verſchie denfarbigen Rödchen bekleidet waren, und vor bem- 
felben befanden fi Heine, mit Schnitzwerk verzierte Tiſchchen, auf 
welchen filberne Opferſchalen mit Speis- und Trankopfer fanden. 
Auf der andern Geite waren Transportkaſten übereinander. geftellt 
und mit perfifchen Xeppichen verkleidet; mit ähnlichen Zeppichen 
war auch der Fußboden bebedt. Die zarte Muſik einer Spieldofe 
tönte zu mir herüber, weldye, wie eö fehlen, unter dem Divan ber 
Bürftin verborgen war. 

Als die Zeit des höflichen Schweigens und ber Ruhe vorüber 
mar, nahm bie Fürſtin einen Stidrahmen vor fid) auf die Knie und 
die Hofdamen begannen die Wolle zu ber Arbeit der Gebieterin 
aufzuwideln. Ich hatte meine Staffelei vor mir aufgeſtellt und bes 
gann mit einem Entwurf ber Bigurengruppe im Zelte, wovon ich 
zuerſt dad Bildniß ber Fürſtin ausführte. Während ber Arbeit 
wurde es mir ſehr beſchwerlich, auf ben Knien zu liegen, wie «8 
die Etiquette in der Nähe der Herrfcherin gebietet, auf mein Anfus 
hen erhielt ich jedoch die Erlaubnig, meine Beine vor mir auszu⸗ 
fireden. Nach einiger Zeit wurde in hohen hölzernen Kannen eine 
Theeſuppe hereingetragen. Ein Diener füllte den Thee in hölzerne 
Schälden, nachdem die Hausgögen ihren Antheil daran erhal- 
ten hatten, und ‚präfentirte benfelben, auf ven Anieen laufend, im 
Kreife herum. 

Die Fürſtin hatte mit mir eine Unterhaltung über mein Vater 
land und deſſen Herrfcherfamilie angeknüpft, welche nur fehr lang⸗ 
fam son Statten ging, weil ber gute Ton ed erforberte, zwiſchen 
Rebe und Antwort eine längere Baufe inne zu Halten; dieſe Pauſe 
wird: zum Nachdenken verwendet, um eine möglichſt kluge Antwort 
zu erfinnen, ‘damit bie Unterhaltung nicht zum leeren Geſchwaätz 
werde. Der Dolmetfcher ſchwieg einige Minuten, ehe er mir bie 
Rebe der Fürſtin überfegte, eben fo lange mußte idy meine Antwort 
‚jurüdhalten, die ſodann erſt nad) einer langen Pauſe der Fürſtin 
überfeßt wurbe. Im Laufe unfered bedädtigen Gefprächd war bie 
Spielbofe abgelaufen, die Zöne folgten langſam auf einander und 
droheten endlich ganz zu verklingen, als ich hörte, wie fie wieder 
aufgezogen wurbe. Ich fragte ben Dolmetſcher, ob eine Perſon 
unter bem Divan ber. Bürftin, von wo Ich das Geräufch vernahm, 
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verborgen fei, und erwartete eine birecte Antwort in ruſſiſcher 

Sprache von ihm; er hielt jebody dies für eine officielle Frage und 
überfeßte diefelbe mit gewohnter Feierlichkeit in’d Kalmülifde, wo- 
durch die ernfte Etiquette für einige Zeit unterbrochen wurbe, indem 
bie Fürſtin umd ihre Hofdamen fich vergebend bemüheten, ihre Hei 
terfeit zu unterdrüden. Die Fürſtin Hatte die Spieldoſe von einem 
armenifhen Kaufmann eingetauſcht und war ber Meinung gervefen, 
daß einem preußifhen Manne die Erfindung noch unbekannt fein 
müffe; als fie fidy aber hierin getäufcht fah, fo erhielt ein Hoffräus 
lein, die verborgene Birtuofin, Erlaubnig, mit ihrem Infirumente 
unter dem Divan herboszufriechen. 

Die Kunſt bei ben Kalmülen ift nicht ganz unbelannt; ihre 
Prieſter malen bie Bilder der Heiligen und Götter, von benen fe 
mehrere taufend verehrten, mit Wafferfarben auf Papier; allein eine 
Berfon ähnlich zu malen, war ihnen biöher nody nicht gelungen. 
Das Portrait der Fürſtin, ald ich. daſſelbe beendet hatte, erregte 
deshalb bier ein allgemeines Erſtaunen; bie Fürſtin äußerte ben 
Wunſch, daffelbe zu behalten, und daß ich mir ein zweites-malen 
möge, und die Kalmüken pilgerten aus ber Nähe und Werne herbei, 
um das Bildniß ihrer Gebieterin zu fehen. Der Lama und bie 
Geifllichen, der Minifter mit den Rothöherren und alle Perſonen 
bed Adels ober des Volkes, welche id) fpäter noch melte, fühlten 
ſich dadurch geehrt und geſchmeichelt und meinten, id) wäre ber 
größte Künſtler bei den Kalmüken. 


Oöpentempel bei den Kalmülen. 

Nachdem ich dad Bildniß der Gemahlin des Fürſten in Ihrem 
Stantd-Roftüm vollendet hatte, madıte id) auch dem Lama einen Bes 
fud. Er war hoch erfreut und fühlte ſich gefchmeichelt, ald er ver⸗ 
nahm, daß fein Bildniß ebenfald der großen, ihm unbekaunten 
Welt vorgezeigt werben ſollte und arrangirte ſelbſt mit großer 
Sorgfalt feine Umgebung. Als er vor mir faß, um gemalt zu 
werben, verblieben bie betenden Lippen in befänbiger Bewegung, 
weil er wünfchte, daß ic, ihm betend barftellen möchte. 

Ein hohes Alter und der Häufige Genuß von Opium Hatten 
„sHefe Jurchen in fein Geſicht gegeiehnet, was ihm ben Enäbrud einer 
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frommen Gottergebenheit verlieh. Er faß mir gegenüber im Hin— 
tergrunde des Zelted mit untergeſchlagenen Beinen auf einem feis 
denen Divan, unter einem mit Oottheiten und andern himmliſchen 
Geſtalten bemalten und reich verzierten Thronhimmel. Weber einem 
zothen Meßgewande mit gelben Aermeln trug er bie ben Prieſter⸗ 
Hand auszeichnende feidene Binde, von der rechten Schulter über 
Bruft und Rüden, und fein geſchorener Kopf war mit einer Pelz 
müße bebedt, auf welcher fid) ein auf Papier gefchriebenes Gebet 
in einem rothem Zudjläppchen eingenäht befand. 

Un feiner Seite ftand ein Altar mit ben metallenen Hausgöts 
zen bed Rama, welche reich mit ſeidenem Zeuge und Goldpapier ber 
klebt waren, und vor benfelben befanden ſich Opferfchalen mit ben 
verſchiedenſten Speifen und Oetränfen gefüllt. Neben dem Altare 
hingen einige Heiligenbilder ; Diefelben werben bon ben kalmükiſchen 
Prieſtern ſelbſt mit Waſſerfarben auf Papier gemalt und ſind, in 
chineſiſcher Manier, zum Theil ſehr ſauber ausgeführt. 

Als ic, dem Lama mehrere von meinen Malereien zeigte, ſprach 
er bie Vermuthung aud, daß ich wohl in meiner Heimath auch dem 
geiftlichen Stande angehören möge. — „Die Maler", fagte ich, „ha= 
ben zwar zu allen Zeiten, der Geiſtlichkelt beigeftanden; jedoch bil- 
den wir eine befondere Klaffe geweihter Männer, mweldje.bie ur⸗ 
fprünglid) unſichtbaren Götter und Heiligen unferer Priefter ven . 
Menfhen fihtbar machen." 

As ich das Bildniß des Lama beendet hatte, und den Wunſch 
äußerte, nun aud ein Bild dom Götzentempel anfertigen zu bürfen, 
nöthigten mic, zwei im Zelte anweſende Vriefter vor dem Lama 
nieberzußnien, um bie zum Xempelgange nöthige Weihe zu. em⸗ 
pfangen. Derfelbe benegte meine Stirn mit wunberthätigem Gas 
franwafjer, berührte meinen Kopf einige Mal mit feinem geheilig« 
ten gelben Prieſterkragen und geleitete mich mit dem lange einer 
Glocke und einer Meinen Doppelpaufe zur Thür des Zelte hinaus. 

Der Umfang des Götzentempels beträgt etwa fiebzig Buß, bei 
einer Höhe von ungefähr funfzehn Fuß. Das Beftelle deſſelben be⸗ 
ſteht aus mehreren Hundert künſtlich in einander gefügten hölgernen, 
roth übermalten Stäben, bie fi oben in einen großen hölzernen 
Ping vereinigen, welcher den Schornſtein bildet. Der untere Theil, 
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and kreuzweiſe über einander befefligten Stäben beftehenb, bildet ein 
aufammenhängendes rundes Gitterwerk von ſechs Buß Höhe, welches 
ſich bein Transport leicht zufammenfcieben läßt. Xängere einzelne 
Stäbe, welche mit ledernen Riemen oben am Gitterwerk befeftigt 
find, und in einem Loche des hölzernen Ringed enden, bilden bad 
Dad. Dieſes Geſtelle, weldyes auf dem erften Augenblid einem Bor 
gelbauer nicht unaͤhnlich fieht, iſt mit bieten kameelwollenen Deden 
bekleidet. 

Verſchiedene Feſttage der Kalmüken erfordern audy eine ver⸗ 
ſchiedenartige Ausfhmüdung ihres Tempeld. Zur Zeit, wo ich ben« 
felben beſuchte, wurde das große Frühlingsfeſt gefelert. ‘Schon mit 
dem Aufgange der Sonne ertönte die lärmende Tempelmuſik, und 
verkündete dem Volke den Anfang ber religiöfen Eeremonien. Die 
Prieſter Hatten ſich auf einem Plage vor ihren Wohnzelten ver 
fammelt, und zogen in geordneten Neihen zum Tempel. 

Zwei Pofaunenträger, mit entblößten Häuptern, eröffneten ben 
Zug. Auf ihren Schultern ruhte das dicke Ende ber metallenen, 
verfilberten Pofaunen, welde eine Länge von fieben Fuß Haben, 
und beren- erfchütternde Zöne in einem weiten Umfreife auf ben 
enblofen Steppen gehört werden können. Die Bofaunenbläfer ſelbſt, 
in’rothen Gewänbern, folgten in gehöriger Entfernung, am andern 
Ende der Poſaunen, mit dem Mundſtücke in den Händen nad), und 
brachten bon Zeit zu Zeit mit großer Anflrengung einzelne Töne 
hervor. 

Eine Truppe von Schalmeibläſern in dem religiöſen Zuge 
ſchlen ihren beſonderen Director zu Haben. Derſelbe kümmerte ſich 
nicht darum, zu welcher Zeit die Pofaunenbläfer hinreichend Athen 
geihöpft Haben würden, um einen neuen Ton herborbringen zu önnen, 
fondern behambelte fein Inftrument; welches ſechs Löcher Hat und 
ſechs Zöne mitteilt, mit großer Frelheit, und gab nad) Welicben 
feinen Nacyfolgern den Ton an, welchen fie blafen follten. Diefel- 
ben Hatten ihre Augen ſtets auf ihren Director gerichtet, und wenn 
derfelbe von einem Loche feines Inftrumentd einen Finger erhob, 
um einen andern Ton herborzubringen, machten fie ſogleich dieſelbe 
Bewegung, um baffelbe Refultat zu erzielen: Einige Pauker, welche 
ihre Infirumente auf Stäben in die Zuft hielten, bearbeiteten bier 
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felben mit großem Fleiße, indem fie mit Schafsknochen gegen bie 
Belle ſchlugen; bisweilen ließ ſich aud) eine Mufchel-Trompete hören, 
und endlich füllten chineſiſche Klangteller alle Baufen, welche noch 


zufällig entflanden, fo daß die Auft beänbig mit einem muſikali⸗ 


ſchen Geräuſch angefüllt war. 

Hinter dem Mufifcorps folgte bie Geiſtlichkeit mit ihrem Lama 
an ber Spitze. Diefelbe befteht aus drei Klaffen, nämlid, aus Gäl⸗ 
lungen (Ohelungen), Oättzüllen (Ohezulen) und Mandfhi (Manz 
fhiten), d. 5. der Hohen und niebern Geiftlihkeit und den Schülern. 
Die Gälungen waren größtentheils in ſcharlachrothe Oewänder ge 
kleidet und einige von ihnen trugen - eine Art Krone auf dem Kopfe, 
die mit den Bildern verſchledener böfer Gottheiten bellebt waren. 
Auf der Spige jeder Krone befand fid ein auf Bapier gefchriebe- 
ned Gebet; baffelbe war fo befeftigt, daß es leicht vom Winde hin 
und her bewegt werben Fonnte, wodurch die böfen Götter befänfs 
tigt werben. Die @ättzüllen waren weniger Foftbar geBleibet; emige 
von ihnen trugen grüne, filbergeflidte Kragen oder kurze Mäntel 
und andere waren mit ber rohen Priefterbinde ummunden. Die 
Schuler gingen größtentheild mit Schafpelzen bekleidet einher, doch 
aud auf ihren gelben nieredigen Mühen befanden ſich bewegliche 
Gebete, um den Zorn der Götter von ihren Häuptern abzuleiten. 

Einer der Priefter Hatte mir zu Diefem religiöfen Feſte einen 
weißen, mit breiten blauen Bändern beſetzten Schafpelz und eine 
rothe, neun Fuß lange Briefterbinde geliehen, und fo burfte ich, 
mit einem Gebete auf der Mühe und meinem Malfoften ‚unter dem 
Arme, unbefangen bem Zuge folgen. Wir wanderten langfam dere 
ſchiedene Male um den Tempel herum und Bielten ſodann durch bie 
niebrige Thür bed Tempels, in gebüdter Stellung, unfern feierlichen 
Einzug. Die höhere Geiſtlichkeit fette fi in ber Mitte des Tem- 
pels in zwei Reihen, mit untergefchlagenen Beinen, auf ben mit Tep⸗ 
pichen belegten Fußboden nieder, dad Mufilcorps aber und bie 
Schüler nahmen rund herum an ben Wänden ihre Pläge ein. 

Im Hintergrunde bed Tempels, der Thür gegenüber, ſtand ber 
Altar, welder mit einen weißen feidenen, mit farbigen und golde⸗ 
nen Faden geſtickten Tuche bededt war. Auf einem Thronhimmel 
über demſelben zeigte ſich dad Bild des himmliſchen Drachen, wels 


#2 


her Blitz und Donner regiert. Auf bem Altare befanden fidy 
verfchtedene metallene Götzenbilder in farbigen hölzernen Niſchen. 
Dſchagdſchamuni, bie höchſte Gottheit, wurde durch eine weibliche 
Bigur mit fehr großen Ohren repräfentirt. Zur Seite ftand Erlik 
Kan, ein böfer Gott; er ſchien im höchſten Zorn auf einer weiblis 
hen Kalmülen-Seele herumzutanzen, welche ausgeſtreckt umter feinen 
Füßen Ing. In ber rechten Hand hielt er einen Donnerfeil, wel 
hen er auf die Sünderin herabzuſchleudern drohte, und eine Olode 
in ber Linken follte ven Auf ihrer böfen Thaten verbreiten. Seine 
Kopfbebedung ftellte eine Flamme bar, aus welder rund herum 
Vriefterföpfe herausblickten, und der Leibgurt war von den Köpfen 
der verſchiedenſten Miffethäter. gebildet, die auf einer Schnur dicht an 
einander gereiht waren. Bor bemfelben fand eine betende Göttin 
mit acht Händen und bierunbzwanzig Köpfen, welche feinen Zorn 
befänftigen zu wollen ſchien. Die Götzenbilder find ausgehöhlt und 
mit den Knochen und der Aſche ehrenvoll nad) ihrem Ast berbranne, 
ter Oberpriefter gefüllt. 

Bor dem Altar ftand ein niebriger, mit Sanigwert verfehener 
zifch, auf welchem die flbernen Opferfchalen fanden; dieſelben find 
mit den verſchiedenſten Früchten, Saamen und Wurzeln gefüllt. Die 
Opfer find Heilig und dürfen. nur bei ſchweren Krankheitsfällen als 
‚Heilmittel genoflen werben. Zwei filberne Vaſen auf biefem Tiſch⸗ 
hen enthalten. wunderthätiges Waffer und find mit Pfauenfevern in 
Form von Blumenfträußen gefhmüdt. 

Auf einem in bie Erbe geftedten Stab, vor bem-Dpfertifche, 
Rand die Daͤtſchiſchaale, worin die täglichen Opfer gebracht wers 
den, und bie nad) einiger Zeit von den Prieftern genoffen werden 
bürfen. 

Zwei feidene halbe Ballons, die zu beiden Seiten des Altars 
auf rothen Gerüften befeftigt waren, dienen bazu, bie Götter vor 
Regen oder Sonnenfchein zu bewahren, wenn fie an gewiſſen Feſt⸗ 
tagen bem Volke vorgegeigt werben. Der gemeine Mann hat feinen 
Zutritt zum Tempel, fondern darf ſich nur, auf Händen und Büßen 
kriechend, bemfelben nahen, wenn er ein Opfer bringt, um damit 
die Fürſprache ber Priefter für fein Wohlergehen bei den Göttern 
in Anſpruch zu nehmen. 
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Zu beiben Selten bed Witard, auf rothſeidenem Grunde, Hangen 
bie gemalten Götter und Heiligen; biefelben find mit Rahmen von 
gefärbter Seide umklebt und mit einem Vorhang verfehen. Die 
guten Bötter find zum Xheil in reichen priefterlichen @ewändern, 
von Licht und Feuer umgeben, dargeftellt, weil fie die Himmelskör⸗ 
per beivoßnen. Nach der Meinung ber Falmüfifchen Priefter beficht 
die Sonne aus euer und Glas, der Mond aber aus Waſſer und 
Glas, in welden beiden fid ein Gott mit firahlendem Geſichte bes 
findet. Die Sterne find leuchtende Ofasfugeln, von denen bie größ- 
ten breifaufend Ellenbogen im Durchmeſſer haben. 

Die böfen Götter find immer als furdtbare Ungeheuer darge⸗ 
ſtellt und werben am meiften verehrt und angebetet; denn Die gu⸗ 
tem Götter können nur unabänderlich das Gute wollen, darum 
iſt es nöthiger, die böfen Götter durch Gebete zu befänftigen. 

Zur rechten Seite ber Thür ſtand eine Gebet» Mafchine; fie 
beſteht aus einer großen und einer Meinen hölzernen Walze, welche 
in einem zierlidy geſchnitzten und bunt bemaltem Geftelle auf einer 
ſenlrechten Spindel befeftigt find und ſich vermittelft einer Schnur 
bin und wieber . drehen laſſen. Sie wird befonberd bei ®e- 
wiltern ober andern Naturerfcheinungen, melde ben Zorn ber 
Gotter andeuten, in Bewegung .gefeßt. Die hohlen Räume ihrer 
Walzen find mit @ebeten gefüht, die, auf Papier gefchrieben und 
eng äufammengerollt, an jeben Gott befonderd gerichtet find. Die 
oberſte Meinere Walze enthält bie-Bebete für die Oötter des erſten 
Ranged, und ber Inhalt der großen Walze ift für die Gottheiten 
der zweiten und britten Klaſſe befimmt. Im Yugenblide ber Ge⸗ 
fahr werben bie @ebete ſchnell in Wirkung gefeßt; denn ihre Ber 
wegung in ber Maſchine if nach ber Meinung der kalmüliſchen 
Priefter eben fo zwedimäßig, ald bie Bewegung ber Zippen beim 
Herfagen ber Gebete. Bor bem Tempel war an einer rothen Stange 
eine Flagge befefligt, worauf ebenfalls ein Gebet gefchrieben ftanb. 
Diefelbe betete, wenn fie vom Winde bewegt wurbe; fie betete mit 
mehr Eifer und größerem Fleiß bei ſtarken Stürmen, fo daß e# 
gewiffermaßen ben kalmüliſchen Göttern felbft überlaffen bleibt, nad) 
Belieben zu ſich beten zu laflen. 

Nachdem wir unfere Sitze, worauf wir ben ganzen Zag ver⸗ 
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teilen follten, fo bequem ald möglich; eingericytet hatten, herrfehte 
einige Minuten eine tiefe Stille im Xempel; fobann nahm ber 
Oberpriefter einige von den Bruchtlörnern, welche ein Gällung ihm 
darreichte, warf diefelben in bie Luft und goß etwas Safranwaffer 
in ein Schäldyen, welches er den Göttern zum Opfer. brachte. Hier- 
auf: begann ein Baßfänger einen monotonen Geſang, indem er mit 
dem tiefften Ton feiner Stimme einen Vers herbrummte; bei dem 
zweiten Vers ftieg er einen Ton höher und führte auf dieſe Art 
feinen Gefang allmälig die Tonleiter empor. Die andern Sänger 
fielen begleitend ein, fobald der Umfang ihrer Stimmen es ihnen 
erlaubte, bis endlich alle Anwefenden mitfingen konnten. Nad) einis 
ger Zeit fahen ſich die Baßfänger jedoch genöthigt, zu ſchweigen, 
weil. fie mit ihren Stimmen nicht höher kommen konnten, und es 
blieb nun den Schülern überlaffen, die Höhe der Tonleiter zu er- 
reihen: Endlich konnten nur noch drei: von ben Meinften Knaben 
mitfingen; fie lehnten den Kopf hintenüber, bradyten ben Mund in 
eine fchlefe. Stellung, und die zufammengezögenen Augenbrauen 
bildeten dichte, ſenkrechte Falten zwiſchen fi) auf der Stimm. Aber 
auch don ihnen blieben bald zwei erfhöpft zurüd, und nur der 
kleinſte Mandfchi, in Halb erhobener Stellung, erreichte mit einer Art 
Bogelgefang die Spipe der Töne. : In diefem Augenblick erhob ſich 
ein lautes Gemurmel; bie Priefter- hatten ihre Rofenkränge ergriffen, 
welche aus 108 Kügelchen beftehen, und wieberholten ſchnell Hinter 
einander dad Heiligfte Gebet der Buddhaiſten: „om ma ni pad mä 
ehom“. » Diefe Worte haben wohl eigentlich Feine Bedeutung, we⸗ 
nigftend ift den kalmükiſchen Prieſtern eine ſolche nicht bekannt, allein 
fie find im Stande, die Rippen des Betenden in eine fo ſchnelle Bes 
wegung zu bringen, wie dies bei feinem andern Oebete der Ball if. 
Der Rofenkranz hatte dreimal feinen Kreislauf in ben Händen 

der Prieſter vollendet und dad dreihundert und bierundzwanzigfte 
„om’ma.ni pad mä chom“ angezeigt, als zwei Männer mit einem 
Baffe voll „Kumis“ oder gefäuerter Pferdemildy im Tempel erſchie⸗ 
nen. Bon ben Anweſenden war jeber mit einem hölzernen Napfe 
verfehen, welchen fie im Buſen ober in einem Tuche mitgebradyt hate 
ten; auch ich Hatte den meinigen nicht vergeffen, weil ich wußte, 
bag ein echter Kalmük ſich feine Hundert Schritt von feinem 








Zelte entfernt, chue feinen Rap mitzunehmen, damit ex fogleich am 
einer Mahlzeit a nehmen könne, wo ſolche ſich ihm zufällig 
bietet. 5 
Nachdem wir den Göttern ein Speifeopfer dargebracht unk 
und felbft an ber Milch erfriſcht hatten, wurden die Näpfe geſäu— 
best. Die Manbſchi vollbrachten dieſes Geſchaͤſt unmittelbar mit 
der Zunge, bie höhere Geiftlichteit aber ſtrich wiederholt mit dem 
Daumen über bad Gefäß und ledte baffelbe ab. 

Ich Hatte mit meinem Mal Apparat neben ber hölzernen Oebel · 
Waſchine Platz genommen, weil id von hier dad Imere bed Tem⸗ 
pels bequem überfehen und eine Skizze davon entwerfen konnte. 
Die Priefter befhäftigten ſich unabläffig mit Beten und Singen, 
unter mannigfahen Bewegungen und Geremonien; bald wurben ‘hie 
Gebete an bem Rofenkrange abgezählt, dann wieder unter bem Klange 
Heiner Glocken und Doppelpaufen hergemurmelt; einzelne GOötzen⸗ 
bilder wurden verhält, andere wiederum entfcylciert. ‚Bon dem Volle 
ans der Nähe und Berne kamen einzelne auf Händen und Füßen 
kriechend langſam herbei, reichten Meine ruſſiſche ober perſiſche Sil- 
bermünzen ald Opfer zur Thuür des Tempels herein und zogen ſich 
wieber. zurüd, nachdem ein Geiſtlicher mit einem zufammengelegten 
Briefterkengen ihnen einen Schlag auf den Kopf verſeht hatte. 

Die Prieſter mochten ſchon mehrere taufend Befänge und Ge⸗ 
bete vollendet haben,-und ich hatte bereits einen großen Theil des 
Zempeld auf meiner Leinwand entworfen, ald ein großes Faß mit 
Bleifyfuppe, welches hereingetragen wurde, unfere Urbeit für einige 
Zeit unterbrach. Mad) der Suppe wurde Schaffleifh, welches in- 
Waſſer und Salz gekocht war, herumgereicht und mit unbewaffue⸗ 
ten Bingern verzehrt. An Brot leiden die Kalmülen gänzlich Manz 

gel, weil ihre wandernde LZebenöweife ihnen ben Landbau nicht er= 
laubt. Nur eine Art Kringel, weldye fie biöwellen auf ben Mark⸗ 
ten von ihren Nachbarvöllern einhandeln, werden hier an Feſttagen 
zum. Thee genoffen. 

> Am Abend, als wir allmälig von dem Beten und Mrbeiten 

ermübeten, wurden verſchiedene hölzerne Kannen hereingetragen, 

welche mit der Hier fo beliebten Xheefuppe gefüllt waren. Diefelke 

wird aus felngefäänittenem Tafelthee, Schaffett, Milh und Sal 
W. 10 
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Dereitet: Nachdem dieſelbe verzehrt war, gebührte den Odttern uur 
noch eim Dankgebet, worauf wir entlaffen worden wären, hätte ſich 
nicht unglüdlicher Weife ein ziemlich ftarker Sturm erhoben. Einige 
Briefter gingen hinaus, um dad Zelt mit Striden an kurzen Pfäh- 
len, welde in einiger Entfernung in bie Erbe gefhlagen waren, 
gegen den Wind zu befefligen. 

Wie der Capitän auf feinem von Sturm bebroheten Bahrzeuge, 
fo theilte Hier der Lama die nöthigen Befehle aus. Es ‚wurden 
andere Götzenbilder auf den Altar geſtellt, rund herum am den Wän- 
den Heiligenbilder aufgehängt, andere mit Vorhängen bebedt, fo 
vie auch ein Mann bei der Gebet⸗Maſchine angeftellt. Ein jeder 
erfühte feine Pflicht. Dennoch wurde der Sturm fo Beftig, daß 
ich fürdhtete, der Wind würde den Tempel entführen, und idy beeilte 
mich, meinen Malkaſten zu fliegen, fo wie auch meine Skizze, bie 
ich im Tempel entworfen Hatte, einzupaden, um biefelbe nicht mit 
dem Originale vernichtet zu fehen. Ein heftiger Windſtoß brüdte 
zwel von den Dadyfparren ein und ſchien ſich einen Weg durch ben 
Tempel bahnen zu wollen; aber in biefem Augenblid gab ber Lama 
den Befehl, dad größte Bötter-Bemälde über dem Altar zu enthül⸗ 
len, worauf e8 einigen ®rieftern gelang, die Sparren an Ihren Ort 
zurückzubringen und biefelden mit Striden zu befefligen. Bald dar- 
auf machte ich die Entdeckung, daß bie Flagge vor der Thür des 
Tempels ſich, vom Sturme Heftig beivegt, mit ihren betenden Zun⸗ 
gem um Die Flaggenſtange verwidelt Hatte und dadurch zum Schwei⸗ 
gen gebracht worden war. Als ich den Mafdyinenmeifter darauf 
aufmerffam machte, eilte er fogleich hinaus, um bad Gebet ber 
Blagge wieder in Bewegung zu bringen, und ich bemühte mic waͤh⸗ 
rend ber Zelt, die Gebet-Maſchine in Ahätigkeit zu erhalten. Wir 
taten nun Alles, was der Menſch zur Befänftigung eine Stur⸗ 
med vermag, und das Unwetter zog an und vorüber. 


Achtes Kapitel. 


Ankunft in Aſtrachan. — Gemifchte Bevölkerung. — Beihhreibung ber 
Stadt. — Weingärten. — Kathebrale. — Perfiiher und indiſcher 
Kaufhof. — Gottesbienſt ber Hindud. — Falir. — Armeniſcher Ball. 


Bir kehren zu unfern Reifenden zurüd, die wir auf bem Wege 
vach Aßrachan verlafien haben. 

In der Nähe von Aſtrachan wird bie Straße belebter. Man 
kam bei einzelnen rechts und linfd am Wege liegenden Meierhöfen 
und Weingärten vorüber, in welden bie vortrefflichen aſtrachani— 
ſchen Trauben gebaut werben, und gelangte enblic zu einem tatas 
riſchen Dorfe, dad ſich am bieffeitigen Ufer, gleichſam wie eine Bor- 
ſtadt von Uſtrachan, entlang zieht, bis endlich am jenfeitigen Ufer 
des mächtigen Stromd bie Stadt außgebreitet ba lag, doch faft von 
den Maften der vorliegenden Schiffe verbedt, über welden bie weiße 
Kathedrale hoch hervorleuchtete. 

Die. Reiſenden waren um 4 Uhr Nachmitiag an der Stelle 
angelommen, wo man überzuſetzen pflegt. Hier erwartete fie ſchon 
ein Dampfboot, dad von dem General-Bouverneur Herrn von, Dffis 
poff zu ihrer Meberfahrt abgefendet war, und auf welchem fie auch 
fogleidy unter Abfeuerung der auf dem Dampfboote befindlichen 
Kanonen nad) Aſtrachan binüber fuhren, ohne erft bie Verladung 
Ihrer Wagen abzuwarten, hie man, um jeben Mufenthalt zu ver⸗ 
meiden, anf einem anderen Boote einfdifite. Inter einem großen 
Siſammenfluß don Menſchen, welche die ungewöhnlichen Veranftals 


tungen herbeigelockt hatten, fliegen unfre eifenden an's Ufer, und 
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feßten fi in ein Paar vierfpännige Wagen, bie gleichfalls ſchon 
für fie bereit Randen, und fie in bie für fie befiimmte Wohnung, 
in einem Haufe ded Kaufmanns Peberoff führten, eines alten ſehr 
reihen Mannes, defien Vermögen auf 3 Millionen Rubel gefhägt 
wird, und der vier Häufer in Aſtrachan befigt. Das untere Stod- 
werk von einem biefer Häufer war zur Aufnahme ber Fremden 
beftimmt, e8 enthielt einen großen Saal und mehrere hohe und 
prächtig, wenn gleich altmodiſch becorirte Zimmer nad der Straße 
zu, nebft anderen ſchlechten und verfallenen nach dem Hofe zu, bie 
gegen den Glanz ber borberen merfwürbig abſtachen. Kaum an- 
gekommen, wurden unfre Reifenden auch ſchon vom General-Bous 
verneur begrüßt, defien Befuch fie, nachdem fie ſich umgekleidet hat 
ten, erwiederten. 

Aſtrachan hat Feine große Benölferung. Die Einwohnerzahl 
betrug im Jahre 1849 nur 44,798. Sie ift aber früher größer 
gewefen und foll ſich vor einem Zahrhundert auf 70,000 belaufen 
haben. In den Ießten Jahrhunderten hat die Stadt mannigfade 
Schickſale erlitten. Nachdem Aſtrachan eine Zeitlang zu dem von 
Batu Chan gegründeten Reihe Kaptfchal gehört, bildete es ſich eud⸗ 
lich im Anfang des 15ten Jahrhunderts zum unabhängigen Staat 
ans. Hundert und funfzig Jahre fpäter begann ber erbitterte Kampf 
zwiſchen den Ruſſen und Zataren, der bad Land ber Czaaren von 
dem Joche feiner Unterbrüder befreien follte. Im Jahr 1554 ber 
mädhtigte ſich Iwan der Echredliche halb durch Verrath, halb durch 
Gewalt des Chanats am Eafpifhen Meer, und nahm zuerft unter 
allen ®roßfürften den Titel eined Königs von Kafan und Aſtrachan 
am. Diefe für dad Reich fo koſtbare Eroberung wurbe ben ruffle 
ſchen Befigungen einverleibt, und zog bie Unterwerfung oder Aus⸗ 
wanderung aller benachbarten Völker nad) fi. Seit biefer Zeit 
gehörte Aftrahan zu Rußland, verlor aber bald den großen Wohls 
Rand, der es unter ben Tataren ber goldenen Horbe fo berühmt 
gemacht hatte. Funfzehn Jahre nad; ber Eroberung unternahmen 
bie Türken in Verbindung mit den Tataren ber Krim einen Zug 
gegen Aſtrachan, der aber mißlang, indem bie türkiſche Armee gros 
BentHeil® in ben Wüften des Manytſch umlam. Gegen Ende bed 
17ten Jahrhunderts (1670) erfuhr Aſtrachan noch eine kurze, aber 
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bintige Revolution: ber Rebell Stenka Razin bemächtigte ſich ber 
Stadt, ließ eine Menge Menſchen niedermetzeln, und erwecte eine 
Zeitlang Rußland ernftliche Beſorgniſſe. 1692 und 93 wurde Aftra- - 
dan von. der Peſt heimgefucht, ber 16,000 Menfchen zum Opfer 
ſtelen; 1705 wurde bie Stadt von ben Strelitzen hart bebrüdt, 
1719 von den Berfern geplündert und 1767 durch einen Brand zum 
Theil eingeäfchert. Gegenwärtig ift die alte Hauptſtadt des tatas 
riſchen Reichs einfach der Hauptort eines Gouvernements, dad zwar 
4000 Quadratmeilen Oberfläche, aber nur 386,700 Einwohner hat, 
worunter 200,000 Romaden find. 

Der verhälnigmäßig geringen Bevölkerung Aftrahand unges 
achtet wird man felten eine Stabt finden, in welcher eine fo 'ger 
mifchte Bevölkerung lebt, bie dad merkantilifhe Intereſſe aus den 
entfernteften Enden von Aflen und Europa zufammengeführt hat. 
Außer den Ruffen, die etwa die Meinere Hälfte der Bewohner 
Aftrahansd ausmachen, ben Kofaken und ben übrigen hier anfäßie 
gen Euröpäern, finden fi) bier noch Armenier, Tataren, Georgier, 
Bucharen, Chiwenſen, Truchmenen, Berfer, Hindus, Kirgifen und 
Kalmülen; demnach Bekenner der verfchiebenften Religionen, Ehriften, 
Mohamedaner, Bramaiften und Buddhaiſten. Auch Juden Ieben 
hier, body nicht in großer Zahl, da fie wegen der vielen Armenler, 
die nad) den Berichten aller Reiſenden ihnen im Charakter gleichen, 
nicht beftehen Tönnen. 

Unfere Reifenben hatten gleich am Morgen bed 13. Oktoberd 
Gelegenheit Died bunte Gemiſch von Völkerfchaften kennen zu lernen, 
indem Abgeordnete der meiften von ihnen Humbolbt ihre Aufwars 
tung: zu machen famen, und der Reihe nad; don dem Beneral-Oou- . 
verneur borgefiellt wurden. Buerft erſchien ber Bürgermeifter mit 
den Aelteften ber Kaufmanſchaft, die, nach ruſſiſcher Sitte, die Zei⸗ 
chen ber -Ehrerbietung, aber ſtatt wie gewöhnlich Brod und Salz, 
Hier einen mit ben vortrefflichften aſtrachaniſchen Brüchten, mit Wein 
trauben, großen Gierpflaumen, Birnen und Yepfeln gefchmüdten 
Napftuchen und Salz brachten. Darauf Fam ber Abel, die Offiziere 
der Garnifon, und dann’ die Abgeordneten ber Armenier, Perfer, 
Hindus, Tataren u. ſ. w. Die Armenier find unter den aflatifhen 
Bewohnern Aſtrachans die zahlreichſten. Sie tragen eng anſchlie⸗ 


hende Röde und darüber Kaftans mit: aufgefehligten Uermeln, weite 
Beinkleider, enge Stiefeln und Hehe Belamägen*). Die'Berfer find 
faft alle hohe und ſchlanke Figuren mit ſchmalen Gefihtern und 
ſchwarzen Bärten. Sie find mit zwei Kaftand über einander ber 
Heidet, bie vorn offen find und mit einem Gürtel zufammengehalten 
werden, und bon benen ber untere von geblümtem Sit, ber obere 
von einfarbigem Zeuge,- gewöhnlich von blauem Tuche ift; die Her- 
mel find lang, bie des unteren Kaftand eng anfchliegend, bie oberen 
‚aufgefhligt, und am Körper herabhängend; an ven Büßen tragen 
fie Soden von buntgemifchter Wolle mit ledernen Pantoffeln, und 
auf dem Kopfe hohe Pelzmügen. Die Hindus find ebenfalls Tange 
hagere Figuren, an ihren braunen Geſichtern kenntlich, mit langen 
weißen Staftand bekleidet und mit weißen Turbans bedeckt; bie Tas 
taren ‚find don den übrigen in Rußland wohnenden Tataren nicht 
verschieden. Died find zugleich die hauptſächlichſten det in Aſtrachan 
eigentlich anfägigen Völkerſchaften; denn die Koſaken aus den Dör— 
fern (Stanigen) auf der Straße nach Uſtrachan, und die Kalmüken 
und Kirgifen der Steppe ficht man wohl: häufig auf den Straßen, 
fie Tommen aber nur zufällig zur Stadt; und eben fo bie Bucharen, 
Chiwenſen und Truchmenen. 

Rad) dieſen Beſuchen fuhren unſre Relſenden mit Herrn ‘von 
Oſſipoff durch die Straßen, um bie Stadt kennen zu lernen. Sie 
liegt auf der Norbfeite einer Wolga-Inſel (Oolgoi⸗Oſtroff, bie 
lange Inſel genannt), und wird weſtwärts von dem Haupiſtrom, 
nord⸗ und oſtwärts von einem Nebenarme, dem Kutum, ber ſich 
faſt unter rechtem Winkel von der Wolga abzieht, umfloſſen. Ihre 
Hauptauddehnung ift demnach audy von Of nach Weſt. Man theilt 
fle ein in die Feſtung (Kreml), bie weiße Stadt (beloi Gorod) und 
die Borftäbte oder Sloboden. Die beiven erfitgenannten Theile Tiegen 
auf einem Hohen Plateau, das nie den Ueberſchwemmungen ber 
Wolga auögefeßt ift, hart an ber Wolga und im Säben bed Kur 
tums, bie Vorftädte niedriger und tiefer im Oſten und Süßen ber 
weißen Stadt. Der Kreml und bie weiße Stabt waren urfprünge 





*) Daß fih die Armenier gegenmärtig aieheathee werd ragen, 
wurde früher bemextt. 
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lich mit Manern und Thoren umgeben, bie aber jet ganz yerfal- 
len find, und baher bie Stadt von Feiner Eeite abſperren. Eie 
enthalten meiſtens ſteinerne Gebäube und gerade, aber ungepflafterte 
Straßen und Platze. In dem Kreml liegen die Kathedralkirche, 
Die Wohnung des griechiſchen Erzbiſchoſs, dad Dreieinigkeitöflofter 
und bie, Rafernen ber Garnifon; er ift eigentlich nux ein freier Platz 
im Weſten der weißen Stadt, ber mit ben genannten Gebäuden 
mageben if; in ber ‚weißen Stabt befinden ſich Die vorzüglichſten 
Krongebäube und die Kaufhöfe der verſchiedenen Nationen. Die 
Sloboden haben faſt nur hölzerne Häufer, übrigens auch nur gerade 
Strafen. Die vorzüglichſten derfelben find bie alte armenifhe Slo⸗ 
bobe, oͤſtlich von ber weißen Stadt, unb im Norden und Oſten von 
dem Kutum umgeben, und die neue armeniſche und bie tatariſche 
Slobode, im Süden ber weißen Stabt und ber. alten armeniſchen 
Slobode. Diefe Iegteren Sloboden werden von dem Kreml, ber 
weißen. Stabt- und ber alten armenifhen Slobode durch einem 
1200 Baden langen Kanal getrennt, der von Dften nach Weſten 
gehend, dic Wolga mit dein Kutum verbindet, und ben nördlichen 
Theil der Infel, worauf Aſtrachan legt, abſchneidet. Er bietet für 
den Waarentranpport große Vorteile bar, war ſchon 1745 ange 
legt, fpäter- aber ganz verfallen, und wurde im Jahre 1812 von 
einem reichen Griechen Warwazi auf eigene Koften wieber herges 
Rellt. Er ift an beiden Seiten mit Weiden bepflanzt, die aber bei 
dem falzigen Boden von Aſtrachan und ben Stürmen bed Winters 
nur kümmerli zu gedeihen. ſcheinen. Nörblic von dem Anfange 
dieſes Kanals befindet fi) in ber Wolga der Hafen. 

Zu den hauptſächlichſten Gebäuden von Aſtrachan gehört bie 
große Kathebrale Uspenskoi Sobor. Sie wurde im Jahre 1696 
von. dem Metzopoliten Samfon auf eigene-Koften erbaut, und ift, 
wie bie meiſten ruſſiſchen Kirchen, ein vierediged Gebäude, weldes 
fünf-mit Kreuzen verfehene Kuppeln trägt, in ber Mitte eine große, 
und vier Bleinere zu den Geiten;. die Ausführung ift aber doch in 
einem größeren Maßftabe, ald gewöhnlich bei den Kirchen in Rußland. 
Im Innern if ſie reich, body nicht geſchmackvoll verziert, und megen 
ver ſtarken Mauern und ber mächtigen Pfeiler, welche die Hauptkuppel 
tragen, bei ben verhältnigmäßig Heinen Fenſtern in der Höhe, ſinſter. 
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Sie befipt viele Koſtbarkeiten, wie unter anderen ein fehr reich ber» 
goldetes Marienbild, ein 98 Pfund ſchweres filberned Taufbedien, und 
viele mit Bold geftidte und mit Perlen befeßte, zum Theil fehr alter- 
thümliche Meßgewãnder und Erzbifchefsmäßen, welche Iehtere in einem 
großen Schranke aufbewahrt werben, ber ſich in einem Gewölbe 
über der Safriftei befindet: Hier fieht man auch die Delbilder bes 
jeßigen Erzbiſchofs, des oben erwähnten Oriechen Warwazi und 
des ruffifchen Kaufmanns Sapoſchnikoff, weldye letzteren ſich durch 
anfehmliche Gefchente Berdienfte um bie Kirche. erworben Haben. 
Dem Erfteren verdankt man namentlich die Erbauung. eines großen 
fleinernen Glockenthurms neben der Kathebrale. Außer biefer be⸗ 
finden ſich in Uſtrachan noch 19 griechiſche, ſowle auch 4 armeniſche 
Kirchen, welche letztern unter einem eigenen Blſchof ſtehen, ba bie 
AUrmenier fowohl in ven Olaubensartifein ald auch in bem Ritus 
von ben griechifchen Katholiken abweihen. Der tatariſchen Meb- 
ſcheds giebt e8 16, bon denen bie meiften aus Holz, und nur we 
nige bon Stein erbaut find. ” 
Wir fügen hier noch Einiges über Aſtrachan nad; Hommaire 
de Hell*) hinzu: u 
Das intereffantefte Denkmal Aſtrachans If} eine Heine, im Fort 
Peters des Oroßen verſteckte Kirche, bie man Iwan IV.: zufchreibt. 
Ihre ganz maurifhe Architektur ift mit Einzelnheiten überfäet, welche 
für den Künftler unendlich merkwürdig fird. Leider iſt fie ſeit 
langer Zeit verlaffen, und dient nur noch als Waarenmagazin. 
Aſtrachan beſitzt feit einigen Jahren an ben Mündımgen ber 
Wolga, 75 Werfte von feinen Mauern, ein Razareth. Die Ge— 
ſchichte der Gründung deſſelben ift ziemlich merkwürdig. Ehe man 
bie jegige Stelle wählte, hatte man ſich genötigt gefehen, zweimal 
bebeutende Bauten zu verlaſſen wegen ber ſchlechten Wahl der Orte. 
Erft nach großem Zeit- und Geldverluft wies ein Ingenieur eine 
Infel in günftiger Lage an, wo dad Lazareth endlich errichtet wurbe. 
Einige Jahre fpäter fand man in den Archiven ber Stabt eine Hands 
ſchriſtliche Note, welche Peter ber Große bei feiner Abreiſe aus 
Aſtrachan zurüdgelafien hätte, und worin er gerabe biefe Infel zur 
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Anlegung eines Lazaretho bezeichnete. Ein Blick hatte ihm genügt, 
um die Wichtigfeit einer Rage zu. würbigen, bie mehrere Ingenieur- 
commiffionen erft nad) langem Suchen auffanden. 

Das- Pflafter ift ein in Aſtrachan unbekannter Lugus: feine 
Straßen find fandig, wie ber Boden feiner Umgebungen; am Tage 
find fie wegen ber Gonnenhiße, die ſich hier concentrirt, faſt ver⸗ 
laffen, aber man Tann nicht leicht ein belebteres und malerifcheres 
Schaufpiel fehen, als das, welches fie am Abend darbietet, wenn bie 
ganze Stabt erwacht ımb ſich aus dem Schlummer aufrättelt, in 
weldyen fie eine Hihe von dreißig Grad verfenkt Hatte. Dann beeilt 
ſich Jeder Die Friſche des kibendd zu genießen, die Thüren füllen 
ſich mit Neugierigen, die Geſchäſte nehmen ihren Gang, bie Maga- 
sine beleben fi, und eine zahlreiche Bevölkerung von allen Racen 
und Spraden verbreitet: fih raſch auf den Brüden unb- den mit 
Bäumen befeßten Quais, ber Kanal bedeckt ſich mit Kails, die mit 
Früchten, namentlich Melonen, beladen find, die Drofchten, Kalefchen 
und Reiter wetkeifern in Zierlichleit und Schnelligkeit, kurz bie 
Banze Stadt erhält. ein feſtliches Anfehen, bad den Reiſenden in Er⸗ 
ſtaunen fegt und verlodt. Er findet hier Alles, was er Malerifches 
anf feinen Reifen gefehen, alle Einvrüde, die er anderswo nur eins 
zeln gefühlt. Neben einer tatarifchen Wohnung dehnt ſich ein gros 
Bes, durch die Zeit geſchwaͤrztes Gebäude aus, deſſen Spitzbogen 
und Halb verlöfcyte Figuren an's Mittelalter erinnern. Ein euro- 
päifched Magayin bietet feine Moden einem Karawanferal gegen« 
über aus; die prächtige Metropolitankicche ſchirit ımter ihren Schatz 
ten eine zierliche Mofchee mit ihrem Brunnen; ein mauriſcher Bal- 
con zeigt eine Gruppe junger Europäerinnen, die an Paris mahnen, 
während ein weißer Schatten. von ſchlanken ſtrengen Formen ges 
heimnißvoll unter der Gallerie eines alten Balafted dahinſchwebt. 
Ale Contrafte find vereinigt, und wenn man bon einem Quartier 
in's andere geht, hat man eine Maſſe Beobachtungen und Erinne- 
zungen. au allen Zeiten und Gegenden gefammelt. Die Ruffen 
dürfen ftolz fein auf eine Stabt, die nicht von geftern ift, wie alle 
andern Städte ihtes Landes, und wo man nicht von ber alten Eine 
formigkeit und ſyſtematiſchen Regelmäßigkeit verfolgt # die man 
allenthalben ‚im Beiche antrifft. 
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Im höchjften Theile der Stabt hat man einen artefifchen Brun⸗ 
nen gebohrt. Man war ſchon auf 430 Metres Tiefe hinabgekom⸗ 
men, ald nod immer ein Waffer fprang; dagegen hatte ber Bohrer 
einem Kohlenwaſſerſtoffgas Ausgang verfchafft, das mehrere Wochen 
lang brannte und eine große Helle verbreitete. " 

Aftradan zählt jet in 146 Strafen 3883 Häufer, von denen 
aber nur 288 von Stein find. 

Das Klima von Aftrahan ift troden: und fehr warm. MWäh- 
tend mehr als drei Monaten fällt das Thermometer bei Tage felten 
unter 28° R. Diefe Hitze, die ein fandiger Boden nod heftiger 
madjt, entnerbt Körper und Geift, und erklärt bie arge Trägheit 
fämmtlicher Einwohner zur Genüge: Aber in Bolge der Aroden- 
heit ber Luſt erhält auch die Atmofphäre eine Reinheit, welche bie 
Bervunderung eined Malerd erweden würde. Sümmitliche Gegen⸗ 
fände erhalten dadurch eine warme Farbe und eine Durchſichtigkett 
würdig bed italienifdhen Himmels. Ein bedeutender Nachtheil für 
bie Aſtrachaner und noch mehr für bie Fremden it die Menge von 
Schnacken und andern Infeten, welche zu manden Zeiten des Jah- 
red die Quft erfüllen. Alle Vorſichtsmaßregeln richten Dagegen nichts 
aud; vergebens umgiebt man ſich die ganze Nacht mit Gaze, ver⸗ 
gebens entſchließt man ſich zu einer tiefen Dunkelheit bei Tage, ihre 
Angriffe werben um nichts minder grauſam und: ed. bleibt nichts 
übrig, als fi ganz unnüß gegen einen unſichtbaren Beimd zu⸗ 
ſchlagen. 

Nachdem unfre Reiſenden die Straßen durchfahren und eine 
Vorſtellung von dem Aeußern ber Stadt erhalten hatten, fuhren 
fe nad) einem der größeren Weingärten, außerhalb der Stadt, um 
den hieſigen Weinbau kennen zu lernen, der einen fo großen Nahs 
rungszweig ber Stadt ausmacht. “Die Reben wurben- in dieſem wie 
in allen übrigen Weingärten nicht an einzelnen Gtäben, fonbern an 
Spalieren gezogen, bie reihenweiſe neben einander fiehen; im Som- 
mer werden fie wegen ber-großen Dürre bewäflert, und im Win 
ter unter bie Etde gelegt. Auf dad Bewaͤſſern wendet man vorzüg⸗ 
lichen Fleiß. Ueberall ficht man in ben Weingärten unferen Wind 
müßten ähnliche Thürme, die auf einem gewöhnlich auögemauerten 
Baffin ſtehen, aus welhem Eimer, die buch Mäder in. Bawegung 
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geſeht werden, Waſſer in bie Höhe Heben und in ein Reſervoir aus» 
gießen, aus welchem es daun durch hölgerne Röhren in alle Theile 
des Gartend, wo es nöthig ift, geleitet, und durch verſchlleßbare 
Deffnungen in bie Furchen, in welchen die Reben ſtehen, ausgelaſſen 
werben fann. Man zieht in diefen Weingärten verſchiedene Wein 
forten, die aber meiſtens alle fehr -große und faftige.Beeren bar 
ben. Um häufigften if eine Urt, deren Trauben dickhülſig, aber 
fehr füß und wohlfchmedend, und im Anfehen und Geſchmack mit 
den Malagaifchen zu vergleichen ‚find. Dann zieht man auch häufig 
den fogenannten Kiſchmiſch, eine Weinforte, deren Beeren feinen 
Kern haben. . Die Aſtrachaniſchen Zrauben werben größtentgeil® 
friſch genoſſen, und, werben weit und breit- verſendet. So gehen fie 
nad) dem 2142 Merft entfernten Peteröburg, wo fie auf ben Tafeln 
der ruffifchen Großen nie fehlen, wie auch nady allen andern ruſſi⸗ 
ſchen ‚Städten, wohin nur irgend Waflertransport möglich if. 

Die Aufbewahrung dieſer Trauben, welche ben ganzen Winter 
hindurch in vortrefflihem Zufande in Peteröburg zu Beben find, 
iR fehr einfach. Man ſchneidet die Arauben ab, che biefelben ihre 
vollkommene Meife erlangt haben, ohne bie Beeren nur irgendwie 
mit den Händen ‚zu berühren, fonbert alle nur im Gnifernteften 
fchabhaften ab, legt nun bie Trauben, fo daß biefelben fich nicht 
berühren Lönnen, in ungeheure große feinerne Töpfe (30 Quartier 
Inhalts) und füllt die Zwiſchenräume mit Hirſe aus. Eine ber 
Hauptfachen iſt nun, ben ebenfalls ſteinernen Deckel des nach oben 
zu ziemlich eng auslaufenden Topfes fo luſtdicht als möglich auf 
den Topf zu ſchließen. Dies geſchieht auf chineſiſche Weiſe, indem 
man bie Fuge fo dick als moͤglich mit Glaſerkitt auöftreiht und zu⸗ 
letzt noch über diefe Fuge ein ſtarkes Papier klebt. Sind diefe Er⸗ 
forberniffe gehörig erfüllt, fo halten ſich die Trauben in den Töp⸗ 
fen, wie Beteröburger Kaufleute verfihern, länger ald zwei Jahre. 

Weniger bedient man ſich in Aſtrachan ber Trauben, um Wein 
Daraus zu keltern, da fie wegen ber ftarten Berwäfferung ber Reben, 
wie Pallad meint, zu wäſſrig find, und keinen feurigen Wein geben, " 
In der That iſt ber einheimifche Wein, wenigfiend ber, ben unfse 
Beifenben. in Aſtrachan gu koſten Gelegenheit Hatten, wenig genießbar; 
am wohlſchtaeclenduen fonden fie von den im ſüdlichen Rußland ge⸗ 
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felterten Weinen ben, welcher ſüdlich von Aſtrachan zu Kitlar am 
Terek, nicht weit: vom kaspiſchen Meere, gewonnen wird, und ber 
mandjen rothen franzöfifhen Weinen wohl nahe kommt. — Auch 
Obft wurde in dem von unfern Reifenben befuchten Weingarten ger 
zogen, namentlich bortrefflihe Birnen und Wepfel. Eben fo fans 
fich auch hier noch eine ziemlich große Eiche (Quercus pedunculata), 
was wegen ber allgemeinen Seltenheit der Bäume in biefer Oegenb 
bemerkenswerth if. . 

Was dad Gebiet von Aſtrachan betrifft, fo ift Dies nach Hom- 
maire de Hell eines der bürrften. Der Aderbau ift hier ganz um 
ergiebig, man fäet hier gewoͤhnlich nichts ald Maid und etwas Gerfte, 
und alle Lebensmittel kommen auf der Wolga aus bem Oouvernement 
Saratow. Died belebt einigermaßen die Schifffahrt dieſes Stromes, 
denn außer ben Eerealien, welche Aſtrachan und die von ihm abe 
bängigen Städte verzehren, wird auch noch Guriew von Saratew 
und ben benachbarten Ländern verſorgt, eben fo bie am Terek ſie⸗ 
hende Armee und felbft die transkaukaſiſchen Ränder. 

Intereffant find die Kaufhöfe der verfchiedenen in Aſtrachan 
wohnenden Wölkerfchaften, die meiſtens alle in ber weißen Stabt 
Hegen. Es befinden ſich hier mehrere ruſſtſche, armenifche und tatas 
rifche, fo wie auch ein perfifcher und ein indiſcher Kaufhof. Sie 
beflehen wie immer aus einem bieredigen Oebaͤude, das nad) außen 
zu lauter neben einander liegende Läden enthält, und einen Innern 
Hofraum einfhliegt, zu welchem man burdy ein Thor von außen 
gelangt. Der Kaufhof der Perfer iR ein fleinerned Gebäude, das 
in einem gweiten Stockwerk Wohnungen enthält, in welchen and 
der größte Theil der Verfer, welche ſich in Uſtrachan aufhalten, 
wohnt, ba fie meiftend Kaufleute find. Erdmann giebt die Zahl 
derſelben nur auf 500 an, fie ſtammen größtentheil® aud ben Pro« 
dinzen Mafenderan und Gilan, ben Seibenlänbern des perſiſchen 
Kelchs, mit deren Etzeugniſſen · fie auch größtentheild handen. Sie 
find meiſtens unverheirathet, ‚Handeldcommis perfifcher Kaufleute, 
die ab: und zugehen; nur wenige bon ihnen find in Aſtrachan figirt, 
und einige mit tatariſchen Weibern verheirathet, welche dann auch 
meiften® in ber Stabt wohnen. Ste handeln mit perfifhen feinen 
Shawls und Tüchern, auch mit indiſchen Zeugen, perſiſchen trocke⸗ 
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nen Früchten u. ſ. w., fliehen ſonſt aber ben ganzen Tag mäßig 
ſchwatzend vor ihren Läden. Sie haben in Uſtrachan keinen Med⸗ 
ſched, und befuchen auch nur felten bie zahlreichen Medſchedd ber 
Zataren, da fie zu einer andern Sekte der Muhamedaner gehören. 
Hanfen bekam Etlaubniß, ein Bethaus in der Wohnung eined 
perſiſchen Kaufmanns zu befuchen. In einer großen Stube land 
an ber einen Wand ein Schrank mit mehreren Fächern, in welchem 
verfchiebene Bötterbilder von Bronce oder Kupfer aufgefellt waren, 
die Otadthüren deſſelben waren offen und auf einer hervorſpringen⸗ 
den Klappe unter demfelben fah man metallene Oefäße mit brennens 
dem Spiritus, woraud große Flammen auffliegen. Bor biefen ſtan⸗ 
den bie Perfer, Lafen ihre Gebete ab und fuhren unaufhörlich 
mit den Händen durch die Blamme, gleihfam um fie zu reinigen 
und zu heiligen. Vach dem Eeremoniel wurde Hanſteen erlaubt, 
am den heiligen Schrank heran zu treten und bie @ögenbilper zu 
beſchauen, aber verboten, fie anzurühren. 

Hommaire de Hell bemerkt: Die Perſer verlaffen wie bie 
Indianer almälig Aſtrachan. Das Prohlbitivſyſtem Rußlande hat 
alle ihre Hanbelshülfäquellen zerftört, und jetzt find nur noch einige 
Hunderte ba, die bloß vom Elend in ihrem AdoptivBaterlande zus 
züdgehalten werben, wo fle einen Heinen Detailhandel treiben. Ich 
Habe die ungeheuren perfifchen Ehane in Uſtrachan durchwandert, und 
vergebens bie reihen und glänzenden Stoffe gefucht, wodurch fie 
ehemals fo berühmt waren. Die Magazine find Ieer, und nur mit 
Mühe kann ber Reifende noch Kaſchmirſhawls, ſeidenweiche Terma⸗ 
lams und einige andere von ben Erzeugniſſen Afiend finden, welche 
unfere Neugierde fo lebhaft reizen und einſt für bie Stadt eine 
Quelle des Reichthums wurden. 

Sehr bezeldinend für den perſiſchen Eharakter ik, was und 
Hanfteen don feiner Bekanntſchaft mit Mirza Abdulla Beziroff 
erzählt. 

Diefer Mann, welchen Hanfteen bei dem englifhen Miffionair 
Glen in Aſtrachan kennen lernte, war Bezier bei bem perfifchen 
Schach gewefen, und da eine Verſchwörung, welche er zur Enthro⸗ 
nung bed Schachs angeftiftet hatte, entbedt wurbe, fah er ſich genö⸗ 
thigt, nach UAſtrachan zu flüchten. Um das Andenken an feine frühere 
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hehe Stellung fi Iebhafter zu erhalten, Hatte er ben Weinamen 
Veziroff angenommen. In Uſtrachan ift ein Gymnaſium, wo Um 
terricht in ben orientaliſchen Sprachen, welche ven ben angränzen« 
ben Nationen gefprocdhen werden, fo wie in andern Mifienfchaften 
ertheilt wird; an biefem wurde Veziroff ald Lehrer der perſiſchen 
Sprache angeftellt, und half außerdem Glen die Bibel in’® Perſiſche 
überfegen. Er war ein großer Mann von echt perſiſcher Race, 
mit ſcharfen Geſichtszügen, glänzenden dunklen Mugen und einem 
leichten Gange. Auf der Straße ging er in leichten Holzpantoffeln 
mit ziemlich hohen lakirten Abfäßen, und einem grünen mit Figuren 
verzierten Oberleder. Wenn er an bie Stubenthür kam, ſtreifte 
er diefelben von ben Füßen, bie mit einer Art Strümpfe oder Sok ⸗ 
Een von bünnem, weichen, hellgrünen Leder beffeivet waren. Stans 
dem biefe Bantoffeln auf dem ®ange vor der Ahür, fo war Hans 
Reen gewiß, Mirza Abdulla darin zu finden. Ich bat ihn einmal, 
erzählt Hanfteen, feinen Namen mit perſiſchen Buchkaben auf ein 
Stüd Papier zu ſchreiben, und mir. baffelbe zur Erinnerung an 
den erfien Perſer, deſſen Bekanntſchaft ich auf meiner Reife gemacht 
hätte, zu verehren. Zur Erwiederung erbat er fid) meinen Ramen 
und id) gab ihm ber Bequemlichkeit wegen eine gebrudte Viſtten⸗ 
Tarte, auf der folgende Worte flanden: „Chr. Hansteen, professeur 
de mathematique appliquee et d’astronomie & Taniversit& de 
Christiania.“ Nach einigen Tagen brachte ev mir zwei vollgeſchrie⸗ 
bene Onartblätter, von welden bad eine Blatt eine mit perſiſcher 
Phantaſie gedichtete und mit orientalifhen Blumen und Schleifen 
überlabene Umfchreibung der obigen Worte auf ber Viſitenkarte, 
das andere eine eben fo übertriebene und ſchwülſtige Anrede enthielt, 
welche er Alexander von Humboldt, welcher vier Wochen vorher 
einige Tage in Aſtrachan verweilt, vorgelefen und überreicht hatte. 
Diefe Blätter enthielten, nad) ber englifhen Ueberſetzung des Mifs 
ſionairs Olen, wörtlich Folgended: 


I (An Hanften). 
„Der geringfte unter den Dienern, Mirza Abdulla Veziroff, 
welcher feinen Pla Hat unter den Lehrern am Gymmaflum in 
Aſtrachan, hat auf Verlangen eines ber erhabenften wiffenfhaftlichen . 
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Charakteren der Welt, welcher bamit befchäftigt if, Die Stunden ber 
Rat und des Tages genau zu beobadıten und Zeit und Ort bed 
Aufganged der wandelnden Sterne zu beflimmen, — eines der ers 
fen Aſtronomen unferes Zeitalterd und eined Lehrers der mathes 
matifchen Wiſſenſchaften, ausgezeichnet durch Brlehrfamkeit und Ver⸗ 
ſtand, nämlich Chriſtopher Hanſteen, der feine Stelle hat unter den 
Gelehrten an ber Univerfität in der herzenöffnenden Stadt Chrifia- . 
nia im Königreihe Schweben, und ber in der Eigenfchaft eined 
Reifenden nad) Aftrahan gefommen if, — für ihn dieſes Gebent- 
blatt am 15. bed Monats Februar im Jahre 1830 der ringen 
Hera niebergefchrieben.“ 
I. (An Humboldt). 

„Ehrwürdiger Herr, von welchem, wie aus einer Quelle, bie 
evelften Tugenden und Bolltommenheiten fliegen, und bei melden, 
wie in einer Schatzlammer, bie föftlihften Perlen der Weisheit und 
Grfenntniß niedergelegt find, — feien Sie verfidyert, daß, wenn es 
auch nicht in Ihres demüthigen Dieners Macht ftcht, durch Worte 
die Freude und Wonne auszubrüden, die unfere Herzen beim Auf-⸗ 
gange von Ew. Excellenz welterleuchtender Sonne über Aſtrachans 
Horizont erfüllte, indem fie Alles in ſich begreift, was liebenswürs 
dig und gut iſt: fo wird doch die Grinnerung des Glüds, in 
beffen Befig und unfer günftiges Geſchick heute gefeßt hat, da wir, 
als Stäubdyen im Sonnenftrahl, und in der fehlmmernden Nähe 
eined ber gelehrteften Männer der Welt, des Plato unferer Zeit, 
zeigten, und fo unter unſeres Gleichen durch die Chre und das Ver- 
gnügen von Ew. Excellenz freubeverbreitendem Angeſicht ausgezeichnet 
mwurben, — biefe Erinnerung ehrwürbiger Herr, wird niemals von. 
der Zafel der Herztammer Ihres demüthigen Dienerd ausgelöfcht 
oder abgewifcht werden.“ . 

Mirza Abdulla zeigte Hanſteen dad Concept zu diefen Denke 
blättern, auf weldyen die Linien Krelsbogen von bebeutender Krüm- 
mung bilbeten. Der Grund liegt barin, daß, da die Morgenländer 
auf Divans figen und unfere Stühle und Tiſche nicht kennen, fo 
legen fie während des Schreibens das Papier auf dad rechte Knie 
und inbem die Hand während bed Schreibens. auf dem Papiere von 
recht nach links fortrüdt, wird dad Papier in entgegengefehter 
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Richtung gedreht, bamit ber Punkt, anf welchen ſich Die Weber bes 
wegt, ftetd mitten auf dem Knie bleiben kann. In der Reinſchrift 
waren bagegen die Worte in wagerechter gerader Linie. gehalten. 
Sowohl diefe mechaniſche Schwierigkeit, als auch indbefonbere bie 
Qual, welcher die Phantaſie unterworfen werden mußte, um alle 
biefe Blumen und Schleifen zu erfinnen, mag wohl die Urfadye ges 
wefen fein, daß das Werk mehrere Tage zu feiner Vollendung ers 
forderte. 

Nicht weit von dem perfifchen Kaufhof befindet ſich ber indiſche 
der nur aus Holz gebaut iſt. Die Zahl der in Aſtrachan lebenden 
Hindus ift nicht groß, Erdmann gab fie feiner Zeit nur auf 70, 
Goebel auf 17 an. Sie ſtammen aus der Landſchaft Multan am- 
Indus, und machen theild Handelögefhäfte, theild leihen fie Oeld 
zu hohen Zinfen, zu 12—36 pC., aus, und werben dadurch reich, 
weil fie ein fehr mäßige Xeben führen. Sie find ebenfald unver 
heirathet, ergänzen fid daher durch junge Zeute von ihren Verwand⸗ 
ten und Freunden, welche fie von Zeit zu Zeit ald Gehülfen und 
Xheilnehmer ihred Handels nachkommen Taffen*). Sie werden fonft 
als fehr gutmüthig und ehrlich gerühmt, wie fie auch ein ſolches 
Aeußere haben, und zeichnen ſich dadurch vortheilhaft vor den Ars 
meniern aus, deren Charakterlofigkeit ſchon Gmelin mit lebhaften 


*) Dagegen bemerft Hommaire de Hell aus neuerer Zeit: Was bie 
ehemals in großer Anzahl ſich bier aufhaltenden Indier betrifft, fo haben 
fie dem Handel, der fie Herführte, lange enifagt und find nur noch durch 
einige von unabfehbaren Proceffen aufgehaltene Priefter vepräfentirt. Aber 
ans ihren alten Berbindungen mit den Talmühfchen Grauen find einige hun⸗ 
dert Mefigen hervorgegangen, bie man fehr uneigentlih Tataren nenn. Die 
Vermiſchung biefer beiden wefentlich afatifchen Racen hat einen dem euro» 
pãiſchen ſehr naheſtehenden Typus hervorgerufen, ber weber bie ſchiefen Augen 
der Kalmülen noch die Broncefarbe der Hindus hat, auch liegt in ihrem 
Charakter und ihren Gewohnheiten nichts, was an ihren boppelten Urfprung 
erinnert. Mitten unter ben apathiſchen, nachläffigen Bevöllerungen, unter 
denen biefe Defigen leben, zeigen fie in alem ihrem Thun und Treiben bie 
Thatigkelt und Entſchloſfenheit eines nordiſchen Stammes. Laſttraͤger, Kar- 
venführer und Matrofen zugleich, ſcheuen fle Feine Arbeit, wie mühfem fie 
auch fein mag. Ein weißer breitsanbiger, zugefpipter Filzhut, hoher Wuchs 
und eine Fee muntere Phyfiognomie geben ihnen viel Aehnlichkeit mit den 
ſpauiſchen Menithierneibemm. 
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Farben ſchildert. Ste wohnen cbenfalls In ihrem Kaufhofe, und 
halten dort auch ihre gotteöbienfllihen Nebungen. Unfere Reifene 
den wünfchten einen folden Gottesdienſt kennen zu lernen, und 
wurben beöhalb von bem Gouverneur eined Nachmittags um 5 Uhr 
zu ben Hindus geführt, benn fie beginnen ihre Uebungen jededs 
mal mit Sonnenuntergang. 

Der Ort, an weldem bie Indier den Gottesdienſt hielten, war 
ein niedrige, mäßig großed Zimmer mit 2 Benftern, denen gegen= 
über man eintrat. Es hatte, einen Meinen Raum an dem Eingange 
auögenommen, einen erhöhten Fußboden, der mit Teppichen belegt 
war, und zu welchem ein Baar Etufen führten. Im der Ede rechts 
am Fenſter ftand ein mit Eeidenzeugen behängter Tifh, und auf 
demfelben bie Pagode, ein etwa 14 Buß langer und breiter Unter⸗ 
fag, mit einem terraffenförmigen Thron und einem bon bier Meinen 
hölzernen, roth angeſtrichenen Eäulen getragenen Baldachin. Auf 
und neben den Throne fanden ihre Götter aufgeftellt, unförmliche 
menſchliche Biguren, welhe von 6—12 Zollen Höhe und aus Kup⸗ 
fer gegoffen und vergoldet, zum Theil mit blauen und rothen Mäns 
telchen behängt waren, und wie Kinderpuppen audfahen*). Bor 
biefen hatte ber Seligran feinen Platz, ein ſchwarzer unförmlicer 
Etein von etwa 2 Zoll Höhe und A Zoll Länge, ber den verlör⸗ 
perten Wiſchnu vorſtellt, und jedesmal beim Anfang bes Gottesdien⸗ 
ſtes bemalt wird. Friſche Blumen ſchmückten ben übrigen Theil 
Bes Tiſches. In dem Fenſter ftand noch eine große Talglampe mit 
2 Dochten, welche ſtets brennend erhalten wird. 

Mit dem Bemalen ded Seligrand fanden die Reifenden, als fie 
bereintraten, ven Braminen befchäftigt. Ex Hatte dad Geficht gegen 
bie Bagobe gekehrt, und fuhr in feinem Geſchaͤft fort, ohne fid von 
den Eintretenden ſtören zu laſſen; Hinter ihm ftand ein zweiter 
Prieſter mit ebenfalld nady der Pagode gekehrtem Geſicht und ihm 
rechts zur Seite mit dem Geſicht nad) dem Fenſter gewandt ein 
dritter; der zweite hatte in jeber Hand ein Beden, ber britte hielt 
mit ber Mechten eine Schnur, durch welche er ein Paar Oloden, 


*) Yallas hat in feiner Reife in die ſüdlichen Statthalterfhaften bes 
uff. Reichs Ip. 1. ©. 225 fi. alle biefe Götter ausführlich beſchrieben. 
IV. 11 
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die am ber oberen Wand Hingen, Käuten konnte. Um biefe Pries 
fter herum in einiger Entfernung ftanden mit abgelegten Bantoffeln 
die übrigen Hindus, etwa 30 an ber Zahl, und hier Hatten auch 
unfre Reifenden ſich Hingefielt. Nachdem ber erfte Bramin fein 
Geſchäft beendet hatte, legte er den Eeligran vor ſich Hin, füllte 
eine Schnede aus einer zur Rechten ftehenden Echale mit Waſſer, 
ergriff darauf mit ber Linken eine Klingel und Hingelte, während 
ex mit der Rechten die Schnede in Kreifen um bie Biguren ber 
Götter bewegte, und von Zeit zu Zeit immer wieder etwas Waſſer 
in die Schale zurüdgoß, bis die Echnede leer war. Darauf erhob 
ex mit dem hinter und neben ihm ftehenden Priefter einen mono- 
tonen Oeſang, wobei er immerwährend Flingelte, ver zweite Priefter 
die Beden an einander flug, und ber dritte Priefter die Glocken 
durch die Schnur taftmäßig läutete, was alled in bem Heinen Zim— 
mer einen ziemlihen Lärm hervorbrachte. Diefer monotone Befang 
währte eine geraume Weile fort; nadjdem er beendigt war, nahm 
der erſte Prieſter etwas Brod, welches er af, fhöpfte dann mit 
einem ziemlidy großen.Röffel Waffer aus der Schale, koſtete davon, 
und reichte ihn fodann zum Koften ſowohl den beiden andern Prie— 
ſtern, als auch den übrigen Hindus. Darauf ergriff er einen Leuch- 
ter mit 5 Heinen Wachölichtern, zündete diefelben an ver Lampe an, 
und hielt die brennenden Lichter einem jeden ber Hindus hin, Die 
andãchtig ihre beiden Hände eine Zeitlang Darüber hielten, und Dann 
mit den erwärmten Händen Die Augen berührten. Hiermit endete 
die Eeremonie, die eine gewiſſe Aehnlichkeit mit den Ceremonien der 
hriftlichen Kirche nicht verfennen ließ. Nach beendigtem Gottes⸗ 
dienſte zerftreute fi ein Theil der Hindus, unfre Meifenden aber 
wurden nod) in demfelben Zimmer von dem Braminen mit Wein 
trauben, Obft, getrodneten Datteln, Apritofen, Piſtazien, Rofinen, 
Zuderfant und anderem Zuderwerk bewirthet, Anfmerkfamkeiten, 
welche ſie nicht zurüdweifen durften. 

Es wird von Intereffe fein, hiermit die Schilderung zu bergleis 
hen, welche Hommaire de Hell entwirft. „Man führte und,“ er- 


*) And Goebel giebt eine ausführliche Beſchreibung bes indiſchen Bot- 
teöbienftes. 
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zählt biefer Reiſende, „gleich nach unferer Ankunft zu Aſtrachan, in 
das Haus eined indiſchen Braminen, wo wir einem Abendgebete bei- 
wohnen follten. Wir wurben bon dem Oberhaupt auf die höflichſte 
und zuvorkommendſte Weife aufgenommen. Das Zimmer, in welches 
man und führte, lag gegen Abend und hatte ftatt aller Möbeln nur 
große Divand nad; türkifcher Sitte; bad Einzige, was unfere Aufmerf- 
ſamleit auf ſich zog, war eine Heine in der Mauer angebrachte Kapelle, 
bei der ſchon zwei Priefter fanden. Der eine derſelben hielt feine 
Augen fietd gegen Weften gerichtet und folgte mit Andacht ber am 
Horizont hinabfeigenden Sonnenſcheibe. Diefe Braminen waren in 
kange braune Gewänber geMeidet, über welde der Quere nad) eine 
weiße Schärpe herabhing, beren beide Enden auf dem Boden ſchlepp⸗ 
ten. Ein Turban von weißem Muffelin in weiten Falten umſchloß 
das bronzefarbene Geſicht mit antifem Profil. Das Oberhaupt, min⸗ 
der andächtig ald bie andern, lächelte und fortwährend zu, indem 
er feinen, ungeheuren perfifhen Bäder vor und ſchwenkte, deſſen 
Bewegungen und in einen wahren Luſtſtrom einhüllten. Indeß 
fenkte ſich die Sonne raſch, und ihr völlige Verſchwinden ward 
angelünbigt durch den ſcharfen Ton einer Seemuſchel. Alsbald zün- 
dete der Priefter mehrere Kerzen an, bie er vor ein Bild ber Ka— 
pelle ftellte. Ein anderer war befchäftigt mit dem Auswaſchen bir 
zarr gefalteter Gefäße, füllte fie mit Reinigungswafler, und warf 
ſich mit vieler Undacht davor nieder. Ein großer grauer, in ber 
Band eingefügter Stein fchien der Hauptgegenftand feiner Anbe⸗ 
tungen. Nach der Erflärung bed Oberpriefterd hatte ſich die Seele 
eines berühmten Heiligen, mübe ber Welt und der Menſchen, uns 
ter biefe myſtiſche Hülle geflüchtet; darum iſt biefer Stein in ben 
Augen ber Hindus ein Heiliger Gegenftand, beffen bloßer Anblid 
ihrer Angabe nad) Wunder wirken Tann. Das Oberhaupt vers 
brannte, nachdem er eine Zeit lang im Stillen angebetet hatte, 
einige wohlriechende Stoffe, und der Rauch füllte aldbald dad Zimmer 
mit einer Art Wolke, durch welche hindurch alle @egenftände eine 
unbeftimmtere und geheimnißvollere Borm annahmen. Dex durch⸗ 
dringende Geruch, verbunden mit ber Hitze und der Geltfamteit der 
Scene, die wie vor Augen hatten, wirkte auf und fo lebhaft, daß 
wir bald dad Wahre nom Phantaſtiſchen nicht mehr unterſcheiden 
11* 
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konnten. Uebrigens paßte unfer halb ekſtatiſcher Zuſtand wunder⸗ 
bar zu ber moraliſchen Stimmung ber Braminen. Ihr religiöfer 
Enthuſiasmus begnügte ſich bald nicht mehr mit eitlen Niederwer⸗ 
fungen: bisher war alle8 in tiefem Echweigen vor fid) gegangen, 
auf ein gegebened Zeichen aber Tnieten zwei Prieſter vor dem Beilis 
gen Stein nieder und ſprachen in langſamen Outturaltönen ein 
Gebet. Ein anderer blieb, die Hände über die Bruft gekreuzt, einige 
Schritte vor ber Kapelle ftehen und feßte von Zeit zu Zeit. eine 
Pfeife an den Mund, aus der ef durchdringende Töne hervorlockte. 
Der legte, mit der Seemufchel außgerüftet, fteigt auf einen ber Die 
dans und vereint feine Etimme mit ber feiner Gefährten, die ſich 
fortwährend mehr belebt und immer beutliher wird. Die Augen 
werben glänzend, bie Glieder ftarr, die Mufchel ertönt, die Glocke 
wird von dem Oberhaupt beftig angezogen, und num beginnt ein 
fo feltfames, fo hölliſches Charivari, eine fo burleste und fo wilde 
Scene, daß man alle diefe Braminen für vom böfen Geift befeffen 
hätte halten follen. Ihre Stellungen und ihre rafenden Geberben 
erinnerten mehr an einen Cxorcismus ald an ein Gebet. Unfere Em- 
pfindungen waren unbeſchreiblich: es war eine Mifhung von Etaus 
nen, Neugier, Efel und Schrecken. Hätte die Erfhöpfung nicht 
die Xheilhaber dieſes Hexenſabbaths nad zehn Minuten genöthigt 
aufzuhören, ich zweifle, ob wir das Schaufpiel länger ausgehalten 
hätten. Ich Habe zu Konftantinopel die drehenden und heulenben 
Derwiſche gefehen, ed ift etwas Bizarres und Schreckliches, was ſich 
nur mit ben Veitötänzen bed Mittelalterd vergleichen läßt. Die 
religiöfe Muſik der Kalmülen fteht mit biefen Verirrungen bed 
menſchlichen Geifted im Einklang, aber dieſer indiſche Eultus ſcheint 
mit Allem, was die andern Religionen Ausſchweifendes haben, an 
Wahnfinn wetteifern zu wollen. 

MS dad abſcheuliche Concert zu Ende war, nahm dad Ober 
haupt eine Handvoll gelber Blumen, ähnlih den Wingelblumen, 
tauchte fie in Oangeöwaffer, und bot jedem bon und davon an; 
dann knetete er zwifchen ben Pingern ein Stück Teig, dem er eine 
fombolifche Geftalt gab, fedte ficben Beine angezündete Kerzen hincin, 
ſchwenkte e8 nach allen Richtungen vor der Kapelle, unb machte 
dann gegen und gewendet biefelbe Geremonie. Enblih nahm er 
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eine Peine weiße Mufchel, die bisher auf bem Heiligen Stein lag, 
fühte fie mit Heiligem Gangeswaffer und befprengte und bamit. 
Während biefer Zeit richteten feine Gefährten auf einem Tiſch eine 
Heine Erfriſchung aus Früchten und Backwerk her, die und dann 

das Oberhaupt mit audgezeichneter Höflichkeit anbot. So em. 
dete ein Schaufpiel, das eben fo ſchwer zu beſchrelben als zu vers 
gefien iR.“ 

Wir ehren zu unferen Reifnden zurüd. — Auf bem innern 
‚Hofe des Kaufhofes ftanden noch andere hölzerne Gebäude; aud) war 
bier ein Meiner Garten angelegt, in welchem Blumen zur Auße 
fhmüdung bed Tempels gezogen wurden. Neben den hölzernen &e- 
bäubden war aber ein Berfchlag angebracht, auf welchem auf einem 
durchlöcherten Fußboden ein Fakir faß, ganz zufammengefauert, dad 
Kinn auf die Knie geftüßt, zwiſchen denen der lange weiße Bart bis 
zu dem Boden hinunter reichte. Er war ganz nadend, und nur mit 
einem Schaffelle loſe bebedt, faß aber, wie erzählt wurde, num ſchon 
15 Jahre auf derfelben Stelle, ohne ſich von ihr fortbewegt zu haben. 
Wie er dies, bemerkt Prof. Rofe, bei ber firengen Winterfätte Aftra« 
"hans aushält, die in Folge ber öftlichen Lage der Etadt, und ihrer 
ſüdlichen mit der von Venedig übereinfiimmenben Breite ungeachtet, 
doch ſo groß iſt, daß die breite Wolga ſich Monate lang mit Els bes 
dect, If} freilid, zu berwundern. Er war fchon alt und blind, und 
follte Zoll lange Nägel haben. Er wurde von den übrigen Hindus 
unterhalten, bie ihm von Zeit zu Zeit Eſſen reichten; Geld nahm er 
nicht, wohl aber follte er gern Tabak ſchnupfen. 

In ähnlicher Weiſe lebte ein anderer Fakir, deſſen Hanfteen 
erwähnt. Man erzählte und, fagt Hanfleen, daß in einem offenen 
Schuppen auf dem Markte feit vielen Jahren ein folder indiſcher 
Balir läge, und wir befamen Luft, ihn zu fehen. Wir nahmen 
einen Arbeitömann an, um und zu ihm zu führen, und als er und 
bie Thür öffnete, welche unverfchloffen war, fahen wir nichte Uns 
bered, als ein ſchmutziges Bell, welches flach auf ber Erde lag: 
Unfer Begleiter gab darauf einen Zaut von ſich, bvermuthlid den 
Ramen des Hindu, und wir fahen zu unferem Erftaunen, wie dad 
Ben fi) hob und unter ihm eine menfchlihe Geſtalt ſich zeigte, 
weiche allmälig eine figende Stellung annahm, mit auögeftredten 


Armen das Fell in Die Höhe hob und und mit einem wilden Blide 
aus einem Paar ven umterlaufenen Blute gerötheien Mugen an- 
Kierte. Seine Hautjarbe war beinahe faffecbraun, teil von Schuuuß, 
teils im Folge deb Hindu ſchen Racenunterſchieds. Man hatte uns 
gefagt, deß ber größte mb einzige Genuf, den man ihm bereiten 
Könnte, wäre, ihm Schnupftabal zu geben. Mir überreichten ihm 
daher eine Düte mit Schnupftabaf, und dieſe ergriff er mit großer 
Begierde, und flopfte fih eine tüdytige Prife in die Nafe. Darauf 
legte ex fid) wiederum wieder, ben Kopf zwiſchen ben Beinen, und 
verbarg ſich unter dem Fell Die Harfe Biegung des Rüdgrates 
Hätte ihm laum ein Equilibrifi nachmachen Fönnen; fie muß weit 
peinlicher fein, ald das Krummfdlichen, welches früher als mili- 
tairifche Strafe gebraudyt wurde, zumal da er dieſe Stellung eine 
Tange Reihe von Jahren auögehalten hatte; und es wunberte mich 
nur, daß er noch Kraft genug in ten Rüdenmusfeln hatte, um ſich 
aufzurichten. Um nicht unter dem Pelle zu erfliden, hatte ex ein 
Meines Loch in baffelbe gemacht, gerade über ter Etelle, wo ber 
Kopf lag, etwa fo groß, daß er ein Baar Finger bindurchfeden 
tounte. Zu der Zeit, da wir ums in Aſtrachan aufbielten, war die 
Kälte mehr ald 20 Brad, und der Schuppen war aus ſchlecht ſchlie- 
Benden Brettern zufammengefhlagen, und der äußeren Luft durch⸗ 
aus zugänglid. Man hätte es höchſtens für einen pafienden Zus 
fludytöort .eined wilden Thieres anfehen Fönnen. Die Einwohner 
feßten ihm täglid einen Krug Wafler in den Schuppen und war⸗ 
fen ihm einige Stüde Brot zu, und einmal im Jahre gab man ihm 
einen Schaſpelz, deſſen Wolle er nad) innen kehrte. Wir fragten 
unferen Begleiter, wie lange er in biefer Stellung zugebrad;t hätte, 
und er antwortete: „Gr fam vor 12 Jahren hierher, und in der 
ganzen Zeit ift er verrüdt. (Duraf) geweſen.“ Er hielt alfo, unb 
wohl nicht mit Unrecht, dieſes Streben nach Heiligkeit für eine Vers 
tüdtheit. Wie viel Gutes hätte nicht ein fo unerfchütterlicher Wille 
ausrichten Tonnen, wenn er auf ein bernünftigered Ziel hingeleuft 
worden wäre! — 

Die Armenier machen, wie ſchon angeführt, nächſt ben Ruſſen 
den anſehnlichſten Theil der Bevölkerung von Aſtrachan aus. Sie 
Find meiſtentheils Kaufleute, da ihr Adel vom der ruſſiſchen Regie 
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rung nicht anerkannt if, doch können fie den ruſſiſchen Adel ſich 
durch Staatöbienfte erwerben. Es finden ſich unter ihnen ſehr reiche 
Berfonen. So lernten unfre Reifenden einen Armenier Simon Jer⸗ 
jewitſch Iwanoff näher kennen, ber in feinem prächtig eingerichteten 
Haufe Humboldt ein fehr Iuguriöfes- Diner gab, und ihm zu Ehren 
am Abend einen brillanten Ball veranftaltete. Es war intereffänt, 
auf bemfelßen bie verſchiedenſten Nationen im lauten Gewirre ſich 
durch einander bewegen zu fehen, und neben bem Europäer, der 
fich überall gleidy ift, den Zurban der Armenier, die langen Biguren 
der Perfer in ihren blauen Kaftand mit aufgefäligten Aermeln, und 
die braunen Geſichter der Hindus mit in der Mitte gefhornen Köp⸗ 
fen, zu fehen. Eben fo kontraſtirten die franzöſiſchen Moden ber 
ruſſiſchen Damen mit der Nationaltracht der Armenierinnen, die für 
unſte Reiſenden befonderd intereflant war, ba bie Armenierinnen, 
wenn fie auf der Strafe erſcheinen, von Kopf bis zu ben Füßen in 
große weiße Schleier gehüßt find, und nur einen Theil ihres Geſichts 
bliden laſſen. „Sie trugen auf dem Scheitel ein weißes Käppchen, um 
Stirn und Hinterkopf eine ſchwarze Binde, von ber über ben Nal- 
ten und Rüden ein weißes feidened Tuch mit einer Ede nad un— 
ten herabflel, ferner ſchwere ſeidene Kleider, meift von dunkler Farbe, 
und um den Hald dide geldene Ketten, an weldyen eine ober mehr 
rere goldene Medaillen hingen. Die Mäbchen unterſcheiden fi von 
den rauen dadurch, daß bei den erfleren ihr ſchwarzes Haar in 
Slechten unter dem Tuche herabhängt, während es bei ben letzteren 
auf dem Kopfe zufammengeflodjten if. Eben fo eigenthümlich wie 
ihre Tracht find auch ihre Zänge, die fletd nur bon einem Paare 
aufgeführt werden, und in nichts anderem beftehen, als daß ſich 
Herr und Dame mit halb erhobenen Händen abwechſelnd trippelab 
mähern und wieber von einander entfernen. So einfad) diefer Tanz 
ift, fo wurde er doch bon ben Armenierinnen, bon benen mehrere 
bei ihren feurigen ſchwarzen Augen ein fehr feined Geſicht hatten, 
mit vieler Orazie ausgeführt, fo dag man ihn recht gern fah. Außer 
diefen Zängen wurden nun die gewöhnlihen Polonaiſen, Ecoſſaiſen, 
Walzer und Contretänge wie in Berlin aufgeführt. Viele der vor⸗ 
nehmen Armenler trugen indeflen nicht ihre Nationaltracht, fonbern 
hatten eusaphiidge Kleider angelegt. 
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Was endlich die Zataren anbetrifft, fo find fie die Abkömm⸗ 
Iiage ber chemaligen Bewohner der Etadt und bed Landes, und 
auch jeßt noch zahlreih. Sie find ben Tataren von Kafan ähnlich, 
und au in Aſtrachan, wie bort, die eigentlichen Fabrikanten, be⸗ 
ſonders Bärber, Gerber und Eeifenfieder. Die aſtrachaniſche Krapp⸗ 
färberei If} berühmt; Prof. Rofe befah diefelbe nicht bei einem Tas 
taren, fondern bei einem Armenier, Sacharoff mit Namen, zu wels 
chem ihn Herr Stranak Hinführte. Der Urmenier zeigte ihm mit 
vieler Freundlichkelt das ganze Verfahren, und befchrieb ihm bafe 
felbe ganz fo, wie es Pallas bereitö in feiner Reife in Südruß⸗ 
Iand (2. 1. S. 203 ff.) ausführlic, dargeftellt hat. Er klagte fchr 
über ſchlechte Zeiten, indem er jegt nur 200 bis 250 Pud baums 
wollened Garn färke, fonft aber 2000 Pud gefärbt habe. Den 
Krapp bezicht er Dazu aus Derbend, und dad gefärbte Garn führt 
er größtentheild nad) Niſchne-Vowgorod zur Meffe. Er führte Rofe 
darauf nody zu einem anderen Färber, ber In Seide mit Indigo 
und Scharte blau, grün und gelb färbte, und zum ®elbfärben die 
Scharte aus Earatoff bezog, wo fie gebaut wird. — 

Wir fliehen Hier noch Folgendes über den Handel von Aftrar 
Han in alter und neuer" Zeit nad Hommaire de Hell an: 

Unter allen Städten bed öftlihen Europa giebt es vielleicht 
feine, die in ben Handelöverhältniffen zwiſchen Europa und Afien 
eine glängendere Rolle gefpielt hat ald Uſtrachan. Am untern Ende 
des größten ſchiffbaren Stroms in Europa gelegen, ftcht biefe Stadt 
durch dad kaſpiſche Meer mit Turkomanien und den nördlichen Ges 
genden Perfiens, auf der andern Eeite durch ben Don und bie 
Wolga mit dem Mittelpunkt des moskowitiſchen Reichs und dem 

* ganzen Rittoral des ſchwarzen Meeres In Verbindung. Bei foldhen 
Quellen des Neichthums mußte Aſtrachan natürlich einer der Haupt⸗ 
ſammelplaͤtze der indiſchen Waaren während des Mittelalters wer⸗ 
ben, als die Fahrt um's Cap noch unbekannt und bie europäiſchen 
Seefahrer noch nicht im perſiſchen Golf erſchienen waren. Segen 
bie Mitte des 1Iten Jahrhunderts nech der Gründung des Reichs 
Kaptſchak und des Staats der Meinen Tatarei entwidelte fih auf 
dem kaſpiſchen Meere der indiſche Handel, dem ſchon die Petſche⸗ 
neger, die Vorgänger ber Tataren in Taurien, nicht ganz -fremb 
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getvefen zu fen ſcheinen. Aſtrachan auf ber einen und Soldaia 
am ſchwarzen Meer - auf ber andern Seite wurben die beiven gro⸗ 
Ben Seepläße der Tataren, und vermittelt ber Karawanen, bie am 
Kuban und läng® ber Wolga zogen, taufchten dieſe beiden Häfen 
gegenfeitig die Waaren Europa's und Aſiens aus. Bon Solbaia 
gingen die indifhen Erzeugniffe nad) Konftantinopel, wo man fie 
entweder in ben Provinzen dieſes Reichs oder an bie fremben Han» 
belöteute, welche nach diefer Hauptftabt Bamen, verkaufte. Später, 
gegen 1280, als die Genuefer dad Littoral von Taurien in Beſih 
nahmen, verlor Soldaia feine Handelsbedeutung, und die prächtige 
Eotonie Kaffa wurde der Mittelpunkt bed ganzen aflatifchen Han 
dels. Die Handelöverhättniffe mit Indien gewannen um bie Zeit 
"eine neue Xhätigkeit, befonder8 als nach Auflöfung des Reiche Kap⸗ 
tſchat unter Hadſchi Dewlet Birei die Genuefer Meifter in Tana 
am Don wurden. Der ganze Handel mit Gewürzen und Wohlge⸗ 
rächen, mit Droguen, Seide und andern in Europa geſuchten Er⸗ 
zeugniſſen des Orients lag bald in den Händen Diefer unerſchrocke⸗ 
nen italienifhen Kaufleute, deren Verbindungen ſich über's kaspiſche 
Meer, den perſiſchen Golf und mittelft der Karawanen bis nach In- " 
dien ausdehnten. 

Bald brach aber ein neuer Sturm los, furditbarer als biöher 
irgend einer den Boden des Orients erfhüttert hatte. Im Jahr 
1453 nahm Mohammed I. Konftantinopel, und 20 Jahr fpäter 
fielen fämmtlihe Colonien der Republik Genua nach einander in 
die Hände der Ditomanen. Vergebens fuchten die Wenetianer den 

> Handel des ſchwarzen Meeres und des Drientd an fi) zu ziehen, 
ihre Bemühungen blieben fruchtlos, und das Verbot ber Durchſchif⸗ 
fung der Dardanellen wurde beflnitiv- ausgefprohen. Die alten 
Verbindungen zwiſchen Guropa und Afien wurden fo unterbrochen, 
und während mehrerer Jahre floffen die reichen Waaren des Orients 
nicht mehr nad) Europa; ba fie aber ſehr gefucht waren, und 
man fle fehr theuer bezahlte, fo fanden die Kaufleute endlich einen 
andern Weg und Emyrna wurde das Entrepot. Die Lage diefer 
Stadt erfegte indeß bei weitem nicht den Vachtheil eines langen, 
gefahrvollen und fofifpieligen Landtransports. Der Handel mit 
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Indien hatte bi8 zu dem Angenblid, wo Basco de Gama ben Weg 
um’8 Cap auffand, nur noch eine geringe Thätigfeit. 

Smyrna behauptete dad Monopol des orientalifchen Handels 
über 250 Jahre lang, und bis um bie Mitte des 17ten Jahrhun- 
derts war Perfien das Entrepot für bie Erzeugniſſe Indiens, bie 
ihm über ben perfifchen Golf, Afghaniftan und Beludſchiſtan zuka⸗ 
men. Diefe Erzeugniffe wurben zum Theil im Lande verbraucht, 
der übrige Theil ging theild über Bagdad und Erzerum nad) 
Smyrna, theild über dad kaſpiſche Meer und Georgien nad Rufe 
land. In Folge diefer großen Hanbeldummälzung verloren bie 
ſüdlichen Provinzen Rußlands alle ihre Wichtigkeit für ben Ans 
tauſch zwifden Europa und Aflen. AL die großen Entrepotd Kaffa 

‚ und Tana einmal jerflört waren, wurben alle Berbindungsftraßen 
bie dahin führten, verlaffen. Die großen Karavanen an der Wolga 
und dem Kuban verſchwanden, bie Schifffahrt auf dem kaſpiſchen 
Meer nahm beinahe ein Ende, und Aſtrachan war ausſchließlich auf 
den Localhandel und die Verbindungen mit ben. anftegenden Län⸗ 
dern beſchränkt. 

Hundert Jahre nach ber Einnahme Konftantinopeld pflanzte 
Iwan der Schreckliche feine fiegreichen Bahnen an den Ufern bed 
kaſpiſchen Meeres auf, und bie alte Stabt der Tataren ber goldes 
nen Horde fiel unter modcowitiſche Herrfhaft. Seit diefer Zeit 
haben die Geſchichtoſchreiber nur noch eine lange Reihe von Unfäls 
len und Fehlern zu berichten, und feit mehr ald drei Jahrhunder« 
ten find bie Annalen von Aſtrachan, fonft fo reich an mannichfachen 
Berichten der Blüthe, faſt fumm. Es fcheint indeß, dag Aſtrachan 
unter Iwan IV. und feinen nächſten Nachfolgern Rufland fortwäh« 
end die Erzeugniffe Perfiend und einige Waaren Gentralaftens lie- 
ferte. Eine englifche Compagnie verfuchte fogar um das Jahr 1560 
über das kaſpiſche Meer eine Hanbelöverbindung mit Perfien und 
den Zurtomanenländern anzulnüpfen, aber alle ihre. Bemühungen 
fheiterten, und fpäter entriß die Erſcheinung der holländiſchen und 
englifchen Flagge im perfifchen Golf dem Hafen von Uſtrachan jede 
Hoffnung, feine alten Verbindungen wieder anknüpfen zu können. 
Bon diefem Augenblit an wurbe bie Beſchiffung des kaſpiſchen 
Meered vollſtändig aufgegeben, und die wenigen aſiatiſchen Pros 
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ducte, deren Rußland nicht entbehren Eonnte, kamen ihm auf einem 
eben fo gefährlichen als Loffpieligen Landweg zu. Als gegen bie 
Mitte des 17ten Jahrhunderts Alexis Michaelowitſch den Thron ber 
flieg, war der Weg nad) Berfien zur See faft zum Problem ge⸗ 
worden. Diefem Fürſten gebührt indeß die Ehre, daß unter ihm 
Rußland den erften Berfud machte, den Handel des kaſpiſchen Meer 
res wieder herzuſtellen. Im Jahre 1660 wurde unter. Zeitung hol ⸗ 
landiſcher Seeleute eine Seeegpedition zu Aſtrachan auögerüftet, aber 
der Aufftand der Kofaken und die Erfolge ihres Anführers Stenka 
Razin vereitelten fie. Seit diefer Zeit fiel alled in den urfprüng« 
lichen Zuftand zurüd, und bis zur Zhronbefleigung Peterd des Oro» 
Ben bezeichnet eine befondere Thatſache die Handelögefchichte biefes 
Xheild des ruſſiſchen Reichs. 

Unter diefem großen Reformator Rußlands wurbe ber afletifdhe 
Handel nicht vergefien. Peter I. richtete feine ganze Aufmerkfamfeit 
und bie ganze Energie feines Geifted auf den Orient. Ganz voll 
von bem großen Gedanken, die Producte Indiens durch feine Staa⸗ 
ten zu leiten, begab er fidy felbft nach Aſtrachan, durchzog die Mün⸗ 
dungen der Wolga, bezeichnete den Platz zu einer Quarantäne, und 
ließ bie Küfte des kaſpiſchen Meeres durch Holländer aufnehmen, 
bis bie politifchen Umflände ihm erlauben würden, am perſiſchen 
Uferland mit Waffengetvalt Niederlaffungen zu gründen. Die glän« 
zenden Züge der Ruſſen jenfeits des Kaukaſus Hatten indeß damals 
noch Feine commercielle Folge; denn Gentralafien ‚behielt feine Ver⸗ 
bindungen mit Europa über Smyma und dad indiſche Meer, und 
nady dem Tode bed Zaaren gab Rußland alle Anfprüce auf die 
Sübküfte des kaſpiſchen Meeres auf, wo ed ganz ernfbeft feine Herr⸗ 
ſchaft zu begründen gedacht hatte. 

Die Ausdehnung der ruffifchen Beſitzungen im Süden bis zu 
den Ufern des Kuban und Terel, im Often bis zum Ural trug in« 
deß doch einige Früchte. Durch Die Sicherheit ber Reife nach Geor- 
gien gewann ber Handel mit Berfien einige Thaͤtigkeit; Aſtrachan 

ſah mit den perfifchen und indifchen Kaufleuten die Karawanen von 
Chiwa und Buchara wieder erſcheinen, die weſtliche und öſtliche 
Küfte des kaſpiſchen Meered wurden neuerdings von Schiffen bes 
fucht und die zahlreichen Nomabenhorben längs ben Steppen ber 
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Wolga und Kuma trugen nicht wenig zur Bewegung des Tauſch⸗ 
handels zwiſchen Rußland und ben transkaukaſiſchen Ländern bei*). 

Unter Katharina II. erfchienen bie Ruffen zum zweitenmal jens 
feitd des Kaufafus am Ufer des Pafpifchen Meeres, aber ihre Herr⸗ 
ſchaft erhielt erft feit Alexander eine fefte Begründung. Einmal im 
Beſitz eines ungeheuren an Perſien und die Türkei ſtoßenden Lan- 
des, welches zugleich daB kaſpiſche und ſchwarze Meer berührte, Hatte 
Rupland alle möglichen Mittel zu feiner Verfügung, um den Tauſch ⸗ 
handel zwifchen Europa und dem größten Theil der Länder Meft- 
aſiens zu feinem Borthell zu entwideln. Durch bad kaſpiſche Meer 
und bie Wolga konnte e8 allen feinen Innern Provinzen die Seiden⸗ 
und die Baummollenwaaren Berftend Kiefern, fo wie die Barbmate- 
rialien und Droguen; dann Eonnte es den ganzen Tranfithanbel 
aus ben deutfchen Meßpläßen und bie Donau herab an ſich zlehen. 
Im Anfang ſchien bie ruſſiſche Regierung alle dieſe großen Han⸗ 
delsverhãltniſſe begünſtigen zu wollen, blieb aber nicht lange bei 
dieſen liberalen Anfichten, fondern betrat bald bie Bahn ber ber 
befepränfenden Maafregel, und bereitete fo auf bad große Pro—⸗ 
feriptionsfgftem vor, das es fpäter annahm. Im Anfang der Regie⸗ 
rung Alegander8 beftand noch der alte Handel mit Perfien, und bie 
Ruffen kauften fortwährend in Mafanderan vortrefflihe Baummollens 
zeuge zu niedrigem Preife auf**). Die Kaufleute zablten damals 
in Dulaten, die unerläßliche Goldmünze auf allen Märkten. ber 
im Jahre 1812 und 1813 wurde bie Ausfuhr der Dukaten verbor 
ten, und die Perfer, denen bad Silbergeld nicht taugte, Lieferten 


®) Unter den verſchledenen Nomabenhorben, bie damals auf dem Bor 

den Rußland ſich lagerten, machten die Kalmüken allein mehr als 124,000 

Samilien aus; die Krim hatte mehr als 600,000 Seelen. Eeit Peter bem 

Großen aber hat fih das Anfeben diefer Ränder fepr verändert. Die Kale 

mũken find großentheils nad China ausgewandert, und bie moslemitifcen 

. Stämme haben Über 9 Zehntpeile ihrer Bevölferung verloren. Man ficht 

leicht ein, welchen nachtheiligen Einfluß das Verſchwinden dieſer aßiatiſchen 
Voller auf den Dandel mit Perſien und Centralaſien ausüben mußte. 

**) Auf ben Abhängen bes Elbruz gewinnt man bie befte Baumwolle 
Verſiens; dieſe Ränder fonnten leicht ein Jahr in's andere anderthalb Mil- 
onen Kilogramme Baumwolle liefern, bie an Ort und Stelle auf 60 bis 
70 Gentimes der Kilo Tamen. 
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Beine Produete mehr. Die-englifchen Kaufleute, fletö bereit alle vors 
theilhaften Gelegenheiten zu benügen, beſuchten ſogleich die Märkte 
von Majanderan, deſſen wohlfeile Baummolle über ben perfis 
ſchen Golf nad) Europa gelangte. Anfangs wurbe mit Dufaten 
bezahlt, aber bald traten an bie Stelle des Goldes Tücher, Stoffe 
und andere für dieſen Theil Perſiens paffende Waaren. Nament ⸗ 
lich während des Krieges von 1813 brachten die Engländer allmär 
lig ihre verſchiedenen Manufacte nad) Perſien. Durch das Yufr 
hören ber Hanbelöbewegungen aus feiner Sorglofigfeit aufgefchredt, - 
nahm der ruffifche Handelöminifter dad Verbot der Dukatenausfuhr 
zurüd, aber das Uebel war gefchehen. Diefe empfindliche Lehre 
trug indeß feine Früchte. Um eine einzige Manufactur in Modkau 
zu begünftigen, wurben alle fremden, tranfito für Perſien durch 
Rußland gehenden Sammete mit einem verbotähnlichen ZoN belegt. 
Bon biefem Augenblid an trat biefer mächtige und geſuchte Artikel 
in dem Tranfithandel mit Perfien nicht mehr auf. 

Im Jahre 1821 ſchien die ruffifche Regierung auf eine beſſere 
Unſicht zu fommen, und gewährte den europäifchen-Waaren freien 
Eintritt in die georgifchen Häfen. Bon dieſem Augenblid an ents 
widelte fid) vafch ein ungeheurer Tranfithandel zwiſchen ber Türkei, 
Perſien und ben großen deutſchen Meßplätzen über Rabziwilow, 
Odeſſa, Redut Kalch und Tiflis. Diefe neue Verbindungälinie, 
welche glänzende Hoffnungen erweckte, war von kurzer Dauer, denn 
zehn Jahre nachher zerftörte Rußland alle biefe prächtigen Handels⸗ 
elemente: «8 ſchloß die transkaukaſiſchen Provinzen den europäifchen 
Erzeugniffen, und erhob dadurch aldbald in feiner Nähe bie furcht⸗ 
bare. Handelönieberlaffung von Trapezunt, welche bald zum Nady« 
theile der Handelöpläße am perfifchen Bolf der Haupthafen Perſiens 
und ber Anlandungspunlt für eine Maffe englifcher Waaren wurde, 
deren Werth ſich jegt auf 50 Mid. Br. beläuft. Als die Etrafe 
über Zropezunt nun einmal eröffnet war, ging aud ber Handel 
mit Droguen und Barbmaterialen für Rußland verloren. “ . 

Aber obgleich; die Bevölferungen Perſiens und der Türkei ihre 

“ Handelsſtraße verließen, um anderswo Abſatzwege und Hülfequellen 
zu entveden, behnte Rußland fein Proſcriptionsſyftem nur immer 
weiter aus; ed hat fogar bie gewöhnlichen Töpferwaaren, wobon 
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Chiwa und Bucara zum Gebrauch der Tataren und Kalmüken 
fon eine ungeheure Menge nach Aſtrachan fandten, verboten. Uns 
ter der Herrſchaft diefer unglücklichen Mafregeln verlor endlich biefe 
ihrer Karamanen und ihrer Handelöfchiffe aus Afien beraubte Stabt 
alle Erinnerungen ihrer ehemaligen Größe, und der Bau ihres ches 
maligen Wohlftands ſtürzte zufammen unter den unbarmherzigen 
Streichen des Prohibitivſyſtems der Eentralverwaltung. Im Jahr 
1839 enthielt Aſtrachan nur noch 47 Kaufleute erfter Gilde, Weiber 
und Kinder mit eingefchloffen, und man zählte 48 zu diefem Hafen 
gehörige Fahrzeuge mit etwa 9000 Tonnen, davon gehörten aber 
9 Schiffe der Krone, und 21 Privatfchiffe waren nur mit dem Trans⸗ 
- port von Lebensmitteln und Munition beihäftigt; für den Handel 
blieben alfo nur 12, wovon ein Drittheil ohne Befhäftigung war *). 
Aufland wird e8 indeß nie dahin bringen, daß bie Modlims im Sü- 
den des Reichs bie ruffifchen Waaren an ber Stelle der aflatifchen neh⸗ 
men, bie fo fehr ihren Sitten und ®ewohnheiten entfpreden. Die 
Entwidelung bed englifchen Handels in Weftafien ift jetzt eine voll⸗ 
endete Xhatfache, und Rußland Tann fie nicht mehr aufhalten, und 
wenn aud) in Manchem bie ruffifhen Waaren mit denen Englands 
concurriven könnten, fo würbe das Prohibitivfgftem bed Reichs und 
die Vernichtung des Tranſits ſchon ‚allein Hinreihen, dem Lande 
alten Ausfuhrhandel nach dem kaſpiſchen Meere zu nehmen, denn 
die Bewohner Afiend fuchen Immer vorzugsweiſe biejenigen Handels⸗ 
“ verhältniffe, die ignen einen ihren Bedürfniffen entfprechenden Taufch 
barbieten. Im Jahr 1835 betrug die Ausfuhr aus Aſtrachan und 
Babu 2,791,530 Rubel, die Einfuhr 3,800,438. Im Jahr 1839 
war zwar bie Ausfuhr fowohl zu Lande als über das ſchwarze und 
Bafpifche Meer 3,880,707 Rubel, die Einfuhr Dagegen nur 2,896,008 
Rubel, alfo faft um eine Million weniger. In demfelben Jahr vers 
kaufte Perfien an die faufafifchen Provinzen für 8,545,331 Rubel, 
und zwar beftand biefer Handel, nad) ben Pocumenten der ruffie 
ſchen Regierung feldft, nicht im Ankauf von Rohftoffen, ſondern faft 


*) Im Jahre 1847 wurben indeß, um den Handel Aſtrachans zu bele- 
bei, am Oftufer des Tafpifcen Meeres zwei neue Jahrmärkte im Herbft und 
Frũh jahr zum Behuf des Handels mit Chiwa eröffnet. (S. Journal für 
Monnfachısen und Handel, April-Mai 1847). 
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audſchließlich in dem von Seibens und Baumtollenftoffen, da troß 
ber Hohen ruffifhen Zölle die aflatifchen Bevöllerungen, den Ber 
gnügungen ber Eitelfeit und einer unbefländigen Mode unzugängs 
lich, ſtets die foliden Stoffe Perfiend den mittelmäßigen ruffifchen 
Waaren vorziehen, um fo mehr, ba biefe bei der großen Entfernung 
von Moökau, dem einzigen manufacturirenden Punkt des Reiche, 
nicht fehr wohlfeil find. Die Perſer, welche in Rußland nur wenige 
Induftrieartifel nad ihrem Gefchmad. finden, bewahren alle Roh: 
ftoffe ihres Landes, fo wie diejenigen, welche ihnen aus Gentralafien 
zutommen fönnen, für ihren Austauſch gegen europäifche Producte 
auf, welde jetzt durch thätigen Verkehr in Trapezunt und Tauris 
aufgefpeichert werben. So haben jet die Seide von ®hilan*), bie 
Baumwolle aus Mafanderan, die Galläpfel von Kurdiftan, der Ta— 
baf von Schiras, bie Gummiarten, die Gelbbeeren, der Safran 
u. ſ. w. den Weg über dad kaſpiſche Meer fowie über Tiflis nad) 
Redut Kaleh ganz verlaffen, und gehen über Erzerum nad) Trape— 
zunt. Was bdiefen neuen Weg begünftigt, ift der mäßige Zrand: 
portprels umb bie geringen Tranfitzölle durch die Türkei. Diefelben 
betragen nur 3 Procent für-Europäer und 4 Procent für die Per- 
fer, factifc aber bezahlen bie Kaufleute fellen mehr ald die Hälfte. 
Der Zrandport von Konftantinopel nad; Tauris vermehrt den Preis 
der Waare um nicht mehr als 10 Procent. Daraus karn man 
leicht fchliegen, wie ſchwer e8 Rußland werden muß, mit andern 
europälfcyen Staaten auf dem perfifchen Markt zu concurriren, und 
wie groß fein Fehler war, indem es allen Tranſit vernichtete, in 
der Hoffnung ben translaufafifchen Bevölferungen feine eigenen Er- 
zeugniſſe aufzunöthigen. j 

Man weiß, welche Hoffnungen Beter der Oroße auf das ſchwarze 
Meer, auf dad kaſpiſche und die Länder jenfeit® des Kaukaſus ges 
feßt Hatte, wir wollen darum nur noch kurz unterſuchen, ob es 
Rußland je möglich fein wird, dem inbifchen Handel feinen alten 
auf anzuweiſen. Jetzt wo die Schifffahrt fo wunderbare Fort⸗ 
ſchritte gemacht, wo bie Einführung der Dampfboote auf dem Euphrat 





*) Im Sabre 1836 fhldte Ghilan für 9 Mill. Rubel Seide nach Ira 
pezunl, 
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und dem inbifchen Meer ein aufgelöftes Problem tft, wo bie Preife 
des Seetransports fo außerordentlich ermäßigt find, hat Rußland 
feine Hoffnung mehr, dei indifchen Handel durch feine Staaten zu 
lenken. Rußland gränzt an China, und Hat feit langer Zeit ſichere 
und regelmäßige Handeldverbindungen 'mit dem himmlifchen Reich. 
Nichtsdeſtoweniger verkaufen. die Engländer mit großem BVortheil zu 
Odeſſa und im ganzen ſüdlichen Rußland den Thee, den fie ums 
Cap der guten Hoffnung ‚herum »transportiren. Indien findet ſich 
für Rußland in einer noch ungünftigeren Lage ald China. Wenn 
die Auffen eined Tages ſich des Aralſees bemäctigten, fo könnten 
fie vieleicht auf dem Sir und Amu (Jaxartes und Oxus) nad) 
Buchara und Samarkand vordringen. Peter der Große hatte dies 
fen Plan, allein feine wiederholten und ſtets fruchtlofen Verſuche 
beweifen, daß Eroberungen in biefen Zändern nicht fo leicht find, 
und daf die Armeen unferer Zeit die dürren Steppen der Kirgifen 
und Turkomanen nicht ungeftraft durchziehen. Wie Lönnte man 
von Indien über Perfien und die Bucharei fo regelmäßige, wenig 
koſtſpielige Verbindungen unterhalten, als jeßt zur See beftchen! 
Die Ideen Peter ded Großen find alfo ganz dimärifd geworben. 

Wie wir bereitö angegeben, fo ift die Schifffahrt auf dem kas⸗ 
pifhen Meer dem Verfall des aflatifchen Handeld auf dem Buße 
gefolgt, indeß ift es von Intereffe, über die Art und Verwendung 
der jet auf bem kaspiſchen Meere und auf der Wolga gebräuds 
lichen Bahrzeuge einige Nachmweifungen zu geben. Diefe Bahrzeuge 
theilen ſich je nad) ihrer Bauart in fünf Klaffen. Die erſte ums 
faßt diejenigen Schiffe, welche ohne Unterſchled alle Häfen des kas⸗ 
pifchen Meeres befuchen, die zweite bie, welche allein in der Nähe 
von Aſtrachan fahren; die britte befährt nur die Münbungen ber 
Wolga von Aſtrachan bis an's Meer; bie vierte begreift die Fluß⸗ 
ſchiffe, welche nie die Wolga verlaffen, und bie fünfte die den per⸗ 
ſiſchen Provinzen gehörigen Bahrzeuge. Die erften führen den (hol⸗ 
ländifhen) Namen Schkouten, und gleichen auch hinſichtlich ihre® 
Rumpfes den holländiſchen Schiffen; man baut fie aus ſchlechtem 
Holz und ganz den Regeln der Kunft zuwider. Ihre Anzahl, obs 
gleich nicht über 80, überfleigt die Bebürfniffe des Handeld; fie Has 
ben 60 bis 120 Tonnen Trächtigkeit. Die Rheder kaufen gewöhns 
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lich in Niſchne⸗Nowgorod ‚alte Schiffe, auß denen fie ihre Schlouten 
" ohne zu bedenken, daß bie mangelnde Weftigkeit und Regel» 
je He ſie höchſt gefährlich für die Seefahrt macht; die Beman- 
nung dieſer Fahrzeuge entſpricht dieſem Erfparungsfuftem, unauf⸗- 
horlich ereignen ſich die größten Unfälle, und man wird am Ende 
noch dieſe Schifffahrt aus Mißtrauen ganz aufgeben. Die Schkou⸗ 
ten transportiren ruſſiſche und perſiſche Waaren, bie Arbeiter, dad 
Material, bie Vorräte ber Fiſchereien zwiſchen Salian, Spithitu⸗ 
rinst, Alhrabad und Aftrabad, enblid, die Kriegs- und Mundbe⸗ 
bürfniffe für bie verfhiebenen Befagungen im öſtlichen Theile des 
Kaulaſus. Letztere ergeben allein noch Bortheil, die Waarenfracht 
iſt durch die Eoncurrenz und bie häufigen Schiffbrüche fehr herun⸗ 
tergelommen, und ber unbedeutende Einfuhrhandel aus ben perfis 
ſchen Provinzen thut dad übrige. 

Die Fahrzeuge, die auf dem kaſpiſchen Merre in der Nähe von 
Aſtrachan fahren, find unter den Namen Rasfehiwa bekannt. Eie 
unterfcheiden fih wenig. von den Schlouten. Die Seeleute derſel⸗ 
ben theilen fih in Mangifchlals und Aslams. Die erften führen 
den. Namen des Hafens, von welchem aus fie ehemald bie Waaren 
der Karawanen von Chiwa und Buchara nad) Aſtrachan brachten. 
Dieſe Schifffahrt wurde ausſchließlich von Tataren getrieben, weil 
dieſe allein, im Ball des Landend von Kirgiſen und Zurfomanen, 
nichts zu fürdten Hatten. Im Jahre 1832 zählte man nur noch 
8 Mangifchlatd und biefe zum Theil bienftunfähig. Die Aslamd, 
bon einem tatarifchen Worte, welches, Frachtfuhrmann“ bedeutet, 
fo genannt, dienen zum Xrandport ber Geräthſchaften, ber Lebens⸗ 
mittel, des Holzed und anderer für die Fiſcherei nöthigen Artikel. 
Sie gehen nad; Kislar, Gurieff, Tſchetſchenze und überhaupt Länge 
ber Norbwefttüfte des kaſpiſchen Meeres von ber Wolga bio zum 
Terek, führen Mundvorräthe für bie Truppen im-Kaulafus und 
nehmen als Rückfracht Wein, Reid und namentlich den beliebten 
Branntwein von Kiölar. Ihre Zahl beträgt etwa fünfzig und fie 
machen je fünf Reifen im Jahre. Die Schifffahrt mit diefen Fahr⸗ 
geugen iſt einträglicher ald die der Schlouten, und ba fie bie Küfte 
felten aus bem Geſicht verlieren, fo find auch weniger Schiffbrüche 
zu fürchten. 

W. 13 
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Die Fahrzeuge, weldye in ben Münbungen ber Wolga fahren, 
find theild ‚gebedt, theils ungebedt, und fie verfehen, da das Wafler 
in der Mündung und felbft außerhalb derfelben fehr wenig tief IR, 
hauptſãchlich den Dienft der Lichterſchiffe. Die Schiffe, welde auf 
der Wolga bis hinauf nach Nifcne-Rowgorod fahren, kommen bei⸗ 
nahe zu ſeſtgeſetzten Epochen zu Aſtrachan an, nämlih im Mai, 
Juli und September. Das Dampfboot madyt regelmäßig Eine 
Reife im Jahr nad Nifchne-Rowgorod und braudt zum Hinaufs 
fahren 40 bis 50, zum Hinabfahren 15 Tage. Die Schifffahrt auf 
der Wolga wird nad) der Ausfage der Mannſchaften von Jahr zu 
Jahr ſchwieriger, und es ſcheint auch wirklich, baf die Wolga feit 
einem Jahrhundert bedeutend an Waſſer verloren hat. — Fügen 

wir dieſen Einzelnheiten nod Hinzu, daß alle ruffifgen Waaren zu 
Rande nad; den kaukaſiſchen Provinzen gehen, fo wirb man ben 
gänzlichen Verfall der Schifffahrt auf dem Fafpifchen Meere volls 
kommen begreiflich finden. 

Die Induſtrie des Landes Aſtrachan leidet natürlich, wie ber 
Handel, und im Grunde find ed die Fiſcherelen ber Wolga, welche 
der Bevölkerung bie Unterhaltömittel liefern, jedenfalls find fie die 
Haupthülfsguellen ded Landes. Die Gemwäffer, wo ber Fiſchfang 
ftatt findet, find im Beſitz von Einzelnen, ober von der Krone und 
den Etädten in Pacht überlaſſen, ober endlich allen denen, welde 

ſich mit dem Pifchfang befaffen wollen, frei gegeben. Die reichſten 
Striche gehören den Fürften Kurakin, Juſſupoff, Besborodko u. f. w. 
Die Bifcherein ber Krone waren ehemald Gemeindeeigenthum; man 
hat bie, welche fid) an ben Hauptorten ber Difricte des Goiwerne⸗ 
ments Aſtrachan befinden, hinzugefchlagen, um fie alle miteinander 
an einen Einzelnen zu verpachten. Die Gewäfler von Aſtrachan felbf, 
die dem Bürften Kurakin gehören, wurben ber Stabt unentgeltlich 
überlaffen, eben fo ift ber Bifchfang der Emba frei, welche einem 
uferſtrich von 500 Kilometres (65 beutfche Meilen) umfaffen. Kraft - 
der Verordnung vom 31. März 1803 If ber Robbenfang im gan 
zen kaſpiſchen Meer und ber Bifchfang überhaupt in den Gewwäffern 
‚von Xfchetfchenze*) frei. Die Infel Tſchetſchenze enthält jegt un⸗ 


*) Eine Juſel nit weit son dem Su von Agrachan. 
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geheure Anftalten zum Räuchern, Salzen und Zrodnen ber Fiſche, 
fo wie zahlreiche Fiſcherwohnungen. Hier dauert der Fiſchfang 
das ganze Jahr hindurch; er liefert ben Bjeluga und ben großen 
Stör, der mandmal gegen 700 Pub wiegt, ben gewöhnlichen Stör, 
bie Lachdforelle, den Weld*) und zwei Arten Karpfen. Unter 
ben Robbenfängern ift es feit uralter Zeit Sitte, keines diefer Xhiere 
bor bem 13. April zu töbten; wer dawider handelt, verliert den 
Ertrag feiner Bifcherei, die unter den übrigen vertHeilt wird. - Der 
Krieg gegen bie Robben wird auf fünf verſchiedene Arten geführt: 
während bed Sommers jagt ınan fie auf ben Infeln oder fängt fie 
im Meer mit Negen; im Winter tödtet man fie auf dem Eis mit 
Keulen ober mit dem Gewehr; auch erfchlägt man fie an den Lö— 
ern, bie fie in's Eis machen, und wohin fie kommen, um Luft zu 
Thöpfen. Im Sommer wiegt ein Robbe 15 Kilo, im Herbft ge- 
gen 30, im Winter bie 48. 

Die danernden Fifcherelen nennt man Watagen und Utſchugen, 
diejenigen Stellen, wo man ſich nur zeitweife nieberläßt, heißen 
Stanla. Die Utſchugen befichen in einem Zaun von Pfoften, um 
den Fluß zu fperren, und find manchmal durch ein Bitter verftärkt. 
Binterhalb dleſer Sperre ftellt man je nad) ber Strömung eine Zus 
rüftung auf, welche im Ruſſiſchen Samoloff (zu deutſch der „Selbfts 
fünger“) heißt. Man Hat ihrer zweierlei Arten. Die erfie beſteht 
aus Tonnen, durch die ein Strid über mehrere Theile des Fluſſes 
binläuft; an dem Strid hängen eine Menge Heiner Schnüre, von 
denen jebe mit einer eifernen Angel außgerüftet ift; am zweiten 
Apparat fehlen bie Bojen, und bie Schnüre find mit angefedten 
Heinen Fiſchen als Lockſpeiſe verfehen. Die Urbeit ber Fiſcher be⸗ 
ficht bloß darin, daß fie die Wifche wegnehmen, welche ſich gefans 
gen haben. Die Fiſche werben ſogleich unter einen auf Pfählen 
richteten Schuppen gebracht, dort ber Laich, das Bett und bie 
Muskeln herausgenommen und beſonders zubereitet. 

Bermittelft dieſes Verfahrens kann der Fiſch nicht über bie 
Sperre hinaufgehen, und bie beften fängt man natürlich in ben 
ſeichten Theilen des Fluſſes. Die Beglerung Hat deßhalb feit eirti« 


*) Siluris glanis, den man in ber Donan, ber Wolga und bem Diiepr " 


Aintet, wo ihn feine Befräßigteit und Stärke den Babenden furchtbar macht. 
- i 123% 
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- gen. Jahren die Utſchugen verboten, fo wie alle Diefe Angelapparate. 

Die Erfahrung Hat audy gelehrt, daß man auf dieſe Weife kaum 
einen von Hundert Fiſchen fängt, bie an ben Hafen anbeifen; bie 
meiften machen ſich, wenn auch vertvunbet, los, und gehen ohne allen 
Nugen zu Grunde. Man fhreibt bie Erfindung diefer Sperren 
den alten Tataren bed Chanats Aftrachan zu; da der Fiſch für fie 
ein wichtiger Gegenſtand des Handels mit den Ruſſen war, fo ers 
fannen fie wahrſcheinlich dies Mittel, um bie Fiſche zu. hindern, in “ 
bie obern Gegenden der Wolga hinaufzugehen. 

Die Watagen, welche gewöhnlih an ber Uferhöhe errichtet 
-find, beftehen in Höhlen, in denen man bie Fiſche trodnet und eins 
falzt. Bor der Thüre ift ſtets ein Bretterboden, ber durch ein Ge⸗ 
flecht von Buſchwerk gegen den Wind gefhäßt if. Hier werben 
bie Fiſche zerftüct und erfahren die erfien Zubereitungen zur Vers 
fendung. Für biefe Unftalten bedient man fid) aubſchließlich ber 
Rebe, wobon einige mehrere Hundert Metred Lang find. Es ift ins 
deß verboten, bie ganze Flußbreite auf dieſe Weiſe zu fperren. 

Der Fang theilt ſich in verſchiedene Zeiträume ab. Der erfle 

‚vom März bis Mai, d. 5. vom Anfgehen bes Eifed bis zum großen 
Waſſer Heißt die Eaviar-Zeit; ed if die wichtigſte und ergibt am 
meiften Caviar, Leim und Sehnen. Die zweite if im Monat 
Juli, wenn der Strom in fein gewöhnliches Bett zurüdgetreten if, 
und der Bifch, nachdem er feinen Laich gelegt, in's Meer zurüdkehrt. 
Der britte vom September bis November ift der, wo ber Bjeluga, 
der Heine Stör und ber Sevriuga (Sternftör) bie tiefern Stellen 
des Fluſſes wieder aufſuchen. Diefe Fiſche fängt man aud im 
Winter vermittelt befonderer Netze. Während dieſer Jahreszeit 
maden bie Fiſcher am Meere oft Züge von mehreren Meilen weit 
aufs Eid hinaus. Sie haben dann einen Schlitten ımd ein Pferb 
für zwei Mann, und ſchaffen fo bis 3000 Metres Nebe fort, mit 
"denen fie unter dem Eis bie verſchiedenen Störarten, Welfe und 
Robben fangen. Diefer. Bang ift fehr gefährlich, denn häufig treibt 
der Küftenwind. dad Eis plötzlich in's offene Meer hinaus, und ber 
Untergang ber diſcher {ft unvermeidlich, wenn nicht der Wind wech⸗ 
felt und fie zum Ufer zurüdbringt. Erfahrene Fiſcher behaupten, 

. ber Infiret der Pferde zeige biefe atmoſphäriſchen Veränderungen 
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zum voraus an, und ihre Unruhe benachrichtige ihre Herren von 
dem Herannahen ber drohenden Gefahr; benfelben Angaben zufolge 
nehmen die einmal angeſchirrten Pferde ſelbſt die Richtung nad) 
der Küfte und laufen mit unglaublicher Schnelligfeit. 

Die Fiſcher von Aſtrachan teilen die Fiſche in brei Kategorien; 
die erfle umfaßt den Bjeluga, ben Sewriuga und den eigentlichen 
Stör unter dem Namen Rothfiſch. Die zweite beftcht aus weißen 
Bifchen, nämlidy Lachsforellen, dem falſchen Bjeluga, dem Sterläd, 
dem Karpfen ober Sazan, dem Sudak (Perea asper, der Streber) 
und dem Wels; die dritte Art umfaßt die Meinen Fiſche überhaupt, 
auf bie man fein große Gewicht legt, man falzt fie ein und ſchickt 
fie in's Innere des Reiche. 

Eine befondere Behörde ift mit der Aufſicht über bie Bifche- 
relen beauftragt: fie erteilt den Fiſchern Die Erlaubnißfcheine, wacht 
über die Wahl ber Aelteſten, ſchickt Auffeher ab zur Erhaltung der 
Ordnung, und fammelt die Nachrichten über den Ertrag des Bangd 
Im Jahr 1838 waren 8887 Menſchen mit dem eigentlichen Fiſch⸗ 
fang und 254 mit dem ber Seehunde befchäftigt. Der Bang ber 
trug 43,033 Störe, 653,164 Sewriugas, 23,069 Bijelugad, aus 
denen man -369,516 Kilogramme Caviar, 19,3WK. Schnen und 
19,600 8. Leim gewann; außerdem wurben 8335 Sudalk ımb bie 
ungeheure Zahl von 98,584 Robben gefangen. Der Bang ber 
Störe ‘ergibt allein jäßrlih 2 MIN. Aubel, aber die Koften find- 
andy fehr bebeutend. Das Eintommen der Regierung von den Bis 
ſcherelen ber Wolga beträgt 800,000 R. A. 


Neuntes Kapitel. 


Ereurfion nad dem kaſpiſchen Meere. — Wolge-Mündungen. — 

Dampfſchifffahrt auf ber Wolga. — Injel Birutidicafia mit der un 

tern Quarantaine. — Fahrt in's Zaipifhe Meer. — Beihaffenheit 

bed Wafferd vom kaſpiſchen Meere. — Leuchtthurm auf ber Inſel Tine: 

tyre bugri. — diſchereien in ber Wolga. — Tiefe Lage des kaſpiſchen 
Meeres. 


Am 14. October unternahmen unfre Reifenden, da bie Witte⸗ 
rung günftig war, eine Egeurfion nad) den Wolga-Mündungen und 
dem kaspiſchen Meere. Die MWündungsarme der Wolga find. über- 
aus zahlreih, und ſchließen ein auögebehnted Deltaland ein, deſſen 
Länge am Meere über 140 Werſie beträgt*). Wiewohl aber ſchon 
oberhalb Zarizyn die Achtuba non der Wolga ſich abzweigt, und ſiets 
durch viele Arme mit ihr in Verbindung bleibt, fo fängt die eigent- 
liche Berzweigung ber Wolga und ihr eigentlihes Deltaland doch 
erft 40 Werſte oberhalb Aſtrachan an. Hier zieht ſich zuerft von 
ihr oftwärts der Bufan ab, der bald darauf ben Parallelfluß der 
Wolga, die Achtuba, aufnimmt, und fobann, bei der Stadt Krad- 
nojardt vorüberfließend, fi in befonderer Mündung in's Meer er⸗ 
gießt. Drei Werfte oberhalb trennt ſich darauf die Bolda, und bei 
der Stat felbft der Kutum, ber ſich fpäter wieder mit der Bolda 
bereinigt. Bon ben unterhalb Aſtrachan abgehenden Armen find 





*) Bel. ©. 86 die geographiſche Schilderung der Wolga-Niederung. 
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Die Zarewa unmittelbar unter ber Stadt, die Bachmakowka, ber 
Zſchagan, der Iwantſchuk und ber Bachtemir bie bemerkenswerthe⸗ 
ſten. Mlle Diefe Arme gehen aber, ſowohl die oberen als bie untes 
ren, 548 auf ben Bachtemir von feiner linken Eeite ab, und fließen 
mit furzem füddſtlichen ımb fühlichen Kaufe In’s Meer, während ber 
Hauptfirom immer auf der rechten Seite bleibt, und ſich mit einem 
großen Bogen in bad Meer ergieht. Schon nad Ausſendung des 
Bufan nämlich-verläßt derſelbe feine füböftlidye Richtung und nimmt 
eine füblicye, und umterhalb der Stadt eine fühweRliche-Richtung an, 
in welcher Richtung auch die weftlihe Küfle des kaſpiſchen Meeres 
noch weiter fortfeßt. Der Hauptſtrom bildet auf dieſe Weife faſt 
überall bie weRliche Begränzung des Deltalandes, hat aber baburd) 
von Afirahan bis zur Mündung noch eine Länge von 85 Werften, 
während bie Entfernung ber Stadt von dem Meere in geraber 
Richtung und auf ben Seitenarmen 'nur etwa 30 Werſte beträgt. 
Wegen biefer großen Entfernung ber Haupt-Wolgamünbung 
‚ bon ber Stadt ſowohl, ald auch wegen ber beabfichtigten Fahrt 
auf dem kaſpiſchen Meere, erſchien e8 am rathfamften, die Excur⸗ 
fion auf einem Dampfboote zu machen. Es waren damals auf der 
Wolga ſchon mehrere im Gange, naͤmlich 1 Kronbampfboot und 
3 Privatbampfboote, die dem aſtrachaniſchen Kauſmanne Jevreinoff 
gehörten, und fämmtlid vorzugsweiſe dazu benußt. wurden, bie 
Schiffe. aus dem kaſpiſchen Meere zum Hafen zu bugfiren und ums 
gekehrt. Mit einem berfelben machte auch Herr Jevreinoff eine jähr« 
liche Fahrt zur Meffe nach Nifcyne-Rowgorod. Diefe Dampfſchiff- 
fahrt auf der Wolga hat zwar in ber neueren Zeit noch zugenom ⸗ 
men, allen fie ift noch immer mit großen Schwierigkeiten verbun⸗ 
den, da Die Wolga fehr viele ſeichte Stellen hat, und bei ihrer 
Breite, die ungeachtet der Theilung bei Aſtrachan noch 2200 Buß 
beträgt, beſonders nach ben großen Ueberſchwemmungen im Fruh⸗ 
jahr Häufig den Lauf Ihres Fahrwaſſers ändert. Sie reift dann 
flellenweiſe den Sand vom Ufer los, und ſeht ihm, Untiefen bildend, 
an anderen Stellen wieber ab, die ſich zu Infeln geftalten und aus 
dem Waffer hervorragen. Beſonders Häufig finden ſich biefe Uns 
tiefen gegen bie Münbungen, wo bei anhaltenden Gübofhwinden 
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die Wolga in ihrem Laufe gehemmt wird, und ben mitgeführten 
Sand abfeht. 

So bat auch ſchon der Hauptfirem mehrfach) feine- Richtung 
geändert; denn abgefehen davon, daß er.in früherer Zeit ganz öſt ⸗ 
lich auf dem Türzeften Wege gegangen zu fein ſcheint, Hat auch noch 
in neuerer Zeit ein ‚folder Wechſel fattgefunden. 15 Werfie von 
uſtrachan akwärtd bei der Quarantaine Bertul fenbet bie Wolga 
weitwärts 2 Arme aus, von denen der wefllichfe Arm ber Badıter 
mir ift, ber andere nur unbedeutende Tſchelima genannt wird, 
Zu Gmelins Zelten war hier die Wolga ber Hauptfirom, und auf 
ihr fuhr er In einer breimafligen Galiote nad) Perſien. Im Une 
fang dieſes Jahrhunderts iſt fie hier fo feihht geworben, daß fle oft 
nur 4 Fuß tief iſt, Dagegen ber Bachtemir jeßt an Tiefe gewonnen 
hat und nun ben Hauptſtrom bildet. Aber auch er leidet fehr an 
ſelchten Stellen, zu welchen beſonders bie berüchtigte Rakufcha, eine 
über 600 Baden lange Sandbank, zwiſchen der alten und neuen 
Quarantaine, gehört, auf welcher ber Waſſerſtand felten über 4 bis 
6 Fuß if. Die Corvette, womit Eichwald im Jahre 1828 bie 
Reife in's kaſpiſche Meer machte, und die ungeachtet ihrer halben 
Ladung 8 Fuß tief in's Waſſer griff, mußte auf ihr. fat 4 Wochen 
ſthen Bleiben, Bid enblid ein anhaltender Süb-Oftwinb ſich ein- 

ſtellte, der dad Wolgawaſſer bis zu einer Höhe von 10 Fuß aufe 
faute, fo daß fie über Die Sandbank bugfirt werden konnte. Das 
Jahr vorher hatte bie Corvette drei Monate darauf zugebracht. 
Noch ſchlimmer aber als dieſe ftellenweife Berfandung des Fahr⸗ 
waſſers iſt der Umſtand, daß der Waſſerſtand der Wolga im üll⸗ 
gemeinen von Jahr zu Jahr abzunehmen, und dieſelbe fortwährend 
feichter zu werben ſcheint, was natürlich für ihre Benugung durch 
größere Schiffe große Beſorgniß erweden muß, und für den Handel 
von Uſtrachan fehr gefahrbrohend if. Schon lange können bie gro⸗ 
Ben Permſchen Laſtſchiffe keine fo große Laſt mehr. tragen, wie zu 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, und man denkt demnach, 
wie Prof. Rofe mittheilt, ernſtlich daran, ben ſchon von Omelin In 
Vorſchlag gebrachten Plan auszuführen, ben Hafen von Aftrachan, 
der jeßt faft ganz verſandet ift, aufzuheben, und einen neuen am 
der Mündung ber Wolga anzulegen. 
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Anger allen dieſen Uebelſtänden die eben fo für bie Beſchiffung 


der Wolga mit größeren Schiffen im Allgemeinen als für bie Dampfs 
ſchifffahrt ſtatt finden, beficht für letztere noch ein anderer Uebel» 

- Hand in dem Mangel an Steinfohlen. Bei allen Dampfmaſchinen 
in Aſtrachan bedient man fidh noch zur Weuerung bed Holzes, das 
nidt-allein Hier, wo es bon fern herbeigeführt. werben muß, fehr 
thener iſt, fondern auch einen großen Raum erfordert. Für größere 
Fahrten reicht daher ber in dem Dampfboote felbft befindliche Raum 
nicht aus, und man ift gezwungen, für ben Trandport bes nöthigen 
Holzes noch befonbere Boote mitzuführen, die von dem Dampfs 
boote in’d Sclepptau genommen werben. Doc felbft mit biefer 
‚Hülfe it man oft nicht im Stande, eine hinreichende Menge Brenn- 
material bei fi) zu Haben. Diefer Uebelſtand wirb ſich indeſſen, 
bemerkt Prof. Rofe, mit der Zeit wohl mehr und mehr heben, wenn 
erſt die Steinfohlen von Lugan an dem Done ftärfer bearbeitet 
werben, und man Mittel gefunden Haben wirb, ben Xransport der⸗ 
felben zur Wolga zu erleichtern. 

Diefem Umſtande war es auch hauptſächlich zugufchreiben, daß 
Humboldt bie Reife nicht bi zu den Echlammpultanen von Baku 
außbehnte, wohin man fonft bei hinreichendem Brennmaterlal von 
uſtrachan In 24 Tagen gelangen fönnte. Es war viel babon bie 

- Rede, und alle Möglichkeiten der Reife wurden reiflich übertegt, ins 
beß wurde fie zuletzt body aufgegeben. 

Humboldt miethete für die Fahrt das große Jevreinoffſche 
Dampfboot, welches zwei Dampfmaſchinen, eine jede von 30 Pferde 
träften ımb einem 30zÖlligen Dampfeglinder Hatte. Die. Maſchinen 
waren in ber Mafdinenbauerei des Engländer Baird in Peterds 
burg gebaut. Sie verzehrten in 24 Stunden für 100 bi8 120 Ru- 
bel Holz. Unſere Reifenden wollten fon früh am Morgen ab⸗ 
reifen, aber mehrere Reparaturen, die an dem Dampfboote vorzus 
nehmen waren, und ein ſtarker Wind aus Weſt ⸗Süd ⸗Weſt verzö- 


gerte bie Reife Bid zum Rachmittag. Um 4 Uhr endlich lichtete 


man bie Anker, und fahr num raſch vorwärts. Das Wetter war 
äuferft angenehm, ber Himmel heiter, bie Temperatur ber Luft 
12° R. Man fiffte bei dem Schiffswerft und den vielen Wolga- 
Schiffen vorbei, bie bei Aſtrachan vor Anker Ingen, und fah neh 
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Tange bie hohe Kathedrale und bie übrigen vielen Xhürme ber Stadt, 
bis die Sonne um 54 Uhr unterging, und bie eintretende Dämmes 
rung bie Ausficht verdunkelte. Unſre Reifenden fuhren auf ber breiten 
Wolga, an deren ſeichten, ſchilſfbewachſenen Ufern nichts ihre Aufs 
merkſamkelt auf ſich zog, die Nacht hindurch, und gelangten fo am 
. Morgen um 7 Uhr nad) ber Heinen Infel Birutſchicaſſa, die auf 
der rechten Seite in ber Mündung der Wolga liegt, und von Uſtra⸗ 
han 85 Werfte entfernt if. Sie wären ſchon früher hier ange 
tommen, waren aber in ber Dunkelheit auf eine ſeichte Stelle geraten _ 
und Batten hier id zum Anbruch des Tages gehalten, um in ber 
Nacht nicht bald wieber einen ähnlichen Aufentgalt zu Haben. - 

Auf. Birutfchicaffa iſt die untere Dugrantaine*), ‚Die obere und 
Houptquarantaine befindet fi) auf- ber: Infel Bertul, 15 Werſte 
unterhalb Aftrachans. In ber unteren Quarantaine müffen bie aus 
Berfien kommenden Schiffe 4 bis 6 Tage und nur bei Peftzeiten 
länger, auf ber oberen Dagegen, wo fie auch auölaben müffen, wenige 
ſtens 12 Tage liegen bleiben; auf ber unteren Quarantaine find 
daher auch nur einige hölzerne Häufer für bie Aufſeher errichtet, 
die Hart am Ufer liegen, welches man hier etwas von dem Schilfe, 
das bie“übrigen Xheile des Uferd dicht bededt, gereinigt hat, Da 
Humboldt nicht unterlaffen wollte, an biefem füblichfien Punkte 
feiner Reife die Inklination ber Magnetnabel zu beflimmen, fo wurde 
bier gelandet: Das Dampfboot blieb wegen bes ſeichten Grundes 
in einiger Entfernung bom Ufer, und man landete in einem ‚Me 
nen Boote. 

Während Humboldt an einer geeigneten Stelle feine Beobach⸗ 
tungen anftellte, unterſuchten Ehrenberg und Rofe bie großen Haufen - 
von Kalkfteinblöden, die am Ufer lagen, und von ben aus Baku 
kommenden Schiffern ald Ballaſt mitgebracht werden, baher für bie 
Kenntniß der dort vorkommenden Gebirgdarten von Wichtigkeit 
waren. Der Kalkfiein beſteht ſaſt nur aus größeren und kleineren 
Muſchelfragmenten, die ohne alle Bindemittel mit, einander verbun ⸗ 
den find. Es if offenbar ein fehr neuer Kalkftein, wenn er nicht 


®) Nach Goebel iſt indeſſen ſeit 1833 hierher die Hanpiguarantatne ver- 
legt worden. 
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gar der jefigen Zeit angehört, ba ber Mytilus polymorphus, 
welchem ein Beiner, in jenem Gemenge befinbliher Mytilus durch 
Borm und Größe verwandt ift, im kaſpiſchen Meere lebt, und ihn 
Prof. Ehrenberg namentlich an der Stelle, wo der Ballafl lag, in 
vielen feifhen, eben auögeworfenen Egemplaren fammelte. Einen 
ähnlichen „mit Carbiums und Mytilus-Reften erfüllten Kalkſtein “ 
beſchrelbt auch Eichwald bei Baku; doch findet ſich derſelbe nicht 
allein hier und auf der Halbinſel Abſcheron, wo aus ihm die 
Schlammvullane hervorbrechen, ſondern auch auf ber ganzen Küſte, 
ſowohl ſudlich Bis zum Kur, als auch nördlich bei Derbend und - 
Zarki in großer Verbreitung. 

Nachdem Rofe und Chrenberg Proben von biefem Kalkftein ges 
fommelt Hatten, ſehten fie mit Herm Stranak auf einem Boote 
über einen Bufen nad) einem höheren Theile der Infel, auf welchem 
etwas weiter links eine dem Oriechen Wartvazi gehörige Watage 
Giſcherdorſ), rechts einzelne Kalmükenlibitken fanden. Letztere wa⸗ 
ven größtentheild verſchloſſen, und ihre Bewohner abweſend, nur 
eine fanden / fie geöffnet, und in dieſer ſaß eine junge Kalmülin, mit 
dem Kragen von Wolle befchäftigte. Sie fah recht hübſch aus, 
hatte rothe Wangen, und ihr ſchwarzes Haar Bing ihr in bien 
Bledten über den Rüden, zum Zeichen, daß fie noch Jungfrau fei; 
umfre Reifenden aber hielten es body bei ber großen Unfauberkeit, 
die in einer Kalmütenkibitte herrſcht, nicht für rathſam, ſich näher 
darin umgufehen. Diefe Unreinlichkelt wird durch den Hang ber Kals 
mülen zur Faulheit hervorgebracht, aber auch durch ihre Religion be» 
günfligt, Da es nad) der Lehre ber Seelenwanderung, woran fie glau= 
ben, eine große Sünde if, Ereaturen zu töbten, fo werden auch bie 
beſchwerlichen Gaͤſte ihrer Köpfe möglichſt gefhont, und bei allzu 
großer Zudringlichkeit gewöhnlich Bloß abgelefen; wodurch fie aber in 
ihren Kibitten außerordentlich überhand nehmen. Bei jedem Beſuche 
beim Lama oder Fürſten oder einem andern vornehmen Kalmülen 
mußte wid auf feiner Reife unter den Kalmülen-Horben fie immer 
bei ſich emporklimmen fehen, und jeder Beſuch eined Kalmülen in 
feiner Hütte brachte ihm immer eine Menge neuer Ginquartirung. 
So vertraut dagegen bie Kalmüßen mit diefem kriechenden Infekte 

"umgehen, fo ſehr entfegen fie ſich body, wie Zwid verfigert, vor 
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ben Hhüpfenden Thierhen, unb fie geben gegen biefe ihren Ekel fo 
ſtark zu erfennen, wie ein Europäer ben feinigen gegen. jene ben 
Kalmüten befreundeten Kleinen Gefchöpfe. Uebrigens wimmelte diefer, 
höhe Theil ber Infel von Schlangen (Coluber seutatus und Dione) 
die in ber warmen Sonne ruhig ba lagen, und von denen Brofr 
Ehrenberg viele mit befonderer Geſchicklichkelt zu fangen verſtand. 
Unter dem Geſtrüpp fanden fid) eine Menge Eidechſen, die bei An— 
näherung der Relfenden entfchlüpften, und in dem Sande fahen 
diefe häufig Heine trichterförmige Vertiefungen, aus denen bie Füße 
ber ſchwarzen Tarantel hervorragten. Außer dem Gefträpp, dad ſich 
bier und da fand, war die Infel kahl und fandig. 

As Humboldt feine Beobachtungen beendet hatte, war inzivi- 
fen auch das Regierung: Dampfboot angefommen, das In her 
Nähe poftirt geweſen war, und welches bie Reifenden nun am Nadje 
mittage beftiegen, um auf bemfelben bie weitere Exkurſion in's kas⸗ 
pifche Meer zu machen." Der Befehlöhaber, Capitain Krüger, war 
ein gebilbeter und angenehmer Mann, der zwar, ungeachtet feines 
deutfchen Namens, nicht deutfch, aber doch fertig englifc, ſprach, da 
er längere Zeit in England zugebracht hatte. Hinter Birutfchicaffa 
gelangte man nun in's offene Meer Hinein; zur Linken verſchwand 
bad Land bald gänzlich, nur zur Rechten fuhren fie noch bei einzel« 
nen Schilfinfeln vorüber, bie ſich an der Norbiweftfeite des kaſpl⸗ 
ſchen Meeres entlang ziehen, bis mit der Infel Tſchetyre bugri (dev 
Vierhügelinfel) auch diefe aufhören. Diefe Infel it 20 Werft von 
Birutſchicaſſa entfernt, und auf ihrer ſudlichen Spitze befindet ſich 
der Leuchtthurm (Majat). Sie fuhren jeht bei ihr ohne Aufenthalt 
vorüber, und Ienkten num in bie hohe See hinein. &9 wehte nur 
ein leifer Wind aus OSO, dad Meer war ruhig, und nur ba6 
Schiff von dem Schlage der Schaufelräber der Dampfmaſchine 
bewegt. Bald ftellte fi die Dämmerung ein, ber Mond trat im 
Dften hervor, und leuchtete mit feinem milden Lichte zu ber weiter 
ven Fahrt. Es war ein warmer fchöner Abend, ber unfre Reifene 
ben noch Lange auf dem Berdede feſſelte, Bis fie ſich endlich in die 
Kojüte zurüdgogen. Das Meer war hier wieber überaus flach, fo 
daß man beftänbig den Grund fonbiren mußte, um nicht auf eine 
völlige Untiefe zu gerathen. Lange Zeit hindurch hörte man von 
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dem Matrofen, ber dad Senkblei hielt, befländig nur ben unförmis 
gen Ruf schest 8’polowinoi (d. i. 64), ber nun mit bem von schest 
e’tschetwertju (b. 1.64) nämlid) Buß, abwechfelte. Die Keiſenden 
legten ſich endlich zur Ruhe; in der Nacht um 3 Uhr aber wurde 
Brof. Rofe vom Eapitain gewedt, ba biefer wegen eintretenden 
Mangeld an Holz weiter zu fahren anftand, und beöhalb umzukeh⸗ 
en für nöthig fand. Sie waren nach feiner Ausfage nun 75 Werk 
von Tſchetyre bugri uud 95 Werft von Birutſchicaſſa entfernt. Prof. 
Rofe füllte einige Flaſchen mit dem Meerwafler, aber ungeachtet 
bed doch Beineswegs ungünftigen Windes, der das Waſſer aus dem 
Meere nad) ber Wolga treiben mußte, und der nicht unbeträchtlichen 
Entfernung von den Wolga-Mündungen, war das gefchöpfte Waf- 
fer fo wenig falzig, daß man es recht gut trinken konnte. Die 
Xemperatur beffelben war 13° R. die ber Luft 13°, 3, die Tiefe 
des Meereö an biefer Stelle 34 Faden. Man ſah auch jeht fo 
wenig wie früher ein Leuchten des Meereö*), vieleicht nur wegen - 
des Mondſcheins, bean zu anderen Zeiten fol «8 doch zu fehen 
fein, audy feine Fucus-Arten, wie fie doch in anderen Meeren vor⸗ 
kommen, weber hier noch am Ufer; dad Waffer war ganz rein. 

Der geringe Salzgehalt des gefhöpften Waſſers ergab ſich 
noch beflimmter, ald Rofe nach Aftrahan zurüdgefehrt war; denn 
er dampfte hier dad Waſſer einer ber Flaſchen ab, und erhielt das 
bei nur fo wenig Rückſtand, daß berfelbe in eine ganz Meine Kap⸗ 
fel gefüllt werben konnte. Das Waffer der anderen Flaſche unter- 
fuchte nach Rofe's Rüdkehr in Berlin fein Bruder, Prof. H. Rofe, 
und fand das fpecififche Gericht deſſelben bei 10° R. nur 1,0013, alfo 
nicht größer ald bad vieler Brunnenwafler. 

Einen ſchon bedeutend größeren Salzachelt fand Goebel in dem 


*) Hablizt ſah im Mai 1774 zu Enzelli am kaſpiſchen Meere Feuer- 
funten im Schlamm des Ankers und in‘tobten Muſcheln bes Mitilus poly- 
morphus. Die Leuchtthierchen waren Welbchen des Cancer pulex, bie Meine 
gelbe Eier unter dem Bauche trugen. Auch den Haufen und Zander fah 
er tobt Teuchten. (Vergl. Ehrenberg über das Leuchten bes Meeres in der 
Abhandl. d. Acad. d. Wiſſ. von Berlin 1834 ©. 434 und 535). Eichwald 
ſah kein Leuchten, hörte aber von ben Schiffern, daß das Meer im Som 
in ben ſüdlichen Gegenben u gebe. 
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Waſſer des kaſpiſchen Meeres, 40 Werfte fühlid vor ben Mündun- 
‚gen bed im. Vergleich zur Wolga freilich ungleich Heineren Ural, 
wo er das zur Unterfuhung beflimmte Wafler fhöpfte. Indeſſen 
ift doch auch hier wie überhaupt im ganzen nörblichen Theile des ka⸗ 
fpifchen Meeres wegen ber großen Menge fügen Waſſers, das in 
diefen Theil, außer der Wolga und dem Ural, auch noch die Emba, 
der Kur und der Terek ergießen, der Salzgehalt nur unbebeutend. 
VNach Eihmwald verliert ſich der Einfluß, den diefe Ströme, und na= 
mentlich die Wolga auf bie Beſchaffenheit des Waflerd im kaſpiſchen 
Meere ausüben, auf dem Wege von Aſtrachan nad) dem ſudöſtlich 
gegenüberliegenden Vorgebirge Tül:Karagan erft jenſeits ber foge- 
nannten reinen Bank, wo bie Tiefe ded Meere von 24 Baden plöhs 
lich bis zu 10. Faden zunimmt; bier erſt wird dad Meer eigentlich 
ſalzig und nimmt die ihm eigenthümliche meergräne Farbe an*); 
und weiter, füblich vermehrt ſich diefer Salzgehalt noch mehr. 
Bemerkendwerth ift aber babei bie große Bitterkeit des kaſpi⸗ 
fen Meeres. Schon in den nörblicen heilen, wo das Waſſer 
nur ſchwach falzig if, iſt doch ber Gehalt an Talkerdeſalzen ver⸗ 
hältnigmäßig größer, ald in anderen Meeren; benn während Goebel 
in dem Waffer biefed Theils des kaſpiſchen Meeres bei O,oa PC. fer 
ſten Beſtandthellen O,ı.ı Bitterfalz auffand, enthält nach bemfelben 
Chemiker das Waſſer des ſchwatzen Meered bei 1,76 pE. feften 
Beſtandthellen nur O,7 Bitterſalz. Weiter füblih ſcheint fogar 
mit dem Gehalt von Kochſalz ber Gehalt an Bitterfalz noch zu⸗ 
“zunehmen. Zwar befigen wir von dem Waſſer biefer. Theile des 
kaſpiſchen Meere Leine Unalyfen**); benn bie vielen Flaſchen, die 
Eichwald von den verſchledenſten Stellen des Tafpifchen Meeres 
mit Waſſer fühte,; wurden leider gerbrochen, doch zeigt dies ſchon 
der Geſchmack, indem Eichwald anführt, dag ſchon beim Vorge— 
birge Tük⸗Karagan das Wafler des Meered fehr bitter fel, weiter 
ſũdlich bei Balu In dem Maafe, daß fein Genuß faſt Brechen errege. 
Diefer große Bitterfalzgehalt des Meeres, verbunden mit bem 





*) Reife auf dem kaſpiſchen Meere Th. 1. ©. 46. 
“ =) Es darf nicht außer Acht bleiben, daB Prof. Roſe dies im Jahre 
1842 fihreibt. 
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Umfand, daß baffelbe gar feinen Abfluß Hat, und Die große Menge 
Waſſers, weldes bie barin ſich mjmbenden Ströme ergiefen, nur 
durch Verbunftung verliert, während bie feften BeRanbtheile zurüds 
bleiben, und ſich anhäufen, Tann baher wohl zu ber Vermuthung \ 
Beranlaffung geben, die auch Goebel aufgeftellt hat, daß bad kas⸗ 
piſche Meer urfprünglidy ein Eüftaflerfee gewefen fei, und feinen 
Salzgchalt allmälig aus der angränzenden Steppe erhalten Habe. 
Indeſſen würbe fi) damit body nicht dad Dafein ber in dem kas⸗ 
pifchen Meere lebenden Säugethiere erklären laffen. Allerdings find 
dieſe nicht fehr zahlreich, ſowohl in Rückſicht der Species als auch 
der Individuen, denn ber große Reichthum an Fiſchen, der dad kab⸗ 
pifche Meer jo berühmt gemacht hat, findet ſich nur in ber Nähe 
der ſchilfreichen Mündungen der Blüffe, wo der Salzgehalt bes 
Meered durch dad füße Waffer der Flüſſe verdünnt iſt. Das cigent« 
liche Meer wird von allen Reifenden ald arm an Seethieren ger 
ſchildert; aber ihre Zahl ift nach der Neberfiht, die Eichwald da⸗ 
von giebt, doch nicht fo gering, ald man bisher vermuthet Hatte, 
und unter biefen fanden fidy recht eigentliche Seefiſche wie Heringe, 
und die Arten ber Gattungen Atherina und Syngnathus. 

Wir verlaffen unfre Reifenden für jegt und ergänzen bie bis— 
herigen Mittheilungen durch bie in neuefter Zeit bon dem Peters⸗ 
burger Akademiker von Baer angeftellten Unterfuhungen*), denen 
wir auszüglich Folgendes entnehmen: 

Schon im vorigen Jahre (1854) fehreibt Hr. v. Baer hatte ich 
in ber Nähe ber Landſpitze, welde ruſſiſch Tjuk⸗Karagan ge— 
nannt wird, tatarifdy aber eigentlich wohl Tüb-Karagan heißt, 
Waſſerproben gefhöpft, um fie einer chemiſchen Unalyfe unterwers 
fen zu laſſen. Bei meiner. Rüdlchr übernahm Hr. Mehner, Pros 
vifor ber DOffeihen Apotheke in Peteröburg und gewandter Che⸗ 
mifer, dieſe Unterſuchung. Diefe Analyfe iſt, fo viel ich weiß, bie 
erſte von wahrem Zafpifchen, durch Flüſſe nicht verbünnten Sec⸗ 
waſſer. 


*) Kaſpiſche Studien“ in ber wiſſenſchafilichen Beilage der St. Peters⸗ 
burger Zeitung 1855 Nr. 51 ff, aus dem Bull. de la Classe phys. mathem. 
de V’Acad, Imp. des Sciences. 
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Bebor ich aber dad Nefultat berfelben Analyfe mitthelle, mi 
ich die Localität noch etwas näher. bezeichnen, um anſchaulich zu 
machen, daß biefed Waſſer fäon ald wahres kaſpiſches Seewaſſer 
betrachtet werben. muß, abgeſehen von Mobificationen, welche nach 
Loralitäten und Xiefen noch vorkommen mögen und ohne allen 
Zweifel vorkommen, felbft ohne Die fubmarinen Exhalationen, welche 
in der Mitte des Bedend ſich zeigen, und die, beim Aufſteigen, bie 
Qualität des Wafferd, wenn auch nicht gerade durch chemiſche Vers 

‚bindung, doch jedenfalls durch Beimengungen verändern müſſen. 
Hat doch die letzte Befahrung bed großen öftlichen Bufens, ben wir 
gewohnlich Kara Bugas nennen, obgleid, eigentlich, nur ber Ein 
gang fo Heißt, hat doch, fage ich, die Unterfuhung burd ben Lieu⸗ 
tenant Sherebzom beftätigt,. was fhon durch Karelin berichtet 
und früher ſchon der Sage nad bekannt war, dag ununterbrochen 
Waſſer durd den engen Eingang in dieſen Bufen einftrömt, und 
daß in ihm das Waſſer eine fo ſtark geſalzene Soole bildet, daß 
fein Fiſch darin weilt, und überhaupt, fo viel die. Mannſchaft be- 
merfen konnte, fein lebendiges Thier. Auf dem Boden aber fand 
Sherebzow eine Salzſchicht von unbefannter Mächtigkeit. Es ſcheint 
alfo biefer Buſen eine der Sättigung nahe Salzlauge zu. enthalten 
und eine natürliche Salzpfanne von gigantifchen Dimenfionen zu 
bilden, welde bad Meer felbft, ohne fremde Hülfe fpeift, und in 
welcher die Steppenhige die Sole abbampfen läßt. Die größte 
Zänge beträgt nach dem Meribian. 85 Sermeilen, bie größte Breite 
(im Barallel von 41° 10' n. Br.) aber 75 Seemeilen. Die Ober⸗ 
fläche dieſer Riefen« Kothe läßt fih nad) der Karte von Shereb⸗ 
zow auf 3000 Quadrat⸗Seemeilen abſchätzen. Außer biefem gro» 
Ben, mit dem Haupt-Beden eng zufammenhängenden Baffin, giebt 
es noch andere durch ihre Befonderheit ausgezeichnete Baſſins. So 
fol audy der ſchmale Bufen, der aus dem norböftlihhften Winkel bes 
Tafpifchen Meeres nad; Südweſt ſich erfiredt, Kara⸗Su auf un 
fern Karten, fonft auch Kaidak genannt, nach allen Nachrichten, 
die wir in NRowo-Betromsf einzogen, ein fehr ſcharfes, bittere 
ober bitterfalziged Waſſer euthalten. ber auch der breitere Theil 
des Meered felbft, von dem ber Kara-Su abgeht, der Mertwyi 
Kultuf, mag ein eigened Waffer enthalten, wenn es wahr if, wad 
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bie Fiſcher und bie ehemaligen Bewohner ber Feſtung Rowo⸗Ale⸗ 
gandromwät behaupten, daß Bier gar feine“ Fiſche vorkommen. 
„Gar keine’ Fiſche“ Heißt num freilich in der Sprache der kaſpiſchen 
Bifcher keinesweges fo viel wie nicht ein einziger Fiſch, fondern nur 
etwa: feine Rothfiſche und auch bon andern werthvollen Fiſchen 
nicht fo viel, daß es ſich der Mühe verlohnte, auf ihren Yang nur 
zu gehen. Aber ein unterrichteter Arzt in Rowo⸗Petrowok 
Hr. Nikolskil, der früher in ber.jcht aufgegebenen Feſtung Rowo- 
Alegandromät gewohnt hat, verfidhert, daß man von biefer Fe⸗ 
Rung and nie in der Umgegend gefifcht Habe, und auch er meinte, 
daß gar Feine Fiſche da fein. Daß die aſtrachaniſchen Fiſcher nie 
dahin fahren, wird auch von Hrn. Danilewoki und Sfemenow 
beftätigt, die zwar nicht In ben Kultuk felbft Hineingefommen find, 
aber Fifcher in benachbarten Gegenden auögefragt haben. Nun ift 
zwar der MertiwyirRultuf fehr verfandet, und wenn biefer Sand, 
wie es bei ber breiten Flaͤche wahrſcheinlich ift, viel beivegt wird, 
ſo wird er der Entwidelung bed organiſchen Lebens hemmend ent 
gegentreten und wenig Nahrung für Fiſche enthalten, wie ich in an- 
bern ®egenben bed Meeres beobachtet Habe; allein wenn biefe bes 
hauptete Abweſenheit von Bifchen nur einigermaßen dem Wortfinne 
nad) zu nehmen if, fo möchte audy wohl das Wafler daran Schuld 
fein. Das wird auch wahrfcheinlic, wenn wir fein Verhältniß ber 
trachten. Weit umher ift Fein Zufluß von füßem Wafler. Die 
. Quantität, welche der Ural dem Meere zuführt, ift gering, und 
bie des Emba-Pluffes, mit Ausnahme des Fruhlings, ganz unbe 
beutend; bie verdunſtende Fläche if groß umd das tiefle Ende, ber 
MertwgisKultuf, fieht mit dem Kara-Su in Verbindung, 
den man vielleicht ald einen in der Entwidelung begriffenen Salz» 
fee zu betrachten hat. Ueberdieß foll das wenige Wafler, bad aus 
dem benachbarten Uftjurt zufließt, nach der Berfiherung bes Hrn. 
Nitolstii, ziemlich ſtark bitterſalzig fein. Der Meinen Bufen, bie 
in Abtrennung begriffen fein mögen, um Salzfeen zu bilden, wollen 
wir gar nicht gedenken. Im Süden haben wir Dagegen zwei größere 
Bufen, den Aftrabat’fchen. und ben von Enfeli, von denen befons 
ders ber erſtere ſtarken Zufluß von fügen Waller, und alfo einen 
geringern Salzgehalt hat. , 
W. 13 
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Vach Abfcheibung biefer einzelnen abgefomberten @kieher bleibt 
bad große Beden tibrig, das nad) feinen phyſiſchen Verhältniffen 
wieber in zwei Abtheilungen zerfält, in daß nördlich flache und das 
füpliche fiefe Beden. Bekanntlich ift nicht nur bie gefanmmte Rorbs 
tüfle flach, ſondern die Tiefe, wächſt auch außerordentlich langſam 
bis 8 Faden. Um die Seehunds⸗Inſeln erhebt ſich der Boden wieder 
zu einer weit auögebehnten Untiefe, auf welcher bie Thätigkeit des 
Meeres allmälig die Infeln neuer, und neuefter Bildung Kulaly, 
Morskoi, Swjatoi und Bobgornyi erzeugt Hat. Schreitet 
man aber von ber Wolga⸗Mündung nad; Süden vor, fo findet ſich, 
daß, wenn man bie Tiefe von 9 Faden ganz allmälig erreicht hat, 
der Uebergang zu 10 Faden raſch erfolgt und fehr raſch noch viel 
bebeutenbere Tiefen folgen. — Wenn man nun eine faft parabe- 
liſche Bogenlinie, deren Scheitel gegen bie Wolga gerichtet ift, von 
dem Agrach a n'ſchen Borgebirge nach Often Hinüberzieht, nicht nach 
dem Vorgebirge Tjuk⸗Karag an ſelbſt, wie gewöhnlich angegeben 
wird, ſondern auf ein Drittheil ber Entfernung zwiſchen biefem 
Borgebirge und dem Sübende von Kulaly, fo fheibet dieſe Linie 
ein nördliches flaches Beden, deſſen größte Ausbehnung von 
Oſt nad) Wet geht, von einem fühlichen tiefen Beden ab, deſſen 
größte Ausdehnung von Nord nad Süd ſich erfiredt. Das flache 
nördliche Becken Hat nach biefer Abtheilung nicht über 9 Baden 
Tiefe, und da es dad Maffer ber mächtigen Wolga, des Terek, 
des Ural und der Emba aufnimmt, fo enthält es nur ein bralis 
fe, an ber Norblüfte-faft ungefalzened Waſſer, deſſen allmälige 
Zunahme an Bitterkeit und Salzgehalt nad Often erſt daun ges 
börig bekannt fein wird, wenn die Wafferproben, bie Hr. Seme⸗ 
nom mitgebracht Hat, unterſucht fein werben. — Das tiefe Becken 
Dagegen gewinnt ſehr raſch an Xiefe, die fühlih von Tar ki ſelbſt 
in der Nähe der Küfte ſehr bedeutend wird. Schon im 16. Jahr⸗ 
hundert fiel e8 dem engliſchen Hanblungd- Factor Arthur Edwards 
auf, daß er, nur 12 Leagues von ber Küfte hinſteuernd, (bei 41° 
28° Polhöhe), mit 200 Baden den Grund nicht erreichen konnte. 
Die Witte gilt für nuergrundlich tief. In der That hat man jedoch 
noch feine continuiclichen Lothungen mit gehörig langen Leinen der⸗ 
ſucht. Nur fo viel ſcheint gewiß, daß biefed tiefe Becken wieder ° 


1% 


in zwei Abtheilungen ‚zerfällt, eine nordliche und eine fähliche. Die 
Grdaze zwiſchen ihnen ift ba, mo bad Meer am meiften ‚verengt 
it, zwiſchen dem Apſcher onſchen und dem Krasnowodekiſchen 
Vorgebirge. Man wußte ſchon ſelt längerer Zeit, daß an dieſer 
verengten Stelle man weit ind Meer hineln ben Boden mit gewöhn⸗ 
lichen Lothleinen erreichen Tann, und glaubte daher, daß ein flart 
erhobener Kamm von einem Ufer zum andern hinüberlaufe und 
beide Abteilungen völlig fcheibe. Eine fpecielle Unterfuhung, welde 
die Abmiralität vor wenigen Jahren veranftalten Heß, hat aber doch 
nachgewiefen, daß in ber Mitte zwiſchen beiden Ufern, und zwar auf 
eine bedeutende Strede hin, der Boden mit einer Lothleine von 
100 Faden nicht erreicht werben konnte. Bon biefen beiden Abs 
theilungen ſcheint die nörbliche im Allgemeinen bie tiefere zu fein, 
da die Rolotkinfche Karte in der fühlichen, an einigen Stellen wenig« 
Mens, ziemlich, weit vom Ufer 35 Faden notirt, auch ift ihr ganzed 
Dftufer weit ind Meer flach — nady Kolotkin und no mehr 
nad; Karelin, — aber in der Mitte ber Sudküſte, unter 49Ya* öſt⸗ 
licher Länge von Paris, notirt Kolotkin kaum 8 Seemeilen von ber 
Küfte entfernt, 80 Baben Tiefe. — Das flache Beden wird immer 
flacher an allen feinen Rändern, von dem Abſatz ber großen Flüſſe 
und vom Sanbe ber öftlichen Steppe, ben ber vorherrſchende Oſt⸗ 
wind in’® Meer treibt. Im tiefen Beden verfandet aus demſelben 
Grunde der ſudoſtliche Winkel. Schon Emeröman bat über bie 
Zunahme ded Landes an der Oſtküſte bed flachen Veckens berichtet 
und ben Sand der Steppe ald ben Grund erkannt, wethalb hier 
die Heinen Infeln allmälig mit dem Lande ſich verbinden. Meine 
Begläter, die Hm. Danilewöti und Semenom haben biefe Küfte 
beſucht und die Zunahme bed Landes beftätigt. Sie konnten in ber 
von ihnen betretenen und befahrenen Gegend feine ber in Kolot⸗ 
kin's Atlas verzeichneten Infeln wieber finden. Weberhaupt if die 
Granze zwiſchen Meer und Land ganz unbeſtimmt und wechſelt mit 
der Richtung bed Windes. Nad; Weiten wirken bie Flüſſe durch 
Anſchwemmungen noch raſcher und zwar ber Terek verhältnigmägig 
viel mehr ald die Wolge. Ich habe felbft eine Watage (Bifcherei- 
Etabliffement) am wörblicfien Arme bed Terek, den Brorufa, 
behucht, Über wolche hinaus dad Land jet ſich weit vorgefchoben 
2... 188 


196 


bat. Die älteften Bewohnet befielben haben noch in ihrer Jugend 
am Buße des Meinen Hügels, auf dem bie Watage fteht, ba Meer 
gefehen; wir dagegen mußten vom Meere 16 bis 20 Werft, zurüd- 
legen, um fie zu erreichen. Jene Ausſage wird aber durch bie 
Local⸗ Verhältniffe und durch ben Namen felbft beftätigt. Diefe 
Watage heit Schwarzes Vorgebirge (Rynof), Rynok bebeutet nad) 
ber hiefigen Landesſprache ein Vorgebirge, wenn es etwas abgeruns 
bet if. Un ber Wolga ift dieſe Benennung ganz allgemein. Die 
Watage ded „Schwarzen Vorgebirges“ ift erft in ber zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhundert® gegründet, und’ jept ift dad Meer von 
dort gar nicht mehr fihtbar. Der Steppenboben hört mit fcharfer 
Granze auf, um ihn herum läuft eine f male Einfafjung von Sali⸗ 
cornien, und dann folgen, fo weit bad Auge reiht, Sumpfpflan 
zen, befonders Rohr. Es ift alfo nicht ein Woben, ben bad Merr 
abgegeben, ſondern ein Boden, ben ber ſeichte Flußarm neu gebil- 
det Hat. An ben füblichen Armen des Terek wächſt bad Ufer eben 
fo oder vielleicht noch mehr in das Meer Hinein. Diefe Münbungen 
des Terek haben fih dem Agradan’chen Borgebirge nach den 
neueſten Karten auf ein Baar Werft genähert. Ein Fiſcher, ber 
dort geweſen .ift, wollte ben Abftand jet auf nur 14 Werft fchägen. 
Im tiefen ſüdlichen Beden ift nur die Mündung der Rura bebeus 
tend vorſchreitend. . 

Im flachen Beden ift dad Waller weit in's Meer hinein trübe 
von den in ihm ſchwebenden Beimifhungen, ja im Weften reicht 
Die Trübung bis zum Agrachanſchen Borgebirge, im Often aber 
Iange nicht fo weit. In der Mitte ſcheint bie Trübung ziemlich 
gena am Rande ber unten näher bezeichneten Mufchelbant aufzu—⸗ 
hören, oder in der Oegend, wo bie äuferft geringe Senkung bes 
nörblihen Saumed etwas mehr zunimmt. Bon bier an wird bad 
Waſſer durchſichtig und ſchön feladon-grün. 

Büge ich noch hinzu, daß das flache Beden überall von flachen 
Steppenländern umgeben ift, mit alleiniger Ausnahme bed. Neber⸗ 
ganged von Mertwpi Kultuk in ben Kara⸗Su, In der Gegend 
ber ehemaligen Beftung Rowo⸗Alexandrowok, wo ber hohe 
Uſt jurt nahe zum kaſpiſchen Meere vortritt, daß tiefe Becken aber 
meift hohe Uferländer, Hie und ba mit ſchmalem Borlande, Kat, an 
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ber Oftfüfte jebod) um ben Kara Bugas und bon dem Kras- 

. nowodsfifhen Buſen bis zum Aftrabatihen flaches Land, — 
fo glaube ich ein gedrängtes Bild des Bafpifchen Meeres gegeben 
zu haben. 

Ich komme nach diefer Tangen Einleitung auf ben Punkt zur 
rüd, an welchem bad Waſſer gefhöpft wurde. Wenn id; oben bie 
Sheidungälinie zwiſchen dem flachen und dem tiefen Beden bes 
laſpiſchen Meeres nicht nach der vorragenden Spige Tjul-Karas 
gan gezogen wiſſen wollte, fonbern auf ein Drittheil der Diftanz 
zwiſchen ihr und der Süpfpige von Kulaly, fo geſchah es, weil 
um dad Vorgebirge ein verhältnigmäßig tiefer Kanal ſich zieht. 
Seine Tiefe wird von ben hiefigen Fiſchern zu 12 Baden angege- 
ben, Obrift Jwaſchinzow hat auch noch in biefem Jahre biefe 
Ziefe gefunden. Ich felbft Habe zwar nur wenig über 11 Baden 
gemefien, kann aber barauf gar fein Gewicht legen, da ich nicht oft 
genug gelothet habe, um bie tieffte Stelle zu finden. Das aber 
Tann id) aus eigener Beobachtung bezeugen, daß bie Tiefe über 
10 Baden ziemlidy ſchmal ift, alſo einen Sanal bildet, benn ein 
Baar Seemeilen von ber Küfte wächſt bie Tiefe raſch, und ſchon 
wenige Seemeilen weiter hat man 8 und bald 6 Faden Tiefe, wenn 
man bon ber Diftanz des Südendes von ber Infel Kulaly kaum 
ein Drittheil erreicht hat. — Mir fcheint, daß in biefer Furche, wenn 

‚ nicht bleibend, doch fehr gewöhnlich, eine Strömung von SW. nad 
RD. herrſcht, denn bie Schiffe legen den Weg von dem Hafen (ber 
nicht an ber Außerften Spihe felbft, fondern SSW. von Ihm liegt), 
nad) ber Spite gewöhnlich ſchneller zurüd, als umgelehrt von 
der Spige nad) dem Hafen. Eine ſolche Strömung erſcheint aber 
auch höchſt wahrfcheinlic, weil der Verluft, den das Waſſer in der 
Oſthaͤlfte deö nördlichen flachen Beckens durch Berbunftung erleidet, 
nicht allein durch den waflerarınen Ural und den ganz unbebeus 
tenden Zufluß aus ber Emba erfegt werben Bann, fondern eine 
Zuftrömung von Weften fordern muß, vorzüglid) aber weil bad 
mehr gefalgene und dedhalb ſchwerere Waffer bed tiefen Bedens 
gegen dad weniger gefalzene flachere Beden in der Tiefe außftrömen 
muß. Nach der Oberfläche zu würbe eine entgegengefegte Strömung 
aus bemfelben. runde entfichen, wenn ber Verluſt, welchen bie 
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breite Ofhälfte des flachen VBedens durch Verdunſtung erfeibet, 
durch den Zufluß aus dem Ural und der Emba erfeht werden 
könnte. Das if aber fiher nit der Ball, fondern auch an ber 
Oberfläche ift ein Zufluß von Weſten her nothwendig. Ueberhaupt 
haben ja’ beide Beden, ſowohl das flache als das tiefe, faft nur 
Zuflug von frifhen Wafler bon Weſten ber, aus der Wolga, 
dem Terek, dem Kur, der aud zwei anfehnlihen Flüſſen gebildet 
wird, und aus unzähligen Beineren Bergflüffen. Gegen diefe kom— 
men die Emba und der Atrek gar nicht in Betracht. Aber aud 
wenn in dem Kanale um die Spitze von Tjuk⸗Karagan keine 
“fortgehende und felbft Feine vorherrfhende Etrömung aus dem tiefen 
Beden in dad flache ginge, und der Kanal nur tief erhalten würbe 
durch das wechſelnde Undrängen des Waſſers gegen die borragende 
Spitze des Vorgebirges, bald von Oſten und Vorden, bald von 
Weſten und Süden — In Folge der verſchicdenen Winde — immer 
wäre‘ Diefe Stelle vorzüglid ald der Miſchpunkt ber Waſſer beider 
Beden zu betrachten, oder ald die Gegend, wo man zunähft Hoffen 
Tann, die mittlere BVeſchaffenheit des Waſſers vom kaſpiſchen Meere - 
zu finden. 

Aus dieſem Kanale nun hatte id) das Waſſer geſchöpft, deſſen 
Unalyſe Herr Mehner übernahm. Cs iſt jedoch nicht aus ber 
Tiefe geholt, wozu ich feinen Apparat bei mir hatte, ſoudern von 


- ber Oberfläde. Welche Zunghmen des Salzgehaltes nad) ber Tiefe 


fi) finden, oder welche Mobificationen auch an der Oberfläche in 
den füblichern Regionen vorkommen mögen, wird man erft erfahren, 
wenn bie Wafferproben unterſucht fein werben, welche Herr Seme⸗ 
nom in dieſem Wugenblide zu fammeln abgereift iſt. Daß das 
Waſſer in dem tiefern Becken überhaupt mehr geſalzen if, läßt ſich 
nicht nur aus der großen Xiefe und bem geringern Zufluß bon 
fühem Waſſer vermuthen, es wird auch beftätigt Durch den Sigma 
und durch bie größern Muſcheln. 

Rad) der Analyfe des ‚Her Mehner betrug der Salzgehalt 
in biefem Waſſer 1,4 pCt: und war alfo mehr ald doppelt fo greis 
wie in bem Waſſer, welches Goebel nicht weit von ber Wolge- 

- Mündung fammelte, und mehr als acht Mal fo groß als in dem 
Waſſer, das Rofe 95 Werft jenfeit der Wolga- Mündung (Bir- 
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jutſchia Koffa) ſchöpfte. Stellen wir bie drei Analyfen über 
ſichtlich zufammen. 
Das kaſpiſche Waſſer enthält: 
1) faR einen @rab füblich von der ſũdlich⸗ weſilich⸗ 
Ren Wolga-Mündung, nad Rofe. . .. . . 0,1654 pCt. Salze. 
2) einen halben Grad ſüdlich von ber Ural⸗ 
Mündung, nad Goebel ........... 0,02 — 

3) vor dem Borgebirge Ziut⸗Keragen, nach 
Mehner........... .. ...... 14000 — 
Ban überſicht hier nicht nur ſogleich bie Armuth an Salztheilen 
im nörblichen flachen Beden, ſondern wird es wahrſcheinlich finden, 

daß dad tiefere Becken weiter nach Süden bedeutend reicher an Salz⸗ 
thellen if als da, wo es in das flache Becken übergeht. 

Rofe und Goebel haben ihre Waſſerproben allerdings nit - 
weit von Flußmündungen gefammelt, allein man würde fehr irren, 
wenn man glaubte, daß am Nordufer zwifchen beiden Flüſſen bie 
Sättigung viel bebeutender iſt. Wir haben faft in der Mitte zwi⸗ 
ſchen dem öflichften Arme der Wolga und dem weſtlichſten beö Ural, 
30-40 Sermeilm von der Küfte, Waffer gefammelt und die Bei⸗ 
miſchung don Salz durch den Geſchmack zwar fehr gut erkennbar, 
aber doch fo gering gefunden, daß gar mandyed Trinkwaſſer, das in 
der Umgegend des kaſpiſchen Weeres im täglichen Gebraude ift, 
weil man fein andered haben lann, falziger if. Wir hatten 2 da⸗ 
ben Tiefe. Es ſcheint mir baher, daß die von Hm. Sſokolow 
aufgefellte Regel, daß (bei ruhigem Wetter) dad Waſſer des as 
fpifchen Meeres als füß zu betrachten ift, fo lange man bie Tiefe 
von 2 Faben nicht überfhhritten hat, von ber Wolga bis zum 
Ural ald gültig betrachtet werden kann. Weiter nad Often aber 
gilt Diefe Regel nicht wehr. 

Daß der Salzgehalt in den einzelnen Gegenden nad) den Wine 
ven und Strömungen fehr wechſelt, verſteht ſich von ſelbſt. Bes 
bonptet imanı doch bier, daß in feltenen Bällen, wenn ein Beftiger 
SE. längere Zeit anhält, felbft bei Aſtrachan dad Wolga-Wafler 
einen falzigen Beigeſchmack haben ſoll. Diefe Behauptung halte 
ich zwar für fehr übertrieben, allein nicht ganz felten iR. das See⸗ 
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waſſer bis faft in bie Mitte ber Entfernung zwiſchen Uſt rach an und 
den Wolga⸗-Mündungen kenntlich. 

Fur die Anſicht, daß die Molluskenfauna des kaſpiſchen Meeres 
im Abſterben begriffen ſei, Habe ich noch feine Gründe finden können. 
Allerdings zieht man faft immer fehr viel mehr leere Schaalen auf, 
ald ſolche, die lebenden Thieren angehören, allein dieſes Verhältniß 
wird wohl überall ſich finden, wo nicht die leeren Schaalen durch 
eine fehr ſtarke Strömung weggeführt. werden. Sie erhalten ſich 
fo lange an ber Auft, um wie viel mehr unter einer Waſſerſchicht. 
Es giebt weite Streden im kaſpiſchen Meere, wo leere Schaalen 
und Schaalentrümmer hoch über einander liegen. Unſere große 
Dragge z0g ein Mal eine ſolche Mafle davon herauf, daß wir bid 
in ben dritten Tag bie wenig lebenden ausfuchten und dann ber 
Reſt — noch mehrere Bud — in's Meer zurüdgefchüttet wurde. 
Der ganze Vorrath machte wohl 10 Bub betragen haben. Nur bie 
Heinern Schaalen waren ganz, von ben größern-waren nur Trüme 
mer da. Noch ein anderes. Mal war ber Inhalt einer kleinen 
Dragge, bie viel weniger tief gegriffen hatte, ziemlich, berfelbe. Es 
ſcheint in ber Längenrichtung des flachen Bedend weithin eine folde 
Muſchelbank zu verlaufen und zwar ba, wo ber lange Zeit außer⸗ 
ordentlich Iangfam ſich fenkende Boden von 3 oder 314 Baden Tiefe 
ein wenig raſcher abzufallen beginnt. Ich denke mir, daß die Wels 
Ien, wenn fie von Süden fommen, bier, wo der Boden flacher wird, 
in einer. Art Brandung anſchlagen, und den in ihnen ſchwebenden 
Inhalt weiter wegſchleudern, wodurch almälig ein Mufceldamm 
gebildet if, der nur einer Erhebung bed Bodens ober eined Abfluffes 
deö Waſſers bedarf, um eben ſolche Felſen aus Mufchel-Trümmern 
du bilden, wie fie an der Oſt- und Weſtküſte jet aus dem Waſſer 
borragen. Groß ift auch überall die Zahl der auf die Küften aud- 
geworfenen Mufcheln, wo dad Meer neben ihnen fid nicht allzulang« 
fam vertieft. Herr Danilewöfi, der vor mir die Infeln Kulaly 
und Morskoi befucht Hatte, fagt in feinem Berichte, dieſe Infeln 
beftänden aus Sand, auögeworfenem Seegras und Mufchen. Für 
Morskol, welches ganz neuen Urfprungs if, muß id) dieſer Dar« 
ſtellung voBfommen beifimmen. Es ift bebedt. mit Heinen Hügel« 
hen, bie auß ber Berne ſchon durch ihre weiße Barbe auffallen 


und votherrſchend aus gebleichten Mufcheln befichen, die der Wind 
hin und. ber weht, biß einzelne Oräfer ober andere Pflanzen ihnen 
einige Wefigfeit geben. Für Kulaly möchte ich diefen Ausdruck 
nur für die Ränder gelten lafien, wo man mehr Mufcheln und 
Schnecken oder Sand fieht, aber die Scheitelflädhe beſteht doch vor⸗ 
herrſchend aus Sand, dem nur eine anfehnliche Menge Muſcheln 
beigemengt ift; die meiften hat ber Wind ohne Zweifel vermeht, denn 
die Hiefigen Mufceln werden fehr leicht vom Winde gehoben, ba 
unter ihnen eine große Menge von dünnſchaligen Abacnen ober 
Pholadomyen fi befinden und auch bie Herzmuſcheln meiftens 
nur Hein find. Ueber bie große Beweglichkeit ber hieſigen Mufcheln 
habe ic; gelegentlich eine eigenthümliche Erfahrung gemacht. Es 
kam mir darauf an, bad Niveau des Waffers in einem Brunnen, 
der auf der Düne am Hafen von Tjuk⸗Karagan ſich findet, ge 
gen bad Meeres-Niveau zu befimmen. Diefer fogenannte Brungen 
iſt, wie manche ähnliche Hier, nichts welter ald eine ®rube, die man 
in den Sand gegraben und in die man ein Faß eingefenkt hat, um 
als Brunnen-Einfaffung zu dienen. Damit der Brunnen aber nicht 
zugeweht werbe, hatte man ihn mit einem Dache von Rogofhen in 
Form eined Zelted bebedt. Mit dem Nivellement bis zu biefem 
Brunnendache angelommen, fah id) fein anderes Mittel, es bis über 
ben Brumnen zu leiten, ald dad Dad) ein Baar Quadrat⸗Fuß weit 
aufreißen zu lafien, um eine Latte in Horizontaler Richtung: bi . 
über den Brunnen zu führen. Es wehte an biefem Rage ein fo 
heftiger Wind, daß man beim Ablefen durch das Fernrohr Mühe 
Hatte, fi zu Halten. Kaum war nun bie Brunnendede aufgeriffen,‘ 
als durch die Deffnung eine Menge leichter Mufcheln mit feinem 
Sande in biefe Bedachung flog, und da ber gewöhnliche Eingang 
jur Seite lag, darin umher wirbelte. Ich war umgeben bon einem 
wahren Mufcyelgeftöber mit feinem Sande, ald id den Abftand der 
Waſſerflãche des Brunnens don ber Latte maß und mußte eilen, 
Die gemachte Deffnung zu ſchlleßen, um ben Brunnen nicht verſchüt⸗ 
ten zu laſſen. Grobe Sandkörner ſcheiuen micht fo hoch gehoben 
zu werden. Diefes feltfame Mufchelgeftöber erinnerte mich, daß man 
in biefem Sande, wo alle8 an bie Vergangenheit mahnt, zuweilen 
auch von vorweltlichen Mufcheln umſtöbert werden muß, zwar nicht 


bier bei Tjuk⸗Karagan ober Mangiſchlak, wo bie in din Bo⸗ 
den vergrabenen Muſcheln maffiger find, aber weiter noͤrdlich in ber 
Wolga-Steppe. 

Die Brage, ob bie Mollusken⸗Fauna bes kaſpiſchen Meeres im 
Abfterben begriffen ift, ſcheint aud) infofern wichtig, weil Die Mus 
ſcheln weſentlich zur Ernährung der Rothſiſche beitragen. 

Daß die nordkaſpiſche Steppe zwiſchen der Wolga und dem 
Ural-⸗Fluſſe Boden des kaſpiſchen Meeres war, und zwar zu einer 

Zeit, als dieſes ſchon feine jetzige Bauna Hatte, bezweifelt wohl Nie 
mand mehr, ba in allen Einrifjen des Bodens kaſpiſche Muſcheln 
zu Tage kommen. Ich kenne bie Vordgränze dieſes alten Meered« 
Bedend nicht aus eigener Anficht, allein ich kann nicht zweifeln, 
daß ſchon die Gegend des Elton» Gerd hoch bebedt war bon einem 
‚ziemlich Fark gefalzenen Wafler, denn fehr Häufig findet man in 
den Einrifien, welche dad Frühlingswafler macht, Cardium trigo- 
noides und C. crassum von einer Größe, wie fie nicht im flachen, 
fondern nur im tiefen Beden der Jetztzeit oder an feinen Gränzen 
vorkommen. Es iſt aber auch leicht, die Muſcheln des Brakwaſſers 
vom damaligen Meere aufzuſinden, und das Vorkommen derſelben 
ſpricht mächtig dafür, daß Pallas ganz richtig die Randſtufe ber 
Donifhen Hochſteppe für das Ufer des alten Zaäpifhen Meeres ans 
ſah. Bekanntlich fließt die Wolga feit längerer Zeit am Haube 
diefer Stufe, hat alfo rechts zuerſt dad Kreiveland, dann die Dee 
niſche Hochſteppe, links aber eine viel tiefere Orasfteppe und dann 
bie falzige Steppe, charakteriſirt durch Salzkräuter und Artemiſien. 
Bei Zarizyn und noch entſchiedener bei Sarepta biegt bie Stufe 
ber Hochſteppe von dem jetzigen Wolgabette ab, und dieſe fließt 
durch den ehemaligen Merresboben. Dennoch bleibt dad rechte Ufer 
höher, weil ber Fluß, nach Weſten drängend, bier eingeriffen hat 

und noch immer einreißt, nach Ofen aber abſetzt. In biefem rede 
ten Ufer nun fieht man, wo ed fleil abgeriffen iſt, eine Schicht Mur 
ſcheln, welde fämmtlih den Charakter der kaſpiſchen Brakwaſſer ⸗ 
Mufcheln an ſich tragen. Man fieht dieſe Muſchelſchicht ſtellenweiſe 
fon bei Sarepta, aber am feärffien in dem fal ſenkrechten 
Ufer, auf welchem Tſchernoi Jar liegt. Sie ift auch weiter un« 
ten von Zeit zu Zeit noch recht beutlih. ‚Dreissena polymorphe 


und eine andere Dreissena, bie nie im Flußwaſſer vorkommt, find 
am meiſten aufgewachſen und am häufigften, die Myaceen find Hein 
umb die Cardien am wenigften aufgewachſen und am feltenften. Hier 
war alfo wohl dad alte Ufer nahe. Gewöhnlich liegen die Mujcheln 
im Sande. Wo nun der Steppenboden dieſer Gegend, ein zäher 
Lehm, die obere Schicht bildet, da liegt die Muſchelſchicht vor jeder 
Auferfichung geſichert und die Ufer-Einftürze zeigen den Durchſchnitt 
berfelben. Bor Lebäfhije aber läuft die Lehmſchicht aus, der Bor 
den wird fandiger und geht flellenweife in wahren Flugſand über. 
Hier nun, we aud die Muſchelſchicht wohl urſprünglich ſchon der 
BVobenflälhe näher lag, haben bie Winde fie aufgemühlt und ald 
bie leichteſten Theile nach oben gebracht. Cine fandige fanft aufs 
ſteigende Höhe Hinanfahrend, fah ich nicht ohne Bewunderung 
glänzende Streifen, netzförmig verbumden, die wellige Fläche weit Hin 
überziehen. Die nähere Unterfuchung zeigte bald, daß hier unzäͤh⸗ 
lige Mufdel-Splitter mit einigen größeren Stüden, mitunter auch 
ganzen Mufcheln, vom Winde umbergetrieben werben, und. bei flile 
lem Wetter zwiſchen ben Sandwellen Waſchen bilden, wie jede leich⸗ 
tere Subflanz, die auf dem Sande vom Winde bewegt wird. Un— 
ter den kenntlichen Mufchelbroden finbet man hier auch ſolche, welche 
größer waren, weil offenbar dad alte Meer hier ſchon anſehnlich 
an Ziefe gewonnen hatte. B 

Und nun die Nutzanweudung. Wenn diefe Muſcheltrümmer, 
welche Jahrhunderte hindurch nicht zur Ruhe gekommen find, ſon⸗ 
dern von ben Winden umbergetrieben werben, nedy nicht verwittert 
find, wie will man, daß im Boden fie bald verwefen? Und wenn 
fie ſehr lange fi) erhalten, fo if ed wohl nothwendig, daß man 
mit lebenden Mufcyeln immer eine Menge leerer Schalen aufzieht. 
Zieht man body vor den Wolga-Mündungen die Dragge zuweilen 
gefühlt mit Paladina vipipara heraus, und findet unter 1000 Scha⸗ 
len Baum zwei, welche Thiere enthalten! Wer wollte deßhalb glau- 
ken, daß bie Schnede in der Wolga abftirbt? Allerdings fieht man 
auf den Infeln und an einigen Stellen beö kaſpiſchen Meeres Lager 
auẽgeworfener Wuſcheln. Allein gegen bie Lager, melde ich auf den 
Scären von BohudsLän gefehen habe, find fle doch unbebeuteud 
zu wennen. — Die Oftfee freilich, am deren Ufer, fo weit ich fie 
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Tenne, die Mufcheln einzeln aufgelefen werben müffen, iſt in Bezug auf 
‚ Qufchel-Brobuction gegen dad kaſpiſche Meer jungfräulid; zu nennen. 
In einer anderen Mittheilung geht Hr. v. Baer auf die Hy—⸗ 
pothefen ein, bie, nit nur über ein mögliches Abſterben ber 
Molusten- Fauna, fonbern über die Unterhaltung bed thieriſchen 
Lebens im kaſpiſchen Meere überhaupt aufgeftellt worben find. 
Wir nehmen, fagt Baer, bie Veränderung, ober die mehrfachen 
Veränderungen bed kaſpiſchen Beckens ald geſchehen an, und haben 
alfo dad Meer. in feiner jeigen Form, umgeben in feiner Rord⸗ 
hälfte von einer weiten falzreichen Steppe, aus weldyer nothivenbig 
allmälig Salz durch das meteorifche Waffer aufgelöft, und der tiefe 
ften Region, die dad jegige Meer felbft einnimmt, zugeführt wird. 
Da hat fid) denn in neuerer Zeit Die Meberzeugung hie und ba aus⸗ 
geſprochen, daß es zur Unterhaltung de thierifchen Lebens nicht 
mehr tauglich bleiben iverbe, ſolche Meine Kreböcdhen (Artemia) viele 
keicht auögenommen, welche auch in ftarker Salzfoofe leben koͤnnen. 
Ed ift nicht unwichtig, bie Begründung einer folden Meinung zu 
unterfucen, benn das kaſpiſche Meer liefert jept eine fo große Duan« 
tität von Bifchen, wie vielleicht fein anderes Waſſer von dieſer Ober- 
fläche. Beauftragt mit einer Unterfuhung ber Fiſcherel im kabpi⸗ 
ſchen Meere, mußte ed mir von dem größten Intereffe fein, zu er⸗ 
forfyen, ob Beweiſe für ein fortfcreitendes Abfterben vielleicht jetzt 
fon ſich nachweiſen laſſen, oder, wenn biefe fidy nicht zeigen, ob 
in ben phyſiſchen Verhältniffen dieſes Sees fi Die Nothwendigkeit 
erkennen laſſe, daß er Immer mehr mit Salz geſchwängert wer« 
den müffe. - ö 
Goebel hat, allerdings in zweifelhafter Form, bie Bermuthung 
Bingeworfen, baf das kaſpiſche Meer, urfprünglic ein Sußwaſſer⸗ 
See, aus der angränzenden Steppe erft allmälig fein Salz erhalten 
haben möge. Eich wald hat nicht angeftanden, bad kaſpiſche Wafe 
fer ſchon fehr falzig und bitter zu finden, und zu erklären, daß bie 
Thiere in ihm im Abfterben begriffen, und, zum Xheil wenigften® viele 
Muſcheln, deren Schaalen man noch friſch ausgeworfen findet, ſchon 
ausgeſtorben find. Hommaire de Hell hat bie erſte Angabe dazu 
benutzt, für das kaſpiſche Seewaſſer 5 pCt. Salzgehalt anzunehmen, 
womit es dad Weltmeer überbieten und eine Stufe in ber Reihe. ber 
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Salzfeen ſchon erreicht Haben würde. Hrn. Stucken berg bient 
aber bie zweite Mitthellung zu bem Xhema einer Art Leichenrede, 
worin er erflärt, — das Tafpifche Meer hate ſich „überlebt” und 
leide an Mltersfchwäche, weil bie Thiere in ihm abfterben u. f. w.*). 

Opebel brüdt ſich fo aus: „Faſt follte man glauben, das 
Lafpifche Meer fei ein Süßwaffer-See gewefen, und 
habe allmälig aus ber angrängenden Steppe feinen 
Salzgehalt erhalten. Doch bied if eine Frage, bie eben fo 
ſchwer zu löfen fein meh, ald die, woher es kommt, daß das 
Weltmeer mit fo vielen Salzen angeſchwängert ift, unb woher es 
biefelben genommen, fo vielfach man auch feit Ariſtoteles Zeiten 
dieſe Fragen zu beantworten geſucht hat“ **). 

Was bie erfte anlangt, fo fcheint mir ihre Beantwortung 
fo auferorbentlih ſchwierig nicht. Die Carbacec ‘und ans 
dere Salzwaſſer⸗Muſcheln, welche wir in allen Ablagerungen des 
kaſpiſchen Meered, in ben felfigen ſowohl, als loſe in der Steppe 
in zahllofer Menge finden, werden wohl nadweifen, daß bad fa- 
ſpiſche Meer von unmeßbarer Zeit her falzig war, wahrſcheinlich 
ſchon in früheren Bildungs-Perioden des Erbballd, wo es vom alls 
gemeinen Meere nicht gefchieben getvefen fein wird. If es denn 
leichter, eine urſprünglich gefalgene Steppe und einen urſprünglich 
fügen See daneben anzunehmen, ald den ſalzreichen Steppenboden 
von dem See abzuleiten? Was aber bie zweite Frage anlangt, fo 
wird fie allerdings, oft aufgeworfen, allein es fcheint mir, daß man 
fie eben fo wenig aufiwerfen barf, ald man fragen follte: wie kommt 
die Mildy In die Kuh, ober wie fommen- bie Blutlörperchen in's 
Blut, die Knospen in den Baum? da man vielmehr fragen follte: 
wie kommt fie Heraus, d. h. wie werben fie gebildet? — Daß bad 
‚füße Waſſer aus dem Meere herauskommt durch Verbunftung, wiſ⸗ 
fen wir nur zu gewiß; warum follen wir benn ein urſprünglich 
füßes Wafler annehmen? Blos um trinken zu Zönnen? Ed war ' 
dafür. geforgt, daß bad füße Waſſer früher da war ald der Durft, 


”) Hybrographie bes ruſſiſchen Reiche. IV. ©.38. 
*) Goebel: Reife in bie Steppen des fühlichen Rußlande. 3b. IL. 
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und befonbers ber Durft bed Menfchen. Alle thieriſchen Reſte aus 
den ältefien Formatlonen bed Erdkörpers haben ihre nähern und 
entfernteren Verwandten, wenn biefe überhaupt noch vorhanden 
find, nicht unter den Süßwafferthieren, fondern unter ben Bewoh⸗ 
nern bed falzigen Wafferd. Was Hat man alfo für Oründe, ſich 
ein urfpränglidyed Meer von fühem Waſſer zu benken, und ihm 
dann von unten Salz beizubringen, damit es nicht faule? 

Was das Abfterben ber Xhiere anlangt, fo darf, wean man 
leere Schaalen am Ufer findet, nidyt dakaud geſchloſſen werben, daß 
aud) im Meere bie Bewohner abgeftorben find. Ullerdings haben 
in viel früheren Zeiten, deren Abſtand von heute wir nicht abfchäg« 
zen Fönnen, im Bereiche des kaſpiſchen Meeres Thiere gelebt, bie nicht 
mehr in bemfelben lebend borzufommen ſcheinen, wie 5. B. die Mur 
ſcheln, weldye vorherrſchend DAB hohe Felfenufer bei Mangiſchlak 
bilden, Mactra Caspia bei Eihwald, eine Pecten⸗aͤhnliche Schaale 
am Weſtufer u. f. w. Diefe und andere MelluskensArten, bie man 
in ben felfigen Ufern findet, hat Niemand biöher lebend, ober auch 
nur friſch auögeworfen gefehen. Aber Aehnlichkeit if ja überall. 
Unter den Schaalen,- welche man in der Steppe zerſtreut findet, 
möchten nicht fo viele auögeftorbene Formen vorlemmen, ald man 
annimmt. Mas aber die Mufcheln anlangt, welche noch in friſchem 
Zuftande audgervorfen werden, fo habe id; fie alle lebend aus dem 
Meere gebracht, obgleich, wie fid von ſelbſt verficht, im Meere außer- 
dem eine noch viel größere Menge leerer Schaalen fidy findet. Seit 
jener (vorhergehenden) Mittheilung habe id; außerdem eine kleine Er⸗ 
fahrung gemacht, bie ich nicht unterlaffen will, hier noch beigufügen. 
Ich Habe die Infel Tſchetſchen beſucht, und am ber Küfte, beſon⸗ 
ders an ber weſtlichen, eine far unglaublidye Menge ganz friſch aus⸗ 
geworfener Schaalen derjenigen Mufcheln, welche Eihwald Adaena 
laevigata nennt, gefunden, unb Eonnte nicht umhin die Außwürfe 
linge einem Sturme zuzuſchreiben, der wenige Tage vorher geherrfcht, 
und und gehindert hatte, gerade nach Tſchetſchen zu gehen, wie uns 
fere Abfiht war. Ich mußte glauben, daß fie vor ganz kurzer Zeit 
auögeroprfen waren, weil in allen dad Band am Schloſſe noch er⸗ 
halten war, und bie Schaalen zufammenhielt. Bon ben Thieren 
war aber nichts mehr zu erkennen. Die Befätigung biefer Ver⸗ 
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muthung erhielt Ad bald. Während bed Sturmes felbft hatte der 
Kriegd⸗ Gouverneur bon Aſtrachan, Contre-Xbmiral Waffiljew, 
fi) an ber Infel vor Anker gelegt, um ruhigere See abzuwarten. 
Ihn begleiteten bie Herren Semeniow und Weibeman, und dieſe 
jungen Vaturforſcher haben viele der auögeworfenen Schaalen noch 
mit bem lebenden Thiere gefunden und mitgebracht, von denen ich 
einige befige. Die Adacnen gehören aber beſonders zu ben Schaals 
thieren, welche man für ausgeftorben ober auöfterbend erklärt hat. 
Es giebt überbied ein Zeugniß, welches gültiger als alle übrigen ber 
weiß, daß die Thierwelt im kaſpiſchen Meere nicht in ſichtlicher Abs 
nahme begriffen if. Diefed Zeugniß liegt in der Geſchichte der Fiſche⸗ 
- re. Es iſt feinem Zweifel unterworfen, daß ber allgemeine Ertrag der= 
| felben mit den Jahren immer größer geworben ift, fo wie man mehr 
Mittel zum Zange angewendet hat. Ob dad Verhältnig des Extras 
ges zu den aufgebotenen Mitteln für ben Einzelnen jegt fo günftig 
ift ald früher, ift eine andere Brage. “Aber daß der Befammt-Ertrag 
noch immer im Zunehmen ift, läßt ſich erweifen. Mehrere Milio- 
nen Pub Wifche werden jährlid aus dem kaſpiſchen Meere gezogen. , 
Diefe Haben fid nicht aus falzigem Wafler allein gebildet, fondern 
aus organifchem Stoffe, und zwar vorherrſchend aus thieriſchem. 

Gegen dad Zeugniß der Decrepibität, welches Studenberg 
dem kaſpiſchen Meere auöftellt, möchte ic) ein Zeugniß ber Unreife 
ſtellen. Unreif ift es deßhalb, weil es in feinen jetzigen Berhältnife 
fen noch neu iſt, neuer ald andere Meere. Die Folgerungen der 
neueren Berhältniffe gehen noch fort,. und werben noch längere Zeit 
merklich bleiben. Das Meer wird fortfahgen, aus der Steppe durch 
Waffer und Wind neuen Bobenfag zu erhalten. Die Thätigkeit 
ber Hige unter feinem Boden geht auch noch fort. Durch beide 
Verhältniffe iſt es vielmehr in Veränderung begriffen, wie fein ab⸗ 
gelöfter, ruhigerer Zwillingobruder, das ſchwarze Meer. Tumul⸗ 
tuariſche und überthätige Jugend ift- cher Fehler des Lafpifchen 
Meeres, ald Hinfälliges Alter. 

Aber die Frage hat doch auch eine ernſte Seite. Wir haben 
jetzt ein kaſpiſches Meer mit geſchloſſenem Umfange, und in feiner 
Umgebung eine weitgedehnte, ſalzreiche Steppe. Wenn die Ber- 
hältniffe fo wären, daß das kaſpiſche Waſſerbeclen allmälig alles 
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Salz aufnehmen müßte, welches in dieſer Steppe enthalten ift, ohne 
von feinem Salzvorrathe bedeutende Quantitäten abzugeben, fo 
müßte es nothwendig an Salzgehalt ‚zunehmen, denn «8 würbe in 
einem fehr viel kleineren Beden ber Iehtzeit alled Salz ſich fam- 
meln, da8 in ber Vorzeit, ald dad kaſpiſche Meer noch bid Chwa⸗ 
linsk ober bi8 Spadk ſich auödehnte, in biefem fehr viel größern 
Beden enthalten war. Es wäre doc möglich, daß dann mande 
von ben Thieren, welche jeßt in ihm leben, nicht mehr beftehen könn⸗ 
ten, und da bad Meer abgefchlofien ift, fo ift eine Einwanderung 
von SalzwaflersThieren anderer Art nicht gut denkbar. Die nörd- 
liche Hälfte des flachen Beckens muß wohl immer wenig gefalzen 
bleiben, da von hier das füße Wafler, dad durch Verdunſtung ver⸗ 
Ioren geht, vorzüglich, zufließt. Hier wird alfo immer eine große 
Menge organifchen Stoffe gebildet werben, wie es jeßt beſonders 
in ben Nebenbuchten der Wolga gefchieht, und biefer Stoff wird 
dem Fiſchvorrathe auf irgend eine Weife zu gute kommen. "Allein 
es wäre ein ſchllmmer Umfland, wenn das tiefe Beden bed Meeres 
fo gefalgen würde, daß das organifche Leben in ihm, wenn aud) 
nicht ganz aufhören, ‘body fehr beſchränkt würde. Die Fiſche wür⸗ 
den dann In dem engen Raume beö-wenig gefalzenen Waſſers ſich 
fainmeln, und der Erwerbfucht ber Fiſcher fo preiögegeben, daß ber 
Staat Fräftige Mafregeln für die Erhaltung derfelben zu ergreifen 
"hätte, und wahrſcheinlich die Fiſcherei beſchränken müßte. 

Glucklicher Welſe ift das kaſpiſche Meer keine Porzellanſchaale, 
welche Salzwaſſer aufnimmt, und nur dad füße Waſſer verdampfen 
läßt, das Salz aber zurüdbehält: Es hat feine Einnahme, aber 
auch feine Ausgabe an Salzen, und es kommt nur darauf an, ob 
«8 gelingt, beide gegen einander abzuſchätzen. 

Mir feheint die Einnahme viel geringer ald man gewöhnlidy 
glauben mag, wenigfiend bei Aufftellung ber oben erwähnten Ans 
ſicht, wogegen ber Verluft an Salzgehalt, den man gewöhnlid, ganz 
außer Acht läßt, jedenfalld anſehnlich, vieleicht ganz groß iſt. 

Das kaſpiſche Meer bildet ebenfowohl feine Salz-Lagunen und 
Salzfeen, wie fein Zwillingobruder, das ſchwarze Meer und in 
mandjen Gegenden das MWeltmeer, allein in bem erfleren kann der 
Berluft an Salz nicht anderd erſetzt werben, als aus feinen eigenen 
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Ufern. Im Weltmeere Bann ber Verluſt diefer Art gar nicht in 
Betracht kommen; bei Meeren, die wenig geöffnet find, wie das 
baltiſche und dad ſchwarze hängt der Salzgehalt. fo fehr von ber 
Quantität bed einftrömenden füßen Wafferd, und feinem Berhälte 

niſſe zum Abfluffe in das offene Meer, einer etwaigen Gegenſtrö⸗ 
mung u. f.w. ab, daß auch ftarfe Salzablagerungen faum eine bee 
merkbare Wirkung hervorbringen werben. " 

Die Abfcheibung von Meereötheilen durch verlängerte Sands 
bänfe erfolgt an den Küften des kaſpiſchen Meeres allerdings nicht 
in fo großem Mafftabe, wie am ſchwarzen, ober wie am megicanis 
ſchen ®olfe, allein fte fehlt keineswegs, namentlich an ber Oſtküſte. 
Nicht weit von ber Alegander-Bai iſt ber Ianggezogene Salzſee 
Karakul, ber ſich über 40 Werfte erfiredt, von dem Meere durch 
eine Sandbank fon abgetrennt. Die nody längere Sandbank weis 
ter im Süben, welche auch Karelin beobachtet und gezeichnet Hat, 
Tann auch faum anders enden, als mit Abfperrung. Den Üftras 
badſchen und Senſilindkiſchen Golf fhüßt das einftrömende 
füge Waffer, das befonderd bei dem erſtern in großer Menge zu⸗ 
firömt, vor ähnlihem Schidfal. Allein dem Kenderlinskiſchen 
Golfe, fo tief er auch if, Fönnte man body eine Abſperrung vor⸗ 
berfagen, wenn man bedenkt, was bollfommen beglaubigt zu fein 
ſcheint, daß man bei den erſten Befudyen nur eine vorliegende lang⸗ 
gezogene Infel fand, und daß fpäter dieſe Infel nad Süden mit 
dem Feſtlande fi verbunden zeigte. Man braucht auch nur bie 
Borm dieſes Bolfes ohne Zufluß ſich anzufehen, um ſich zu über- 
zeugen, baf eine Anſchwemmung von Sand gegen ihn erfolgen müſſe. 
Es wird darauf ankommen, wie lange die Ausſtrömung bes gelegent⸗ 
lich aufgeftauten Seewaſſers aus ihm ber Einftrömung die Wange 
halten wird. Wenigfens läßt ſich eine Abſcheidung feines ſüdlichen 
Theiles in einen Salzfee erwarten, wie fie an der Bucht von Man⸗ 
giſchlak oder Zjul-Karagan ohne Zweifel erfolgt ift. 

Auf der Spige der Halbinfel Mangifhlat, zwifhen ber 
Zeſtung Nowo⸗Petrowsk und dem Hafen, liegen drei ober, wenn 
man will, vier Salzſeen nahe bei einander, welche bie verſchledenen 
Bildungsperioben derfelben zeigen, fo ba fie als belehrende Mufter 
für die Entſtehungsgeſchichte von Salzſeen dieſer Art gelten können. 

W. . 14 
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Da wir längere Zelt in ber Nähe derſelben gaftliche Aufnahme bei 
dem Commandanten von Nowo⸗Petrowok fanden, fo hatten wir 
Mufe genug, fie zu beobachten. 

Es ift bekannt, daß die Halbinfel Mangiſchlak, deren Spige 
auch Zjuf-Karagan genannt wird, ein hohes Tafelland if, aus 
Kalkfelſen neuerer Formation gebildet. Etwas ſüdlich von der äußer⸗ 
ſten Spitze liegt an ber Weſtküſte die Bucht, in welche die Schiffe 
einlaufen, die entweder die Feſtung verſorgen, oder den Handel mit 
den Kirgiſen, und weiter nach Chiwa und Buchara unterhalten. 
Diefe Bucht dringt nicht etwa in das Beldgebäude ſelbſt ein, fondern 
fie Liegt vor ihm. Am weſtlichen Buße des Felbrandes hat ſich näms 
lich ein niebriged Borland aus Meerfand mit großen Muſcheln aus 
ver Tiefe gebilbet. Es wird nad) Norden immer breiter. Am Buße 
der Feſtung ift dieſes Borland ſchon mehr ald 14 Werft breit, und hier 
liegt dicht unter ber Feſtung ein Salzſee, der im Sommer faft voll 
ſtändig mit Salz angefüllt ift; nur am weſtlichen Rande, dem Meere 
zu, fahen wir in einem Heinen Raume fein Salz, und bier foll, nach 
der Ausfage der Bewohner der. Feſtung, nie fefted Salz ſich bilden, 
fondern nur Rapa, b. h. flarfe Salzfoole fein. Im Brühlinge nah 
dem Aufthauen des Schneed fließt fo viel Waſſer in den Gee zus 
fammen, daß man nur eine Waſſerfläche ficht. Einige Perfonen 
verficherten fogar, daß er dann gar fein fefted Salz enthalte. Allein 
das iſt wohl nicht richtig, denn man findet fehr leicht unter der dies⸗ 
jährigen Schicht eine frühere, durch ‚eine bünne Lage von Schlamm 
getrennt. Ob die untere Lage wieder dus mehreren Schichten bes 
ſteht, weiß ich nicht mit Beſtimmtheit anzugeben, da Niemand hier 
Bohrverfuche gemacht Hat. Es giebt Salzfeen, in denen unter ber 
oberen Schicht eine Menge anderer liegen, bie wie Blöße von ein- 
ander getrennt find, wie im Elt on⸗See, und andere, wo das uns 
tere Salz, der Koren (bie Wurzel) der Auffen nur eine unförms 
liche Maffe bildet. Ich Tann nur aus dem Umſtande, daß das Stüd, 
welches man mir ald untere Schicht ‚heraufbrachte, nach der Reini 
gung vom Schlamm, eine untere und obere Fläche zeigte, vers 
muthen, daß mehrere Schichten über einander liegen. Das Waſſer, 
welches die obere Schicht auflöft, und aus ber unteren burd ben 
Schlamm hindurch fo viel auslaugt, daß es dem Sättigungdgrade 
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nahe kommt, verdunſtet bei eintretender Wärme und das Salz kry⸗— 
ſtalliſirt wieder, eine obere Schicht bildend. In der Mitte des Auguſtes 
fahen wir ſchon den See faft ange fült mit röthlichem Salz, mit 
Ausnahme des weſtlichen Ausfchnittes, und biefe Anfülung war 
ſchon viel früher erfolgt, da man ſchon feit Längerer Zeit gebrochen 
hatte. Das Salz war im Auguft und September, je nach ber 
Windes-Ritung, entweder fehr weit ganz entblößt von Waſſer, 
fo daß man trodenen Fußes eine Strede in ben fogenannten See 
auf bem Salze fortgehen konnte, ohne auch nur die Sohlen naß zu 
machen, oder eb war einige Linien hoch mit Waffer bedeckt, und bei 
beftigem Weſtwinde aud) wohl etwas mehr ald einen Zoll hoch. Daß 
die Tiefe der geringen Schicht Soole nad) dem Winkel zu, ver nie 
Salz hat, langfam zunimmt, läßt ſich erwarten. Ic, finde es uns 
recht, daß man ſolche Ausfüllungen mit Salz „Salgfeen® nennt, und 
möchte fie lieber Salze Mulden nennen. Es giebt in der Steppe 
ſolche, die während des Sommerd ganz troden find, wie eine Eis- 
fläche. Daß das Brühlingswaffer eine Menge Salz auflößt, würde 
ja aud in jeder gemeinen Holz-Mulde mit Salz gefchehen, aber bie 
Soole ift in brauchbaren Salzfeen nur unbebeutend, nur ein Waſ⸗ 
fer auf dem Salze, und man barf nicht glauben, daß auf dem Els 
ton-See die vielen Arbeiter den Ser in Kähnen befahren. Sie fte 
ben vielmehr auf dem Salze, wobei freilich bie Füße, oder, wo vor - 
kurzem bie oberfte Schicht des Salzes weggebrochen iſt, auch die 
Beine*) in ber Soole ſtehen. Allerdings hat man Boote, um dad . 
Salz zu trandportiren, aber für biefe {ft ein Kanal aus dem Salze 
ausgehauen, ber nicht nur jährlich, fondern wenigſtens mehrmals 
im Jahre gereinigt werden muß, um auf ihm fahren zu können. 
Auf der Charaduſunskiſchen Salze Mulde, weſtlich von Aftras 
dan, bin ich mit dem Salz-Diretor Bergfträßer in einem Drei« 
fpännigen Wagen umbergefahren. Hier bei Nowo-Betrowst it 
die Salj-Mulde, von der wir geſprochen haben, noch nicht ganz 
fertig, denn man wird wohl errathen haben, daß in dem Wintel, 


*) Nach ſehr ſchneereichen Wintern, tie in dem laufenden Jahre, if 
die Maſſe der Soole etwas größer, immer aber if nur Soole auf dem 
Salze in dieſem fogenannten Sahjfee. . 
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dem Meere gegenüber, noch Einriefelungen aus bemfelben ftattfinben, 
welche bie Soole hier nie zur völligen Eättigung kommen Laffen. 
Man erkennt fie im Boden des Waſſerbeckens. Ich verſuchte durch 
einen in ben See eingefeten Meßſtab zu beftimmen, ob bei ſtarkem 
Weftwinde, wo dad Meer gegen dieſe Küfte aufgeftaut und der Drud 
alfo größer wird, der Zufluß von Seewaffer ſich mehrt, habe aber 
kein beftimmtes Refultat erhalten, da ich nicht weiß, wie hoch ber 
Wind das Waffer des Salzfeed von ungefähr 4 Werft Durchmeſſer, 
ober etwas weniger, aufftauen mag. Der Meßſtab war nämlich an ber 
Offüfte des Sees in eine Heine Waſſerrinne eingefegt, wo er nie 
ganz in's Trodne kommen konnte. Bei heftigem Weſtwinde ftieg nun 
allerdings das Waffer um faſt einen Zoll; allein da im zweiten, nörd⸗ 
lichen See, ber feinen Zufluß von ber MWeftfeite Haben ann, das 
Waſſer faft eben fo viel an feinem Oſtrande wuchs, fo muß id) Dies 
fen Mechfel mehr der Aufftauung in den Seen zufchreiben. Ueber: 
died war ber höhere Waſſerſtand fehr vergänglih, denn hörte ber 
Sturm auf, fo war dad Wafler am Meßſtabe auch gleich gefunfen 
und dad Salz war einmal am britten Tage in der Ofthälfte ſchon 
wieber ganz entblößt von Soole: Ic muß alfo glauben, die Riefes 
lungen durch die ziemlich breite Düne feien gleichbleibend. Sie wer 
den unterhalten, da die Oberfläche der Mulde 34 englifche Buß tier 
fer liegt ald dad Meer. Sie find fehr gering, müffen aber bod) die 
Mulde immer mehr mit Salz füllen. Diefe Mulde ober biefer 
Salzfee bat übrigens andere Zuflüffe, die viel bedeutender an Wafe 
fergehalt find, aber nur ſehr wenig Salz zuführen. Am Buße de 
Berges, auf dem bie Beftung fteht, ganz nahe am Rande des Salz 
feed find mehrere Brunnen und eine etwas größere Ciſterne, zum 
Baden beflimmt, gegraben worben. Aus einem biefer Brunnen fließt 
dad überflüffige Waſſer in Form eines Meinen Bächleins von freis 
lich nur fehr geringer Tiefe und Breite in die Mulde, und erhält 
ſich weithin in der Salzfläche einen Kanal von einigen Zoll Tiefe 
offen. Es if derfelbe, in ben der Mefftab eingefegt wurde. Ein 
ähnlicher kommt aus der Eifterne. Das Wafler aus dem Brunnen, 
obgleich zum Trinken beffimmt, if doch nicht ganz ohne falzigen 
Beigeſchmack, dad Waſſer aus der Ciſterne ift mehr gefalgen und 
hat eben beöhalb eine andere Beftimmung erhalten. Beide jedoch 
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führen der Mulde nur fehr wenig Sal zu, koͤnnten aber denen, 
welche nidjt begreifen, wo das Waſſer bleibt, das das kaſpiſche 
Meer von feinen Zufläffen erhält, augenfcheinlic machen, wie biefe 
Meine Flaͤche von etwa einer halben Quadrat⸗Werſt durch Verdun⸗ 
ſtung mehr verllert, als die beiden Rinnſale und das Filtrirwaſſer 
aus der Düne zuführen. 

Weiter nad; Norden, dem Hafen näher, ift ein zweiter Salz⸗ 
fer, der biefe Benennung mehr verdient, denn er hat nur am Boden 
eine fefte Salzlage, auf der man ſichern Schrittes fortfchreiten kann, 
aber fo viel Soole darüber, daß ein Menfch darin fchrwinimen kann, 
auch im Spätfommer. Sie foll in ber Mitte 2 Arfchin 6 Werſchok 
(5 Buß 6 Zoll engl.) tief fein. Doch liegt die Wafferfläche dieſes 
Sees noch tiefer unter dem Meere, als die des erften. Sie lag nach 
meiner Meffung 4 Buß 44 Zoll unter dem Epiegel ber Wucht, ber 
zur Zeit der Meffung etwas mehr ald den mittlern Stand gehabt 
haben mochte. Diefer See erhält von ber Bergfeite gar Peine Zus 
flüffe, dafür aber viel größere Einrieſelungen als der erſte Ser, 
und aud) offenbarere. Sie gehen durch bie Sand»Düne, bie ihn 
bon der Bucht trennt. Diefer aus grobem Sande gebildete Zwis 
ſchenraum zwifhen bem See und bem leßten Theile der Meered- 
Bucht iſt nur 4 Werft breit; ba er aber über den höchſten Stand 
der Bucht bedeutend erhoben ift, fo ann man ihn eine Düye nens 
‚nen. ‚Oben ift biefelbe völlig troden. Doc bringen in ber Tiefe 
aus ihm vier Meine Wafferririnen gegen dad Beden bed Sees, ober⸗ 
halb feines Spiegels, hervor, fo daß fe, bevor fie ſich in ihn er 
gießen, eine Strede offen fließen; das Waffer ift Seewafler, von 
dem Gefhmade des Waflerd in der Bucht, und es fließen biefe 
Strömden offenbar viel färfer, wenn das Waſſer in der Bucht 
höher aufgeftaut ift, als bei niebrigem Stande deſſelben. Man kann 
nicht zweifeln, daß ber Salzabfat; in diefem See allmälig zunehmen 
muß, und zwar auf Koften ded Meeres. 

Da8 Borland, in dem beide Seen liegen, ift.bier, wo ber zweite 
See ſich befindet, viel breiter geworben, ald in der Gegend bes ers 
fen. Dadurch ift Raum für noch zwei Meinere Beden gewonnen, 
die ber Weftküfte näher liegen, als bie beiden größern. Daß eine 
von ihnen, etwas langgezogen, und nicht vielmehr ald 75 Quadrat⸗ 
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wert einnehmend, bildet einen Ealz-Eee, der nur eine ſtarke Eoole 
enthält, aber Fein Salz abgefeht hat. Dad andere Becen, ober das 
vierte, wenn wir fie alle zufammenzäßfen, if noch biel Heiner, war 
aber jeht völlig außgettodnet, und hatte nur eine bünne Sqhicht 
tryflalliſirten Salzes zurũckgelaſſen. 

Wir haben hier vier Etufen von Salzſeen, nur daß im erſten 
die Ausfühmg der Mulde mit Salz nody nicht ganz vollendet if, 
und alle vier haben fi, wie man gar nicht bezweifeln kann, auf 
Koſten des Meeres gebildet. Sicht man, von der Höhe ber Berg: 
ebene auf die Seen und den Meerbufen hinab, fo erfcheinen die Seen 
durchaus ald abgelöfte Theile bed Meerbufens, der noch jept in ber 
Bildung eined neuen Bedend begriffen iſt, und fon zu einem ſol⸗ 
genden die Einleitung getroffen hat. Man fieht nämlid von bem 
Vorlande, dad immer weiter vom Fuße ber felfigen Hochſteppe ſich 
entfernt, eine Breite, gegen zivei Werft lange Landzunge in berfel- 
ben Richtung fortlaufen, und ben Bufen zwifhen ſich und die Hod- 
fieppe einlafien. Bon ber breiten und mäßig body in Form einer 
Düne aufgeworfenen Landzunge geht aber cine viel ſchmälere und 
niedere zuerft in rechtem Winkel ab, und krümmt fid) dann gegen 
Süden in einem Haken um. Eie ift ed, die den eigentlichen Hafen 
bildet, den beften im kaſpiſchen Meere, und einen der ficherften, bie 
man fidy denken kann, der nur nicht fehr tief if. Es ift mir wahr: 
ſcheinlich, daß diefe Landzunge ſich verlängern, und den Hafen, wenn 
auch fpät, in einen gefhlofjenen See verwandeln wird. Die Be 
dingungen dazu ſcheinen gegeben. Heftige Norbwinde müflen die 
Wellen mit ihrem dom Boden aufgerifienen Inhalte gegen bad Ende 
der Bucht treiben. Ein Theil des Sandes wird zur Verſtärkung 
des entgegenftehenden Dammes zwoifchen dem Ende ber Bucht und 
dem zweiten Salzſee, ein Theil zur Verlängerung ber zurüdge 
krümmten Zandzunge dienen. Kein Wind kann ben Iegtern wieder 
wegführen. ine halbe Werft weiter hat ſchon eine zweite, feitliche 
Sandbank begonnen. , Werden dadurch neue Seen abgeſchloſſen, fo 
werben fie nicht bie Reihe der größern Seen fortfchen, ſondern bie 
Neihe der kleinern, weil jet bad Ende des Buſend viel breiter iſt, 
als vor einer Reihe von Jahrhunderten. Man findet auch fehr ber 
fimmte, befondere Veranlaffungen zur Abſcheidung ber größern Seen 
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in zwei ſehr anſehnlichen Borfprüngen ber tiefern Schichten ber 
Velömaflen, welche die urſprüngliche Bucht verengten, hinter denen 
alfo Sand und Lehm bei jebem Hohen Scegange ſich abfehen muß: 
‚ten. Den Dämmen, welche ſich dadurch bildeten, hatte nur der Sand 
ber damaligen Landzunge (bed jeßigen Vorlandes), entgegen zu wadı- 
fen, um bie Seen abzuſchließen. Die Schaalen der Scjaalthiere, 
welche in trodenem Boben fid fo außerordentlich lange erhalten, 
geben überdies ein Wahrzeichen, das für mich entfcheidend if. An 
den Keffelrändern diefer Seen oder Mulden findet man im ziemlie 
der Menge die Schaafen vor kleineren Baludineen, bie noch jetzt 
in großer Anzahl in Buchten leben, im offenen Meere aber nur ſel⸗ 
ten und dann leer gefunden werden. Sie leben ſehr zahlreich in 
der benachbarten Bucht, in ober vielmehr auf dem zähen Lehmboden 
derſelben. Feſter Lehm bilbet auch ben Boden der Salzſeen. Das 
Heine Becken jedoch Kat vorherrſchend Sandboden. So mag denn 
auch fein Waſſer nicht allein verdunftet, fondern auch verlaufen fein. 
Bei biefer Mebereinftiimmung in ben Local» Berhältniffen macht es 
mic aud wenig irre, daß das Salz in beiden gräßern Seen nicht 
gleich if. Im beiden hat es zwar eine röthlihe Farbe, allein in 
einem gilt es für rein, und Eryftallifirt dort in großen, fehr regel: 
mäßigen cubifden Kryftallen, im andern für unrein. Auch fieht 
man am Rande dieſes zweiten Sees ſehr anfehnliche Efflorescenzen 
von Glauberfalz, am Rande des erſten nicht, und die Kruftallifatior 
nen im zweiten See, in Euben beginnend, ſchienen leicht in unförm⸗ 
liche Maſſen überzugehen. Diefe Unterfchiede in dein Saljgehalte 
müffen von Mobiflcationen bed Bodensd abhängen. Der ſchwarze, 
nad) Schwefelwaſſerſtoffgas riechende Schlamm, welder in Seen, 
wo das Kochſalz reiner if, immer die Schichten trennt, ſcheint auf 
bie beſſere Ubfonderung des Kochſalzes zu wirken. Er ifl im Um⸗ 
fange und zwiſchen ben Salzlagen des erften Sees in hinlänglicher 
Menge vorhanden, beim zweiten Eee aber, beflen Umgebung ten 
wie eine gefegte Tenne ift, gar nicht zu bemerken. 

Es ift möglidy, daß noch weiter ‚nad Süden, wo bad Vorland 
ſchmaͤler ift, fon früher Salzablagerungen ſich gebildet Haben, aber. . 
fpäter verfdyüttet And, da der Dünenrand hier dem Buße ber Beld- 
wand näher kommt. Man fieht nämlich, von ber Gübfpige bes ſüd⸗ 
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lichen Salzſees einen rothen Etreifen von Salicornia herbaces 
zwiſchen dem Seeufer und bem Buße ber Felswand ſich -weit Hin 
Nehen und von Zeit zu Zeit ſich flarf erweitern. Salicornia herbacea 
Tann außerordentlich falzreichen Boden vertragen; man ſieht fie zuwei⸗ 
len 6i8 dicht an das Salz treten, wenn beffen Umgebung. nur einige 
Feuchtigkeit behält. Dann ift fie aber tiefroth. So ift das Beden 
des Elt on⸗Sees von einem purpurrothen Saum umgeben, feine.ans 
dere Salgpflange tritt, ſoviel ich weiß, fo nahe an bad Salz. Man - 
hätte dann bei Nowo-Petromwsf auch bie höchſte Form des Ab- 
Tages aus bem Meete von Sand verbedt ald Steinſalz. Sole 
verſchũttete Salz-Mulden find weftlid von Aftradhan ganz bekannt; 
Heine halbverſchüttete Lager habe ich ſelbſt geſehen. 

Im Lande ber Kirgiſen find viele Salzſeen, Salzmulden und 
Sälzlager (fecundäred Steinfalz). Die näher an ber Küſte liegen- 
den werben ähnlichen Urfprungs aus dem jeßigen Meere fein. Es 
leuchtet aus dem Oefagten ein, daß foldje Ablagerungen viel mehr 
Salz enthalten, ald der Theil des Meerwaflerd enthielt, deſſen Stelle 
ſie jeßt einnehmen, — daß alfo durch fie dad Meer einen Ber: 
luſt an Salz erlitten hat. 

Aber es giebt Überbied große, buchtenförmige Abtheilungen des 
Meeres, welche falzreicher find, ald das allgemeine Beden, und welche 
auf Koften befielben ihren größeren Ealzgehalt gewonnen zu haben 
feinen. Es ift ſchon des fehmalen Buſens Erwähnung gefchehen, 
der vom Mertwyi-Kultuk nad SSW. abgehet und Kara-Su 
beißt. Auch ging fehon früher von einem andern großen Bufen 

“der Oſtküſte, dem Kara-Bogas, bie Sage daß er ein fehr ge 
ſalzenes Waſſer habe, daß Feine Fiſche in ihm Iebten, und daß uns 
unterbrochen eine Strömung in ihn einlaufe, und nie heraus. Durch 
Karelin's Reife, in Begleitung ber Herren Blaremberg und 
Bölkner, ift er bekannter geworben. Da man jedoch von. feinem 
Umfange die widerſprechendſten Nachrichten und Zeichnungen hatte, 
fo verordnete die Admiralität im Jahre 1847 eine nähere hydro⸗ 
geaphifche Unterfuhung. Diefe wurde durch den Lieutenant She: 
rebzow audgeführt, auf dem Beinen Dampffdiffe Wolga, das 
weniger als vier Fuß Tiefe braucht. Er fand den Meerbufen viel 
größer, ald man ihn erivartet Hatte, obgleich fhon Karelin ihm 
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eine weite Ausdehnung von Oſt nach Weſt gegeben hatte, aber. wer 
niger von. Rorben nady Süden. Sherebzow befimmt bie größte 
Ausbehnung don Norden nach Süden auf 85, die größte von Oſten 
nad) Weften auf 75 Seemeilen. Doch fönnte die letztere Ausdeh— 
nung noch anfehnlicher fein, da man, wie Herr Sherebzow mir 
mündlich mittheilte, ben öftlichen Winkel nicht ganz überfehen konnte, 
auch nicht Zeit hatte, ihn zu berfolgen. Man fuhr nämlih am 
Ufer entlang, um es aufnehmen zu können. Bei ber unerwartet 
langen Fahrt mußte man fürdten, an Kohlen Mangel zu leiden, 
da man ohne neue einnehmen zu können, noch nad Baku zurüd- 
zukehren Hatte. Wirklich mußte aus dieſem Grunde die Durchſege⸗ 
. lung durch bie Mitte, welche auf bie Umfegelung folgen follte, une 
terbleiben. Bei der Umfegelung fand man abwechſelnd 2 bis 6 Fa⸗ 
ben Xiefe, den Eingang aber in den Buſen bildet ein kurzer, ges 
wundener Kanal, der auf einer Stelle bis auf 80 Baden ſich vers 
engt. Die Tiefe diefed Kanals ift zuerft 4 Baden, nimmt aber raſch 
ab. Wo er in dem Bufen ſich erweitert, giebt es ſchon Untiefen 
von nur 3 Fuß. Nahe an dem einen Ufer ließ ſich doch ein Fahr⸗ 
waffer von 9—12 Fuß auffinden, dad aber beim Uebergang in den 
Buſen nur 5 Fuß hatte. Ein größeres Fahrzeug Hätte alfo gar 
nicht einlaufen Lönnen. Here Sherebzom fagt ausbrüdlid, bie 
Strömung gehe immer durch diefen Kanal in den Bufen hinein, 
ber Weftwinden betrage fie 24, bei Oftwinden 14 Knoten, beim 
Uebergang in den Bufen (bei der Tiefe von 5 Buß) fei fie 24 bis 
+ Knoten gewefen. Auch Karelin und Blaremberg hatten bie 
Strömung, ungeachtet bed damals herrſchenden Oftwindes, nad) Oft 
gehend gefunden. Nadı Sherebzow wird 25 Seemeilen bon ber 
Einmũndung die Strömung unmerklich, ober ift 4—+ Knoten und 
vom Einfluffe des Windes nicht unterfihelbbar. Dad Waſſer im 
Buſen ift „beißend-falzig". Kein Fiſch Iebt in ihm. Fiſche, bie 
dennoch in ihn gerathen, werben zuerft blind, und dann in wenigen 
Zagen tobt auögeworfen*). Kein Thier zeigt fi, nach mündlicher 


Me obigen Angaben, fügt Herr von Baer hinzu, find entweder 
Heren Sherebzo w's Bericht oder feinen mündlichen Mitipeilungen entuom- 
men. Das Erblinden wird wohl Niemand beobachtet haben, ſondern es wirb 
darauf beruhen, daß die Turkmenen an den odten diſchen die Dornhaut ger 
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Mittheilung, an feinen Ufern. Auf dem Bufen ruht bei flillem Wet⸗ 
ter ein beftändiger Nebel. Die Turkmenen nennen nur ben Ein 
gang: Kara⸗Bogas, „Ahmwarzen Schlund“, ven Bufen felbft aber 
Adſhikouſſar, „ven bittern Brunnen®. — Nachdem man aus 
der Bucht audgelaufen war, fand man ben Dampfkeſſel mit einer 
Salzkrufte von + Zol Dide beſetzt, obgleihh man während ber 
- 5 Tage der Umfegelung ben Keffel alle 10 Minuten hatte durch- 
blafen lafjen. Beim Ablöfen diefer Krufte fand fi, daß der Keffel 
durdjfrefien war. Das merkwürdigſte Ergebniß der Unterfuchung 
beftand aber darin, daß man den Boden der Bucht aus Salz bes 
fiehend fand. Nur näher am Eingange und an einem fühlihen Vor⸗ 


gebirge (etiva 20 Seemeilen vom Eingange) fand man Sand und . \ 


Schlamm. — 

Das. wäre dad volle Bild eines Salzfeed, und zwar eines ſol⸗ 
den, der ſchon Salz. abſetzt, — alfo im Webergange zur Salz 
"Mulde begriffen ift, aber von einer Ausdehnung, welche ber des Kurs 


für ſtenthums Heffens gleichkommt. Niür ein Umftand macht etwas bes . 


denklich, die Betrachtung, daß Herodot ſchon dad kaſpiſche Meer in 
feinen jegigen Verhäftniffen kannte, und daß dieſe ſicher nicht kurz vor 
feiner Zeit eingetreten waren, weil fonft bie Nachricht davon bis zu 
ihm ſich erhalten hätte. Wenn alfo das kaſpiſche Meer ohne Zweifel 
über drittehalb Taufend Jahre in feinen jetzigen Verhältniffen, viele 
‚ leicht aber ſchon ſehr viel länger beftanden hat, und wenn biefe Ver⸗ 
Hältniffe es mit fid bringen, daß in eine koloſſale Mulde das Seewaf- 
fer fortwährend einftrömt, und dafelbft Salz abfegt, wie kommt «8; 
daß diefer Abſatz nicht weiter gebiehen ift, befonderd in ber Ofthälfte 
des Bufens? Wären Gegenftrömungen in ber Xiefe Da, welche bie 
Sättigung nicht voländig werben Laffen, fo wären dieſe doch wohl 
ber Unterfuhung nicht immer entgangen. Jedenfalls muß man 
künftig fein Augenmerk befonderd darauf richten. Wuc) iſt fehr zu 
bedauern, daß bie Tiefe in ber Mitte nicht hat gemeflen werben 
Ennen. IR hier eine Sal Mulde in Bildung begriffen, jo läßt 


trüSt fahen. — Selbſt bie Saljbiltung ans dem Meerwafler iR neh wicht 


genug außer Zweifel. Derr Akademiker Abich hat ein ans bem Boden ber 
Kara-Bogas mitgebrachtes Probeffick gefehen, und am: mit wenigem an- 
bhängendem Salze erkannt. 
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ſich erwarten, Daß bie Mitte nicht viel tiefer fein wirb, ald bie Räns 
der. Die Salzfaichten pflegen fih von ber horizontalen Ebene nicht 
allzu fehr zu entfernen, wie fid) auch erwarten läßt. Die ältere 
Sage fpricht, von erreihbarer Tiefe in der Mitte, Die man vielleiht 
nur vorauöfegte, weil man einen Abflug in unbeftimmbare Tiefen 
zu glauben geneigt war. Oder follte wirklich Hier eine Berändes 
tung lange nady der Geftaltung des kaſpiſchen Meered eingetreten 
fein, deren Folgen fidy nody nicht ganz entwidelt haben? Sol man 
annebnen, daß die ganze ‚große Mulde erft neuerlich ſich gefenkt, 
und dem kaſpiſchen Meere den Abzug bereitet hat? ber da wir 
aus hiſtoriſcher Zeit von Senkungen nur in ſehr Meinem Maßftabe 
Zeugnig haben, fo widerficht es, biefe Um» und Einfturz-Theorien 
auf ganz neue Vorgänge in weitem Umfange anzuwenden. Auch 
ſcheint die Form bed Eingangs-Kanals gegen eine ſolche Hypotheſe 
zu ſprechen. Hätte ſich eine fo weite Einſenkung gebildet, fo würde 
bad aus dem großen Beden einſtürzende Waffer den Eingang wohl 
weiter durchgeriffen haben, da er aus zerbröcklichem mufchelreidyem. 
"Kal neuer Formation zu beſtehen ſcheint. Won einer anderen Eeite 
tritt und Dagegen eine viel einfachere und wahrfcheinlihere Weife 
entgegen, wie hier eine Veränderung eingetreten fein Tann, wenn 
wir und an ben alten Etreit über den Ozus erinnern. Ich will 
das oft wiederholte Megifter wiederſprechender Nachrichten über die⸗ 
fen Fluß hler nicht nochmals wiederholen. Ic erwähne blos, daß 
Herr v. Humboldt, nady Anhörung aller dieſer Zeugen, beſonders 
auf Abulghafi, Hamdallah und Bomponius Mela fußend, 
bie chemalige Einmündung eined Armed vom Oxus oder des ganzen 
Blußes in den Scythifchen Golf annimmt, und ben Scythiſchen 
Golf im Kara Bogas wieberfindet. Die Möglichkeit einer ans 
dern Einmündung in den Baldans Bufen fol damit wicht geleug« 
net werben. . 
Die Zurkmenen, bie Herr Sherebzow am Eingange bed 
KarasBogas fand, behaupteten von ihren Vorfahren gehört zu 
haben, daß ehemals das Waſſer bed Buſens weniger gefalgen ge 
wefen fel, und daß früher fi auch Seehunde auf den Infeln hin⸗ 
ter dem Gingange gelagert hätten, jeßt aber gefchehe Died nie. — 
Ergoß fid) vor wenigen Jahrhunderten ein allmälig abnehmender 


Uirm des DOgus in den Kara-Bogad-Bufen, fo mochte biefer 
von Ofen fo viel Zufluß erhalten, ald er zum Verdunfien brauchte. 
Ja, verfiegte auch der Flußarm, fo mußte doch fein Bett lange 
Jahre hindurch von weit und breit dad Brühlingöwafler fammeln, 
und er fammelt e8 vieleicht noch. Einen ſolchen Zuſtand ſcheint 
Ienkinfon in ber That gefunden zu haben. Dann Fönnte die Gät- 
tigung und Galzbildung ein ziemlich new begonnener, vielleicht jähr- 
lich unterbrocdgener Vorgang fein. Was aber Roth thut, damit des 
vielen Rathens über ben Oxus ein Ende werbe, dad wäre eine neue 
gründliche Unterſuchung des Kara-Bogas:Golfs, eine Bereifung 
feiner Ufer, und eine von jugendlichen Kräften ausgeführte Berfol- 
gung des vermeintlichen, alten Flußbettes, dad man im Balchan⸗ 
Bufen erfannt zu haben glaubt, wenigftens 100 Werft aufwärts, 
mo möglid aber bis Chiwa. 

Nady Allem, was id) von Salzfeen und deren Berhältnifien 
früher in der Wolga⸗Uraliſchen Steppe und fpäter an ber Oſt⸗ 
tüfte des kaſpiſchen Meeres gefehen hatte, würde ich eine befonbere 
Bereifung ber Salzfeen, die an der Nordweſiküſte dieſes Meeres lie⸗ 
gen, vielleicht nidyt für nothwendig gehalten haben, wenn nicht einige 
irrige Angaben In Hommaire de Hell’s Abhandlung über Salz⸗ 
feen mid; ganz befonberd dazu angereist hätten. . 

Der Director der Salz-Berwaltung in Aſtrachan, Hr. Berg⸗ 
ſträſſer, Hatte die Gefälligkeit, mic) zu begleiten. Unfer Weg führte 
und nur im Bereiche ber gebrängten Bugord und ber zwiſchenlie⸗ 
genden Limane umher. — Die Salzfeen, weldye weſtlich von Aſtra⸗ 
han liegen, find faft alle langgezogen; nur bie ganz Heinen, die wie 
NReſte auöfehen, pflegen rundlich zu fein. Sehr häufig, ja faft ims 
mer, liegen mehrere in einer Reihe, was ſchon nothwendige Bolge 
ihrer Lage zwiſchen den Ianggefiredten Bugorö if. Die Abgrän- 
jung eines Sees vom anderen ift dann in ber Regel niedrig. So 
tritt dem Beobachter bald der Oedanke entgegen, daß biefe Seen, 
wenn fie bereinigt wären, einen Liman, oder eine Reihe von Il⸗ 
men® bilden würden, wie man fie, wenn man über einen Bu⸗ 
gor gebt, bier fehen kann. Dieſe Anficht ift offenbar die richtige, 
denn man fieht zuweilen dad Zängethal, in welchem mehrere Salz 
feen abwecfelnd mit bloßen Salzrinden und Salzgründen Hinter 
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einander liegen, in ein anberes Thal übergehen, in welchem noch 
jet Süßwaffer-Limame mit ihren Erweiterungen (Jlmens) und 
Berengerungen (Jeriks) ſich befinden. Dann pflegt nur die zwi⸗ 
fhen dem Liman und dem nächſten Salzfee liegende Abgränzung 
mãchtiger zu fein, ald bie der Salzfeen unter ſich, weldye häufig 
nur durch eine geringe Sediment⸗Anhäufung getrennt find. 

Mit Hülfe des Atlaffes der Salzverwaltung und der Karten 
in der Kartenkammer des hiefigen Oouvernements finde ich fo viele 
folder Zufammenmünbungen von Salzfeethäleen und Süßwaſſer- 
Limanen, daß id) feinen Augenblick anfiche, die Bildung ber hie⸗ 
figen Salzſeen aus abgefperrten Zimanen herzuleiten. Der Bor- 
gang ift außerordentlich einfach. Zuerft fehen wir die Limane 
näher an. Sie hängen nicht nur mit ber Wolga, fondern unter 
ſich neßförmig, und dadurch aud mit dem Meere zufammen, in 
welches die Ießten übergehen. Alle Veränderungen im Wafferflande 
der Wolga und des Meered wirken auf fie ein, und treiben das 
Waſſer bald nad) den blinden Enden, bald zurüd. Auch haben fie 
ihre eigenen Niveau-Veränderungen. Im Frühlinge nämlich, wenn 
der Schnee ſchmilzt, erhalten die Zimane mehr oder weniger Waſ⸗ 
fer, nad) der Menge des Schnees und Regens aus der Steppe, 
und von ihren eigenen Bugord und Baffind. Das Refultat ift 
eine allgemeine Bewegung des Waflerd von Weſt nah Oft, nad 

‚ber Wolga und den Meere. Bald darauf fteigt bie Wolga, bie 
Limane werben von Often nach Weften aufgeftaut und dad Wafler 
wird aus einer Erweiterung durch die engen Verbindungen in Die 
andere getrieben. Sie nehmen gemeinfchaftlih mit den Iſmens des 
Delta fo viel Waffer auf, daß das Steigen der Wolga, weldes 
bei Aſtrachan noch bedeutend ift, an der Hauptmündung, bei Bir- 
intfhaja Koffa, wo noch keineswegs offened Meer ift, fondern. 
nur ein enger Eingang in baffelbe, kaum bemerkt wird. Im Jahre 
1853 5. B. war der Wafferftand höher, als er feit Menfchen- Bedenken 
gewefen war; die Stabt Aftrahan, obgleidy bedeutend höher Lies 
gend, ald der gewöhnliche MWolgafpiegel und noch durch Dämnte 
gefhüßt, glich einer Gruppe Infeln im Meere. Nach den Meſſun— 
gen im biefigen Hafen war dad Waſſer bei Aftrahan 11 Buß 
5% Zoll geftiegen. In Birjutihaja Koffa, wo aud täglich 
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Beobachtungen über den Waſſerſtand gemacht werben, wollte man 
nicht einmal einen halben Fuß Steigung erfahren haben. Sinkt 
die Wolga, fo muß alles dieſes Wafler aus den Limanen wieber 
den Rückweg antreten. Außer biefen jährlich, wiederkehrenden Ber 
wegungen erzeugen die Aufftauungen und Senkungen des Meeres 
raſchere und unregelmäßige. Südoſtwinde flauen dad Meer gegen 
den Vordweſtwinkel bei Birjutfhaja Kaffa um mehrere Buße 
auf, hemmen den Abflug der Wolga, und treiben das Waſſer 
durch die füblicheren IImens und. bie Wolga in bie nörblichern. 
Durch diefe Bewegung Hin und her ift an den Limanen viel Sand, 
‘der tHeild aus der Wolga ftammt, theild vom Buße der Bugors 
abgefpült wird, in Bewegung gefeßt. Er Häuft ſich bald hier, bald 
da an, und erzeugt jene Form von’ Korallen-Seen, indem einzelne 
Waſſerbecken oder Teiche durch ſchmale Kanäle verbunden - find. — 
Die engen Berbindungs-Kanäle gehen durch Diefen Sand. Sie wer« 
den eingeriffen und unterhalten durdy ben Drud, welden bad bere 
fhiedene Niveau eined Teiches gegen den andern ausübt. Man 
fieht ihnen zuweilen an, daß fie ganz künſtlich eingeriffen find. So 
fahen wir ein Bläßchen nicht 2 Fuß breit, dad ſich 2 Fuß tief in 
den Sand eingegraben hatte und ſtark fließend weiter grub, andere 
find flacher und breiter. In der erften Hälfte des Sommers, wo 
ber Wafferftand andauernd höher if, mögen folde Wänbe von Ios 
ferh Sande verwaſchen werben. Es ift nun einige Wochen hindurch 
Waffer genug in diefen Kanälen, um bad Salz auf großen Kähnen 
aus den einzelnen Stapelpläßen in bie Magazine von Bertul zw 
bringen. Beim Abflug des Hochwaſſers fproßt aus den Böſchun- 
gen (Wänden) ber Limane Gras hervor; wo dad Waſſer länger 
verweilte, an den Zufammenmündungen ber Zimane, wo ein Bus 
gor endet, gewöhnlich Rohrgebüfche, die zumeilen anfehnlidy find, 
und an verengten XThellen des Thales wird dad Sandbette ſichtbar 
mit ben ſchmalen Verbindungen (Jeriks) der einzelnen Teiche (Il⸗ 
men), bie einen mehr ſchlammigen Beben Haben. Im Sande 
fieht man hie und da, zwar lange nicht allgemein, aber durchaus 
nicht felten, einen Kranz von rothen Salicornien. 

Die Entftehung der Salzſeen wird nun dadurch bewirkt, daß 
ganze Limane, ober einzelne Theile derſelben abgeſperrt werben von 
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ber Verbindung mit den ‚andern, wodurch fle auch bie Verbindung 


mit der Wolga und dem Meere verlieren. Wenn einzelne Xheite 
abgefperrt werben, fo Können «8 immer nur bie äußerften, d. h. die 
weftlihen fein, und für die Abfperrung ganzer Limane ift in ber 
fülihen Bugor⸗Gegend gar feine Möglichkeit, da die Verbindungen 
mit dem Meere zu weit und mächtig find; die Bugors find hier 
nur Infeln. - Um Norbrande der BugorsBegend iſt aber am meiften 
Gelegenheit dazu, weil die Verbindungen urſprünglich enger waren, 
auch die Wolga abfperrende Anſchwemmungen machte und ihr Bette 
allmälig tiefer gegraben hat, wodurch die Verbindung. mit einigen 
noch fehr Benntlihen, ehemaligen Limanen aufgehört hat. Zur 
Abfperrung ber weftlihen Enden einzelner Limane geben ohne 
Zweifel Heftige und rafch endende Seewinde Veranlaffung. Staut 
ein Sturm and SO. das Waffer im nordweftlichen Winkel des Mee⸗ 
res um mehrere Buß auf, fo drängt es mit Gewalt in bie Limane, 
die engen Kanäle im Sande können dad anbringende Waſſer nicht 
ſchnell genug faflen, der Sand wird, zum Xheil wenigftens, fortges 
ſchoben und dad Waffer dringt über ihn weg, in den nächſten Teich, 
diefer wirkt eben fo auf feinen weſtlichen Vachbar u. f. w. Fällt 
nun aber bie Mufftauung, ehe noch der Ichte Teich erreicht iſt, ſo 
ift diefem nur eine Barriere bon Sand zugefchoben, aber es fehlen 
ihm die Mittel, fie zu durchbrechen, da er noch kein neues Waſſer 
erhalten hat. Die anderen öftlichern Teiche, bie höher aufgeftaut 
waren, lafien das Waffer wieder nach Dften abfliefen und halten 
ſich den Verbindungsgraben, der ihnen das Waſſer brachte, offen, 
indem fie durch benfelben dad Waſſer auch wieder abfließen laflen. . 
Es ift in ben Biefigen Gegenden bie Verdunſtung fehr viel größer, 
als die Regenmenge, ‘der abgefperrte Teich finft alfo in feinem Ni— 
bean immer mehr. Nun kommt es darauf an, ob das nächſte Hoch⸗ 
waffer der Wolga hoch genug if, um ben neugebildeten Damm zu 
durchbrechen, oder nicht. Geſchieht es nicht, oder wird ber Sands 
wall durch neuen Andrang nur vermehrt oder gar mit etwas Lehm“ 
und Schlamm, welcher leßtere in ben Limanen aus der Vegetation 
ber Waflerpflangen fich bildet, verflärkt und folider gemacht, fo ift 
fein Schickſal entſchieden, er wird allınälig ein Salzſee, indem ber 
abfperrende Damm durch die Vegetation fefter wird. Was ihm ges 
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ſchehen ift, kann und wird im Laufe der Sabre feinem öftlidyden Nach⸗ 
bar wiberfahren. 

Wie dad Salz ſich in ihm fammelt, werben wir fogleid un= 
terfuchen. Aus der Verteilung der Salzfeen zeigt ſich, daß biefe 
Borgänge bie. wahren find. Ic will die Gegend ber zufammenges 
drängten Bugors, welche zwifchen dem weftlichen Arme der Wolga 
und ber feften ungetheilten Steppe liegt, nach Norben nur. wenig 
nördlicher ald Aftrahan beginnt, und nad) Süden in's Meer ſich 
verliert, der Kürze wegen bie eigentliche Bugorgegend nen— 
nen, obgleich das "Bereich vereinzelter Bugors viel weiter geht. 
In ‚der eigentlihen Bugorgegend nun find bie Salzſeen am 
häufigen im Norden, wo fie lange Reihen bilden, und am Weſt⸗ 
ande, wo fie mehr vereinzelt find ober kürze Neihen bilden. Etwas 
weiter nach Süden, und etwas weiter nach Oſten wechfeln Reihen 
von Salzfeen mit Zimanen. Diefed ift die Region, in der jetzt 
allein für die Aſtrach an' ſſchen Magazine Salz gebrochen wird, 
teil das Abführen durch die Limane zur Zeit bed Hochwaſſers fo 
vorteilhaft if. „Un der Oftgränze, In der Nähe der Wolga, und 
an ber Südgränge giebt ed gar Feine Salzfeen, weil alle Xhäler 
zwiſchen ben Bugors mit fügem Waſſer, theil® aus der Wolga, 
theild aus dem Webergange zum Meere angefüllt find. 

Gehen wir etwas mehr in's Einzelne mit Zuziehung der Kar⸗ 
ten ber Salz.Berwaltung. Schreitet man auf der Poſtſtraße fort, 
bie bon Aftrahan nad) Kisljar über das Dorf Soljanka geht, 
fo fieht man, nur wenige Werft jenfeit ded Dorfes Soljanta 
fünf längliche Seen mit Salzwafler Hinter einander in einem Thale 
liegen, der Weg biegt dann füblicher, aber bie Karte zeigt, daß bie- 
felbe Reihe nody durch fünf andere, viel längere Seen nach Weſten 
ſich fortfeßt, und faft auf 58 Werft ſich ausbehnt. Sie haben ches 


"mals, als fie noch unter ſich in Verbindung waren, einen vollflän- 


digen Liman ausgemacht. Diefe Reihe aber ift nicht bie erſte, 
bon Norden gerechnet, denn nördlicher liegen noch zwei andere une 
bollftändigere. Diefe Reihen haben nicht ganz die DOW.-Richtung, 
fondern weichen, wie bie nörbliden Bugord an ber Wolga 
zwiſchen 15—20° nad NO. md SW. ab. In ber vierten 
Reihe ficht man nad) Weften mehrere große Salzfeen, nach DOflen 


einen langen Süßwaſſer⸗See und einen Heinen falzigen. So fels 
ten biefe fcheinbate Ausnahme ift, fo belehrend ift fie. Das Heine 
abgeſchloſſene Waſſer ift fon als falziger See aufgeführt, ber 
große noch nicht. Es iſt aber gar keln Zweifel, daß wenn biefer 
See durch ‚die Ueberſchwemmungen nicht erreicht wird, er bald in 
bie Reihe der falzigen Seen wird aufgenommen werben, benn in ber 


That findet man von Zeit zu Zeit neue Salzfeen, bie nichts anders " 


find als ehemalige Süßtwafferfeen*). Nun erft folgt der erfte lange 
nicht abgeſchloſſene Liman, ber ſich an 30 Werft-nad) Weften 
ausbehnt. Un feinem Nordufer liegt die erſte Poſtſtation, an feinem 
Südufer das Dorf Rikolskaja. Sein Oftenbe ift unregelmäßig, 
zeigt aber unverkennbar „ daß er bie Oſtenden zweier Limane aufe 
genommen hat, aus beren weſtlichem Verlaufe zwei Reihen abge 
ſchloſſener Seen geworben find. Der Liman, von dem wir fpres 
hen, wird nämlich nach Weften fortgefeßt durd; eine Reihe anfehns 
licher Salzfeen, bie auch eine Strede von 30 Werft einnehmen. Sie 


heißen Koſchkakaſchinkije und Beſchkulekife. Es folgt ein 


Süßwafler-Liman fo lang ald der vorhergehende mit feiner Reihe 
von Salzfeen zufommen genommen. In ber nächften Reihe find im 
Weſten wieder Salzfeen, nach Often if ohne Zweifel ein Liman, 
doch giebt bie Karte darüber nicht Auskunft. Es folgt weiter nach 
Süden wieber ein langer Ziman, und hinter ihm bie Reihe der 
Darminskiſchen Salzfeen. Weiter füblic nad Weften noch ein 
Salzfee und Salzgründe, nach Often ein mäßig langer Ziman, bes 
wenig weiter ald bie zweite Station Kurotſchkinskaja aufhört. 
Daranf wieder ein Zug von Güftwaflerteihen, ober ein Liman, 
und Hinter biefen ein Train Salzfeen, der aber weniger nad) Oſten 


vorrüdt, ald der vorhergehende Zug. Immer Bürger werben bie 


Züge der Salzfeen. . Bei der britten Station von Aſtrachan Bat 
man zuleßt im Weſten 7 Salzfeen in einem Xhal zufammen, dann 
Bommen fie mehr vereinzelt vor, während im Oſten bie Limane 
Thon in ein voMftänbiges Ne übergegangen, find. 

*) So iſt in dieſem Jahre (1854) wieder ein neuer Salgfee aufgefunden, 
und zwar in einer fehr beſuchten Gegend, in den Dolgorukiſchen Bepgun- 
gen. Meberfehen konnte er nicht fein. Nur feine Galjablagerımg IR nen. 

W. U} 
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* Würden Uebergang eines geſchloſſenen Teiches füßen Waſſers 
In einen Salzſee erzählten die hiefigen Beamten ein intereſſantet 
Beifpiel aus neuefler Zeit. In dem Choſchatinskiſchen Ser hat 
man bis vor 4) Jahren gefiicht, und es leben noch Berfonen, die 
in ihrer Jugend Fiſcherel hier getrieben Haben. Ittzt ſind aus Ihm 
drei Sälzfeen geworben. - 

Hinter dem Salz-Priftan (Stapelort)Baffy ift ein faft abge⸗ 
ſperrter Ilmen, ber nicht in jedem Jahre Zufluß erhält. Wird 
ec von biefem nicht erreicht, fo wird er im Sommer ſalzig. Daher 
flug der Infpector dieſes Priſtans vor, man möchte doch in dem 
‚Heinen Zufluß (Jerik), ber noch zu ihm gelangt, einen Damm 
machen laſſen, um mit ber Zeit einen ganz nahen Salzſee au haben. 
Der Director des Salzwefend hat die Abſicht, auf biefen Vorſchlag 
einzugehen. 

Aber woher kommt dad Salz in einen ſolchen See? One wel» 
fel aus dem Erdboden, und indbefondere aus den benachbarten Bu⸗ 
gors, vieleicht zum Theil auch unmittelbar aus dem Thale, wenn 

dieſes noch nicht ganz ausgelaugt fein follte, fiher aber mehr aus 
ben Bugors, weil die Salzſeen um fo falzreicher zu fein pflegen, 
je anſehnlicher, länger und höher die Bugors zu ihren Seiten find, 
und je mehr dad Beden, In welchem ſie liegen, ber Länge nad) aus 
gehöhlt ift, fo daß nicht allein don ber Eeite, ſondern auch von vorm 
und Hinten das Maffer zufammenfließt. Die Brgors find hier 
ſandiger als gewöhnlid, man kann fie aber nody lange nicht Sand⸗ 
berge nennen. Im legten alle würden fle vielleicht ſchon ausge⸗ 
füßt fein. Die Schneewaſſer und der Regen dringen in dieſe Berge 
ein, bie Aberbied an ihrem Buße entweber Salzſeen (melde im Brühe 
ling auch anſchwellen) oder Süßwaffer-Rimane Haben, und daher 
wohl immer etwas feucht und durchdringlich erhalten werben. An 
manchen Salzſeen fieht man am Fuße der Berge die Spuren ſchma⸗ 
ler Kinnſale aus ihnen. Kommt das geſalzene Waffer in ein abe 
geſchloſſenes Beden, fo wird e8 durch die anhaltende BVerbunftung _ 
im Sommer concentrirt. Daffelbe wiederholt fid Im nädyften Jahre, 
bis ſich Salz niederfchlägt. Der ſchwarze Schlamm, der ſich abfegt 
und ber bie unterfle Lage nicht nur bedeckt, fonbern durchdringt. 
wird feine organiſchen Beſtandtheile von ben Pflangenreften haben, 


Et 
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welqhe der Regen und bad Schneewaſſer in das Salzbeden jährlich 
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fpülen. Diefe Pflanzen enthalten auch Salz, das fie bei ber Ser: 
fegung hergeben müflen. Iſt einmal eine Salzlage gebilbet, fo wird 
fie jährlich) durch das Frühlingswaſſer, das ſich über ihr fammelt, 
wieder auögelaugt, und die neue reine Schicht bildet fid, auf Koſten 
der alten, ſchmutzigen, faft ſchwarzen. Wie viel folder Schichten 
ſich Hier finden, fcheint nie mit Umſicht unterſucht worden zu fein, 
doch find Hier ohne Zweifel nicht viele, ja wenn ich mich nicht irre, 
unterſcheiden die Salzbeamten gewöhnlich, nur zwei, eine obere, neu⸗ 
gebildete, reine, und eine untere, bie man bie Wurzel nennt, und 
die ſehr mächtig fein kann. Wenigftend brachte man mir, als ich 
die Wurzel verlangte, ein Stück der Schicht unter ber neueflen. 
In anderen mögen mehr Schichten vorfommen, aber fo vollftändige 
Blöße wie im Elton | find Hier offenbar nicht; davon hat man im 
Iaufenden Jahre ben ſprechendſten Beweis darin gehabt, daß von 
18 Salzfeen, die hier überhaupt im Gebraudye find, zu ber Zeit, 
als bad Brechen des Salzes beginnen follte, nur zwei bearbeitungds 
fähig befunden wurden. Es war nicht nur ber Winter außeror⸗ 
dentlich ſchneereich gewefen, fondern bie erfte Hälfte de8 Sommers 
hatte ungewöhnlid, viel Regen gebracht. Nachdem dieſer aufgehört 
hatte, begann bie Kryſtalliſation keineswegs gleich, wahrſcheinlich 
Doch, weil dad Waſſer nicht Salz genug auflöfen konnte, um geſät⸗ 
tigt zu werben. Der Darminsfifhe See gehört mit zu benen, 
welche nicht gebraucht werden Fonnten, ald wollte er Hommaire 
de Hell verhößnen, ber feinen Salzvorrath auf mehr ald 10 Jahr⸗ 
Hunderte ausreichend fand. Erſt ald wir ihn in den letzten Tagen 
des Octöberd befuchten, Hatte er eine neue Schicht angefet. Ich 
glaube überhaupt, daß jeber einzelne See der hiefigen Gegend kei- 
neöwegs unerſchöpflich If, und ich Höre von den Beamten bed Salz» 
weſens, daß feit langer Zeit eine Wechſelwirthſchaft eingeführt ift, 
daß die meiften Seen ein did zwei Jahre Ruhe haben müffen, daß 
die Darmindkiſchen Seen bazu gehören, und, wenigftend fo weit 
die Erinnerung ber jegigen Beamten reiht, nur abwechſelnd benußt 
find. Die Zahl der Hiefigen Seen if aber auferorbentlih groß, 
und e8 werben ſich noch ‚neue bilden, denn bie Bugors finb noch 
lange Bit ausgelaugt, wie die Salzfräuter erweifen, mit benen fie 
45* 
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bededt find. Ja man wirb neue Salzablagerimgen an. bequemen 
. Orten anlsgen können, wenn man unterfucht, wo ber Boben noch 
den nöthigen Salzreihtgum hat, und dort dad “benachbarte Thal 
abbämmt. . ö 
Daß von dem alten Meere bedeutende Reſte ſich Hier eingefan⸗ 
gen und in ben Thälern Salz abgefegt hätten, ift aber nicht wahr« 
ſcheinlich, ba es umgelehrt ſcheint, daß in allen Zhälern bie Com⸗ 
munication mit dem neuen Meere blieb, welches in biefer Gegend 
ſehr ſchnell falzlod werben mußte. Man braudt auch dieſen unmit- 
telbaren Abfag nicht, da im zufammengetriebenen Erdreich mittel» 
barer genug zurüdblieb. Allerdings will es auf ben erften Anblick 
unglaublid} erſcheinen, daß auß dem Erdreich Salz genug außgelaugt 
werben fonnte, um biefe Lager abzufegen, allein man berechne bie 
Maffe Erdreich, welche bad Gehänge eines ſolchen Thales bildet, und 
nehme Yıoooo bed Gewichts an Salz, und man wird erflaunen über 
- bie Quantität beffelben. Ja, ſelbſt wenn man Yıooooo bed Gewichts 
an Salz annimmt, kommt man wenigftend bei Beden von mehre⸗ 
ren Werft Länge, wie fie für bie größern Üblagerungen gewöhn- 
lich find, auf eine Quantität Salz, wie fie vielleicht in keinem biefer 
natürlichen Magazine jet ſich findet. 
€ if nicht daran zu denken, daß dad jegige Meer zu den Vor⸗ 
räthen der Salzfeen etwas beitrüge. Vielmehr befommt es aus 
dem biefigen Boden noch einen Meinen Zufag von Salz. Ic habe 
548 jeßt die noch nicht abgefpertten Limane ald Süßwaſſerkanäle 
behandelt, allein daß fie dennoch einen Meinen Beitrag von Salz 
aus den benadjbarten Hügeln bekommen, wird erwiefen durch den 
Saum von Salicornia herbacea, ber hier und da ſich zeigt. Ge⸗ 
wöhnlidy findet fid) diefer Saum dicht am Waſſer im Sande, und 
zwar an folhen Stellen, wo ber benachbarte Boden ein merkliches 
Ochänge hat, wo alfo dad Durchſeien etwas lebhafter fein wird. 
Beſtätigt aber wird biefe Behauptung durch eine mir fehr merks 
würdige Ausfage ber Salzbeamten im Stapelorte Darma. Cie 
behaupteten, weit entfernt, daß dad Meer ihnen beim Steigen Salze 
waſſer brächte, würbe dad Waffer in den Ilmen oder Limanen hra⸗ 
tif, wenn im Spätfommer Iange fein Seewind gewefen ſei, fo wie 
aber ein Seewind ſich erhöbe, würde dad Waſſer rein. Wenn man 
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weiß, daß der Liman an biefem Orte fein blindes Ende hat, wird 
man diefe Behauptung nicht nur glaublidy, ſondern durchaus in Har⸗ 
monie mit ber biöherigen Darftellung finden. — Der Meine Zuſatz 
von Salz, ben die Limane ohne Zweifel bekommen, und ben bie 
rothe Salicornia*) nachweiſt, wirb ganz unmerklid durch das viele 
Waffer im Brühlinge und deſſen Abflug; auch im Sommer wird 
es von Zeit zu Zeit mit Wolgawaffer neu gemifcht, und fließt wies 
der ab. Wenn aber dad verringerte Waffer lange fiodt, mag «8, 
beſonders nach den blinden Enden zu, wohl ſchwer genießbar fein**). 
Ein Wind aud der See laut die Wolga auf, und treibt ihr Waſ⸗ 
fer zur Seite in die Limane, dad Brafwaffer wird mit einer viel 
größern Menge Süßwaſſer vermifcht, und dad Gemiſch fließt wieder 
ab. Einriefelungen aus dem Meere find alfo unmöglidy Orund beö 
Salzgehaltes der Salzfeen, die oft ein höhered Niveau (im Herbſte) 
haben, ald die benachbarten Limane. Die, erfteren könnten buch 
Filtration nur Verluſte erleiden. 

Es werden Diejenigen, benen es ſchwer wird zu glauben, daß 
in bem Erdreiche ſelbſt die Quelle des Salzgehaltes ber Sen liegt, 
vielleicht mit Hertn Karften annehmen, daß er durch Soslquellen 
zugeführt werde. Ich antworte, daß ich nicht bie mindeſten Spuren 
ſolcher Quellen aus Salzlagern gefunden habe, wenn man nicht bie 
Spuren ber ganz Heinen Riefelungen aus ben Bergen fo nennen 
wil. Dann müßte man in jedem Berge, ber neben einem Salzſee 
liegt, ein Salzlager annehmen, ftat bed zerſtreuten Salzes; eine 
fehr forgfame Einritung, um eine Hypotheſe feſtzuhalten. Salz⸗ 
ſümpfe, ja überhaupt eine verfumpfte Stelle Habe ich gar nicht ges 
fehen, außer dem nicht falzigen Röhrigt an ben Rimanen. Bon 
einer falzigen Quelle weiß fein Menſch etwas. Bon Galzablage- 
rungen kennt man nur folde, bie in ben Xhälern liegen, aus falle 

H Salicornia herbacen Tommt auch an ben Küfen des ſinniſchen Meer 
buſens vor. Nie habe ich fie dort, am wenig gefalzenen Waſſer, rolh gefe- 
ben, ſondern nur grün, ganz ober thellweife grün. 

**) Ein früherer Aufſeher in Darma befätigt das Brafifhwerben bed 
Waſſers, wenn bie Serwinde Iange aushleiben. Außerdem aber erzeugen 
ſich in den Limanen fo viele Mgen der niederſten Stufe, dah fie den Beau 
des Waſſers verlelden, wenn es nicht von Zeit zu Zeit abgeführt wird. . 


gem Woffer fidy Hilbeten, und, nachdem das Waſſer ganz verbunftet 
“war, al8 eine trockene Schicht zurädbleiben und fpäter von Sand 
übertoeht werden Fönnn. 

Id) brauche nicht darauf hinzuweiſen, daß biefe ganze Darfkel- . 
fung, mit Ausnahme der Sulzhaltigkeit bed Bodens, von ber Hom⸗ 
ma ire'ſchen abweicht. Eonberbar genug, daß Hommaire ben 
Salzgehalt des Bodens im Allgemeinen anerkennt, bei der ganzen 
Darftellung vom Urfprung der hieſigen Seen ihn. aber außer Acht 
läßt, und nur dad Meer — das jehige wie das frühere — in 
Thatigkeit feht. — 

Wir ehren nach diefer längeren Nnterbrechung wieder zu un⸗ 
fern Reiſenden zurüc. 

Nachdem dieſelben Meerwaſſer gefhöpft Hatten, kehrten fie um 
und fuhren auf demſelben Wege wieder zurück, auf welchem ſie ge⸗ 
kommen waren. Um 10% Uhr des 16. Oktobers waren fie wieder 
im Oingefiht von Tſchetyre bugri, wo fie diesmal aber nicht vorüber 
fuhren, fondern, um die Infel kennen zu lernen, landen wollten. 
Wegen bed flachen Uferd konnte dies jedoch nur mit Schwierigkeiten 
bewerftelligt werden. Das Dampfſchiff konnte fid) bem fer nur 
bie auf eine Entfernung von brei Werften nahen; bier mußten fe 
ſchon dad Boot, und als auch Diefes nicht ſich dem Ufer hinreichend 
nähern konnte, noch ein Meineres Wifcherboot beſteigen, das fic 

 glädlicherwwelfe in der Nähe mit einigen Bifchern fahen und zu 
Hülfe riefen, und welches fie nun wenigſtens fo. weit brachte, daß 
die Fiſcher in's Waſſer fleigen und fie einzeln an’d Land fragen 
konnten. 

Die Infel tft wie alle übrigen an den Ufern größtentheils mit 
Schilf bewachſen, weiterhin iſt @radwucd. Das Brad war gemähet, 
und das Hen in einzelnen Haufen zufammengethärmt und mit Hei 
nen Gräben und Staketen umgeben, um e8 vor dem umher weidenden 
Biehe zu fhüßen. Hinter den Wieſen erhebt ſich ein höheres, fan- 
diges Plateau, dad bi zur füblihen Spige der Infel reicht, wo 
ber Leuchtthurm und neben bemfelben einige hölzerne Häufer ſtehen. 
Der Leuchtthurm iſt ein fehr altes baufälliges, hölzerned, fechdediges, 
nach oben fpig zulaufendes Gebäude, daB durch große Taue, welde 
von ber Spige nadı Pfählen gehen, die in den Boden eingepflangt 
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und rund um dad Gebäube vertheilt ſind, gehalten, und vor dem 
Umſturz durch Heftige Windföße bewahrt wird. Es beſteht aus 
drei Stodwerken, die beiden oberen haben rund herum Fenſterſchei⸗ 
ben, und man gelangt zu ihnen auf Leitern, die eben fo fchmußig 
als halsbrechend zu befteigen find. Die Erleuchtung des Nadıts ift 
fege kläglich, und gar nicht mit den Einrichtungen auf anderen Leucht ⸗ 
thürmen zu vergleichen. In dem dritten Stodwer? waren an bie 
Benfter flache Schalen mit Thran geftellt, an deren Rändern, aber 
nur auf ber einen Seite, Dochte lagen, die angezündet werben; in 
bem zweiten Stockwerk waren bie drei Fenſter ber einen Hälfte, ein 
jedes durch drei Fichte erhellt. Der Thurm verdiente. wohl bei bem 
immer mehr zunehmenden Handel Aſtrachans einem andern Platz 
zu machen, ber ber Würde des ruffischen Reichs angemeflener wäre. 

Einen beffern Eindrud macht die neben dem Thurme befind« 
liche Wohnung ded Wärters des Leuchthurms, die reinlic und nett 
iſt. Die Keifenden traten Bier ein, und wurden von ber Wirthin 
mit einem Frühſtũck bewirthet, wozu fie ſpendete, was fie hatte, 
Müd, Butterbrot und Eier. Auf diefem höheren Theil der Infel 
fahen fie noch viel mehr Tarantellöcher als auf Birutfdicaffa; auh 
Eidechſen giebt es in Menge. „Um Nachmittage kehrten fie auf die: 
felbe Welfe, wie fle gefommen waren, wieber zu dem Krondbampf- " 
boote, und auf bemfelben nad) Birutfchicaffa zurüd, wo fie wiederum 
iht gemietheted Dampfboot befliegen. 

Da bie Reifenden vor ihrer Rückkehr nach Aſtrachan noch die 
berühmten Fiſcherelen auf der Wolga kennen lernen wollten, welde 
ſich hauptſächlich auf den Seitenarmen des Fluſſes befinden, fo fuh⸗ 
ven fie wicht ben alten Weg nady Haufe, fondern bogen von Birut- 
ſchicaſſa reits ab, um in den öftlihen Wolga-Arm, den Tſchagan, 
einzulenken, in welchem ſich die Fiſcherelen des Herrn Sapoſchnikoff 
befinden. Sie konnten indeß den Weg nicht lange fortſetzen, denn 
nicht lange fo erhob ſich plöglidy ein folder Nebel, daß fie anhal⸗ 
ten mußten, -biß ſich derfelbe gelegt hatte, was nicht vor Anbruch 
des Tages gefhah: Als die Sonne aufgegangen war, befanden fle 
fi) ſchon in dem ſchmalen Tſchagan, deſſen Ufer fo flad und der⸗ 
mafen mit Schilf bewachſen waren, daß man von ihnen und bem 
angrängenben Sande nicht wahrnehmen konnte. Erſt weiter ‚aufs 
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wöärt® erhoben ſich bie Ufer mehr, blieben aber Bid zur Watage 
des Herrn Sapoſchnikoff, wo man um 3 Uhr ankam, immer no 
ſehr ſchilfreich. 

Unſre Reiſenden landeten in der Nähe eines. ſehr ſchönen Ge⸗ 
bãudes, bad Herr Sapoſchnikoff bei Gelegenheit der Reife des Kal⸗ 
ſers Alexander nach dem Ural im Jahre 1824 hatte aufführen 
laſſen, in der Hoffnung, daß der Kaiſer auch nach Aſtrachan kom⸗ 
men und feine Fiſchereien beſehen würde, was aber nicht geſchah. 
Herr Sapoſchnikoff, ſchon bon der Ankunft der Fremden benachrich- 
tigt, empfing biefelben fehr zuborfommend, und führte fie nad) ein⸗ 
genommenem Frühſtück ſogleich zu der Fiſcherel. Die Fiſche, welche 
bier wie Tn den übrigen Fiſchereien der Wolga gefangen werben, 
find die nämlihhen, welche in dem Ural vorkommen, und früher be= 
reits angeführt find. Sie pflegen bei ihren Zügen Immer gewiſſe 
Striche zu Halten, und borzugöweife dazu gemwiffe Arme ber Wolga 
zu wählen, die durch genaue Unterfuhung nun ſchon gefannt, und 
an denen daher vorzugäweife bie Fiſchereien angelegt find. Zu einem 
der fiſchreichſten Arme gehört nun, vieleicht wegen feiner beſonders 
ſchilfreichen Ufer, der Tſchagan.*) Wie im Ural war hier ber ganze 
Strom dur ein Pfahlwerk (Utſchug) gefperrt, da in. einem 
flumpfen Zickzack quer durch den Fluß geführt war. "An ben ein« 
fpringenden Winkeln des Utfhugs, (wenn man nämlid; firomaufe 
wärtd geht,) waren Deffnungen angebracht, bie wieberum an ber 
Aufenfeite in einiger Entfernung durch halbzirfelförmige Flechtwerke, 
die bis an den Boden reichten, verfchloffen waren. Die großen 
Haufen und Störe ſchwimmen ſtromaufwärts durch bie Deffnung 
bed Utſchug In die mit dem Flechtwerk nmgebenen Kammern, aus 
denen fe, wegen ber Schwierigkeit des Umwendens, nicht wieder 
zurückkehren Tönnen, und fo dann von Zeit zu Zeit mit Haken her⸗ 
auögegogen werben **). 

Die Bifche, welche bie ihnen verderblichen Deffnungen nicht ſo 


Zu ben übrigen ſſchreichen Armen, gehören ber Iwantſchus. 
nwari und Kumufil, 

9) Man vgl. was bereiis nach Hommaire de Hell (S. 178), der auch 
des unlängft erfolgten Verbotes ber Uiſchugen erwähnt, Über bie Wolsa · diſqe · 
seien angeführt wurde. 
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bald finden, ſammeln ſich vor dem Utſchug in großer Menge an, 
und es wird ihnen nun hier noch auf andere Weiſe nachgeſtellt. 
Durdy den ganzen Fluß find querüber Taue gezogen, welche an bem 
Boden beffelben liegen. An biefen find alle anderthalb Spannen 
Schnüre von zwei Spannen Ränge angebradit, an beren Enben 
eiferne Hafen befeftigt find, bie durch andere Schnüre mit Meinen 
Stüden Holz, die auf dem Waſſer ſchwimmen, in ber Höhe erhal- 
ten werben. Dergleihen Taue gehen nun mehrere in gewiſſen Ent- 
fernungen durch den Fluß. Die Etöre, Haufen und Sewrugen, 
die fehr gefräßig find, ſchnappen nad) dem Holze, bewegen dabei 
den Angelhaken, und ſtoßen fi) denſelben in ben Leib; fie fuchen 
fi nun loszureißen, flogen den Hafen aber dabei nur immer tiefer, 

‚ und verwideln ſich wohl gar noch in einen benachbarten. Bon 
Zeit zu Zeit fahren nım bie Bifcher in einem Kahne an ben ſchwim⸗ 
menden Hölzern ‚entlang, ziehen mit Hafen bie gefangenen Fiſche 
beraud und bringen fie gewöhnlidy erft nach einem durch Flecht⸗ 
wert abgezäunten ſeichten Platz am Ufer, in weldem fie bann bis 
zur weitern Benußung aufbernahrt werben. 

MS ünfre Reifenden in einem Kahne über den. Fluß fuhren, 
wurben in ihrer Gegenwart eine Menge Fiſche herausgezogen, welche 
man, um bie weitere Zubereitung berfelben zu zeigen, ſogleich mit 
einigen Schlägen auf ben Kopf töbtete. Sie wurden ſodann nadı 
der Werkftätte ber Watage gebracht, einem. hölzernem Haufe, bad 
auf Pfählen auf der Wolga neben dem etwas erhöhten Ufer fo 
‚fand, daß man auf der Landſeite mit. Wagen bis zu ihm heran- 
fahren, bon ber andern mit ben Böten an ihm anlegen Tonnte. 
Der Boden des Hauſes hatte eine gleiche Höhe mit dem nebenlier 
genden Ufer, und.beftand aus Brettern, die nicht enge an einander 
ſchloſſen, damit durch bie Zwiſchenräume bad Blut ber auf demfel« 
ben gefchlachteten Fiſche in die Wolga fliegen konnte. Auf ber dem 
Ufer entgegengefeßten Seite ging eine geneigte Fläche in’d Waſſer 
hinab, an welder die Fiſche aus den Böten, die hier anlegen, mit 
‚ Haken in bad Haus gejogen wurden; an den beiden andern ſchmä— 
leren Seiten waren Stiegen angebracht, auf denen man aus ben 
Böten in das Haud gelangen konnte. 

AS ale Fiſche Heraufgezogen waren, konnte man fie näher bes 
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traten. Der größte Theil der gefangenen Fiſche waren Haufen 
(acipenser Huso, bjeluga ruffifh), nächſt dieſen fand fi am 
bäufigften eine Etörart (acipenser Güldenstädtii, ruſſiſch ossetr); 
von einer anderen Störart (acipenser .stellatus, sewruga ruſſiſch) 
waren nur zwei Exemplare gefangen. Unter ben Haufen waren auch 
die größten Fiſche; ber größte berfelben hatte nad) der Meffung von 
Brof. Goebel eine Länge von 9 parifer Bußen und 5 Zollen; fie 
kommen aber noch größer vor, und erreichen nad) Pallas eine Größe 
von 12 bis 14 Buß, nad Gmelin von 25, ja zuweilen von 
35 Spannen. Die Offeterd und Sewrugen find im Allgemeinen 
Meiner, die erſteren nach Gmelin höchſtens 9, gewöhnlich 5 bis 
7 Spannen, die Sewrugen höchſtens 8, gewöhnlich 5 bis 6 Span⸗ 
nen lang. Die Sterlede ſind am kleinſten, ſie überſchreiten ſelten 
die Größe von 2 Fuß. Die gefangenen Fiſche wurden nun zer⸗ 
legt, man fpaltete ihnen mit einem Beile den Kopf, fhligte ihnen 
fodann mit “einem ſcharfen Meffer den Bauch auf, nahm Rogen, 
“Eingeweide und Schwimmblafe Heraus, und that, jeden diefer Theile 
bon einander abgefondert, in befondere Fäffer, wobei man auch 
Acht Hatte, die Theile der verſchiedenen Fiſcharten nicht mit einander 
zu verwechſeln; man riß fodann Die Scheide mit dem Rückenmark 
aus dem Rüdgrat heraus, und fpaltete bie Fiſche endlich vollends 
in zwei Hälften. Die Scheide wurde ausgeſchwenkt und auf biefe 
Weife von beim Rüdenmark gereinigt, welches fortgeworfen wurbe. 
Man ging nun zu ber Bereifung des Kaviard, bie in nichts 
anderem beftand, als daß man ven Rogen, um ihn bon bem an- 
hängenden Fette und dem Zellgewebe zu trennen, mit ben Händen 
durch ein grobes Sieb brüdte, Dad auf einem größeren oben offe- 
nem Kaflen ftand, und die durchgeriebenen Körner fobann falzte. 
Dad Salzen gefdicht mehr oder weniger ſtark, je nachdem ber Kas 
viar längere oder Fürzere Zeit aufbewahrt werben fol. Im legte 
rem Falle wird ‚er nur etwas mit Salz angerührt, im erfleren aber 
in ſehr ſcharf gefalzened Waſſer gefchüttet, und barin umgeräßrt. 
Wan füllt ihn dann in leinene Beutel, preßt ihn zufammen, und padt 
ihn Hierauf in die zum Verſchicken beſtimmten Fäſſer, in welchen man 
hin mit Fiſchfett übergießt. Das auf dem Siebe zurüdbleibende 





Bett und Zellgewebe wird nicht fortgeworfen, fondern mit den Ein— 
gewelden zu Thran benußt. 

i Die Menge Rogen, die dlefe Thiere enthalten, ift außerordent⸗ 
lich. Große Haufen ſollen nach Pallas bis 5 Pud Kaviar geben*); 
da num. nad) bemfelben Naturforfcher fünf Haufeneier einen Gran 
wiegen, fo. würben vergleichen Haufen faft fieben Millionen Eier ent 
Halten, woraus ſich ihre unglaubliche Vermehrung erflärt. Die Of- 
feters und Sewrugen haben weniger Rogen, bie erfteren geben nad) 
Ballad niemald über 30 Pfund Kaviar, die Iehteren nicht mehr als 
10 518 12 Pfund; auch find die Eier biefer- Störarten Heiner, in⸗ 
dem davon fieben auf einen Oran gehen; dagegen wird ber Kaviar bon 
den Dffeterd und Sewrugen und befonderd der Sterlebe für wohl: 
ſchmeckender gehalten und tgeurer bezahlt, ald der der Haufen, ber 
wegen bed vielen Schleims die ſchlechteſte Sorte abgiebt. 

Der Rüdenjehne, die getrodnet unter dem Namen Weſiga ver⸗ 
Fauft wirb, bedient man ſich in Rußland zu Suppen und Saucen, 
um fle durch die darin enthaltene Gallerte kräftiger zu machen, ober 
um mit ben Heingefchnittenen Stüden eigene Badwerke zu beftreuen, 
die in Rußland fehr Häufig ſtatt des Brotes zur Brühfuppe ger 
noſſen und Birogi genannt werden. 

Die gefpaltenen Fiſche werben noch mehrmald durchgeſchnitten, 
einige Tage in Salzwaffer gelegt, und fodann in befonderen Ber 
hãltern mit Salz geſchichtet. Diefe Behälter liegen in. eigenthüm⸗ 
lichen Kellern, die an bem Abhauge in dad ſteile Ufer der Wolga 
fo eingegraben find, daß das Dad; mit dem Boden bed Landes, 
und die vordere Seite mit dem Abhange des ſteilen Ufers in einem 
Niveau if. Ihr Orundriß bildet ein Rechteck; in ber Mitte ber 
vorderen ſchmalen Seite des Keller8 befindet fi der Eingang, und 
von biefem aus geht durch den Keller der Länge nad) ein Gang, 


*) Reife in verſchledene Prov. Ip. 1 ©.133. An einer anderen Stelle 
(3. I. ©. 343) führt er aber an, daß man 1769 in dem Bagatei Kultuk 
(der reichen Bucht), einem 70 Werfte von den Mündungen dee Ural gele- 
genen Bufen des daſpiſchen Meeres, einen achthalb Ellen langen Haufen ge- 
fangen habe, deſſen Gewicht auf 70 Pub gefpäpt wurbe und deſſen Rogen 
awanzig Pud gewogen hat. 
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zu befien Eeiten rechts und links die Behälter, drei große vertiefte 
bieredige Kaften auf jeder Seite fidy befinden, in weldye bie Lagen , 
der zerfchnittenen Fiſche abwechfelnd mit Lagen von Salz gelegt 
werben. Ueber dem mittleren Bange an ber Dede find einige Ball- 
thüren angebracht, durch deren Definung Licht in dem Keller ein 
gelaffen werben kann; und um ben Keller kühl zu erhalten, find bie 
drei äußern Wände deffelben unter der Erde mit einer dicken Lage 
von Eis umgeben, bie 24 Faden bi und 19 Fuß boch if. Diefe 
Rage ſchwindet im Sommer bis auf ein Viertheil ihrer Dide, und 
wird alle Winter erneuert. 

Das Fleiſch der Haufen ift zwar wohlſchmeckender, aber weil 
«8 ſchwerer verdaulich ald das der Dffeter und Sewrugen ift, fo 
wird es dem Fleiſche diefer Fiſche, wenigftens dem ber Dffeter, nach⸗ 
gefeßt. Am meiften unter biefen Störarten werben indeffen wegen 

" ihres Fleiſches die Sterlede gefhäßt; ihr Fleiſch iſt frifch am wohl- 
ſchmeckendſten, daher fie lebend mit vielen Koften von Aſtrachan und 
aus ber oberen Wolga, wie and; aus ihren Zufläflen, ber Kama 
und Ola, wo fle noch Häufig vorkommen, bis nach Petersburg ges 
führt und bort theuer bezahlt werden. 

Außer den Fiſchereien des Herrn Sapoſchnikoff finden ſich noch 
mehrere an anderen Stellen der Wolga-Airme, von denen bie vor⸗ 
züglichſten dem ſchon oben erwähnten Griechen, Major Warwazi, 
gehören. Die Wolga- Fiſcherei iſt, wiewohi fie von dem Kaifer 
Alexander frei gegeben worden, noch immer wie früher dad Mono⸗ 
pol einzelner Weniger, da einmal ſchon die vorzüglichften Stellen, 
an welchen bie Fiſche vorzugsweiſe ihren Strich Halten, in Befchlag 
genommen find, und dann auch die reihen Beſitzer der vorkandenen 
Bifchereien alle möglichen Mittel anwenden, um feine neue auflom- 
men zu laflen. Herr Sapoſchnikoff Hat bie feinigen nur gepachtet, 
und zahlt dafür dem Fürſten Kurakin und ben Herrn von Besba⸗ 
rodoti und von Wfewolodäfi, denen fie gehören, eine jährliche Pacht 
von reſp. 500,000, 175,000 unb 300,000 Rubel*). Wenn man ber , 





*) Man vgl. Erdmann, Beitr. zur Renntaiß des Innern von Rufland 
39.2, 6.19%. Die Sifpereien des Fürfen Kuralin gehörten urfprüngiih 
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denlt, welche Koften außerbem noch die Unterhaltung der Anſtalten 
und ber vielen dabei befchäftigten Menſchen verurſacht, fo erhält 

“man einen Begriff von.der Wichtigkeit biefer Fiſchereien für Aſtra⸗ 

. dan. Sie übertreffen, nach Pallad, an Ausdehnung bei weiten 
nicht nur bie übrigen Fiſchereien Rußlands, fondern auch, mit ein 
ziger Ausnahme der Neu⸗Fundländiſchen, die aller übrigen Länder; 
für Ruftand haben fie aber eine um fo größere Wichtigkeit, da fie 
vorzugdweiſe der ruffifchen Bevölkerung in den mehr ald ein Drit- 
theil des Jahres ausmachenden Faſten, die bie griechiſche Kirche vor« 
ſchreibt, die hauptſächlichſte Nahrung geben. 

Wir ergänzen diefe und bie früheren Mittheilungen von Hom⸗ 
maire be Hell über die Bifchereien auf dem kaſpiſchen Meere und 
den ®cewäffern von Aſtrachan durch einen kluszug aus dem Berichte 
bes Herrn v. Baer über bie Arbeiten und Leiftungen ‚der „Tafpifchen 
Expediton® im Laufe des Jahres 1853*). Diefe gemeinſchaftlich 
von dem ruff. Minifterium und der geographiſchen Geſellſchaft in 
Petersburg abgefandte und von Herrn v. Baer geleitetete Expedition 
hatte beſonders Nüdficht auf die Fiſchereien im kaſpiſchen Meere 
zu nehmen. 

Wir erhielten, ſchreibt Hr. v. Baer, von dem Herrn Commandan ⸗ 
ten ber Nowo⸗Petrowskiſchen Feſtung die genauefte Auskunft über 
die hiefigen Fiſchereien und über den jährlichen Bang jedes Anſied⸗ 
lerd feit dem Jahre 1850, aus welchem hervorging, daß der Erwerb 
fortwährend zunimmt. Nun bin ich zwar weit entfernt von Dies 
ſem ergiebigen Bang auf eine Zunahme der Fiſche überhaupt fchlies 
ben zu wollen: denn Uebung, Gefdidlicfeit und die immer zahl- 
reicher werdenden Nege und Geräthe müflen ohne Zweifel einen 
reichlichern Bang zur Folge Haben; aber dennoch läßt die nachſte⸗ 
hende Ueberſicht des jährlichen Banged bie Behauptung bezweifeln; 
daß die Maffe der Fiſche im- kaſpiſchen Meere augenfheinlih im 
Abnehmen fei. 


der Krone, und waren früher ben aftrachanifchen Kaufleuten für 12,000 Ru- 
bei verpachtet, wurben aber bem Fürſten Surafin vom Kaiſer Paul geſchenkt, 
als die afraganifchen Kaufleute ſich Aber zu hohe Pacht beſchwerten 

*) Beilage zu Rr. 233 und 236 der St. Peteroburger Zeitung 1854. 
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Gewonnen wurde: an Fiſchen, an Haufenblafe; an Eabiar, an See: 
Bunböfellen; 
in den Iahren Pub. Pfd. Pud. Pfo. Pub. Pfd. Stüd. 
5 2 1a 4 1 10 
30 4 AM. 4 3% 48 
7 7 m 11 15 13 
1853 bis zum 1.0.2344 7 5 83% 7 15 1455 

Die-anfeheinende Abnahme im Jahre 1853 gegen das vorher 
gehende rührt daher, weil die Angaben nur bis. zum 1. October 
reichen: da nun noch einige Monate fehlen, in welchen ber Fiſchfang 
in dieſen Gegenden gedeiht, fo wird der Ertrag diefed Jahres ohne 
Zweifel alle anderen an Reichthum übertreffen. 

Auch Über die fehr fiſchreiche Alexander-Bai konnte und ber 
‚Hr. Commandant ausführlich berichten; über bie weiter nad) Su— 
den hinliegenden Fiſcherelen an den öftlichen Küften bes kaſpiſchen 
Mecred konnten wir aber Peine Auskunft erlangen. Nur fo piel-ift 
bekannt, daß rufftfche Fiſcher die Naphta-Infeln beſuchen, und ſchon 
feit vielen Jahren einen Taufhhandel in Fiſchen mit den Truchme⸗ 
nen betrieben, ber übrigens für eine Zeitlang, durch die Ermordung 

eines ruffifchen Handelsmanns durch die Truchmenen, eine Unter 
brechung erlitt. 

In der Bucht von Tjuk⸗Karahan wird eine Art Meiner Fiſche 
gefangen, von ber für einen. Leckerbiſſen gehaltenen Gattımg Athe- 
rina L., welche fi) häufig auch im’ fcharzen Meere vorfindet und 
bier von den Koſaken Löffelftint genannt wird, fid) aber durchaus 
von den gewöhnlichen Xöffelfiinten unterfheldet., Schon Pallas 
und ber Profeffor Eihmwaldt erwähnen dieſes Fiſches, fagen aber 
nicht, in welcher Menge er ſich Hier vorfindet:- in jedem Falle wäre 
es der Mühe werth, auf eine geeignete Zubereitung dieſer Fiſchart 
zu finnen, welde denn ohne Zweifel einen wichtigen Artikel, wenn 





auch nicht für die Ausfuhr, doch für den innern Handel liefern könnte. 


"Vieleicht thut wirklich die ſtarke Beimiſchung von Bitterfalz (ſchwe⸗ 
felfaurer Magnefia) dem Wohlgefhmade der an den öftlichen Ufern 
gefangenen Rothfiſche Abbruch; (auch follen die aſtrachanſchen Han« 
belöfeute für die hiefigen Fiſche niedrigere Preife bieten ald für ans 





dere, obgleich fie ihre Waare, meines Willens, darum nicht billiger 
verkaufen); immer ift jedoch ber große Ueberfluß an Löffelftinten 
in Betracht zu ziehen und auch noch zu bemerken, daß biefe Fiſch⸗ 
art, da fie zum Laichen fein Süßmwafler braucht, ſich durch den Bang 
wenig vermindert, und ſchnell und zahlreich wieder ergänst. 

Durch Krankheit wurde ich verhindert, perfönlic die Seehunds⸗ 
infeln zu beſuchen, aber bie Herren Schulz und Danilewski 
brachten genaue Ungaben über ben dortigen Sechundöfang*). 

Zugleich Hatten die beiden genannten Herren ben Auftrag, bie 
ertähnten Infeln aud in geologiſcher Hinſicht zu erforfhen und 
befonberd wichtig war für mic, die Infel Morötei, welche auf der 
Karte ded Hrn. Kolodkin noch gar nicht angegeben ift, und deren 
Entſtehen und Daftin ald ein Hauptbeweis für das Sinken des 
Waſſerſtandes im kaſpiſchen Meere feit den letzten dreißig Jahren 
gilt. Ste beſuchten bie Infeln Kulala, Morökot und Sfwjatoi, und 
dem Augenmaße nach ſcheint der Höhenunterfchieb zwifchen ben Beis 
ben erſten ein fehr geringer zu fein. Eie beftehen aus faft paralells 
laufenden Anſchwemmungen von Seegras, Mufdeln und Sand, und 
find, nad) ber Meinung bed Hrn. Danilewski, dadurch entſtan⸗ 
den, daß herandringende Eidmaſſen bie Beftandtheile der ſchon vor⸗ 
handenen Untiefen und Sandbänke über die Oberflähe des Waſſers 
emportricben, wobei bie Infel Mordkoi ſich bei Weltem fpäter bil⸗ 
dete. Dergleichen Sanbbänke entftehen Hier übrigens fehr häufig 
und bei der Imfel Kulala z. B. beträgt die Tiefe ded Waſſers nur 
“etwa bier Buß, welche auf ber Karte des Hrn. Kolodkin auf mehr 
als zwei Faden angegeben if. Außerdem war bie Längliche Infel 
Kulala ſchon vor 120 Jahren dem Seemann Sfoimonow bes 
kannt, und müßte alfo im Verhältniß zur Infel Mordkoi gegene 
wärtig viel höher über dem Meereöfpiegel erhoben fein, wenn ihr 
‚allmäliges Wachfen von dem Sinken ded Wafferd abhinge. Daffelbe 
gilt auch von’ der Sechunddinſel, welche auf der Kolodkinſchen Karte 
nur als eine fandige Untiefe bezeichnet IR (auf ber Sſoimonowſchen 
aber als ein ziemlid, bedeutendes Eiland), und auf der ſich gegen 
wärtig mehrere Fiſcherhũtten befinden. Die Heinen Seen, welde 


. *) Der Sechund des 1. M. ſoll eine eigens Mt fein. Phoca caspicn, 
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Hr. Kolodkin auf bie Infel Kulala hinverlegt, find jeht, wie andy 
ſchon ber Lieutenannt Sſo kolow in den „Notizen des hydrogra⸗ 
phiſchen Departements“ bemerkt, gänzlich ausgetrodnet. 

In Rowo-Petrowst glaube ich aud) genaue und beflimmte Aus 
kunft über die Lage und den gegenwärtigen Zauf.bed Fluſſes Emba 
erhalten zu Haben, das heißt, fo genau dieſed möglich, ift, ohne ihn 
mit eigenen Augen gefehen zu haben. Ich erhielt nämlich die glaub« 
würbigften Berichte über biefen Fluß bon einem den Winter über 
an deſſen Ufern nomadiſirenden KirgifensHäuptling, und von einem 
Kofaten, der ſich im Sommer des Jahres 1839 an Ort und Stelle 
befunden. Beide ftimmen darin überein, daß die Mündung ber im 
Winter fehr waflerreihen Emba, die ſich durch fünf Arme in das 
Bafpifche Meer ergießt, zur Sommerzeit allerdings fehr feiht und 
ſelbſt mit dem Meinften Nahen nicht zu befahren ift, bie Verbin⸗ 
dung mit dem Meere aber, bis zum Monat Juli wenigftend, kei⸗ 
neswegs aufhört, wie dad, nad) dem einflimmigen Bericht aller 
Augenzeugen bei der Kama, an ber weſtlichen Meereöküfte, allerdings 
der Ball iſt. Diefe angebliche Unterbrechung ber Verbindung mit 
dem Meere, weldye felbft auf einigen Karten angegeben ift, beruht 
alfo auf einem Irrthum, und die Abnahme bed Ertrages der Embas 
Fiſchereien muß chen der vermehrten-Xhätigkeit des Menſchen als 
dem Wirken der Natur zugefchrieben werben, obgleich in biefer Ge⸗ 
gend des kaſpiſchen Seed allerdings fortwährend neue Sanbbänte 
und Untiefen entfichen und wieder verfchwinden*). 








*) Nach einem Bericht, welcher kürzlich in der geographiſchen Befell- 
ſchaft zu St. Petersburg gelefen wurbe (f. bie Nor. Biene Nr. 66 1855), ha- 
ben die 95. Danilewsli und Semenow noch im Spätherbf 1854 eine eigent- 
liche Entdedungsreiſe nach ber Embamündung unternommen. Weder ber Pa- 
tron des Fahrzeugs, auf welchem fie bie Fahrt machten, noch die zahlreichen 
Fiſcher, welde fie in biefen Strichen antrafen, konnten ihnen näheres über 
die gefuchte Mündung angeben. Das Meer if in der Embabucht fo ſeicht, 
daß. zulept ſelbſt ein Meines Boot mit flachem Boden über eine Werft von 
dem flachen, fandigen Strande fipen bleiben mußte — alfo ähnlich wie im 
aſowſchen Meere — die Reifenden fliegen aus und mateten an's Ufer. Die 
Gränze zwiſchen Waller und Land if hier Überhaupt unbeſtimmt, fie wech⸗ 
felt je nach dem Lanb- oder Seewind. Deutlich aber ſah man im Mesre 
einen Streifen bläuligen, faR füßen Waſſers, ber ih vom übrigen Meer- 
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Vach unferer Zurädtunft- von Nowo ⸗Petrowok nad; Aftradan 
befuchten wir noch zwei Bifchereien an ben Münbungen ber Wolga, 
um bie großartige Seehundöthran-Schmelze mit Dampfapparaten 
der Herren Sapoſchnikoff auf der Infel Ikrjanoi (Caviar-Infel) 
zu beſichtigen, fo wie auch den in größerem Maßſtabe betriebenen 
Barrg des Kleinffhes*) In Augenſchein zu nehmen, indem wir uns 
618 jet faſt ausfchließlih nur mit dem Bange des Rothfiſches be 
ſchaͤfligt Hatten. Endlich fahen wir noch eine befondere Art von 
Bifcgerei mit an, „die Schwemme“ genannt, welche vor ben Winter 
fröften flattfindet und wobel die aus dem Meere in die Flüſſe hin⸗ 
auffteigenben Fiſche in beſonders dazu eingerichtete Nehe geſcheucht 
werben. 

Ein ganz befondered Stublum widmete id; ber Nahrung ber 


wafler fehr wohl unterſchied. Etwa acht Werft gingen bie Wanderer nach 
Eben, und kamen dur) Schilfrohrwälder endlich auf eine ſcharf abgegränzte 
Lichtung, welche dicht mit Aster Tripolium L. bewachfen war, und hier fa- 
den fie den geſuchten Fluß. Er war aber durch einen Seewind geflant, feine 
feichte Ueberſchwemmung bildete eine und biefelbe Fläche mit dem am Strande 
höher Reigenden Meeresniveau, und ber Ball war fo gering, daß bie Strö⸗ 
mung fogar sÄcdtwärts zu gehen fehlen. Bier hatte das Waller nun auch 
etwas mehr Tiefe, bis zu zwei Arſchinen (44 engl. Buß); die Breite bes 
Blaffes mochte 50 Saſchenen beiragen (etwa 350 Fuß). Seine Mündung 
war deutlich fihtbar, er machte vor berfelben einen großen Bogen nach Nor- 
den zu, und das linke Münbungönfer bildete eine lange Zunge in das Meer 
hinaus. Wegen bes heftigen Seewindes wagten bie Reifenden es nicht, ſich 
weiter von ihrem Kahne zu entfernen. Hiermit war die Frage über den wirk⸗ 
lichen Ausfup- der Emba in's Meer gelöſt und die kirgiſiſchen Berichte be» 
Rätigt. Die beiden Reifenden überzeugten ſich zugleich daß feit Kolodkin's 
Aufnahmen bedeutende Veränderungen vorgegangen waren; bie damaligen 
Uer-Infeln Iertfcpafhnyj, Schiloi, Solenyj und andere jept mit dem BeR- 
land vereinigt; bes Embensly Kultuk erifirt wicht mehr, er Tag gänzlich trof- 
Ten; und von ben Geehunds-Infeln an hatte bie Meereatiefe fehr beträchtlich 
abgenommen. Wo Kolodfin 34—A Saſcheuen (24—28 Fuß) angiebt, ſind 
jegt nicht mehr als 24, noch Bfter 24 Saſchenen (174153 duß). 

) Der Aleinfiſch, eigentlich die Fiſcharten, die in Nepen mit Heinen 
und dichten Maſchen gefangen werben, im Gegenſahe zum Rolhfiſche, b. h. 
dem Haufen, dem Sibr, der Sſewrjuga, bem Sterled, welcher einen ver- 
Hältnigmäßig viel Höhen Werth hat. 

W. ‚16 


, a2 
Bifche; denn um ihre Bortpflangungsart genauer Iennen zu lernen, 
muß man dad Brühjahr ertvarten. 

So ungeheuer der Reichthum an Fiſchen im Tafpifhen Meere 
aud immer fein mag, fo find die darin einheimifhen Gattungen doch 
nur wenig zahlreidy und fat alle ſchon von den Herren Omelin, 
Ballad, Menetrier, Brandt, Lowezki und Eihwald ber 
fhrieben worden. Doch glaube ich, daß die biefige Plötze ober 
Rothfeber, welde von der nördlichen Plötze verſchieden, noch in fets 
nem voiffenfchaftlichen Werke erwähnt worden iſt. Much von ber 
Weißauge, welche von Ballas zwar befchrieben, aber nicht gezeidye 
net worden und bon ber man im Auslande nur fehr unbeflimmte 
Begriffe hatte, indem man fie, ünter einem andern Namen, für eine 
neue Fiſchſpecies auögab, lieferte Hr. Nikitin eine ſehr gelungene 
Abbildung. Aber in zoologifcher Beziehung if «8 viel wichtiger 
die ruſſiſchen vollsthümlichen Benennungen mit den wiſſenſchaftlichen 
Namen bed Syſtems in Uebereinftimmung zu bringen, ald neue 
Fiſcharten zu befchreiben. Pallas aber hatte felten Gelegenheit, 
die hiefigen Fiſche mit denen“ anderer Oewäſſer vergleichen zu 
Tonnen und daher .find einige feiner Irrthümer auch in die Ur— 
beiten anderer Forſcher übergegangen. So hält er z. B. den hie⸗ 
ſigen Stör für identiſch mit dem baltiſchen Fiſche dieſes Na- 
mens, während ſchon ber Akademiker Brandt die Verſchieden⸗ 
heit diefer beiden Gattungen nachgewieſen hat, und id}, nad) einem 
von mir in Kafan gefehenen auögefiopften Exemplare des Irtyfche 
Störd, biefen wieder für eine britte chenfalld von dem beiden an⸗ 
dern verſchledene Abart erflären muß. So hält Ballas bie hier 
vorgefunbene Fiſchart Taran' für den cyprinus vimba bed Peipus⸗ 
Sees, obgleich id) ‚hier letzteren niemald angetroffen habe und auch 
fein Borhandenfein im Lafpifchen Meere überhaupt bezweifle. Eben 
fo geht es ihm auch mit der Wobla und mehreren anderen hier 
figen Fiſcharten. Manche neuere Beobachter dagegen haben für 
einige Fiſcharten des Fafpifchen Meeres ganz neue Benennungen er⸗ 
funden, wodurd in ben naturiviffenfchaftlichen Forſchungen und Bes 
zeichnungen die größte Verwirrung entfland. Dazu kommt nod, 
daß bie Fiſcher im Allgemeinen, und felbft die mehr gebildeten Aufs 
feher, denjenigen Fiſchen, bie nicht in den Handel kommen, nur ſehr 
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wenig Aufmerſamkeit ſchenken, und wir, biöweilen unter ben @er 
werbtreibenden felbft die lebhafteſten Meinungdverfchiedenhelten und 
Disputationen erwecken, wenn Wir und nad) dem obenerwähnten . 
Zaran' erkundigen und wiffen wollten: melde Fiſchart eigentlich 
mit biefem Namen bezeichnet wird? Im weiteren Sinne heißen alle 
Fiſche Taran', die nicht für ben Handel taugen, indem dad auf ihre 
Zubereitung verwendete Salz ſich aus dem Erlös nicht bezahlt mas 
hen würbe. Diefe Unbeftimmtheit des Ausdrucks würde übrigens 
in der Praxis feine Bebeutung haben, wenn ber Taran' nicht eben 
beim Tranſchmelzen von Wichtigkeit wäre. 

Auch wad bie Lebendweiſe der Fiſche anbelangt, ſo beachten 
bie hiefigen Fiſcher ausſchließlich faft nur diejenigen Eigenthümlich⸗ 
keiten, welche einen unmittelbaren Einfluß auf die Zeit, den Ort 
und die Urt und Weiſe des Fanges ausüben: alles andere iſt ihnen 
gleichgiltig und ſelten nur kann man von ihnen etwas Belehrendes 
erfahren. So Hat ſich unter ihnen das unnatürliche Vorurtheil 
fegefeßt, daß zur Bildung eines Meinen Fiſches drei Körnchen Laich 
zuſammenwachſen müffen. Gine fo fehr allen naturhiſtoriſchen Be⸗ 
griffen zuwiderlaufende Anſicht wäre kaum unter den Fiſchern des 
RBeipud-Seed anzutreffen. _ 

Aus eben diefem Grunde konnte ic) auf keinerlei Weife erfah⸗ 
ven, ob bie hiefigen Fiſche, und beſonders ber Rothfiſch, durch hel« 
Ien Beuerfchein angezogen werben ober nicht. Ein alter, erfahrener 
Auffeher, der mir fonft fo manche befriedigende Aufſchlüſſe gegeben, 
erklärte gerade heraus, daß er über biefen Punkt nichts fagen könne, 
daß man auf dem Fafpifchen Meere niemald mit Feuerſchein geſiſcht 
habe und bag ohne Zweifel Niemand mir darüber etwas Näheres 
und Beftimmteres berichten würde ald er felbft. \ 

Selbſt nad) Beendigung unferer Arbeiten wird «8 für ben Stas 
tiſtiker fehr ſchwierig fein, eine kritiſch wohlbegründete Schätzung 
von dem Geſammtertrag der Fiſche des ganzen kaſpiſchen Meeres 
und der hereinſtrömenden Flüſſe abzugeben. Um nun zuförderſt 
einen wenn auch nur annähernden Auffdluß über die wirkliche ober 
angeblidye Abnahme der Fiſche zu erhalten, ift man für jegt auf 
Schaͤtzungen und Veranſchlagungen befihränft, bie von umſichtigen 
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und erfahrenen Berfonen unternommen und uns mitgeteilt wor⸗ 
ben find. 

Dergleihen Ungaben lagen und brei vor, von denen bie eine 
ben Oeſammtwerth bed jährlichen Fangs auf 4,000,000, die zweite 
auf 3,200,000, bie dritte endlich auf 4,830,000 Rubel ©. rechnet. 
Wenn man nun aud) zwiſchen der höchſten und niebrigften Schät- 
zung die Mitte nimmt und den Bang auf 4,400,000 Rubel veran- 
ſchlagt, fo muß dennoch dabei berückſichtigt werben, daß 1) bei allen 
diefen Taxationen der Uralflug mit dem Seegebiet an feiner Mün- 
dung nicht in Anfchlag gebracht iſt; 2) daß bei berfelben nur bie 
in den Handel gehende Waare berechnet wird, während ber unmit- 
telbare Verbrauch an Fiſchen fehr bebeutend ift und bel ber Frage 
berüdfichtigt werden muß: Welchen Einfluß Hat auf die Staatsöko— 
nomie der Fiſchfang auf dem kaſpiſchen Meere und allen feinen 
Zufläflen, mit Ausnahme der obern und mittleren Wolga? Die 
Auffeher und fehr zahlreichen Arbeiter auf den Wangpläßen, ſowie 
alle übrigen Küftenbetvohner nähren ſich faft ausfchlieglih von ir 
ſchen, und die ruſſiſche Gaftfreiheit Hat es zum feſten Oebrauch ger 
macht, daß alle vorüberfegelnden Fahrzeuge, von benen bisweilen 
über hundert auf ben Untiefen längere Zeit vor Anker liegen, und 
die Mannſchaften der Wacht- und Infpektionäfchiffe öſtlich von den 
Mündungen der Wolga, ſich zum täglichen Oebrauch unentgeltlich 
mit Fiſchen verforgen: allerdings meiftentheild mit Kleinfiſch, deſſen 
Preis hier fehr niedrig, aber der Verbrauch ift fo groß, daß er noth⸗ 
wenbiger Weife in ftaatöwirthfchaftlicher Hinficht in's Gewicht fallen 
muß. Selbft der ohne Verglelch werthvollere Kaviar wird in bebeu- 
tenden Duantitäten verſchenkt und fogar zu biefem Behuf eine ber 
fonbere Sorte Davon angefertigt. Aus allen dieſen Grünben glaube ich 
den Gefammtertrag ber genannten Fiſcherelen auf über 5,000,000 
Silberrubel fhägen zu können, was alfo eher eine Mehr⸗, ald eine 
Mindereinnahme vermuthen ließe, wie denn auch in ber That noch 
niemals fo viel animaliſcher Mahrungsfioff aus dem Fafpifchen Meere 
gezogen worden ift, als in unfern Tagen: anbererfeit® aber barf 
man nicht aus den Augen verlieren, daß biefer größere Vortheil 
nur dadurch erreicht wird, daß man bie Fiſcherel faſt auf allen 
Küften betreibt, viel weiter im Meere vorbringt als in frühen Zel⸗ 


ten unb jelbft in einer Xiefe bon fiebenzig Baden Hamen ausfellt. 
— Da nun, wie fchon gefagt, biefer weit ausgedehnte Bang far 
ausfchließlic auf den verhältnigmäßig viel werthvolleren Rothfiſch 
gerichtet if umb nur an ben Mündungen der Bergftröme auch Lachſe 
gefangen werden, fo muß id, nach den und zugelommenen, aller- 
dings noch fehr unvollftänbigen Angaben, die Behauptung von ber 
allmäligen Abnahme ber alfo benannten Fiſcharten, für nicht ums 
wahrſcheinlich halten. Pallas (der vermuthlich während feines 
Aufenthaltes in Aſtrachan im Jahre 1793 ſeine Unterſuchungen an⸗ 
ſtellte) veranſchlagt, nach den Angaben der Fiſcherelbeſthzer und aſtra⸗ 
chanſchen Fiſchhaͤndler, den Gefammtwerth des damaligen im ganzen 
kaſpiſchen Meere, mit Ausnahme des im Ural und im Seegebiet 
feiner Mänbungen, gewonnenen Rothfiſches, auf 1,868,480 R. ©., 
während die höchſte Schägung aus unferer Zeit bie Summe bon 
3,550,000 Silberrubeln nicht überfteigt. Das wäre num allerdingd 
faft das Doppelte der von Pallas angegebenen Summe, aber es 
darf nicht aus ben Augen gelaffen werben, daß in jener Zeit ber 
Silberrubel beinahe noch einmal ſo hoch im Werthe ftand als jeht; 
daß ber Fiſchfang Lange. nicht fo ausgebreltet war wie gegenwärtig, 
und daß die Zahl der dabei befchäftigten Arbeiter kaum ein Drit- 
theil im Vergleich zu denen ausmachte, welde in unfern Zagen das 
Gewerbe betreiben: baher läßt ſich ein größerer Ueberfluß an Fiſchen 
in damaliger Zeit kaum bezweifeln, und vorzüglich ergiebig mag 
der Bang an ben Stellen gewefen fein, wo bie Fiſcherei in größe 
rem Mafftabe erft neuerlic) eingeführt worden. So erwähnt Pal⸗ 
las, daß beider Saljanſchen Wehre (Pfahlwerk) bisweilen an 
einem Tage 15,000 Stüd Rothfiſche gefangen wurden, und baf, 
wenn ber Bang aus irgend einer Urfache auf vier und zwanzig 
Stunden auögefeßt wurde, der 60 Baden breite und bier Arſchin 
tiefe Fluß dermaßen mit Fiſchen überfüllt war, daß fie ſchichten⸗ 
weife über einander lagen und die oberften mit bem Rüden aus 
dem Waſſer hervorragten. Aehnliches wird auch vom Ural berid- 
tet und der Zubrang des Rothfiſches auf die Wehren foll zuweilen 
fo ungeheuer geivefen fein, daß man genöthigt war bie anftürmens 
den Maffen durch Kanonenſchüſſe zu verſcheuchen, um das Pfahle 
wert vor dem Einſtürzen zu bewahren: jegt kommt man natüuͤrlich 
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nicht mehr in den Ball zu ſolchen Schuthmiiteln ſeine Zuflucht neh⸗ 
men zu müſſen. 


Indeſſen iſt bei Pall as ber Werth des Geſammtfanges nach 


ſehr unbeſtimmten, wenn auch mäßigen Preiſen berechnet: als 
Grundlage ſeines Calculs nimmt er die Quantität des Fanges an 
verſchiedenen Dertlichkeiten. Ein und vierzig Jahre ſpäter, als bie 
Fiſcherei ſchon eine weit größere Ausdehnung erlangte, wurde Herrn 
von Humboldt eine annähernde Schätzung des Gefammtbetrages 
nad) der Zahl der gefangenen Fiſche mitgetheilt. Schon. hier wird 
eine Verringerung in der Zahl des gewonnenen Fiſches bemerkbar, 
obgleich Die Menge der Bangapparate zugenommen hatte: denn ein 
Ueberſchuß von 4500 Haufen kann nicht die ausfallenden 27,000 
Störe und 60,000 Serwrugen erfeßen; 
Nah Pallas. Nah Humbolbt. Differenz. 

Haufen ....... 103,500 108,000 + 4500 
Störe.. 2. 302000 . 275000 ' — 27,000 
Sewrugen ...... 1,445,000. 1,325,875 — 119,125 

Bei näherer Prüfung der Humboldt'ſchen Tabelle bemerkt 
man, daß, fie mit Beobachtung einiger allgemeinen Regeln, nad) einer 
approgimativen Taxatlon gemacht ift, und eben dadurch viel an Ge, 
nauigkeit und Beſtimmtheit zu verlieren feheint. Voch vor Erſchel- 
nen berfelben ‚aber wurbe in bem Jahrgange 1832 des „Journals 
des Minifteriums des Innern“ ein Bericht eingerüdt über die Fifcher 
rei im kaſpiſchen Meere im Jahre 1830. Leider find die Quellen, 
aus benen ber Bericht geſchöpft ift, nicht angegeben, aber offenbar 
find die einzelnen Zahlen darin nicht durdy Dividiven der General- 
fumme erlangt worden. Allem Anfcheine nad wurden, behufs Dies 
fer Bufammenftellung, die Extragzahlen von jedem einzelnen Fiſcherei-⸗ 
Diftriet angegeben und ber Unterſchied mit ber Pallas'ſchen Ta- 
belle if ſehr bedeutend: 

Tabelle d. Pallas, Tab. d. J. d. Min. d. 
som Sms. Innern v. 3. 1830. Differen, 

Haufen ..... 103,500 225,832 + 122,332 
Störe .. - 303,000 263,310 — 380 
Sewrugen . . . 1,445,009 932,968 — 512,041 

In der legten Tabelle iſt die Zahl ber gewonnenen Haufen 








mehr als noch einmal fo groß wie bei Pallas; ber Ertrag ber 
beiden anbern Pifcharten dagegen um ein Bedeutendes geringer. 
Bemerkenswerth ift auch, daß das Refultat das nämliche bleibt, felbft 
wenn man das Gewicht und nicht die Anzahl der gefangenen Fiſche 
zur Bafl der Berechnungen nimmt. Wenn man einerfeit im Durch⸗ 
ſchnitt den Ueberfhuß an Haufen im Jahre 1793 und bie Minder- 
zahl don Stören und Sewrugen im Jahre 1830 dem Gewichte 
nad) rechnet, fo erlangt man einen Erlös von 50 bis 80,000 Pub 
Diſch fleiſch. Berückſichtigt man dagegen, ben ber Tabelle beigefüg« 
ten Breifen nach, den Geldwerth der Waare, fo weißt ſich dieſer für 
das Jahr 1830 um ein Geringeres vortheilhafter aus, da überhaupt 
ber Haufen theurer im Handel ift ald Die Sewruga. Vergleicht 
man enblic noch genauer bie Tabellen vom Jahr 1830 und 1834, 
fo findet man, daß bie Quantität des in Galjan gewonnenen Ka- 
viars uub der Haufenblafe unverhäftnigmäßig groß Ift zu ber an« 

“gegebenen Zahl der gefangenen Fiſche. Daher zweifle ich gar nicht, 
daß dieſe Angaben aus einer Zeit flammen, wo in ben dortigen Ge⸗ 
wäffern in ben Sommermonaten gar feine Fiſche gefalgen wurden, 
unter dem Vorwande, daß fle zu leicht der Yäulniß unterworfen 
find, oder vielmehr weil man bie Koften einer ſchnellen, ſtarken und 
banerhaften Einfalzung ſcheute. Endlich iſt noch zu bemerken, daß 
nach allen drei verfchievenen Tabellen die Quantität der auf ben 
Markt und in den Handel gebrachten Fiſche ungefähr dieſelbe blieb, 
denn bie einzelnen Ab⸗ und Zunahnen waren immer nur fehr uns 
bebentenb. 

Nichtete ſich nun Die Probuftion einzig und allein nad ber 
Nachfrage und dem Verbraudy bed Artikels? und blieb bie Nach- 
frage immer die nämliche? Um alfo ein ſolches Refultat zu erhal; 
ten, mußte ſich die Zahl der Fiſcher und der Fänge fortwährend 
vergrößern: im Jahre 1815 zählte man im aſtrachanſchen Oouver⸗ 
nement etwa 7000 Bilder, während im Jahre 1830 bie Zahl der» 
felben fchon auf 16 bis 17,000 geftiegen war. Gegenwärtig kommt 
bei weitem mehr Fiſchfleiſch auf den Markt als fonft*), weil ber 

*) In allen neueren Berichten wird ber Erisag des Banges nah dem 
Gewicht berechnet, daher ſich mit ben Altern Beranfchlagungen, in melden 
die Zahl der diſche angegeben wor, eine genauen Vergleiche anſtellen laſſen 
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Diſch jept in Saljan zu jeder Jahreszeit gefalgen wird: damit 
wuchs aber aud) natürlich die Zahl der Ürbeiter und ber mit ber 
Ausübung des Gewerbes verbundenen Ausgaben. 

Aus allem biefen erſcheint es höchſt wahrſcheinlich, daß ber 
Vorrath an Fiſchen im kaſpiſchen Meere gegen frühere Zeiten ab« 
genommen hat, noch gewifier abet, daß die Fiſche felbft in unſern 
Tagen von geringerer Bröfe und Gewicht find, oder, um fid ride 
tiger audzubrüden, daß fie nicht die Zeit Haben ihre volllommene 
Oröfe zu erreichen. Diefe Bemerkung bezieht ſich nicht auf ben 
Rothfiſch allein, fondern auch auf ale andern Urten von Bifchen: 
man muß fi wundern, daß man noch taufend Brachſen von mitte 
lerer Größe beifammen finden kann und die font fo anfehnlichen 
Karpfen find jegt fehr var. Unter vielen Hunderten von Welſen, 
die vor meinen Augen gefangen wurben, fand ich feinen einzigen 
von zwel Arfdin Länge; bie fehr großen von mehr ald 30 Pub 
find fo felten, daß ihrer im ganzen kaſpiſchen Meere und im Ber- 
laufe mehrerer Jahre nur einige wenige gefangen wurden; felbft 
20pudige Haufen gelten ſchon für eine Seltenheit, indem für einen 
Fiſch eine bedeutende Reihe von Jahren erforberlih ift, um eine 
ſolche Oröße zu erreichen. Undererfeitd aber find fie unendlich vier 
len Zufällen auögefeßt; Daher es benn fehr natürlich if, wenn bad 
Meer für dad in feinen Schooß gefenkte Capital die Procente in 
einer Münze auszahlt, wenn man ſich fo ausbrüden barf. Bei 
fo bewandten Umftänden kann aber fehr wohl Werluft eintreten, 
ſelbſt wenn die Anzahl der gefangenen Fiſche ſich gleich bleibt; denn 
ber Rothfiſch von größerer Dimenfton ficht verhältnigmäßig immer 
viel höher im Preiſe, ald ber von geringerer Größe. 

Ballas giebt im Jahre 1793 den @efammtbetrag bed ges 
wonnenen Kaviar auf 123,970 Bub an, während wir in Herm 
von Humboldt's Xabelle 119,568 Pub verzeichnet finden. Herr 
Koſhewnikow rechnet 104,358 Bud, und eine und zugelommene 
handſchriftliche Schägung veranſchlagt denfelben auf 151,235 Pub*). 


*) Wenn biefe Iepte Zahl vielleicht auch zu hoch fein fonte, fo würde 
* rd mit bem immermehr zugenommenen diſchfange wicht im Berhält- 


Die nicht audgewachfenen Fiſche geben bekanntlich weniger Kaviar, 
da aber leider in ben neuern Schäungen nicht bie Zahl der Fiſche, 
fondern das Gewicht derfelben im Allgemeinen angezeigt if, fo läßt 
fich auch hier kein genauer Vergleich anftellen. Den Durdyfcnitter 
preis ded Kabiard, der allerdings fehr ſchwierig zu beſtimmen ift, 
ſchlagt Pallas auf 34 Rubel ©. per Bub an, während er in ben 
neuen Tabellen auf 10 Rubel ©. angegeben if. 

Dagegen aber habe ich durchaus Feine Angaben finden können, 
welche mich eine Abnahme des Kleinfifches vermuthen lieh. Wenn 
man fi num Die Frage vorlegt: wie ed wohl zugehen mag, ba 
bei der fortwährenben und ſchonungbloſen Ausbeutung bed Meeres 
der Vorrath vefielben an Bifchen noch nicht erfhöpft IR? fo muß 
ber Naturforſcher mit dankbarer Ehrfurcht bie Kraft der Natur ges 
genüber den Bemühungen bed Menſchen gewahr werben: jene er⸗ 
feßt dem Meere immer wieder auf8 Neue, was biefer ihm entzieht. 
Die Ströme, und vorzüglich die Wolga, welche mit ihren Nebens 
fluſſen altjäprlic, weite Streden überſchwemmt, führen ihm eine 
Menge organifcher Theile zu; in vielen Gegenben verfhmäht man 
«8 bie Felder zu düngen und gebraudt den Mift, wie z. B. in 
Simbirst und deſſen Umgegend, ald Schutz und Beftigungämittel 
der Ufer gegen bie Untergrabungen bed Bluffed: aber jeder Regen 
wäfcht einiged davon hinunter und bie Wolga ſchwemmt unaufe 
hoͤrlich Maſſen von dem Iodern Nferboben hinweg. Wenn nun bie 
antmalifchen Egeremente in größerer Menge allerdings für bie Fiſche 
todtlich find, fo verwandeln fie fid) andererfeits, in einer großen 
Quantität Waffer verbünnt, in einen nährenden Stoff für biefelben. 
Aber eine noch ergiebigere Nahrungsquelle finden die Fiſche In den 
unermeßlichen Wäldern von Schilf und Rohr, welde fi) an ben 
Mündungen ber Wolga und bed Urals bilden und- auf ben alle 


* Jahr zufommenden Anſchwemmungen fid immer weiter auöbehnen. 


Wenn auch ein bebeutender Theil davon ben Menfchen als Brenn« 
material und zu manchen andern Bedürfniſſen dient, fo wird doch 
eine noch viel größere -Maffe, nachdem das Schilf von der Wurzel 
abgetrodnet, hinaus in's Meer geführt: hier geht «8 allmälig in 
Verwefung über, und wenn gleich Fein Bifch, fo viel man weiß, ben 
dürren Stengel freſſen Bann, ſo nähren ſich doch vjele und unzähe 


Uge Infektenlarven, Würmer und Schneden bon ben barin emthals 
tenen, in ihre feinften Theile zerfehten vegetabilifchen Meften. So 
kommt zuleßt Alles den Bifchen, fogar ben Raubfiſchen zu gut, 
unb unmittelbar, durch diefe wieberum dem Menfchen. Damit aber 
immer genug hungrige Magen vorhanden feien, um dieſe ihnen von 
der Natur gebotene Speife zu benußen, fo muß man fid) hüten bie 
auögewachfenen Fiſche allzuſeht in ihrem Drängen nach ben Raid) 
ftellen zu hindern; vorzüglich aber muß man vermeiden, bie junge 
Brut auszufifchen, welde noch feinen Laich abfegt; und in biefer 
Hinficht iſt ed ein Unglüd zu nennen, daß ein großer Theil ber 
Bafpifchen Bifche zu ihrem Bortpflanzungsprogefie fo hoch in die 
Ströme Hinauffteigen, ober wenigftend bie Untiefen auffuchen muß, 
wo ber Menſch auf fie lauert, mit all’ feiner Lift und feiner ‚lange 
jährigen Erfahrung. 

BIS jegt iſt übrigens noch ein großer Ueberfluß an Kleinfiſch 
vorhanden und bie ganze Wolga entlang, bis nach Kafan hinauf 
ſteht er fehr niedrig im Preife, obgleich er jetzt doch etwas höher 
geachtet wird als früher. Bor 60 Jahren berechnete Ballad ben - 
Sefammtwerth bed gefangenen Kleinfiſches auf bebeutend weniger 
ald ein Drittheil von dem bed Rothfiſches: jet ſchaͤtzt man ihn auf 
etwas über ein Drittheil, den unmittelbaren Verbrauch an Ort und 
Stelle nicht mit einbegriffen. Vielleicht wird bie in Erwartung ſte⸗ 
hende Dampfverbindung auch biefen Zweig ber Induftrie entwideln, 
obgleich allerdings nicht zu erwarten fteht, daß fie auf das Innere des 
Reihö in diefer Hinficht einen bebeutenden Einfluß haben könnte. — 

Bir ehren wiederum zu unfern Reifenden zurück, bie, nachdem 
fie den Fiſchſang in Tſchagan volftändig kennen gelernt hatten, 
und ned) von Herrn Sapoſchnikoff vortrefflich bewirthet worden 
waren, bel welcher GOelegenheit ihnen auch der kurz zuvor bereitete 
Kaviar vorgeſetzt wurde, um-6 Uhr mit dem Dampfboot abfuhren 
und um 1 Uhr in der Nacht in Aſtrachan wieber anlangten. 


Zehntes Kapitel. 


Beſuch bei dem Kalmüfenfürften Sered-Dſchab. — Niveau des Tas: 
piſchen Meeres; raſches Sinten defjelben. — Die Bugord. 


Unſere Reifenden hatten nun die merkwürdigſten Begenftände 
Aftrachand und feiner Umgebungen gefehen, und eö blieb ihnen nur 
noch wünfdenswerth, die Kalmülen und befonberd ihren merkwürs 
digen Fürften Sered⸗Oſchab kennen zu lernen, der durch feine Bil« 
dung und feine wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe por allen anderen kal⸗ 
mülifchen Fürſten hervorragt. Gr ift der Fürſt ber Choſchuder⸗Horde, 
bie in den reichen Wieſen zwiſchen der Wolga und der Achtuba no= 
mabifirt, borthin aber exft von ber weftlichen Steppe nad} ber gro- 
ben Flucht der Kalmüken der öftlihen Steppe im Jahre 1770 mit 
Erlaubniß der Regierung eingewandert if. Fürſt Sered⸗Oſchab hat 
ald Anführer der Kalmüken nicht blos feiner Horde, ſondern auch 
ber Horden der weſtlichen Steppe die Kriege der Muffen gegen bie 
Branzofen mitgemacht, if in Paris geweſen und war nun. ruffifcher 
Oberſt und Ritter mehrerer Orden. Bad feiner Rückkehr hat er 
fich nicht weit von dem-MWolga-Ufer ein ſtattliches hölzernes „Haus 
bon ruſſiſchen Werkmeiftern aufführen laſſen, in welchem er wenige 
flens den Winter über wohnt, wenngleich er, ber Sitte feines Volks 
gemäß, im Sommer noch in der Steppe nomabifitt. Eben fo hat 
er ſich nicht weit Davon einen fleinernen Tempel von feinen Prie⸗ 
ſtern, Die dieſe Heiligen Gebäude allein bauen bürfen, aufführen laſſen. 

Da die Wohnung ded Fürſten Sered⸗Oſchab nicht weit bon 
der Wolga in, der Nähe von Semänowölaja, ber dritten Station 
won Aſtrachan auf ber Strafe nad) Sarepfa, Hegt, fo wurde bes 
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ſchloſſen, dieſe auf der Rüdreife von hier aus zu befuchen, denn bie 
Reife auf dem linken Ufer ber Wolga zu machen, war wegen ber 
vielen Kanäle und Plüffe, bie das Land zwiſchen der Wolga und " 
der Achtuba durchſchneiden, nicht ausführbar. Die Reiſenden ver⸗ 
ließen demnach Aſtrachan am 21. Oftober, ſetzten am Morgen früh, 
in Begleitung bes Herrn v. Offipoff, in einem Meinen Boote über 
die Wolga, und warteten auf dem jenfeltigen Ufer in dem hier ge⸗ 
legenen Haufe der Frau v. Samwarifin auf die Ankunft ihrer Reife: 
wagen, bie, ba fie in größere Boote geladen werben mußten, zur 
Meberfahrt längerer Zeit bedurften. Um 10 Uhr war aud, biefe ber 
werfftelligt, worauf fie fi dann von Herrn don Offipoff in dank⸗ 
barer Anerkennung ber vielen genofjenen Aufmerffamfeiten trennten, 
und ihre Rüdreife auf dem ſchon bekannten Wege antraten. 

Bei der ſandigen Beſchaffenheit des erſten Xheild bed Weges 
kamen fie in Semänomwölaja (66 Werſte von Aſtrachan) erſt am 
Abend an. Da’ fie von hier nad) Tumeniewka, ber Mefidenz bed 
Furſten Sered⸗Oſchab, überfegen mußten, fo blieben fie hier die Nacht, 
wurden aber noch benfelben Abend von dem jüngeren Bruber bed 
Fürften Serra⸗ Norwa, begrüßt, den der Fürſt, von ihrer Ankunft une 
terrichtet, ihnen entgegengefanbt hatte, um ihnen zu verkündigen, daß 
er (ber Fürft) fie am folgenden Tage erwarte. Der Bruder beffel- 
ben war ein junger Mann, nach tſcherkeſſiſcher Art mit einem kur⸗ 
zen blauen, mit filberner Worte befeßten Ueberrock befleibet, der vor 
der Brut auf beiden Seiten mit einer Art Taſche zum Einfteden 
von Patronen verfehen war. Er blieb mit ihnen die Nacht in Ser - 
mãnowdkaja, und führte fie num am folgenden Morgen auf feinen 
mit zwölf kräftigen Kalmülen bemannten Boote über die Wolga. 

Die Naht war ziemlich, kalt geweſen, und noch jetzt am Nor 
gen um I Uhr, wo man überſetzte, hatte die Zuft nur eine Xempes 
ratur von 3° R. Biel weniger war das Waſſer ver Wolga erkals 
tet, e8 hatte noch eine Xemperatur von 7°, 5, und bewirkte durch 
Erwärmung der über ihm ſtehenden Luftfcicht eine Luftfpieglung, 
die fo ausgezeichnet war, wie unfre Reifenden fie nur mitten im 
Sommer in ben Steppen bed Altai gefehen hatten. Die höhern 
Gegenflänbe des gegenüber liegenden Ufers erſchienen dadurch gehos 
ben und nach unten zu verfchrt, wie wenn ſich ein Gegenſtand im 
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Waſſer fpiegelt. — Sie fuhren bei mehreren mit Pappeln und Weir 
den befeßten Infeln vorüber, und hielten endlich in ziemlicher Ent 
fernung vom, jenfeitigen Ufer ſtill, denn bis zum Ufer ſelbſt konnten 
fie in dem Boote, wegen ber Seichtigkeit bed Waſſers an dem Lan⸗ 
dungoplatze, nicht gelangen. Ihre kalmükiſchen Ruderer fprangen bas 
ber in's Waſſer und trugen fie, je zwei einen Seſſel · mit ihren Hän⸗ 
den bildend, an's Ufer. Hier wartete Ihrer ſchon eine vierfpännige 
und eine ziweifpännige Kutſche, ſowie eine Menge Reitpferbe, bie 
ihnen Fürſt Sered⸗Oſchab entgegengeſchickt hatte, in der Meinung, 
daß Humboldt mit einem viel größeren Gefolge ankommen würde. 

Zumenierofa, die Refldenz bed Fürſten, liegt bon dem Landungs⸗ 
platze noch 12 Werfte weiter aufwärts an ber Wolge. Sie hat 
fhon ziemlich dad Anfehen eines vuffifchen Dorfes und beficht aus 
einer Menge unregelmäßig flehenber hölzerner Häufer und Kibitken, 
über bie alle dad hölzerne Schloß bed Fürſten emporragt, ein etwa 
H Schritt langes Gebäude von zwei Stockwerken, deſſen zweite 
Stodwert gegen bad untere etwas zurüdtritt, und Hier mit einem Oe⸗ 
länder umgeben, in ber Mitte aber mit einer gläfernen Kuppel verſe⸗ 
ben if. Die umgebenden Kibitten werben von Kalmüken, bie höls 
zernen Häufer aber meiſtens von Ruſſen bewohnt, bie fid bei dem 
Fürften angefiedelt haben und ihm bienftpflitig find. 

Fürft Sered⸗Oſchab empfing feine Gäſte an ber Thür feines 
Schloſſes. Es war ein Mann von mittleren Jahren, in eine buns 
kelgrüne Kutla ald ruſſiſcher Oberſt gekleidet und mit allen feinen 
Orden geziert. In feiner Begleitung befand ſich fein britter Bru⸗ 
der ‚SerensDanbut, in ähnlicher tſcherkeſſiſcher Kleidung, wie fein 
vierter Bruder SerenRorwa, der die Reifenden von Semänowölaja 
hergeleitet hatte. Sein zweiter Bruber Batur-Ubafchi war, wie man 
nachher erfuhr, Trank und zeigte ſich nicht. Die Reifenden traten 
in einen ſchmalen tiefen Saal, in befien Mitte ein Billard fand 
und befien Seiten mit Möbeln von Mahagoni, großen Spiegeln 
und Spielubren gefhmüdt waren. Aus biefem wurben fie rechts 
in ein Heined Seitenzimmer geführt, in welchem fi) Humbolbt und 
Fürft Sered⸗Oſchab auf ein Kanapee von rothem-Safflan, den Fen⸗ 
ſtern gegenüber, nieberließen; bie übrige Geſellſchaft ſetzte ſich auf 
Volſterſtühle von Mahagoni, bie mit perſiſchem ſeidenen Zeuge übere 
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zogen waren, und orbnete ſich um einen größeren runden Tiſch, ber - 
vor dem Kanapee ftand. Weber dem Kanapee an ber Wand hingen 
die mwohlgetroffenen Oelbilder des Kaiferd und ber Kaiferin. Der 
Bürft ſprach fertig ruſſiſch und unterhielt fid, mit Humboldt durch 
Herrn Menfchenin und Heren Stranaf, welchen leßteren unfre Reis 
fenden auch jet noch die Freude Hatten bei fich zu fehen, ba er fie 
bis zur Oränge des Gouvernements, wo er fie empfangen, zurüds 
geleitete. Die Unterhaltung hatte aber’ nicht lange gewwährt, als 
ganz unerwartet ein reichgeHleideter junger Mann von mongolifcher, 
bad) angenehmer Bildung, ber Chan ber inneren Kirgifen«Horbe, 
ODſchangir, mit feinem Gefolge Hereintrat. Er war, wie man erfuhr, 
beim Fürften Sered - Diab, feinem Nadbar, zum Beſuch ge— 
Tommen, hatte ſchon ben Tag vorher abreifen wollen, war aber auf 
Die Nachricht don der Ankunft Humboldt’ nody geblieben. Er trug 
ein weites, vorn offened Oberkleid von blauem Tuch mit goldener 
Borte, und ein engeres Unterkleid von eben dem Tuche, das um ben 
"Leib mit einem breiten Gürtel zufammengehalten wurbe, und nur auf 
der Bruft etwas geöffnet war, fo daß man noch ein wenig bie dar⸗ 
unter befindliche mit Silber: geftidte Wefte und bie große goldene 
mit Brillanten befeßte Medaille, die er vom Kaifer Mlegander er⸗ 
Halten Hatte, ſehen konnte. Er Hatte ferner weite Beinkleider von 
diofettem Sammet, und auf dem Kopfe eine Heine ſpitze Mühe von 
blauem Tuche, bie mit Gold geftikt und rund herum mit Zobel bes 
ſetzt war, und. über welche er nachher beim Ausgehen noch eine ähn« 
liche, aber weitere don rothem Sammet feßte, welche er beim Her⸗ i 
eintreten it ber Hand hielt. Er ſprach ebenfalls fertig ruſſiſch, ' 
Tonnte aber außerdem noch perfifch und arabiſch fpredhen, fo daß 
in letzterer Sprache Profeſſor Ehrenberg ſich unmittelbar mit ihm 
unterhalten tonnte Er bebauerte fehr, daß Humboldt nicht von 
Drenburg aus durch feine Steppe gereift fei, er habe dies geglaubt, 

und deshalb ſchon Pferde in der Steppe aufftellen laſſen. Humboldt 
ſprach Dann mit ihm don feinem Lehrer Karelin in Orenburg, ber ſich 

lange bei ihm in ber Steppe aufgehalten Hatte, und ben er fehr zu - 
Heben ſchien. Dabei wurde in Oläfern auf einem Bräfentirteller 
von lakirtem Eifendleh Kumis oder Tſchigan, wie die Kalmüken 
bie. gefänerte Stutenmilc nennen, Herumgereicht. 
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Nachdem unfere Reifenben hier einige Zeit vertveilt hatten, fuh⸗ 
xen fie in Begleitung des Ehand ber Kirgifen nad dem Tempel, 
in welchem ber Fürſt eine Feier zur glüdlichen Beendigung des 
Krieged ber Ruſſen gegen bie Türken veranftaltst hatte. Ex liegt 


in einiger Entfernung von. dem fürftlichen Wohnhauſe nad) der 


Steppe zu und ift ein länglich- vierediged Gebäude mit einem 
japanifchen Dache. Der Eingang liegt an einer ber fhmalen Seiten, 
und von dieſer gehen zu beiden Seiten bogenförmige Eäulengänge 
aus, wie bei ber Kafanifhen Kirche in Petersburg. Diefe hatte 
der Fürſt nad) eigener Idee feiner Kirche Hinzufügen laſſen, die fonft 
fireng nad; tibetanifchen Wobellen, wie man erzählte, erbaut war. 
Das Innere bed Tempeld Hatte in ber Ordnung der einzelnen 
Theile große Aehnlichkeit mit dem Innern des Kalmükentempels, den 
unfere Reifenben auf der Hinreiſe bei Aftrahan befucht Hatten, nur 
war hier Alles in einem großartigeren Styl’eingerichtet. Der innere 
Raum war im Allgemeinen He, bie Benfter befanden fid) an den 
längeren Seiten, und alle Wände waren meift getündt. Zwei Reis 
ben vierediger Pfeiler gingen von beiden Seiten der Thür aus ber 
Länge nad) dur) den Tempel, und theilten dad Innere gleichem 
in 3 Abtheilungen, zwei äußere und eine innere, welche letztere aber 
eine größere‘ Tiefe ald die äußere hatte, und baher am Ente einen 
etwas finfteren Raum bildete. Hier befand fidh, dem Eingange ges 
genüber, ber Altar mit dem terafjenförmigen Auffaße, worauf bie 
Biguren der Gößen aufgeftellt waren, und ber Hier durch angezün⸗ 
dete Lichter erleuchtet war. „Un den Wänden ber Außeren Abthei⸗ 
Iungen, zwiſchen und unter ben Wenftern, hingen die Abbildungen 
der Götzen, die der Buchanen oder guten Geifter, des Dſchagſchal- 
. muni, Abida und Maidarin in betender Stellung und mit umterge- 
ſchlagenen Beinen, die Figur des böfen Geifted Erlik⸗Chan in ſtehen⸗ 
der bdrohender Stellung. In der mittleren Abtheilung faßen and 
bier bie Prieſter, wie in dem Tempel bei Aſtrachan in zwei Reihen 
neben einander mit untergefchlagenen Beinen, ben Rüden gegen bie 
Säulen und das Geſicht einander zugefchrt und brachten auch Bier 
mit Ähnlichen Inftrumenten wie dort ein ähnliches Getöſe hervor. 
Es waren aber hier ihrer ſechs in jeber Reihe; auch waren fie ftattlis 
cher in lange bunte Bewänder gekleidet, und. trugen befonberd eigene 


2° 
thũmliche fedhtedige, ſpihe, nach unten umgefrempte Mühen; bie 
umgeltempten Theile waren in ber Form gothiſcher Kirchenfenſter 
ausgeſchnitten, und eine jede biefer Spigen mit einem Götzen bemalt. 

Der Lama zur Rechten bed Altard hatte eine Klingel, die Gellongs 
Beden, Pauken, die auf befonderen Geftellen ftanden, Meine gerade 
Hörmer oder große Schneden; die Mufit, welche fie mit dieſen In- 
firumenten. machten, war aber Hier um fo bedeutender, ba fie ' 
noch durdy bie Töne zweier wohl adıt Buß langer, auf befonberen 
Unterlagen ſtehender Trompeten berfärft wurde, welche zwei Gel⸗ 
longo bliefen, bie in jeber ‚ber äußeren Abtheilungen des Tempels, 
das Geſicht nady der Thüre gefchrt, faßen. 

Die Mufit wechfelte mit Oeſang ab; fie ſchallte unfern Reifens 
den ſchon von fern entgegen und währte auch noch nad) ihrem Eins 
tritte fort. Sie blieben in dem inneren Gange zwiſchen ven Pries 
fern und ber Thür, Fürſt Sered-Dfhab an ihrer Spige, ſtehen, 
und hörten zu, Chan Dſchangir nicht ohne ein gewiſſes Lächeln, 
da er ald Unhänger Mohamtd's den Buddhaismus ber Kalmülen 
verachtete. Während bed Muficirens ſtand einer der unteren Gel⸗ 
Tongs auf, nahm ein Räuchergefäß vom Buß bed Altars, räucherte, 
und hielt daranf das Gefäß jedem ber Prieſter vor Bad Gefiht. Als 

"Die Geremonie nad) einiger Zeit aufhörte, ſprach der Fürſt ein Baar 
Worte mit dem Lama, worauf die Muſik wieber anfing, und bie 
ganze Ceremonie ſich in berfelben Weiſe wieberholte, fo daß es ſchien, 
als habe ber Fürſt blos eine Wiederholung beftellt. 

Humboldt Hatte ſchon vor der Befichtigung ded Tempels zum 
Fürften Sered⸗Oſchab ben Wunſch geäußert, die Bereitung des aus 

> dem Kumid bargeftelten Branntweind zu fehen; der Fürſt Hatte 
deshalb eine ſolche Deftillation veranftalten laſſen, und führte num 
feine Gäfte zu ber Kibitfe, in welcher diefelbe vorgenommen wurde. 

‚Hier fand man die Deftilation ſchon in vollem Bange. In "der 
Mitte der Kibitle war ein Feuer angemacht, und auf biefem ſtand 
ein eiferner Dreifuß mit einem halbkugelförmigen eifernen Keffel, . 
ber als Deſtillir⸗Blaſe diente und ben Kumis enthielt. ‚Er war mit 
einem zweillappigen hölzernen Dedel verfehen, ber in ber einen Hälfte 
eine, in der anderen zwei runde Deffnungen Hatte. Erſtere diente zum 
Eins und. Nachfüllen bed Kumis, und aus jeder ber anderen führte 
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eine gefrümmte hölzerne Röhre zu einem runden eifernen Zopfe, ber 
bie Vorlage abgab, und in einem Gefäße mit kaltem Waſſer Rand. 
Jede Röhre war mit einer befonderen Vorlage biefer Art verfehen, 
fo daß in dem Kühlgefäße deren zwei ftanden. Die Fugen am Dek 
Bel der Blaſe und bei ber Vorlage waren mit einem Kitt auß Erde 
und Pferbemift verklebt, und hieraus beftand auch ber Stöpfel, mit 
welchem bie Deffnung in dem Dedel zum Nadyfüllen verfchloffen 
war. Diefer Stöpfel wird jedesmal erſt aufgefeßt,; wenn ber Kumis 
in's Kochen gelommen if, worauf. bann das euer unter dem Keffel 
vermindert wird. Das erfte Deftillat, welches man auf biefe Welſe 
erhält, ficht bräunlich aus, hat einen fehr fufeligen Geſchmack und 
wird Araca genannt. Es wird noch einmal befillirt, und liefert 
nun ein zweites Deftilat von weißerer Farbe, und ftärkerem, wenns 
gleich immer noch etwas fufeligen Geſchmack, weldes Arfa genannt 
wird. Aus 6 Wedro Tſchigan oder Kumid erhält man ein Wedro 
Araca, und aus 96 Stoff Araca 8 Stoff Ara, alfo aus 72 Mack 
ſchigan 1 Maaß Arſa. 
Es iſt aber nicht die gefäuerte Stutenmilch allein; aus welcher 
die Kalmũken dieſen Branntwein machen; im Winter, wo bie Stuten 
- weniger Mildy geben, bedienen fie ſich auch dazu ber gefäuerten Kuh— 
milch, welche fle Arjän nennen, fo wie der Daraus bargeftellte Brannte 
wein Alrak Heißt. Aber diefer Branntwein iſt nicht allein ſchwächer 
als der Arfa, er wird auch in geringerer Menge ald biefer erhalten. 
Die Bereitung bed Tſchigans gefchieht auf Die Weife,. daß die 
Milch der Stuten, fo wie fie gemolfen ift, in Beutel von Schaffel⸗ 
len gethan und fleißig umgefchüttelt wird. Gemeiniglich find bie 
amreinen Gefäße allein ſchon hinreichend die Säuerung zu bewirken, 
doch läßt man auch wohl etwas Tſchigan in dem Beutel, worin 
man bie neue Mild tut, worauf diefe dann bald fauer wird, Der 
reinlich bereitete Tſchigan hat, mie ſchon oben bei Gelegenhelt des 
Saban der Tataren, wo bie Reifenden auch damit bewirthet worden, 
angeführt, einen nur wenig fäuerlichen fehr angenehmen Geſchmack, 
und fol überaus nahrhaft fein. Der aus ber Kuhmilch dargeſtellte 
Ara fol did und weniger wohlſchmedend fein. 
Sered⸗Dſchab iſt ein großer Liebhaber der Jagd, befonders ber 
Baltenjagb, und fol deshalb befonders Kalmüken halten, bie ſich mit 
W. 17 - 
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nicht® Anderem ald ber Abrichtung von Balken beſchäft igen. Da 
Humboldt äußerte, daß er auch dieſe Jagd gern kennen lernen möchte, 
fo ließ Sered-Dichab einen Falten und einen Schwan holen, auf den 
der Falle ſtoßen follte. Der Falke ftieg hoch in die Höhe, und wurde 
taum des Schwand anfichtig, als er auf ihn zuftürgte, und ihn mit 
feinem Schnabel heftig auf ben Kopf hadte, bag er ihn getöbtet 
haben würde, hätte man nicht die Vorficht gehabt, dem Schwane, 
ehe man- ihn laufen ließ, einen biden wollenen Weberzug auf den 
Kopf zu binden. ber auch biefer würbe ihn noch nicht gerettet 
haben, wenn man ihn nicht ſchnell von dem Walken befreit Hätte. 
Nachdem umfere Reifenden jet auch noch den Obſtgarten des 
Fürſten Hinter feinem Wohnhaufe, und feine Arjamalks ober bucha⸗ 
riſchen Pferde, die ihnen aus feinem Stalle alle einzeln vorgeführt 
wurden, gefehen hatten, kehrten fie nad) feiner Wohnung zurüd, 
wo fie ſich in ein großes Zimmer links von dem Saale mit dem 
Billard begaben, in weldem bie Tafel gebedt war. Mn biefer 
nahmen außer ihnen nur ber Fürſt und feine beiden Brüber, ein 
rufffcher Secretalr ded Fürſten und ber Chan Oſchangir Platz, das 
Gefolge des Ehand fpeifte in einem Nebenzimmer. Bon ben Frauen 
des Fürften, wie überhaupt von Kalmülinnen war nichts zu fehen. 
Die Brüder des Fürften legten vor. Die Speifen waren vortrefflich 
‚zubereitet, ba ber Fürſt einen ruffifchen Koch in feinen Dienften hat, 
ber fein Geſchaͤft ſehr gut verſteht, fie waren Daher aber auch ganz ” 
europälfch zubereitet. Nur: ein ben Kalmüken eigenthümliches Ge⸗ 
richt befand ſich darunter; bad fie Iſchkizin⸗machan nennen, und das 
aus Heingefchnittenem gekochten Schaffleifch beftcht. Es folgte glei, 
nad) der Sterlebfuppe, mit welcher angefangen wurde. Champagner, 
wie auch andere franzöfifche und einheimifhe Weine fehlten nicht. 
Während ber Tafel führte ein Chor von Kalmüken, unter Anfühs 
zung eines ruſſiſchen Kapellmeiſters, Ouvertüren von Mozart und 
Roffini, wie auch Märſche und Tanzmufit mit vieler Fertigkeit auf. 
Es gewährte allerdingd einen merkwürdigen Unblid, die Mufitanten 
ihre europãiſchen Inftrumente fo fertig handhaben zu fehen. Rad 
TZiſche wurde noch Kaffee herumgereicht, worauf unfere Reifenden, 
fehr zufrieden mit dem eigenthümlich verlebten Tage, ſich empfahs 
len. Der Fürſt beſchenkte fie beim Abſchiede noch mit einer Flaſche 
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Araka und einer Flaſche Arfa, um die fie gebeten, fo wie mit einer 
Balmütifchen ledernen Flaſche, und ließ fie dann quer über bie Wolga, 
und barauf in feinen Equipagen, bie ſchon früher hinübergeſchafft 
waren, bis nadj Seroglafinsfaja, der vierten Station von Aſtrachan, 
fahren, bi$ wohin fie auch ber junge Fürſt Seren-Danbuf begleitete. 

« Hierhin hatten fie ihre Relſewagen beftellt, und mit dieſen feßten fie 
nun bei einbrechender Nacht, wohl eingehült — denn c8 war kalt 
und ber Winter nahte ſich mit ftarten Schritten — bie Reife weis 
ter fort. - \ 

In den folgenden Tagen war ſchon bie ganze Lanbfchaft mit 
Schnee bebedt. Die Reifenden verfolgten in umgelehrter Richtung 
bie auf dem Hinwege genommene Straße bis Zarizyn, gingen 
dann ‚über die Scheibe zwifchen ber Wolga und dem Don, und 
machten, da die Straße nad) Moskau nicht unmittelbar bi8 zum Don 
führt, von ber Straniga Tiſchanskaja, wo fie fi biefem Fluſſe 
am meiſten genähert hatten, eine eigene Excurſion dorthin, um an 
feinem Ufer noch den Stand bed Barometerd zu beobachten. Es 
war dies bie letzte von den vielen Barometer-:Beobadhtungen, bie 
fie an dem ganzen Laufe der Wolga, fowohl auf der Hin« ald auf 
der Rüdteife bis Hierher, befonderd in ber Abſicht angeftellt Hatten, 
um nad) Moglichkeit aud das Ihrige zur Löſung der Frage über 
die relative Höhe des kaſpiſchen Meeres beizutragen. Die Beobady- 
tungen wurben fpäter mit ben gleichzeitig in Kafan angefiellten Bes 
obachtungen verglihen, unb ergaben zwar im Allgemeinen wohl 
für den Spiegel bed kaſpiſchen Meeres, im Vergleich mit bem des 
atlantifchen Meereö, einen lange nicht fo bedeutenden Unterfchieb ber 

. Höhe, ald aus dem im Jahre 1811 von Parrot und Engelhardt 
angeftellten barometrifchen Nivellement zwifchen dem kaſpiſchen und 
ſchwarzen Meere hervorging; doch war ber gefundene Unterſchied 
immer noch ‚bebeutend genug, um Humbolbt zu veranlaflen, fein 
Bedenken über bad Refultat des neuen, im Jahre 1829 angeftellten 
barometrifchen Nivellementd von Parrot, wonach ein Unterſchied in 
der Höhe des kaſpiſchen und ſchwarzen Meeres fo gut wie gar nicht 
fattfinden folte, auszuſprechen. Das Problem ift durch das im 
Jahre 1837 auf Befehl des Kaiferd Nikolaus von den Herren 
G. v. Buß, Sabler und Sawitſch auögeführte trigonometriſche Wis 
x 17# 
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bellement zwiſchen dem kaſpiſchen und dem ſchwarzen Meere gelöſt. 
Die tiefere Lage bed erfieren Meeres iſt dadurch feftgeftellt worden, 
fie beträgt aber hlernach nur 76,82 par. Fuß*). 

Es wird bon Intereffe fein, hier, im Außzuge, die neueften Unter- 
ſuchungen anzureihen, welde Hr. v. Baer in feinen Studien über 
das kasſpiſche Meer über das raſche Sinten feines Niveaus und 

> über die Bugors, ald Zeugniffe deffelben, angeftellt Hat**): 

Ein augenfälliger Beweis für bie raſche Veränderung des Ni 
veaud liegt in gewiffen Einwirkungen, welche das frühere Meer 
mit feiner Brandung an fleilen, vortretenden Belö-Ufern hinterlaſ- 
fen hat. Murdifon Hat ſchon der fonderbar geformten- Aus- 
waſchungen erwähnt, welche an ben aus Sanbflein beſtehenden Vor⸗ 
bergen bed großen Bogdo fo auffallend find. Sie ſchelnen nicht 
nur durch einfchlagende Wogen auögehöhlt, fondern einigen glaubt 
man auch deutlich anzufehen, daß Karte Steine, fogenannte Reiber, 
in ihnen umbergebreht find. Geſchiebe find bier freilich weit und 
breit nicht zu haben, wie die Reiber in ben Riefen-Töpfen Finn⸗ 
lands, aber Brudflüde des Felſens ſelbſt mögen hier längere Zeit 
umbergeiworfen fein, und biefe gewunbenen Höhlen auögearbeitet 
haben. Diefe Höhlen nun gehen nicht bis unten fort, fonbern geir 
gen ſich in einer gewiffen Höhe. Die Belfen, auf benen die Feſtung 
Nowo⸗Petrowsk auf der Halbinfel Mangifchlat erbaut if, 
ſcheinen mir ebenfalls eine beftimmte Höhe eined früheren Meered- 
fpiegeld anzubeuten. Diefe Belfen find durch einen breiten Xhals 
Einrig von dem eigentlichen Plateau gefchieben, und werden jeßt 
dom Meereöufer durch ein niedriges Vorland getrennt. Sie müffen 
alfo bei höherem Stande des Waſſers ein iſolirtes Riff gebildet 
Haben, und wie foldye ifolirte Riffe in der Regel ſtark angegriffene, 
benagte Formen Haben, fo iſt es auch hier. Mn eine fübliche, mehr 
compacte Belfenmaffe reihen ſich vereinzelte und immer Meiner wer« 


) Man vergleiche Humboldt, Eentralafien Th. 2 ©. 432 fi. Über das 
maralo-cafpifche Beten“, fo wie Th. 4 ©. 351 fi. Bemerkungen Über bas 
arale-cafpifche Beden von Wilhelm Mahlmann. 

*#) Der Auffap des Hrn. v. Baer, den bie wiſſenſchaftlichen Beilagen 
ber Petersburger Zeitung vom Juni 1855 mittheilen, {R ans Aſtrachan vom 
30. November 1854 datiri. 
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dende fegelförmige Felſen nad; Rorben an. Das ſpräche nur 
für Einwirkung ded Meeres, "aber nicht für eine beſtimmte Höhe 
deſſelben. Allein ſieht man die nörblihern, niebern Felöhöhen nä« 
ber an, fo findet man einen oben abgeglätteten Scheitel, ald ob 
Wellen, Sand und Felstrümmer Jahrhunderte über diefen weg⸗ 
gefpült hätten. Daſſelbe ficht man an allen niedern Vorfprüngen 
der höhern Felſen, auf welchen die Feſtung erbaut if. — An den 
hoͤhern Xheilen felbft ſchien mir die Einwirkung des Waſſers durch 
Abglätten ber compactern, und Ausbrechen ber dünneren Schichten 
nur bis zu einer gewifien Höhe zu gehen, bort aber am Rärkfien 
zu fein, über biefer Region der Brandungen aber plöplid) aufe 
subören. 

Außerdem aber finde ich, daß die Abnahme des Tafpifchen Mec« 
ed ein Zeugniß darüber, daß fie eine verhältnigmäßig raſche und 
gewaltfame war, in gigantifchen Echriftzügen Hinterlaffen hat. Ich 
begreife faum, wie es · zugegangen ift, daß bie vielen Schriftfteller 
über das Pafpifche Meer und feine früheren Verhältniſſe, fo viel mir 
erinnerlich ift, diefe Documente entweder gar nicht beachtet, ober 
wenigſtens nicht in ber Deütung aufgefaßt haben, wie fie mir allein 
verftändlich ſcheinen, — ich meine, die langgezogenen, faft parallelen 
Hügel aud feftgebrüdtem Steppenboden, welche ſich beſonders zu= 
fammendrängen, two bie Ufer bed kaſpiſchen Meeres fih dem Blade 
Iande zwiſchen der Donifcen Hochfleppe und den Vorbergen des 
Kaufafus nähern, am meiflen aber gegenüber dem weſtlichen Enbe 
des Manyſch-Thales. Die mir ertheilten Aufträge haben mir 
noch nicht erlaubt, den ganzen Bericht und alle Verhältniſſe -biefer 
Hügel eigenthümlicher Art zu. unterſuchen. Ich will deshalb auch 


nicht weiter gehen, ald zu der ſchon ausgeſprochenen Behauptung, 


daß fie einen raſchen und gewaltfamen Ab- ober Zufluß bed kaſpi⸗ 
fen Meeres, und zwar durch bie Kama-Manyſch-Niederung 
nachweiſen, einen Abflug, der immerhin Wochen und Monate ger 
währt haben mag. Ob biefer Abflug aber durch eine raſche He— 
bung des öftlichen, ober irgend eined Ufers anzunehmen ift, ober 
durch raſches Sinken des ſchwarzen Meeres, oder eine britte bent« 
bare Urſache, darüber würde ich vielleicht ein Urtheil mir gebildet 


haben, wenn ich alle Berhättniffe, welche babei berüdfichtigt werden 
möäffen, vollſtändig Tennte. 

Id muß vor allen Dingen fagen, werin bie Gigenthümlichfeit 
Diefer Hügel beficht. Wenn man einen ber Bolga-Arme befährt, 
und am meiflen, wenn man bem weftlichen Arıne, dem jepigen Fahr⸗ 
waſſer für größere Echiffe, folgt, fo ficht man zu beiden Geiten, 
doch nach Weften mehr ald nach Dften, eine Menge Hügel, ſcharf 
abgegrängt, auß ber Ebene hervorragen. Sie find fümmtlid in hie 

- Zänge gezogen, und ihre Zängen-Dimenfionen find fat parallel un 
ter einander, und in biefer Gegend faft genau von Weſten nach 
Oſien. Schr Häufig find ihre nad ber Wolga gefehrten Enden 
abgeriffen, und, was ganz fonderbar ſcheint, und mir lange unver⸗ 
ftändlich blieb, die nad) der Wolga gefehrten Enden find faſt immer 
die Höheren. Ihre Länge iſt am häufigfien + bis 3 Werft; an de⸗ 
nen, welche kürzer find, erfennt man gewöhnlid, daß fie ſtark ab» 
geriffen find. Es giebt aber weiter nad; Weften welche, die 5, 7 und 
mehr Werft lang find. Ihre Breite ift immer geringer al8 bie 
Zänge, und fcheint, was wieder ein beadhfungswerther Umftand fein 
dürfte, ſich ziemlich genau nad) der Höhe zu richten. Wenigſtens 
habe ich, wenn ich ben gegen bie Wolga gelehrten Abrig mit dem 
Auge abzumefien fuchte, die Höhe des Durchriſſes gewöhnlich zu 
7% feiner Baſis tagirt. Die abfolute Höhe iſt nicht gleich, doch 
wenn man einige niedere und nur ein paar, die merklich höher zu 
fein ſcheinen al® bie übrigen, ausnimmt, fo feinen dem Auge in 
einer beflimmten Region bie meiften nicht fehr ungleich. Unterhalb 
Aftrachan mögen fie meift efwad teniger ober mehr als vier rufe 
fifche Baden Höhe haben, die wenigſten wohl über 6, weiter weſt⸗ 
lid, kommen höhere vor, wohl von 8 bis 10 Faden Höhe. Ober 
halb Aſtrachan aber find fie 3 Baden, oder noch weniger hody*). 
Alle haben einen breiten Rüden, und fanfte Abdachung nad) den 
Selten. Des breiten gewölbten Rüdens wegen ift es oft ſchwierig, 


®) Rur einen der wolgaiſchen habe ich bisher wirklich gemeffen, ben 
Krasnoi Bugor, der von einem Wolga-Arm ber Länge nach faR fent- 
recht abgeriffen iR. Ich Hatte ihn wor ber Meffung 4 Baden hoch tarirt. 
Die Deffung zeigte genan 11 Urſchin, alfo „5 weniger. 
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die Streihungss Richtung genau zu beflimmen, da bie Mittellinie 
nicht ſcharf genug Herbortritt. Sie find, mit einem Worte, mit 
Wellen zu vergleichen, aber nicht vom Winde heffig aufgeworfenen 
und darum überftürgenden Sprigwellen, fondern mit den fanften, 
gleichmäßig gewölbten Wogen, welche entfichen, wenn man einen 
breiten Körper im Waſſer fortfchiebt. Sie gleichen Wellen, die aus 
Erdmaſſen nachgebildet wären. Daher die faft gleichmäßige Anſicht 
bed Durchſchnittes. Die nieberen Hügel könnte man Wellen nennen, 
welche weniger erhoben find, vielleicht aber ift ihr Buß aud nur , 
mehr verdedt. In der That ficht man unterhalb Afraden, daß 
der Boden zwiſchen ihnen, dev nicht felten völlig eben erſcheint, ein 
anderer ift, ald die Subftanz ber Hügel. Zu gleich darf man fie 
ſich freilich nicht denken. So ift Aſtrachan auf mehreren niebern 
Hügeln biefer Art erbaut, welche nahe zufammenftchen, und alle, 
wie fon ber aufmerffame Omelin bemerkt, von Dft nach Weften 
. reichen. 

Man nennt dieſe Hügel hier Bugry. Bugor, in ber Mehr⸗ 
zahl Bugry, heißt überhaupt im Kuſſiſchen ein Hügel. Da bier 
aber alle Hügel einander ähnlid, find, fo will id, dieſes Wort auch 
in deutſcher Sprache für dieſe Tanggegogenen Hügelrüden oder Wel⸗ 
Ienhügel gebrauchen. Sie hören bei Aſtrachan nicht auf, ſondern 
And die Wolga hinauf noch mehrere Meilen weit auf dem hoben 
Ufer zu erkennen, aber nicht auf ben WolgasInfeln, wo alle Höhen, 
wie- fi; erwarten läßt, bie Richtung des Flußbettes annehmen, und 
aud loderem Sande beſtehen. Alle Heinen Ortſchaften, alle Boft- 
fationen des rechten Ufers ftehen auf folhen Bugors. Sie find bei 
Seroglafindkaja, 86 Werft nördlich von hier, nody fehr deut: " 
lich. MNäher nad) Aſtrachan ift ein fandiged Terrain mit ganz uns 
tegelmäßigen Flugſand⸗ Hügeln, bie ſich ohne Zweifel aus urfprüng« 
lich parallelen, lang gezogenen, fpäter verwehten Hügeln gebildet 
haben. Senfeit Jenotajewok, wo der Boden unbeweglicher und 
bewachſen if, ſieht man wieder lange parallele Höhen, aber fie find 
flacher, weniger gefondert, und bilden mit einander ein welliges 
Zerrain, dad noch einige Zeit fortgeht. Ich glaube, daß Hier bie 
Bugor- Bildung verliſcht, denn ſchon lange vor Tſchernoi⸗Jar 
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iR flache Steppe, ober eine ganz unregelmäßige Abwechſelung ber 
Fläche durch MWaffereinriffe. 2c. 

De Hauptfiß der Bugors iſt weſtlich von ben Hauptarmen 
ber Wolga, und zieht ſich an der Weſtküſte bed Meered gegen bie 
Kuma fort. Hier bilden fie theild eine lange Reihe Iang gefiredter 
Infeln im Meere, theild Tiegen fie in dicht gebrängten Reihen auf 
dem Lande und laſſen ganz ſchmale Wafferarme zwifchen fich, welche 
ſich zum Theil auf 30, 40, ja 60 Werft in’d Land hinein erfireden, 
und bald von ber Wolga aus, mit welcher bie nörblichen in. une 
mittelbarer Verbindung ftehen, wenn biefe anfhwilt, bald vom 
Meere aus, wenn bad Niveau beffelden durch Die Winde erhöht 
wird, mit Waffer ſich füllen. Die Anſchwellung bom Meere aus gilt 
befonderd für bie fülichen Waſſerfurchen. Die ganze Gegend ficht 
aus, ald wenn fie mit einem Riefenpfluge durchzogen wäre, oder ald 
wenn Jemand mit den Fingern in einer weichen Maffe Furchen ‚ges 
zogen hätte, ohne eben einem Xineal zu folgen, oder ängſtlich in 
einem Striche zu verharren, ‚denn die Kanäle laufen hier und ba 
in einander über, wobei gewöhnlidy ſich eine größere Waſſerfläche 
bildet. Die Wafferläufe kann man auf jeder Karte von nit all» 
zu Meinem Maßftabe erkennen, und fie find öfter und namentlich 
von Pallas ausführlidy befproden. Es ift mir nur auffallend, 
daß man dabei überfehen hat, daß die Bugors bad Beſtimmende 
und bad Regelmäßige find. Die Waffergräben nämlich, bie man 
bier Ilmeny nennt, und bie ich Limane nennen möchte, weil 


- man mit dem Ausbrude IImeny auch ganz anders geflaltete Ver⸗ 


tiefungen bezeichnet, welche die Wolga zu Zeiten mit Waſſer fült, 
und weil man fonft ſchon Ianggefiredte Seitenbuchten bed Meeres 
Zimane genannt hat, wenn fie in flaches Land einfteigen, wogegen 
der Ausdruck Florde für BVerlängerungen bed Meeres in breite 
und gewöhnlid veräflelte Spalten in hohem Welögebäube bleiben 
mag ;. biefe Zimane alfo fliegen nur hie und da zufanmen, well ein 
Bugor atfhört, während feine feitlichen Brüder noch fortlaufen. 
Die Limane find aud) darin biel ungeregelter, daß fie, befonderd 
die nördlichern, eine fehr ungleiche Breite haben, wenn man nur 
die Waſſerfläche berückſichtigt, denn dieſe beficht bei den nördlichern 
nicht fowohl aus einem gleichmäßigen Kanale, als aus einer Reihe 
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fanggefiredter Korallen» Seen, bie durch ſchmale Wafferläufe ver⸗ 
bunden find, welde man bei niebrigem Waſſerſtande zum Theil 
überfpringen, und häufiger noch durchfahren fann*). Das fommt 
daher, daß die obern Limane vielen Sand abgefeht haben, ben fie 
zum Xheil vom Buße der Bugord abgewaſchen, zum Theil aber 
au aus der Wolga beim Hohen Stande derſelben erhalten haben. 
Schlamm bildet ſich mehr im Boden ber Erweiterungen. Sinkt 
nun der Wafferfpiegel, fo arbeitet fi), wenn es noch möglid) ift, 
ein Wafferfluß aus einem weſtlichern See in ben öſtlichern darch. 
Bon Zeit zu Zeit-wirb aber dur ben Hin und her bewegten Sanb 
ein See ganz abgeſchloſſen, wobei er dann feiner eigenen Berbunftung 
überlaffen bleibt. Je mehr das ganze Terrain nad) Süden zu fih 
ſenkt, befto breiter bleiben bie Zimane, und fo, kommt e8 denn, daß 
man weiter nad) Süden einen wahren Archipel von lang gezogenen 
Infeln hat, während freilich nad; dem Weftufer bin Immer noch 
durch parallele Furchen eingeriffenes Feſtland bleibt. Ich Tage, daß 
die Bugord bad Beftimmende find, weil man zubörberft nicht ein 
afelland hat, dad vom Waſſer fo eingerifien, oder gleichſam eins 
gefägt ift, wie ein Kamm, fondern eine Schaar geftredter Hügel, 
zwiſchen welche das Waſſer eintritt, und weil biefe Hügelrüden 
viel regelmäßiger find ald die Limane, beſonders bie nörblidern. 
In diefen Hügeln ift nichts von Veräftelungen und Erweiterungen, 
fondern fie find lange, fanft getwölbte, neben einander liegende Rüfe 
fen, auch find fie hier nicht an den Enden abgeriffen (mit Aus= 
nahme berer, bie weit in's Meer vorragen, und gleihfam an ber 
Bortfehung ber Wolga liegen), weil feine Kraft da ift, um fie ab» 
zureißen. Wenn fie am Buße ſeitlich eingebuchtet find, fo feinen 


„ Abfpülungen durch das Waſſer dazu Veranlaffung gegeben zu ha— 


*) Man nennt in ruſſiſcher Sprache eigentlich nur bie Erweiterungen 
ober Teiche Ilmeny, bie verbindenden Kanäle aber Jeriki. Ich wähle 
das font ſchon aufgenommene Wort Liman um einen ganzen Tracius 
von Seen und Kanälen zu bezeichnen, ba ber Unterfpieb von See und Ka⸗ 
nal um fo mehr ſchwindel, je mehr man fich dem Meere nähert. Eine Karte 
Wwürbe zum Berkändniffe fehr viel beitragen, muß aber im großen Maßſtabe 
ansgeführt fein. Ich heffe Hinftig ber geographiſchen Welt eine folge vor⸗ 
legen zu Tonnen. - 
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ben, die Mitte des Rückens aber gerade zu bleiben. Ihre Richtung 
ſcheint faſt ganz parallel, ift es aber, genau genommen, nicht, bem 
die nörblihern, weſtlich von Aſtrachan, ſchienen mir, wo id den 
Kompaß anlegte, durchſchnittlich um 10° von der OMW.-Richtung 
abzuweichen, weiter fühlid) fand ic nur 5° (immer ganz einfach 
nad dem magnetifchen Meridian gerednet); etwa weiter, in ber 
‚ Höhe von Itränoje, feinen bie meiften gerade von Ofen 
nad) Weſten gerichtet. Die Iehten, in ber Nähe der KumasMüns 
dung, kenne ih aus eigener Anſchauung nicht; nad Baffargin's 
Karte find, aber, wenigßend die Infel-Bugors, je weiter man 
kommt, um fo mehr mit dem Weftende nad) Norden gerichtet. Ih 
babe die Watage Tſchernoi⸗Rynok, etwa 40 Werft jenfelt ber 
ehemaligen Kuma-Mündung, beſucht. Hier tritt die Buger-Bil- 
dung ſchon fehr zurüd. -Dennody ſchien mir die geringe Höhe, auf 
welcher bie Watage liegt, durchaus den Charakter eined Bugord 
zu haben. Seine Richtung ift mit dem Weftende fchon fehr ſtark 
nad) Norden gerichtet, fat NW. Eine Specialkarte diefer Gegen 
den zeigt einige geringe, weit zerfireute Hügel, welche fämmtlic 
don SD. nad NW. gerichtet find, aber wenig gefiredt und fo 
niedrig find, daß man mir auf mein Befragen immer zu fagen 
pflegte: „bei und find feine Bugors“. Dennoch ift auf der Karte 
jene gemeinſchaftliche Richtung nicht zu verfennen, und bie ſtarken 
Alluvionen diefer Umgegend mögen manchen wenig bortretenben Bus 
gor verbedt haben. Doch muß man jedenfalls gefichen, daß nad 
dem Terek hin die Bugors fehr vereinzelt und niedrig, und wenig 
charalteriſtiſch ſind. Da hier die letzten Spuren von SD. nad 
MW. gerichtet find, weiter oben die Bugors von OSO. nad WR, 
dann gerade von Oft nad; Weſt ſtreichen, weiterhin bad Weſtende 
um 5°, 10°, vor Jenotajewsk um 15°, und in ben legten Spuren 
die Streihungslinie von NO. g. N. nad) SW. g. W. zu fein pflegt, 
fo fieht man, daß fie, wenigfiend am Weſtrande ihres Bereich, Teil- 
förmig ober fähherförmig georbnet find. Die Sehne diefed Fächers 
ober Kreisausſchnittes ift über 400 Werſt Iang, wenn wir bie lege 
ten Spuren mitzählen, und gegen 300 Werft, wenn wir bie ſcharf 
und beftimmt ausgeprägten Formen allein gelten laſſen. B 
- Wenn man nun wenigſtens 300 MWerft weit gefivecdte Hügel 
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gegen einen verengten Raum keilſörmig zuſammenlaufen ſieht, und 
die Spitze dieſes Keils gerade auf bie tieffte Gegend zwiſchen ber 
Doniſchen Hochfteppe und ben Vorbergen des Kaukaſus trifft, 
fo Könnte man vieleicht glauben, mit der Erklärung ſogleich fertig 
zu fein. „Es müfen, könnte man denken, die legten Spuren bed 
abfließenben Waſſers fein. Gin alted Binnenmeer beſtand aus zwei 
großen Beden, dem ſchwarzen und dem kaſpiſchen, verbunden 
durch eine enge und feichte Verſchnürung; die fefte und hohe Felb⸗ 
mauer, welche dieſes Binnenmeer von dem mittellänbifchen trennte, 
wurde durchbrochen, bad Wafler des geöffneten Binnenmeeres ftürgte 
durch die nette Pforte, fein Spiegel fan? verhältnigmäßig raſch. 
Dem Waſſer des ſchwarzen Meered mußte dad Waſſer bed kaſpi⸗ 
ſchen folgen. Der legte Abflug von Bier riß Furchen in den auf⸗ 
gewüblten, weichen Boben. Natürlich mußten dieſe Furchen gegen 
den gemeinfchaftlichen Abzugögraben zufammenlaufen, und zwiſchen 
ſich erhöhte Rüden bed fpäter austrocknenden Bodens laffen.“ 

Dad klingt ganz einfach und nothwendig. Allein das kaſpiſche 
Meer ficht jept um 82—84 engl. Buß niedriger ald das ſchwarze. 
Der Abflug des erfteren mußte aufhören, ald es dad jegige Nivea 
des ſchwarzen Meeres erreicht hatte, und bie Bugors find fo hoch 
nicht, ihr Buß aber if, befonderd in der unmittelbaren @egend des 
Durchbruches noch tiefer ald das jegige Niveau des kaſpiſchen Mee⸗ 
res. Man ſieht, es fielen fid) noch fehr bedeutende Bedenken gegen 
biefe Hypotheſe. Es ginge cher, wenn wir Grund hätten, eine 
raſche Erhebung eined großen Theils der jehigen Oftfüfte anzumehe 
men, Dad Meer würde dann nady Weften überftrömen, und durch 
die niebrigfte Stelle abfliegen, wie man eine Schaale Waffer durch 
eine Abgußröhre auögießt. Doch müßte die Hebung fehr bebeutend 
fein, damit dad Wafler mit feinen legten Strömungen fo tief in 
den Boden der Ausgußröhre einſchneiden könnte. Leichter würde 
man fic) eine fefte Anſicht über die Entſtehung der Bugors bilben 
önnen, wenn man Grund hätte, ein ploöͤtzliches Einftärgen bes Wafr 
ferd vom ſchwarzen Meere in das Lafpifche zu denken. Wenn buch 
einen engen Kanal dad Wafler einbringt in ein weitered Beden, 
würde es aud wohl in den Boden Ausfurchungen heruorbringen, 
bie fächerförmig auseinander Iaufen.. Aber, wad könnte biefed Eine 
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ſtürzen vera nlaſſen? Vielleicht ein plötzliches und ſehr bedeutendes 
Sinken vom Boden des kaſpiſchen Meeres? Aber wenn die übrigen 
Verhältniffe blieben, mußte doch das Beden allmälig wieder bis 
zu ber früheren Höhe ausgefüllt werben, — dagegen liegt ein wels 
ter Raum bed Bodens froden ba. 

Auch geht die Bugor-Bildung weiter nach Often, als ich bis⸗ 
her amgebeutet habe. Man ficht fie vereinzelt an ben mittleren 
Wolgas Armen innerhalb des Deltas. Alle Fifcherei- Anlagen und 
die wenigen Dörfer diefer Gegend find auf folden Bugord ange 
legt, um bor den Ueberſchwemmungen geſichert zu "fein. Daffelbe 
gilt von allen Begräbnißplägen, Klöftern und Weinbergen um Aftra- 
dan. Die Bugors an den mittleren Armen ber Wolga ſtehen fehr 
weit audeinander, find meift niedrig und furz, zum Xheil freilich, 
weil die Wolga-Arme an ihnen nagen. Auf der allgemeinen Fläche 
der Steppe ſcheinen fie zu fehlen, wenigſtens Habe ich auf dem Mege 
don Kamyſchin nady dem EltonsSee, 130 Werft weit, feinen etwas 
marlirten Hügel gefehen. So eben wie eine Tenne iſt die Steppe 
freilich nicht. Sie hat auch ihre Niederungen, und fogar mit Rohr 
betvachfene, allein bie Senkung dahin ift fo fanft, daß das Auge fie 
ſchwerlich erkennen würde, wenn bie veränderte Vegetation fie nicht 
merklich machte. Vom Elton-See nad) dem BogbosBerge, und bon 
biefem nad) Rowo-Mitolskoje, Tſchernoi-Jar gegenüber, Habe 
id) eben fo wenig einen Bugor gefehen, und der Bogbo Hat mit 
einem Bugor noch weniger Aehnlichkeit, ald ein Kameel mit einer 
Schlange. ” 

Baffen wir alles über die Verbreitung der Bugord Gefagte 
kurz zufammen, fo ſehen wir fie in dem nordweſtlichen Winkel in 
großer Anzahl an einander gebrängt, und zwar fächerförmig gegen 
die Kuma-Manytſch-Niede rung gerichtet, und ‚mehr noch gegen 
ben letzten Steppenfluß, ald gegen den erfleren, ferner zeigen fie ſich 
nicht nur an allen größern, unteren Armen ber Wolga und zwar 
in weitern Entfernungen, fonbern fie begleiten bann auch beide Ufer 
des Flußthales weit hinauf, fo daß fie auf dem rechten Ufer ber 

Wolga fowohl, als auf dem linken ber Achtuba ſich finden, auf 
allem neugebilveten Lande innerhalb dieſes langen Thales, welches 
Here d. Humboldt fehr gut den Schlund des kaſpiſchen Merreh 
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nennt, aber fehlen. Allerdings ift es dieſes Tange Thal ſelbſt, wel⸗ 
ches In dad MWolga- Delta übergeht, und daß fie dennoch an ben 
weitern Verzweigungen ſich wieder finden, ſcheint damit zufammen 
zu hängen, daß überhaupt am Meereöufer zu ihrer Bildung eine . 
Beranlaffung geweſen fein muß, da von Krabnoi-Jar aus nahe 
am Ufer noch eine lange Reihe biefer geftredten Hügel bis in ben 
Bogatoi Kultuf, der genau ben nörslichften Winkel des kaſpi⸗ 
ſchen Meeres ausmacht, fortläuft. . 

. Da diefer etwas ifolirte Zug weber von mir, noch bon einem 
meiner Reifegefährten gefehen worben. ift, fo fann id, freilich nicht 
ganz ſicher fein, ob es nicht bloß Sanddünen find, was bie mir 
vorgelegten Karten bier zeigen. Mein biefe Höhen find bort fo 
gerabe und flelf gezeichnet, und zwiſchen ihnen find Häufig fo enge, 
don Oſt nad) Weſt gerichtete Waſſer⸗Furchen, daß ich bis zu nä— 
herer Unterſuchung das Berelch ber Bugors bis in den Bogatois 
Kultuk annehmen muß*). 

Damit aber die Leſer nicht glauben, es felen die Bugors übers 
haupt nichts anderes, als langgedehnte Sandhügel, die von den vor⸗ 
herrfchenden Winden eine beſtimmte Richtung erhalten haben, fo 
muß ich von dem innern Bau noch Einige fagen, da bisher nur 
von der äußeren Borm gefprodyen iſt. An den Armen ber Wolga 
feinen fie ziemlich gleich. Ihre Oberfläche ift meift fo Hart, daß 

der Buß des Menfchen felten einen merklichen Eindrud auf ihnen 
aurüdläßt, auch two jede Begrafung fehlt. Man Lönnte fie daher 
für hartgeſchlagenen Lehm halten, da die Steppe in manchen Abs 
ſchnitten fat ausſchließlich aus feftem und zäßem Lehm in ihrer 
obern Schicht beficht. Allein in den.Bugord ber Wolga ift immer 
ein weſentlicher Antheil bon Sand in der obern oder Scheitelſchicht. 
Zerreibt man ein Stüd aus biefer Schicht, fo findet man oft fo 
vlel feinen Sand darin, daß man ſich wundert, wie dieſer Sand 
fo feft zufammenhalten könne. IR der Boden vom Herbfiregen 
erweicht, fo wird ber beigemifchte Lehm freilich fehr- kenntlich, allein 
weicht man ein Städ im Waffer auf und ſucht es dann zu formen, 

*) Nachträglip erhalte ih (bemerkt Hr. v. Baer) von Herrn Schemwe- 
lew, ber das Juſſupow'ſche Gebiet kennt, die Verſicherung, daß bie dor⸗ 
digen Hügel ganz fo gebilbet And als bie biegen. 
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fo erfcheint der Lehm oft in fo geringer Menge, ober fo wenig bins 
dend, daß bie feſte Zufammenfügung bei fo mäßigem Lehmgehalte 


- nur unter flarfem Drude gefchehen konnte. Allerdings muß id) ber 


merken, daß bie feſte Zuſammenfügung am meiften von ber oberften 
Schicht gilt, welche das Frühlings- und Herbfiwaffer mit einer bün- 
nen, aus dem Bugor felbft gezogenen Lehmſchicht oft bekleidet. \ 
Dad Verhältnig an Lehm und Sand ift keineswegs überall 
gleih. Bei Aſtrachan und an dem weſtlichen Wolga-Arm, Badys 


temir, ift fo viel Lehm in ben Bugors, beſonders in ben untern 


Schichten, daß nicht nur alle Ziegelbrennereien ihren Bedarf aus 
diefen Hügeln nehmen, ſondern auch der Lehm, den man zum Ber» 
ſchmieren ber Defen und zu anderen Bauwerken braucht, aud dieſen 
Bugors fommt. Ic kenne überhaupt fühlih von Uſtrachan nur 
einen Bugor, ber fo viel Sand enthält, daß der Wind an ihm 
gehrt. Es ift ber, auf weldem bie Watage Obrabzowaja gebaut 
ÄR: Dagegen weſtlich von Aftrahan, in der Region der Salzſeen, 
ift der Sandreichthum größer, wie ſchon dad Äußere Anſehen und 
die Vegetation bezeugen. Diefer Sandreichthum wächſt nah Sür 
den immer mehr. Einige Stationen vor der Kuma ift ber Sand 
ſchon ganz vorherrſchend, und weicht dem Einfluffe des Windes. 
Ich bin daher auch zweifelhaft, ob man in ber Niederung zwiſchen 
ber Doniſchen Hochſteppe und dem Baufafifchen Berglande nach viel 
von ben urfprünglichen Bormen erkennen werde. Pallas betrachtet 
die dortigen Sanbhügel geradezu ald Dünen. Allein es beweifen 
nicht nur bie don Oft nad) Weſt gerichteten Einſchnitte des Meered, 
die fiher bis zur Kuma-Mündung reihen, daß wenigftend urfprüng« 
lich dieſelbe Richtung der Höhen und Ziefen Hier beftand, ſondern 
ich finde auch auf einer Specialkarte des Madſharifchen Salz 
fee'® in der Umgegend dieſes ſchon ziemlich weit vom Meere ablies 
genden Sees ſchmale Höhenzüge verzeichnet, welche im Allgemeinen 
die Richtung don Oſten nad) Weften haben. Gewöhnliche Dünens 
bildung müßte unter Einwirkung des Windes, wenn ich nicht irre, 
bie Richtung von Norden nad) Süden hervorbringen. — Die Maffe, 
aud welder die Bugors beſtehen, if alfo nicht ganz gleich, und 
richtet ſich darnach, welde Subftangen, und in welchem Verhält⸗ 
niſſe fie in den verſchiedenen Gegenden ihrer Bildung vorrätig 
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waren. Aus alter Zeit ftammen fie gewiß, denn im eigentlichen 
Delta beden, die Alluvionen ihren Buß. Die Vegetation auf dem 
Bugor und der Alluvion ift ſcharf gefchieden. Ich muß einen Schreib- 
fehler bei Herrn Staatöraih Eichw ald annehmen, wenn er ©. 37, 
Bd. I. feiner Reife fagt, er habe, auf ber Untiefe Rakuſcha auf 
günftigen Wind wartend, die nahe gelegenen Hügel befücht, und 
hinzufügt: „fie waren alle von Flugſand, mit Mufcelträmmern 
gemifcht, gebildet." Der Flugſand ift beweglich und verſchüttet, 
weil ihm ber Wind fortführt. Hier aber fichen alle Fiſchereien, 
Dörfer und überhaupt alle feſten Anfleblungen auf Bugord. Kein 
Bugor ift fortgerüdt, wie Blugfandhügel thun, und ich kenne, wie 
geſagt, nur einen, ben ber Wind benagt hat, und auch biefer ift Bein 
Blugfandhügel, denn er ift umgeben von Sumpfland. Was Stürme 
ihm genommen haben, können fie ihm nicht von ber andern Seite 
wiebergeben. In anderen Gegenden, wo ber Blugfand vorherrſcht, 
mögen urfprünglice. Bugors aus Flugſand geweſen fein, wie wir 
ſogleich fehen werben. " 

Ude Bugors feinen Muſcheltrümmer zu enthalten. Nur ganz 
Beine Muſcheln habe ich vollftändig in ihnen gefunden, und zwar 
nur fehr felten, von größern immer nur bie Trümmer. An-einer 
abgerifjenen Wand ſieht man häufig, fatt der Muſcheltrümmer, 
nur unregelmäßige Heine weiße Linien, die mit einem kalkigen Pul⸗ 
ver gefüllt find. Man kann nicht zweifeln, daß Died die Spuren 
von Muſchelſtückchen find, bie unter dem Einfluffe der Luft und 
Beuctigkeit, vieleicht aud der Salze des Bugord, verwitterten, 
denn bricht man nur einen Buß weiter bie entblößte Wand ab, fo 
findet. man kenntliche Muſcheltrümmer ungefähr ebenfo zerfireut. 
Deswegen glaube idy auch, daß die Blugfanbhügel, durch melde auf 
der zweiten Station von hier Die Heerfiraße führt, aus verwehten 
Bugors, bie aud reinem Sande gebildet waren, entflanden find, 
denn bier fieht man eine Menge Muſcheltrümmer bloß gelegt und 
zwiſchen den kleinen Wellen des Blugfandes netzförmig vertheilt. 
In trodenem Sande widerfichen die Muſchelſchaalen der Berwittes 
rung. außerorbentlich lange; ift der Sand mit Lehm gemifcht, und 
bietet es der Luft und ber Feuchtigkeit eine enfblößte Seite, fo geht 
bie Zerfeßung raſcher vor ſich. 
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Die Bugors enthalten ferner Salze. Wenn noch wahre Bu⸗ 
gors, aus reinem Sande beftehend, ſich erhalten haben follten, fo 
mögen dieſe eine Ausnahme madyen, weil ber Sand, je reiner er 
iR, um fo ſchneller ausgewaſchen wird, ‚aber alle ſeſtern Bugors 
feinen nody Salz zu enthalten. Schr häufig findet man es an 
den abgeriffenen Wänden, ald Effloredcenz, bie von jedem Regen 
abgewafchen wird, aber doch bald wieber da ift; man erkennt bad 
Salz auch durch den Geſchmack, und kann ed audwaſchen. Das 
Salz fol auch in den hiefigen Ziegeln fein Dafein verrathen. 

Das wichtigfte Verhältnig für eine vollftändige Erklärung ber: 
Bugors fcheint mir dad der Schichtung. Leider kann ich über Dies 
fed Verhältnig am wenigſten allgemein fpredyen. In ber ganzen 
Region ber gebrängten Bugord, wo fie ctwas fandiger find, als 
an ber Wolga, fah ich feinen belehrenden Abſturz. Es fehlte hier 
eine Veranlaffung dazu. Was id von Entblögungen des Innern 
geſehen habe, fand id; nur an den Wolga-Ufern, tHeild durch bie 
Biuthen des Stromes bewirkt, theild durch Menſchen für. menfch« 
liche Zwecke. 

Zuvörderſt iſt zu bemerken, daß ein Bugor in ber Wolga- 
Gegend keineswegs immer gleichmaͤßig aus demſelben Material be 
ſteht. Es giebt allerdings ſolche, in denen man außer der unters 
georbneten Schichtung Feine weſentlichen Differenzen erkennt, wie 
3. B. in dem ber. Länge nad) abgerifienen Kradnoi Bugor. 
Häufig aber ficht man große Hauptfchichten wecjfeln. Die oberſte 
Schicht iſt faſt immer dad röthlich-gelbe Gemiſch von Lehm und 
Sand, einige Arſchin mächtig. Darunter folgt zuweilen eine mehr 
weiße Schiht aus weniger gemiſchtem und mehr groblörnigem 
Sande, dann wieder eine Schicht mit mehr Lehm, auf welcher dann 
wohl eine Schicht folgt, die ganz vorherrſchend aus Lehm beftcht. 
Vicht nur bei Aſtrachan, fondern aud in ber Umgegend, find es 
in ber Regel die unterften Lagen, die man zum Biegelbrennen, ober 
ald Lehm verwendet. Won biefen Haben bie mehr fandigen eime 
fehr feine untergeordnete Schichtung, bie mir zuerft auffiel, als ich 
den Eingang in eine in ben Bugor ber Watage Ifränaja hin⸗ 
eingebaute Ziegelhütte betrachtete. Die Schichten find fo bünn, 
wie dünne Pappe, und fo deutlich, daß ich fie von allen Seiten 
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zeichnete. Später Habe ich biefelbe dünne Schichtung öfter an na- 
türlichen ober künſtlichen Abſtürzen gefehen, die etwas geglättet wur⸗ 
den, um bie Einwirkungen ber Luft auf die äußerfle Lage zu ent- 
fernen. Ich zweifle nicht, nach dieſen Anſichten ald allgemein gültig 
ausfpredjen zu können: daß die Schichten nad) beiden Eeiten eines 
Bugors geneigt find, aber unter viel ſtaͤrkern Winkeln (25°—30°, zu⸗ 
weilen noch mehr) einſchießen, ald die Abdachung ber Oberfläche bildet. 
Daraus folgt, daß zur Seite eine Menge kürzerer Schichten aufs 
gelogert fein müffen. Wolftändig habe ich das Bild eines Durch⸗ 
ſamittes nie gefchen, weil bie natürlichen Abriſſe durd den Fluß 
fehe ftart überfchüttet, zuweilen ganz mit Pflanzenwuchs ver- 
dedt find. 

So lange man nicht ganze Schichten, ober große Lager von 
wenig zerbrochenen Mufcheln in den Bugors nachweiſen Tann, halte 
ich fie nicht für- auögefurchte, oder ausgewaſchene Mefte hed Meeres 
bebend. Diefe ganz zerftreuten Mufcheltrümmer, und dieſes durch 
die ganze Höhe gehende, fo gleiämäßige Gemiſch von Thon und 
Sand, die doch ein fo verſchie denes Sinkvermögen haben, laſſen 
mich glauben, daß die Bugors fid) während eines heftig aufgewühls 
ten Meered bildeten. Die bünne Schidtung würde ich mir am 
Heben durch zufammenfchlagende Wellen erflären, bie in einer ges . 
wiſſen Regelmäßigkeit gegen einander ſchlagen, und auf berfelben 
Stelle zufammentreffend, einen Theil ihres Inhaltes fallen laſſen 
müffen. Das fahförmige Streichen der Bugord nad) der Kuma⸗ 

_ Manytfch-Niederung und die Art ihrer Schichtung laſſen auf 
eine gleichzeitige Strömung dahin oder von ba fehließen. 

Wenn ic) über bie Richtung diefer Strömung aud nicht eins 
mal elme vorläufige Meinung ausſprechen möchte, fo geſchieht es 
nicht aus Furcht dor Widerlegung; dieſe wäre in folhen Ange 
legenheiten fehr an unrechter Stelle, benn eine in’d Einzelne aud- 
geſprochene Meinung über ein zweifelhaftes Verhältniß führt durch 
Widerlegung viel fräher zur Erkenntniß ber Wahrheit, old bie Une 
beftimmtheit, wie Herr von Humboldt in ferner Geſchichte ber geo⸗ 
graphifchen Entdetungen eben fo ſchön, als ſchlagend nachgewieſen 
bat. Ich Habe vielmehr mir’ felbft noch Feine Ueber zeugung bilden 
Tönnen, weil die Unterfuchung noch mangelhaft ift, biefer Mangel 
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aber mir völlig Mar if, und mid, hindert, auch nur aus ben bis⸗ 
herigen Beobachtungen mir eine Richtung zu bilden. Mein Beben: 
ten iſt Bolgendes: Es ſcheint unverkennbar, daß die Wolga Ein 
flug auf die Bildung der Bugord an ihren Ufern ausgeübt hat, 
fo wie fie fpäter wieder beim Audgraben ihres Vettes vielfach, nad) 
den Bugors ſich hat richten müffen. Der letztere Umftanb zeigt 
fich in den ſcharfen Winkeln, weldye fetbft bie größern Arme bil- 
den, fo daß die allgemeine Richtung fehr Häufig durch die Richtung _ 
nad; Oſten oder Weften unterbrochen wird. Das jegt vorgeſchrie⸗ 
bene Fahrwaſſer durch den Arm Badıtemir u. f. w., iſt vollfommen 
abentheuerlic, darin, daß es mehrmals ganz nach Dften, oder ganz 
nad) Weften gerichtet if. Ganz entfchieden iſt aber dieſe Richtung 
in ben öfllichen und weſtlichen Nebenarmen,. bie man auf Karten 
von Meinerem Maaßſtabe nicht ficht. Doc hat bie Wolga wohl 
nicht von Anfang an bloß den Einfluß der Bugors erfahren, fondern 
aud auf ihre Bildung eingewirtt. Zupörberft find fie nirgends 
fo hoch Hinauf in’ Land Tenntlich, ald zu beiben Seiten bed Wolga- 
Thaled. Der auffallendfte Umftand ift aber wohl der, da die bes 
nachbarten Bugors faſt immer ihr höheres Ende gegen dad Wolgas 
Thal, oder, wo dieſes ſchon fehr erweitert ift, gegen bie einzelnen, 
größern Arme gerichtet zu haben feinen, und daß dennoch bie 
Wolga-Ürme gerade dieſes höhere Ende fpäter abgerifien haben. — 
Ich bin auf biefed Verhältniß beim Hinabfahren der Wolga u. ſ. w. 
fehr aufmerffam gewefen, und muß eö für bie Regel halten, obgleich 
ich germ geftehe, daß die Perfpective täuſchen Tann, da bad abge: 
Tehrte Ende immer dad entferntere bleibt. Nur ein Baar Mal ſchien 
mir ein Bugor umgekehrt zu fliehen, da fand fi) aber bald, daß 
er von einem Nebenarme ebenfall® eingeriffien war, und dadurch 
die ungeregelte Form erhalten Hatte. Aber auch bie nicht abge 
riſſenen ſchienen mir nach dem Fluſſe zu höher, obgleich es bei ihnen 
weit weniger auffällt, da ber ſcharfe Abfturz fehlt. Man kann bar 
ber auch nicht bei der. Vorftellung verweilen, daß fie eine Art von 
Barre bildeten, Die der in feiner Strömung aufgehaltene Fluß habe 
fallen laſſen. Cine Barre, erzeugt, wo bie Strömung des Fluſſes 
aufhört, müßte einen Mogen bilden, den ber Fluß an mehreren 
Stellen cinreißt,. hinter welden er dann, wenn er nicht bie erſte 
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Barre ganz fortfeaffen ann, einen zweiten Bogen bilden würbe. 
Aber fo ift es hier nicht: eine allgemeine Richtung bed Bugord, un- 
abhängig von ben Flußarmen, iſt unverkennbar. Ein zäher Voden ⸗ 
faß, den ber Fluß aufgewühlt Hätte, ohne ihn fortführen zu können, 
würde an ber niebrigften Stelle umgangen werben, nicht an ber 
bhöhern. Doch mag ber Lchm, ber in der Tiefe manches Bugors 
llegt, dieſen Urfprung haben, bie weitere Bekleidung gewiß nicht, 
denn wollte man denken, ber Strom, über einen Lehmwall wegge- 
hend, den er nicht fortfchaffen kann, habe ihn mit Sand befeüttet, 
fo müßten nothwendig biefe Wäle auf der Seite bed Zufluffes 
eine andere Neigung Haben, ald auf ber entgegengefeßten, waß 
ich nicht finden kann. — Wenn id) nun aber auf bie gegenein» 
anderſchlagenden Wellen zurüdtomme, fo ſcheint es, daß bie bon 
GSüpen kommenden Wellen den ſtärkſten Gegenſtoß erhalten mußten, 
wo die Gegenſtrömung durch ben Fluß vermehrt wurde, und bag 
dort bie Mieberfhläge beöwegen am melften ſich aufhäuften. Es 
iR auch wohl nicht zu willkührlich, wenn id annehme, daß ſchon 
” damals die Wolga, obgleid; ihr Bette noch nicht fo tief audgegras 
ben war als jeht, fondern ihr Waſſer mehr die ganze Breite der 
Vertiefung einnahm, doch nad) einigen Richtungen ftärker ftrömte, 
und daß fie beim tiefern Einfurdyen gerade debhalb bie höheren 
Enden ber Bugord abreien mußte, um fih Bahn zu brechen. Diefe 
Annahme macht es mir verflänbli, warum rechts und links im 
Wolgas Delta größere und mehr Bugors find, in der Mitie, wo 
ſchwachere Arme ſich gebildet Haben, viel weniger. Doch läßt ſich 
das ohne Karte Im großen Mafftabe nicht fpecieller durchführen. 
Ich kann mich aber deshalb weder für bie Ofte, noch für bie 
Weſt⸗Strömung entfcheiben, ‚weil bie beiden einzigen Bugord, deren 
Schichtung ber Länge nach ich mit einiger Beftimmtheit erkennen 
konnte, auf ber linken Seite eines Hauptarıned ber Wolga liegen. 
Diefe Schichtung war fo, daß bie obern Schichten nad, Weſten, 
und zugleid, nach dem Fluſſe ſich fenkten. Allein ift bie Richtung 
der Schichten auf der andern Seite des Fluſſes die. umgekehrte. ober 
diefelbe? Das läßt ſich nicht voraus fagen, und noch kenne ih 
feinen Längen Abriß auf der andern Seite. 
18* 
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Bei diefer Anficht ſcheint mir dad Bedenlliche und vielleicht 
uUnwahrſcheinliche nur darin zu liegen, daß gegeneinander ſich bewe⸗ 
gende Wellen längere Zeit in benfelben Linien zufammentreffen 
mußten, wie anzunehmen wäre, um daraus ben Abfat ber Bugors. 
zu erflären. Ich Hatte wohl an die Heinen Aufftauungen gedacht; 
welche man mehr ober weniger beim Aufgießen ven Waffer durch 
eine Abgußröhre bemerkt, allein ich gefiche, daß ich biefelben für zu 
wenig anhaltend hielt, um bei biefer Vorftellung zu verweilen. Der 
Zufall wollte, daß ich Gelegenheit haben follte, fie viel conftanter 
zu fehen, als fie find, wenn wir ein Meines Gefäß ausgießen, und 
überbieö es mit ber Hand Halten. — Diefer Aufſatz war faſt beens 
det, als ich erfuhr, daß ein’ Baffin von 10 Baden Breite und-viel- 
leicht zehnfacher Ränge, dad im biefigen Hafen gegraben war, um 
im Winter Schiffe aufzunehmen, gegen bie Molga eröffnet werben 
folte. Ich eilte, Zeuge dieſes Schaufpield zu fein. Das Nivean 
der Wolga fol, nad; Angabe des Ingenieur, fo lange ber abe 
ſperrende Damm nody unerlegt war, mehr ald.5 Buß über dem 
Niveau bed Waffers im Baffin geftanden haben. Als in ben Damm 
fünftlich nur eine Züde von etwa mehr als 3 Buß gemacht -war, 
ſtürzte ſich das Wolga Waſſer zuerft in Form eines halbirten hoh⸗ 
len Trichters hinab, der mir nichts Belehrendes bot. Nachdem aber 
dad flürgende Waſſer den Damm auf mehr als eine Klafter er- 
weitert, und ber Waſſerfall eine geringere Krümmung angenommen 
hatte, bilbete dad bon allen Seiten zuftrömende und ſich brängende 
BWolgasWaffer gegen ben Abſturz eine fanft geneigte Ebene, und 
auf derfelben fünf eonvergirende Aufſtauungen. Die beiden äußern, 
ohnehin ſchwacher ald die andern, ſchwanden früher, bie drei mitt: 
deren aber erhielten fid) lange, und zwar auf derfelben Stelle. Auf 
der mittelften war bie Zufammenprefiung fo ſtark, daß längere Zeit 
auf ihr ein bedeutend erhobener Kamm fi) erhielt. Die ganze Ans 
ficht beftand fo lange, ald der Abfluß biefelbe Breite behielt. - Na) 
bem aber noch eine Anzahl ber-feft zuſammengefügten, vieredigen 
Ballen, welche die vordere Wand bed Dammes bildeten, umgewor⸗ 
fen war, verſchwanden biefe Rüden und das ganze Baffin war nun 
auch in kurzer Zeit angefüllt. Bon bem Phänomen, das ich eigent- 
Udy zu ſehen Hoffte, habe ich dagegen nur die Hälfte beobachten kön⸗ 
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nen. Wer durch einen Schleufen.Kanal gefahren ift, wird ſich er⸗ 
innern, daß nad; Anfüllung ber Schleufe eine Wellenbewegung ge⸗ 
gen den Zuflußkanal ſich zeigt, und dieſen Wellen andere aus dem 
Zuflußkanale entgegentommen. Da dad Schiff nun gleich in Bes 
wegung gefeßt wird, habe ich nie gefehen, wie lange dieſe entgegen» 
geſetzte Wellenbewegung anhält, und ob bie Interferenzen der Wels 
len wohl auf diefelben Linien treffen mögen. Auch hier war das 
Waffer in dem abgekehrten Ende des Baifins fo hoch aufgeftaut 
(nad) Angabe des Ingenieurd über einen Fuß), daß es far? gegen 
bie Wolga abfloß, in äußerft regelmäßigen, kurzen Wellen. Allein 
«8 wurden baburd fo viele Balken und andere Holzküde in die 
Wolga hinausgefpält und ed waren audy noch fo viele Reſte des 
Dammes fiehen geblieben, daß dad Zufammentreffen diefer Rüdftauung 
mit bem Niveau ber Wolga keine geregelten Folgen erkennen ließ. 

Ob nun bei dem Abfluſſe eined fo weiten Baffins, wie dad 
Bafpifche Meer ift, fich eine fo große Anzahl von Aufftauungen (ic 
weiß biefe erhobenen Nüden, die Jedermann kennt, nicht beffer zu 
bezeichnen) bilden mögen, als hier Reihen von geftredten Hügeln 
find, werben Perfonen beffer entſcheiden Tönnen, welche mehr Erfah⸗ 
rungen über die Bewegung großer Waflermaffen haben. Es kön- 
nen auch, fo wie bad Niveau fank, neue Aufftauungen innerhalb der 
früheren ſich gebilbet haben. Das längere Beftchen an ſich würbe, 
wie e8 ſcheint, Reine Schwierigkeiten barbieten. Ich Habe das Ber 
ſtehen freilich, wohl nur wenig länger ald eine Minute gefehen, allein 
die ganze Ausfülung hat nur eine Viertelftunde gewährt, und bad 
beſchriebene Verhättnig würde ſich länger erhalten haben, wenn nidyt 
bie Geſtalt der Communicationd · Oeffnung ſich ploͤtzlich und vollftän⸗ 
big geändert hätte. 

Bas für Bedenken ſich mir gegen bie einfachſte Anſicht, daß 
die Bugors durch Abfluß bewirkte Auswafdungen find, erheben, 
babe id; ſchon oben audeinandergefegt, um zu den anderen Mög. 
lichteiten überzugehen. Ich will hier aber doch noch Hinzufür 
gen, daß ich allerdings in meinem TZagebuche Notizen Über einen 
Bugor finde, ber recht viele ganze Muſcheln zeigte. Er liegt nach 
ber nördlichen Grenze des ganzen Bezirkes, eine Werſt noͤrd⸗ 
ud) von ber Watage Seroglafinstaje, und iſt gegen einen 
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Wolga-Arm ſcharf abgeriſfen. In dieſem Abriffe fieht mm ſchr 
verſchiedene Schichten. Im einer untern Lehmſchicht findet man eine 
Menge unbefchäpigter Mufcheln mit nicht getrennten Schaalen zu ⸗ 
fammenliegen, eine Klafter höher in einer Sandſchicht noch mehr. 
Beide Schichten aber find nicht in ungeftörter Lage, fonbern bie 
Mufcheln liegen nefterweife zufummen, fo baß ich ganze Klumpen 
mit Hunderten von Mufcheln. mitnehmen konnte. Man fieht alfo 
ſchon hierin die Spuren von wühlendem Waſſer. Mod mehr er- 
weifen ſich diefe, wenn man bedenkt, daß Mufcheln nur auf fandie 
gem Boden gebeihen. Wo im Meere ber Lehm entſchieden vor⸗ 
herrſcht, fand id; biöher nur die Meinen Schneden und Heine Exem⸗ 
plare von Cardiam edule, dad ſich über dem Lehm zu erhalten 
weiß. Ueberdies ift in unferm Bugor eine Mufchelfchicht über ber 
andern, und doch nicht fo weit entfernt, daß man bie untere einer 
ganz anderen Periode zuſchreiben könnte. Nun zeigt aber gerade 
diefe Erfahrung, daß ed dody lebende Mufcheln genug zur Zeit ber 
Bugor-Bildung gab. Warum findet man nicht mehr ungerträm- 
merte in ben Bugord an ben Mündungen ber Wolga? Vieleicht 
kann man fie bei einer vollſtaͤndigeren Unterfuhung häufiger finden, 
da bie unfrigen nur gelegentlih vorgenommen wurden, während 
unfere Hauptbefchäftigung in den Watagen war, und unfere Aufe 
merkfamfeit überhaupt erft allmälig darauf geleitet wurbe. Alſo, 
follten fie Bier, ober vielleicht in anderen Gegenden, wo wir gar 
feinen Abſturz unterfucht Haben, künftig häufiger ſich finden ober 
ſollte ſich nachweiſen laſſen, wohin font der große Vorrath lebender 
Muſcheln gefpült wurde, fo würde ich meine übrigen Bedenken fallen 
laſſen und bie Anſicht der unmittelbaren Auswafhungen annehmen, 
welche auch jeßt Herr Danilewski für die wahrſcheinlichere hält. 
Den Zufammenhang der Bugord mit anderen großen Vor— 
gängen ſchon jebt feſtzuſtellen, fühle ich mid nicht berufen. - Die ° 
Erhebung des Kaufafus fol new fein, fagen die Geologen. 
Myocen-Gebilde Hat man 6000 Fuß gehoben gefunden. Allein 
woher foll man ven Muth, und Hinlängliche Beweife nehmen, um 
bie Bugors für fo alt zu Halten, ald der Raufafus neu fein mag? 
Un Wellen Bann es bei dieſer Gelegenheit wohl nicht gefehlt haben. 
Warum fol man denn nicht bei ber einfachen Vorſtellung von 





Dünen zur Grflärung biefer Reiben lang geſtreckter Hügel Reben 
bleiben? wird ohne Zwelfel ein Theil der Leſer ei ſich denken. 
Ich will nachträglich noch auf dieſen Einwurf eingehen, da ich ihn 
im Wuflage ſelbſt vielleicht zu wenig berüdfichtigt habe. 

Un wahre Dünen, d. h. vom Winde in Hügelform aufgehäufs 
ten Meeredauswurf, habe ich nie ernftlid denken können, allein eine 
verwandte Anſicht, indem id} bie Hügel für feſtert, unmittelbare Ufers 
wälle hielt, habe ich lange felbft gehabt, und gegen meine Reifeger 
färten zu begründen gefucht, fle aber doch zuleßt aufgegeben. Wahre 
Dünen beftehen aus Sand, Muſchelſchaalen und überhaupt aus fol- 
den Stoffen, die ber Wind beivegt. Die geringe Beimifhung von 
Lehm, welche in einigen Regionen vorkommt, ließ ſich allenfalls noch 
dadurch erfläten, daß in diefen Gegenden ber Staub, ben ber Wind 
auf ſchlecht bewachſenen Theilen der Ichmigen Steppe erhebt, ein 
Ichmiger Staub if, ber dem aufgefchütteten Sande ſich beigemifcht 
Haben Könnte. Allein diefe Beimifhung kann doch unmöglid genüs 
gen, um bie Ichmreichen, tieferen Schichten in anderen Gegenden zu 
erlären. Auch fpricht der Salzreichthum gegen bie Dünen. Aus 
dem Sande werben bie beigemifchten Salztheilchen fo leicht audges 
wafdyen, daß ic zweifle, ob irgend wo eine wirkliche Düne ſalzreich 
iR, obgleich dem von ber Ser ausgeworſenen Sande urfprünglih 
Salzwaffer anhaften mußte. Hier aber if bad jegige Meer faſt 
ganz ohne Salz. Dann find die Dünen, wenigftend bie, welche ich 
zu fchen Gelegenheit Hatte, viel unregelmäßiger. Allein es wäre 
unnöthig, mehr gegen die Dünenähnlichkeit diefer Bugord zu fagen, 
da alle Einwürfe, die fi) mir gegen meine urfprüngliche Anſicht 
darboten, auch gegen bie eigentlichen Dünen ſprechen. 

Meine urfprüngliche Anſicht war, daß bie beſprochenen Hügel 
unmittelbare umd feftere, baher vom Winde nicyt faßbare Uferräns 
der fein önnten, wie fie an großen Landſeen fih bilden. Ich kenne 
fie am beften vom Beipus- See, ber allerdingd auch eine wahre 
Dünentette hat, nämlich an der Südgrenze ded größern Abſchnittes, 
wo ber See in Ioderen Sandboden eingebettet ift, und beöhalb auch 
fein Orund aus reinem Sande beftcht. Allein auf. einem großen 
Theile der livlaͤndiſchen Seite läuft ein erhöhter, fefter Wal um 
den See, weil Hier ber Auswurf befielben mit Lehm und Schlamm 
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gemiſcht if, den bie livländiſchen Bläffe Hineinbringen. Der Wall, 
der jet das Ufer umgrängt,-ift ganz unbebeutend, drei, zwei, ja 
ftellenweiſe nur einen Buß hoc, und hie unb da vom Brühlingäwafs 
fer, dad fi) um den See fammelt, eingeriffen. Allein man findet 
fehr deutliche Hefte von früheren Wällen, bie in vorgeſchichtlichen 
Perioden die Uferränder bildeten, als der See einen größern Umfang 
hatte, ohne Zweifel, weil bie Raroma ben ihr Bette bildenden ſiluri⸗ 
ſchen Kalkflötz weniger eingeriffen hatte. Diefe Reſte alter Nferwälle 
laufen faft parallel, wie mir eine Special⸗Karte gezeigt hat, und 
find um fo mehr aus Driftmaffen bortiger Gegend «(Grand mit 
größeren Kalkgeröllen) gebilbet, je älter fie find. Einige Aehnliczkeit 
iſt da, obgleid am Peipus bie Höhenzüge viel weiter von einan« 
der ſtehen. Als ich aber fpäter in bie Gegend ber dicht gebrängten 


Bugors kam, ſchwand bie Achnlichkeit ganz. Es war nit mög« 


lich, ein fo oft wieberholtes Zurüdtreten des Meeres in faft gleichen 
AUbfägen ſich zu denken, wobel jede Zwiſchenperiode lange genug 
anhielt, um folde Höhen audzuwerfen, und doch die allgemeine 
Senkung ber Bodenfläche fo wenig zugenommen haben mußte, daß 
noch jeßt dad Waſſer in faft alle Zwifhenräume eintritt. Ueber⸗ 
die kannte ich die Schihtung nicht, und wußte nicht, daß die 
Bugors über dad Gebiet ber Wolga foweit nach Dften ſich aus— 
dehnen, wo nur Sand im Meereöboden zu erwarten IR. 





Efftes Kapitel: 


Das Lager bed Chans der Innern Kirgiſenhorbe. — Rücreiſe 
5 nad) Berlin. 


Wir Haben früher ſchon erwähnt, durch welde Gründe unfre 
Reifenden bewogen -worben waren, bie Reiſe zu Oſchangir, dem 
Ehan ber innen Kirgifenhorbe, aufzugeben. Hanfleen, der ihn bes 
fuchte, hat und in feinen öfter erwähnten Reife-Erinnerungen aus 
Sibirien eine ſehr lebendige und Iehrreihe Schilderung feined Auf 
enthaltd bei Oſchangir gegeben. Mir ergänzen ben Bericht un- 
ferer Keiſenden ſchließlich noch durch folgende Mittheilungen eines 
zuffifchen Schriftftellerd, M. Kittary*), über bad Lager des Chan 
der Innern Kirgifenhorbe. 

Im norbiveftlihyen Rand ber innern Kirgiſenſteppe, zwiſchen 
48° und 49° N. B. und 65* bis 66° D.2., 66 Werſte von dem 
Eltonſchen Salzfee, liegt jetzt eine Heine Anſiedlung, bekannt unter 
dem Namen das „Zelt des Chans“. Bor 20 Jahren war bier noch 
nicht eine Spur von Anfleblung, fondern die flache Steppe, eben fo 
öde ald am Ufer des Lafpifchen Meeres. Die Geſchichte dieſer Nie— 
berlaffung iſt kurz: vor 1824 führte der Chan ber Innern Kirgifen« 
horde, Oſchangir, wie feine Borgänger und überhaupt alle Kirgifen, 
ein nomabifches Leben, in biefem Jahre aber, in ben erften Tagen 
Oktober, trat er in bie britte Ehe mit Batima, der Tochter bes 
Drenburger Mufti, einem ganz europälich gebildeten Mädchen, das 
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Sprachen, Muſik und Tan verfland*). Den Reft bed Winters 1824 
brachte er mit feiner jungen Gattin am Ufer“ des Fafpifchen Meeres 
zu, und hier fiel ihm endlich auf, weldye Unbequemlichkeit im Win- 
ter eine Kirgifenkibitke für eine Frau habe, die von Kindheit auf 
an warme wohnliche Stadthäufer gewöhnt fei. Indeß brachte Fa— 
tima auch bie Wintermonate des Jahre 1825 in einer Kirgifenkibitke 
nahe bei dem tatarifchen Dorfe Kotfchetajewla zu, aber Iangweilig 
wurbe ihr der Winter ohne Chan Dſchangir, der um biefe Zeit in 
Peteröburg ſich aufgielt, und. im Winter des Jahrs 1826 mit Ger 
ſchenken des Kaiferd überhäuft zurückkehrte; umter anderm hatte er 
aud eine Summe von 10,000 R. erhalten, um für Batima eine 
fländige Wohnung in der Steppe zu bauen. Im Herbft 1826 wurde 
zu dieſem Bau gefhritten, bon einem Bürger in Dubow ein Heine” 
bölgernes Haus angefauft, und dies in der Steppe eine Werft von dem 
jebigen „Zelt des Chand“ aufgerichtet; in biefem engen Haufe brachte 
die chaniſche Familie den Winter bed Jahres 1826 zu. Bon biefer 
Zeit war Dſchangir, eben fo wie früher fein Water Bukei, der Gründer 
der innern Kirgifenhorde, im Winter nach dem ſüdlichen Theil der 
Steppe gezogen, am Ufer des kaſpiſchen Meeres, da das Klima hier 
viel wärmer und der Schnee nicht fo tief i**); darum erfcheint 
es feltfam, daß Dſchangir eine weiter nach Worben gelegene fihnee- 
reichere und Rältere Gegend für feine Wohnung auserfah. Dſchangir 
Hatte bei feiner Wahl nicht blos den Winter, fondern auch ben 
Sommer-im Auge: er gedachte an dem auägewählten Platze feinen - 
ſtändigen Wohnfit aufzuſchlagen, dadurch. den Sultanen und übrigen 





*) Der Shan, erzäplt Hanfeen, hatte ſich zuerſt mit einer Kirgiſn ver⸗ 
helrathet, die ihm einen Sohn geboren, bald darauf aber geftorben war. Ieht 
batte er ſich mit ihrer Schweſter vermãhlt. Seine liebe Gemahlin, an der er 
mit größter Innigfeit hing, war eben Fatima. Die kirgiſiſche Gemahlin hatte 
der Chan nehmen müffen, um bei felnen Lanbalenten nicht anzufsfen; da ſe 
aber eine Kirgifin wie alle andern war, geboren unb ergogen In einer Kibiule 
unb eben fo roh unb unwiſſend wie ihre Schweſter, war fie ihm volllom · 
men gleichgültig. 

**) Die Tiefe des Schnees ift ein wichtiger Umſtand im Leben ber Kir- 
giſen, denn davon hängt bie Erhaltung ihrer Heerben ab, melde aud ben 
Winter hindurch von dem Buster anf bem freien Gelbe fih wäh und “ 
unter bem Schnet herauoſcharren. 


Kirgifen ein Beifpiel zu geben und ſolchergeſtalt eine Mteberlaffung 
zu gründen, welche für die von ihm beherrſchte Kirgifenhorbe als 
Mittelpunkt dienen und der erfle Schritt zu einer Anfäſſigma—⸗ 
ung fein könnte. Zu diefem Zweck. konnte er Feine beffere Aus- 
wahl treffen. Der für das „hanifhe Zeit“ gewählte Punlt ift faft 
ber einzige im Gebiet ber innen Kirgifengorbe, welcher Quellen ent⸗ 
Hält und dadurch die Möglichkeit gewährt, fländige Brunnen zu 
graben, ein fehr wichtiger Umfland in einem Lande, das von flie- 
hendem füßem Waffer ganz. entblößt if. Außerdem finden ſich in 
* geringer Entfernung nörblidy einige fehr große Süßwafferfeen, welche 
zur Zränke für die ungeheuren Birgififchen Pferdeheerden bienen 


- Bennten; auch boten die damals mit Schilf bewachſenen Seeufer reiche 


lichen Vorrath von Beuermaterial dar. Gegen Often dehnte ſich 
ein ziemlich großer Wald aus, welcher bie Anſiedlung gegen die faft 
unaufhoͤrlich in ber Steppe wehenden Oftwinde und vor dem Sand⸗ 
trieb aus den Sandſtrichen von Ryn fügen konnte. Der falzige 
Boden der Umgebungen im Süben bot dem Binbvich reichliches 
Futter. Die Nähe der Wolga und fomit auch ber Orte Tſcherno⸗ 
ar, Kampfchin und Saratow verſprach manche Vortheile für den 
Handel ber Kirgifen. Diefe Urſachen waren es vermuthlich, welche 
den Cham bewogen biefe Stelle auszufuden. 

Nachdem im Brühjahr 1827 alles nöthige Material herbei ⸗ 
geſchafft war, ſchritt Dihangir zum Bau eined großen Haufed, an 
welches zwei Flügel fliegen, die aber damals noch nicht mit bem 
Haufe verbunden waren. Gegen ben Winter warb ber ganze Bau 
vollendet, und bad neue Jahr 1828 fand den Ehan bereit in ber 
nenen Anſiedlung. Außer dem Haupthaufe baute er nad) einige 
Wohnungen für feine zahlreiche Dienerfhaft, zugleich folgten einige 
Sultane feinen Beifpiel und. ließen ſich gleichfalls hier nieder. Den⸗ 
noch ging bie Erweiterung der Riederlaſſung anfangs fehr langſam, 
fo daß fie nady Verlauf der erſten 14 Jahre nur aus 41 Häufern 
befland. Aber feit dem Jahre 1841 nahm fe raſch am Umfang zu, 
und im Juli 1846 befanden ſich daſelbſt 89 Hänfer. Die raſche 
Vergrößerung muß man ohne Zweifel dem ſchon im J. 1833 das 
felbft errichteten Jahrmarkt zuſchreiben, welcher im Unfang nicht ſehr 
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bedeutend war, aber immer mehr ſich entwickelte und mit jebem 
Jahr mehr die Kirgifen und Fremden anlockte. 

Unter den 89 Häufern gehören dem Chan 6, verſchiedenen Süls 
tanen 4, orenburgifchen afiatifchen Beamten 4, ruſſiſchen Einwoh - 
nern 10, kaſaniſchen Tataren 13, Armeniern 2, Bürgern bon Aſtra⸗ 
han 5, Kirgifen 41, ben uralifhen und aſtrachaniſchen Kordonkoſa⸗ 
fen 2. Bel vielen biefer Häufer finden fih Buden und Waaren⸗ 
lager, die inbeß nicht bleibend find, fonbern fid nad; dem Bedürfaiß 
des Handels richten. 

Das „chaniſche Zelt" bietet ein in langer Kinie ausgeſtrecktes 
Dorf dar, dad faſt gerade von Oft nach Weſt geht. Die Häufer 
find ziemlich regelmäßig vertheilt, fo Daß man Quartiere und Straßen 
unterfjeiben Bann. Die Hauptſtraße geht durch Die ganze Länge 
des Orts hindurch. Die Gebäude zerfallen in bier Gruppen: bie 
erſte beficht aus den chaniſchen Gebäuden, die zweite aus hölzernen 
Gebäuden mit 4, 5 oder 6 Borberfenftern, die dritte aus Heinen 
hölzernen Häufern mit 2 bi 3 Borberfenftern, und bie vierte aus 
fteinernen Gebäuden mit. einem-'oder zwei Fenſtern vorn. Die Wohs 
nung des Chans ift ein fehr großes hölzerne Haus, dad jedoch 
mit Badfteinen eingefaßt fein foll; in ber That aber giebt nur ber 
Umftand, daß es außen mit Kalk betvorfen, geweißt und mit einem 
grünen eifernen Dach bebedt und mit Röhren zur Ableitung des 
Regend verfehen ift, ihm ganz das Anſehen eines fleinernen Hauſes. 
Die Bagade ift recht hübſch, umd beſteht aus fünf, fehr deutlich ge⸗ 
ſchiedenen Theilen, von benen dad Hauptgebäude die Mitte ein- 
nimmt. Leßtered hat 12 Benfter und flatt des 13ten in ber Mitte 
eine Xhüre, die auf.eine Heine Terraſſe führt, die vor ben bier 
Mittelfenftern angebracht iſt. Leber ber Zerraffe und von glelcher 
Größe iſt ein Balkon, der von fechd ſchönen weißen Säulen geftügt 
und außer einem hübfchen Holggitter noch mit ſechs dünnen Säul- 
chen geſchmückt ift, auf welchen das über den Balkon vorſpringende 
Dach ſich fügt. Alle andern Fenſter des chaniſchen Haufes find 
mit grünen Läden verfehen. Bon der Zerraffe geht eine breite 
Treppe von fünf Stufen hinab, von wo aus ein mit Sand ber 
fireuter Meg nad) der Moſchee führt. Im Innern bed Hauſes 
zählt man 33 Zimmer, von’ denen ein Theil von der Bamilie des 





verſtorbenen Ehan Dſchangir eingenommen und deshalb ber Neugier 
ber Reifenden unzugänglid war. 

" Der mittlere Flügel der Hintern Bagabe führt nad) einem zlem ⸗ 
lich großen Vorzimmer in einen Empfangſaal, der von vier Fenſtern 
und einer Olasthüre beleuchtet if, welche auf die Terraffe führt. 
Diefer Saal iR europãiſch möblirt, und zu den merkwürdigſten Oegen⸗ 
fänden darin gehören aftronomifhe Uhren, die rechts am Eingang 
fiehen; fe find mit kunſtreicher Bronzearbeit verziert und liegen in 
einer Heinen Commode von rothem Holz, auf deren Eden Ofobuffe, 
ein Erd⸗, ein Himmels» und zwei Monbglobuffe, aufgeftellt waren ; 
ber Mechanismus ber Commode begleitete den Schlag der Uhren 
mit einer Orgelmufit und ſetzte bie Mondglobuffe in Bewegung. 

An der rechten Wand des Saales findet fi eine Thür, bie 
in ein Meines, gleichfalls europätfc gefhmüdtts Gaftzimmer führt. 
Hier Hängt das reiche Portrait des Kaiſers, fo wie bie Portraits 
Dſchangir's und feines Sohnes Sahib Gerai, lehteres daguerros 
typirt. An ber linken Wand des Saale ift gleichfalld eine Thür, 
welche in ein Meines, von zwei Benftern beleuchtetes Zimmer führt, 
das ſich von den beiden vorhergehenden durch einen um eine hatbe 
Arſchine erhöhten Boden an der Fenſterſeite fcharf unterfcheivet. Zu 
dieſer Erhöhung führen zwei Stufen, und zu Lebzeiten Chan Oſchan⸗ 
gir's war fle mit reichen perfifchen Teppichen bebedt, auf denen nıan 
ſtets ein großes, mit Goldfranzen und an ben Eden mit dergleichen 
Arobbeln beſetztes Sammtliffen fand, dad nahe an ber Mauer in : 
ber Mitte der Erhöhung lag; Über dem Kiffen hing an ber Mauer 
ein koſtbarer Zeppich, und auf demfelben in ſymmetriſcher Ordnung 
reiche Echwerter, Säbel und Gewehre, und an ben Seiten ber Ben- 
fer koſtbare Sättel und anderes Pferdegeſchirt. An den Seiten- 
wänden ber Erhöhung flehen noch jet zwei ſchmale aber hohe 
Schranke von rothem Holz, in denen hinter Glas verſchiedene aflar 
tiſche Banzerhemden, Armſchienen, Helme und andere Kriegdausrüs 
lungen aufbewahrt werben; unter biefen feltenen und koſtbaren Oe⸗ 
genftänden fiel namentlich ein ſchöner Stahlhelm in bie Augen, in 
Form einer baſchkiriſchen Plattmäge mit goldener Damascirung. 

Im übrigen Teil dieſes Zimmers, das hier das Waffenzim⸗ 
"mer heit, liefen an den Wanden breite Schränke von rothem Holy 


bin, In denen fhön georbnet Hinter Olas eine Menge verſchiedener 
Arten von Gewehren, Bücfen, Säbeln, Dolchen 2c. aufgeftellt find, 
darunter auch fehr koſtbare, z. B. zwei Säbel, Geſchenke bed Kai- 
feed; mit eingelegter Goldarbeit und koſtbaren Steinen: Unter ben 
Oewehren, von benen Dfehangir ein großer Liebhaber war, find na 
mentlid zwei intereffant; bad eine von fehr ſchöner aſiatiſcher Arbeit 
if auf 1000 ©. R. gefchäßt, dad andere ift ausgezeichnet durch feine 
Zänge, bie etwa eine Klaſter beträgt. Ueberhaupt entgält biefe 
Sammlung, die Frucht vieljähriger Mühe, eine Menge alter. afiatis 
fher Waffen und iſt wohl die größte Merkwürbigkeit im „Zelte 
bed Chans*. 

Bon dem MWaffenzimmer führt eine dem Eingang gegenüber 
liegende Thüre, ben Angaben Profeſſor Ooebel's zufolge, ber das 
„Zelt des Ehand“ noch zu Lebzeiten Oſchangir's befuchte, in ein von 
zwei Fenftern erhelltes Zimmer, ba8 wie der Saal europälfd) aus ⸗ 
gefhmüdt if; nad) dem Tode bed Chand warb biefe Thür ver- 
ſchloſſen und das dahinter liegende Zimmer zum Rathözimmer für 
den die Gefchäfte der bukel ſchen Kirgifenhorbe leitenden Rath eins 
gerichtet. Much im linken Seltenflügel ift ein folder Rathöfaal, wo 
ſich die Sultane, Beys und Welteften verfammeln. -Diefer ift von 
zwei Benftern erheflt, Hat in ber Mitte einen ziemlich langen Tiſch, 
der mit rothem Tuche mit, Boldfrangen bedeckt und von Lehnſtühlen 
aus rothem Holze umgeben if. An der Wand hängt bas Bildniß 
des Chans, auf dem Dſchangir in voller Xebendgröße abgebildet ift, 
eine mit Gold geſtickte Bafchkirenmüe (Tjubetaika) auf dem Kopfe in 
grünem Sammtkaftan, der am Kragen, an ber Bruſt, bem Saum 
der Schöße und den Umfchlägen reich, mit Gold gefiit ift; bie linke 
mit einem großen Ring gefhmüdte Hand Hält einen reichen Säbel 
und auf ber Schulter hängt ein mit Berkan bebedter Zobelpelz, 
ein Oeſchenk des Kaiſers bei der Erhebung Oſchangir's zur Würde 
eines Chand. 

Im Hofe des chaniſchen Gebäudes kann man flet8 eine inter⸗ 
eſſante Seltenheit treffen, einen Tarpan, d. h. ein Meines, fehr hübs 
ſches, wildes Pferd (equus hemionus); bied feltene Thier erhielt 
Chan Dſchangir vor 15 Jahren aus Ehiwa zum Geſchenk und 
zwar ein Männdjen und ein Weibchen, letzteres if aber ſeit gerau⸗ 
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mer Zeit geſtorben, und nur dad Wannchen übtig geblieben, wel- 

ches ein weit heimlicheres Thier geworden iſt ald unfer gewöhnliches 

‚ Hauspferd. Um interefionteften if am Tarpan feine Vorliebe zum. 
Spiel; läßt man ihn frei laufen, fo bleibt er faßt bei jedem Vor⸗ 
übergehenden ftehen, und nimmt ihm fanft ſich heranſchleichend die 
Müpe ab; trägt berfelbe etwas, fo wird ihm auch bad genommen, _ 
und wer biefe Späße nicht liebt, gegen den fiellt ſich das Thier 

„auf die Hinterbeine; mit den Jungen jagt ed ſich herum, manch ⸗ 
mal aber beinerkt man aud etwas Tüde. Namentlich verfolgt ed 
unabweisbar bie Weiber, beren Streicheln es beſonders liebt, und 
die e8 manchmal durch feine Iufligen Streiche ſchreckt. Die Leben- 
digkeit und Gewandheit des Tarpand find fo erſtaunlich, daß in ber 
ganzen Horde feiner fo Fed ift, ſich auf dies Meine Pferdchen zu 
fegen. : \ 

Bor der Bagabe bed hanifchen Haufes ift ein noch junger Gar: 
ten angelegt, ber in einem langen Biered aufs freie Feld hinaus 
geht. Diefer Garten iſt auf ber Oſtſeite durch ein hübſches höl- 
zernes Gitter, don ber Suüd⸗ und MWeßfeite durch einen einfaden 
Bretterverſchlag umgeben. An die Mitte ber Südſeite Rößt ein 
ziemlich großer hölgerner Schuppen, der bie Teppiche, Filzdecken 
und Kibitten des Chand enthalten fol. Der Garten felbft bietet 
nichts merkwürdiges dar, im Gegenteil iſt er ziemlich öde, ganz 
mit hohem. Grad bewachſen, und man ficht nicht Ein Blumenbeet; 
nur eine längs der Umzäunung hinlaufende Birkenallee beweift, daß 
es ein nicht ganz wilder Ort if. Dagegen ficht faſt In ber Mitte 
des Bartend die chaniſche Mofchee, das fchönfte Gebäude des Orts, 
umd außer feiner fünftlihen, ganz europälſchen Architeltur nament- 
lich dadurch bemerkenswerth, dag Chan Dſchangir Orundrig und 
Faoade feld entworfen hat. Das Gebaude ift von Badftein, Innen 
und außen mit Stuccatur berfehen,. hübſch ausgeweißt, und ſtellt 
ein längliched Viereck dar, deſſen lange Age von Norden nady Sü- 
den läuft. Die nörbliche Wand ift gegen das chaniſche Haus ges 
richtet, und mit einer Meinen Terraffe verziert, über bie ein Dach 
vorfpringt, das durch ſechs große Säulen jonifher Ordnung ger 
fügt wird. Bon ben bier mittleren Säulen geht eine breite Treppe 
von fünf Stufen hinab, und von da führt ein mit Sand beftreuter 
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Weg nach dem Parabeflügel des chaniſchen Haufes. Die ſudliche 
Mauer des Gebäudes Hat weder Terraſſen noch Säulen; in ihrer 
Mitte ſteht vom Boden auf eine halbrunde, von einem gleichfalls 
halbrunden Dad; bedeckte Erhöhung, in der eine Nifhe und zu den 
Seiten berfelben zwei Fenſter angebradt find, welde bad Innere 
des Gebãudes von Eüden- her beleuchten. Jede der Seitenmauern 
der Mofchee iſt mit fieben Benftern verfehen, außerhalb derer, ben 
mittlern fünf gegenüber, ſechs Säulen ähnlid; denen am Eingange- 
fich finden, welche gleichfalls auf der Terraffe fiehen und ein vor- 
fpringenbed Dach ftügen. Durch dieſe Einrichtung erhält der Orund« 
rig der Mofchee bie Form eines Kreuzes. Das Dach beflcht aus 
grün "angeftrichenem SBlatteneifen. Aus der. Mitte des Dachs ers 
Gebt fid ein fehr hübſches Minaret, dad man in zwei Theile theilen 
Tann, in einen untern, breitern, vieredigen, und einen obern ſchmalern, 
fechdedigen, über welchem bie von ſechs Säulen getragene Kuppel 
feht; ihre Spige iſt mit einer vergoldeten Kugel geziert, Über ber 
eine Heine bergolvete Spitze befeftigt ift, welde den Mond trägt. 
Vom Minaret aud hat man eine fehr hübſche Ausficht auf den gan« 
zen Ort und beffen Umgebungen. 

Wir kommen jeht zu ben andern Gebäuden, und zwar zuerſt 
zu benen mit 4, 5 oder 6 Vorberfenftern. Diefe find größtentheils 
von Holz, ohne ſteinernes Fundament, meift mit Brettern verkleidet, 

“ mit hohen hölzernen Dächern. Innen find fie mit Etud belegt 
und enthalten fünf bis ſechs Meine, gewöhnlich europälſch möblirte 
und nur bei einigen aſiatiſchen Hauöbefigern mit Teppichen belegte 
Zimmer. In's Haus führen gewöhnlich zwei Treppen, beide im 
Hofe, und bie dem Thore zunächft liegende bildet den Paradeein⸗ 
gang; nur zwei ober drei haben den Eingang von ber Straße her. 
Zur Einrichtung biefer Art von Häufer gehört ein’ fehr geräumis 
‚ger, mit einem Vrettergaun umfchlofiener Hof, ber mit den noth— 
wendigen Dienfigebäuden und manchmal auch von Heinen Seiten 
flügeln umgeben if. Bon Gärten und umſchloſſenen Orasplägen 
weiß man hier nichts, dafür aber find diefe Gebäude mit ziemlich, 
geräumigen Hinterhöfen verfehen, die zur Unterbringung des Vieht 
dienen. Die dritte Oruppe von Gebäuden find ſolche mit zwei oder 
drei Vorberfenftern. Diefe find, mit Ausnahme von fünf ober ſechs 
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armeniſchen und ruſſiſchen, dad Eigenthum kaſaniſcher und oren⸗ 
burgiſcher Tataren und Kirgiſen, und darum ganz in aſiatiſchem 
Geſchmack gebaut. Wie die vorhergehenden find fle ohne Funda⸗ 
ment und nidt mit Brettern verfchlagen. Viele berfelben haben 
vor ben Vorberfenftern einen Meinen von einem Holzgitter umgeber 
nen Raum, der meiftend mit Gras und nur bei wenigen mit Ge—⸗ 
büfden und jungen Bäumen bepflanzt if. Im Innern biefer 
Häufer finden fi zwei, mandimal brei Zimmer, bie bie und ba 
mit grüner, hell- oder dunkelblauer Delfarbe ſchachbrettartig bemalt 
find. Der Hof iſt außer ben unerläßlihen Wohnungen für bie 
Dienerſchaft meift mit Bau- und Vorrathshäufern verfehen, nicht 
felten aber mit Sumpfgra® bebedt, und im Sommer von Tauſen⸗ 
den Meiner Kröten bewohnt, die in ungeheurer Zahl durch den 
ſchlechtgefũ glen Boden und bie offenen Thüren in bie Zimmer drin⸗ 
‚gen, wo fie Fliegen haſchen und in großer Anzahl vernichten, wed= 
- halb fie don den Hausbewohnern geduldet werben. 

Endlich müſſen wir noch mit ber vierten Häufergruppe be 
chaniſchen Zelts“ bekannt werden, mit ben „fleinernen® Häufern 
von einem ober zwei Fenſtern vorn. Ehe wir und aber damit be= 
fchäftigen, müflen wir fehen, aus weldem Material fie gebaut find, 
und wie bied Material bereitet wird. Da es weber um das ‚cha⸗ 
nifche Zelt“ Her, nody in den andern Strichen der Kirgifenfteppe 
Granit, Kalk oder Marmor giebt, aus denen man Steine hauen 
und Häufer bauen könnte, und wenn auch dies der Ball wäre, die 
Kirgifen body feinen Nugen daraus zu ziehen verftänden, fo machen 
fie es wie die Europäer, fie bereiten zum Bau ihrer Wohnungen 
Badfteine; da aber die Vorbedingungen zur Badfeinbereitung bei 
den Sirgifen’ganz andere find, fo gleichen auch ihre’Badfleine ben 
unfrigen gar nicht. Ihr Material beftcht aus Thon, der aber in 
der Steppe mit einer ungeheuren Menge Sand verbunden ift, fo 
dag ihm der nöthige Grad von Zähigkeit durchaus abgeht. Da, 
wo wenig Sand im Thon ifl, erſetzt Ihn Kochſalz, und Stellen mit 
ſolchem Grunde bilden die fogenannten Salzlaken (solontschaki) 
weldye, wenn fie feucht und alfo weich find, den Namen Salzmoore 
oder Chak führen. Bon biefen zwei Arten Thon gebraudt man 
zur Badfleinbereitung den letztern, weil er noch fo viel Eohäflen 
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behalten Kat, um ihm bie noͤthige Form geben zu Lönnen. Auch 
Tann man Mergel, woran bie Umgebungen bed Bogdoberges reich 
find, dazu verwenden; da aber die Kirgifen in der Nähe des „dia: 
nifchen Zeltes“ jelbft ein Salymoor gefunden haben, fo kümmern 
fie ſich nicht um ein anderes, weit befiered Material. 

Die Bereitung ber Badfleine findet am Ufer eines Heinen Sees 
ſtatt, weldyer bis in die Straßen ſich hineinzieht; da man aber an 
biefen Ufern weder Brennöfen noch Schuppen fieht, fo möchten 
wohl die Technologen das Borhandenfein einer Badfteinbereitung 
kaum glauben, indeß wird der Kirgife damit ohne Brennöfen fehr 
leicht fertig. Diefe Badfteine find dreimal fo groß, ald die unfrigen 
und werben folgendermaßen bereitet: ‚im Jahre 1846 fah man am 
Dflufer des erwähnten Sees wiederholt vier ober fünf Heine Orus 
ben, die nicht ferne vom Ufer auögegraben ‚waren; in diefen Gruben 
kneteten Kirgifen, je einer in einer Grube, mit nadten Büßen den 
feuchten Thon, ſchöpften, je nad) Bedürfniß, das Waſſer ab, und 
feßten eine erklocliche Menge friſchen Orafed zu. Der Thon wird 
dann alöbald nad; dem nördlichen Ende der Anſiedlung gebracht, 
ficht hier Hellgrau aus, und hat einen merkichen falzigen Geſchmack; 
der Grad feiner Cohäſion ift nicht groß, fo daß die Kirgifen feudys 
tes Gras zufegen müffen. Zu’ biefem Enbe nehmen fie bad Gras 
nicht ohne Auswahl, fondern vorzugöweife dasjenige, welches bei 
vielen Zweigen feine großen und breiten Blätter hat. In diefer 
Beziehung ziehen fie die verſchiedenen Arten von Wermuth vor, 
woran bie Umgegend fehr reich ift. Nachdem fie diefe Mifhung von 
Thon, Sand, Gras und Salz gehörig durchgeknetet haben, überge— 
ben fie ſolche dem Meifter, der mit Hülfe einer hölzernen Form bar- 
aus Badfeine macht, und dieſe auf einem befonders dazu beftimm« 
ten Platz aufrecht in Reihen aufftellt, fo daß jeder Backſtein befons 
ders fieht, und den naͤchſten nicht berührt. In dieſen Reihen if 
«8 ſchwer einen Badftein zu finden, ber hinſichtlich der Form un⸗ 
tabelhaft wäre, aber daran ift Die Kunft des Meifterd nicht Schuld, 
fondern das dem Thone Hinzugefügt Grad, welches bei ber Heraus: 
nahme des Badfeind aus der Form an den Seiten und Eden bes 
Badfteind hervorftcht, und ihn oft ganz rauhaarig macht. Bei einer 
Sonnenhige von 40° trodnen die feifhen Backſteine bald aus, aber 
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biefe Operation geht felten ohne einige für den Unternehmer nicht 
fehr angenehme Umſtände ab: bald kommen muthwillige Kinder auf 
den Platz, bald verirrt fid) ein Schaf, eine Kuh oder ein Pferd da⸗ 
ber, und jedes läßt tiefe Spuren zurüd; zuweilen weht ein heftiger 
Wind und bringt mit dem Sand noch eine Menge Unrath, und 
nicht felten ereignet es fid) auch, daß ein unerwartet erglebiger Rex 
gen fommt, und bie ſchwere Arbeit des kirgiſiſchen Meifters in einen 
flüffigen Brei verwandelt. Aber nad) allen ſolchen Unfällen ſeufzt 
der kirgiſiſche Meifter, zankt und fängt feine Arbeit von vorn an, 
ohne aud) nur an bie Möglichkeit zu denken, je einen Schuppen 
‚ober minbeftend einen Zaun anzulegen. 

Auf das Austrodnen der Badfteine follte nun 1 bie Operation 
folgen, die man bei und das Brennen nennt, aber dies kann bei 
der lirgiſiſchen Backſteinbereltung nicht ſtatt finden aus zwei Orün— 
den, erſtens wegen ber Beimiſchung einer ſolchen Menge Gras, dag 
beim Ausbrennen Riſſe entſtänden, welche die Backſteine durchaus 
unbrauchbar machten; zweitens iſt das Brennen unmöglich, weil es 
an Brennmaterial fehlt; man könnte zwar Holz an der Wolga 
haben, das ift aber an Ort und Stelle fo theuer, und die Kirgifen, 
welche ſich ſolche fteinerne Häufer bauen, find fo arm, daß ed durch⸗ 
aus unmöglich if, Holz zu befommen. Somit trägt ber Kirgife 
feine an der Luft getrodneten Backſteine nad) einer trodenen fan 
digen Stelle, woran fein Mangel ift, legt die Badfteine horizontal, 
dreht fie einigemal In ber glühenden Sonne um, und trodnet fie 
vollftändig aus; dann find fie zur Verwendung fertig. Ehe man 
nun zum Bau fepreitet, reinigt man den Platz von Oras und Schmutz, 
und überzicht ihn mit Xhon, der, zufammengetreten und auögeebnet, 
den Boben des Fünftigen Haufed bilde. Nach biefer Operation, 
melde bei und bie letzte ift, beginnt man die Mauern aufzuführen, 
mit gioel, drei, vier Badfteinen Breite, je nach dem Vermögen bed 
Bauenden. Die Backſteine werden Horizontal nach ihrer breiten 
Seite gelegt, und mit einander durch feuchten Thon verbunden, 
den man dabei in folder Menge anwendet, daß dad Haus mit 
Badfteinen beſetzt, aber aus Thon boffirt ſcheint. Un ben Fenſtern 
und Thüren wird ber Badftein durch ſchwache Hölzer gehalten. 
Die Dede wird felten aus Brettern gemacht, bie hier zu theuer 
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eu 
find, viel häufiger erfepenÄihn mit Thon verklebte Badfteine, die 
auf ein hölzernes Geftell von ſchwachen Stangen gelegt werben, 
beren Enden ſich auf die Seitenmauern fügen. Das Dad) wird 
gewöhnlich aus Baumrindenftüden, ſeltener aus bünnen Brettern 
aufgeführt, und mandmal if gar Feind vorhanden. Innen im 
Haufe iſt nur ein einziges und oft nur fehr kleines Zimmer mit 
einem ruffifhen Ofen, ober auch nur mit Flleſen, in welche ber 
Keffel eingeklebt ift. 

Solche fleinerne Häufer Bieten freilich elite Parodie auf bie 
unfrigen, es find ihrer im ganzen aber fehr wenig, nur fieben. Ihre 
Vermehrung ift ſchwerlich anzunehmen bei der Unwahrſcheinlichkeit, 
daß fie bei Regenwetter ftehen bleiben, denn bei ſolchem "bilden ſich 
darin anfangs mächtige Wafferläufe, dann wird dad Haus allmälig 
unterwafchen, ſtürzt endlich ein und wird zu einem formlofen Koths 
haufen. Der Sommer bed Jahrs 1846, der fehr vegenreich war, 
lieferte mehrere ſolche Beifpiele. 

Der Bevölkerung bed Lagers, obgleich Died ein fehender Wohn⸗ 
fit geworben, ift noch der Charakter des Nomadenlebens ſtark aufe 
geprägt. Im Brühjahr zur Zeit des Jahrmarkts ſchwillt fie durch 
das Hinzuftrömen ber Fremden und ber Kirgifen ſelbſt ſtark an; 
nad; dem Jahrmarkt vermindert fie ſich um die Hälfte im Vergleich 
mit ber Winterdzeit, denn ein bedeutender Theil der hier lebenden 
Kirgtfen und Zataren nimmt menigftend im Sommer dad Noma- 
denleben wieber auf. Zur Zeit des Herbfijahrmarkts mehrt ſich Die 
Zahl der Bevölkerung abermald, doch weit weniger ald im Fruh—⸗ 
jahr ; im Winter geht fie wieder auf ihr gewöhnliches Maß zurüd, 
nämlich etwa auf 500 Seelen. Darunter befinden ſich 29 Kaufleute, 
die im Ganzen zwiſchen 30 bis 40,000 R. ©. umſetzen; ‚einer allein 
aber feßt ſchon 23,000 R. um, daß alſo die andern fämmtlid ohne 
Bedeutung find, if natürlich. Dennoch dient der Meine Ort als 
ein in feiner Art nicht unbebeufender Sammelpuntt. Bon den Reiche 
thümern der Horde giebt oblge Angabe freilid; keinen großen Begriff, 
und man wird ſich nicht wundern, wenn Holz, das allerdings auf 

der Wolga zugeführt werben muß, nur In einem einzigen Haufe, 
nämlid; in dem des Chans, als Brennmaterial dient; bie andern 
müſſen ſich theils mit einigen Oradarten, die im Herbfl, wenn Blü— 
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then und Blätter gefallen und nur der frodene Stengel geblieben 
ift, gefammelt werben, theils mit ‚Kiſik“ d. 5. MiR, namentlich mit 
Kuhmiſt, behelfen; letztern braucht man theils im natürlichen Zur 
fand, theils vermiſcht man ihn mit dem oben erwähnten Gras, und 
ſchlägt ihn in Formen wie Badfteine. Diefe Sitte ift Übrigens bei 
ben Kirgifen nicht allein üblich, faſt fämmtliche Kleinruſſen an der 
Wolga, fa dad ganze Goubernement Cherſon und viele andere 
Diſtricte bereiten fi) ihr Brennmaterial ganz auf diefelbe Weife. 

‚ Zur Erleichterung des Handelöverkehrs find, wie fhon erwähnt, 
zwei Jahrmärkte eingerichtet, von benen ber erfte und bebeutendfte 
zwiſchen dem 20. April und 1. Mai, je nachdem die Kälte Tänger 
ober Kürger anhält, beginnt und am 1. Juni endet; ber im Herbft 
dauert nur 6 bis 7 Tage am Ende September; früher fanden beide 
Sahrmärkte in Firgififhen Kibitten auf freiem Felde ftatt; Chan 
Oſchangir aber erbaute nicht Iange vor feinem Tode vier Merfte 
von feinem Lager einen großen Kaufhof aus Holz, der 235 Buben ' 
enthält. Bor 1845 reichte Diefer Kaufhof Hin, feit diefer Zeit hat 
ſich aber doch der Verkehr fo gehoben, daß fehr viele Händler wie⸗ 
der ihre Zuflucht zu Kibitken nehmen müffen. Zur Erhaltung ber 
Ordnung findet fid ein Stabsofficler des Gensbarmencorps aus Aſtra⸗ 
han ein, die gewöhnlichen Streitigkeiten ſchlichtet aber ber’ Bafare 
Sultan. Die Zahl der Kirgifen, die zum Jahrmarkt hier zufam- 
men firömen, beträgt zwifchen 2 und 5000, das Vieh aber; das fie 
herbeitreiben -zum Verkauf, beträgt häufig über 70,000 Hammel 
und 12,000 Pferde; indeß ift der Herbfljahrmarkt, obgleidy in an⸗ 
dern Beziehungen viel unbebeutenber, hinſichtlich des Verkaufs von 
Vieh und Fett weit wichtiger. Das Bett wird hier in Kameelma⸗ 
gen gegoffen verfauft. Im Jahre 1846 betrug die Anzahl der Ber 
ſucher de8 Marktes nahe an A000 Verfonen, darunter zwei Drit- 
theile Kirgifen und ein Drittheil Fremde, größtentheild Rufen aus 
den Wolgaftädten und der Umgegend, aber auch Zataren, Armenier, 
Kalmüken, Truchmenen und Chiwaer. 

Dad Lager des Chand liegt auf völlig flachem, thonig fanbi- 
gem, zum XThell mit Salz gefhtwängertem Boden. Gegen Norden 
ift diefer Boden ganz troden, und enthält nur Einen und bekann⸗ 
ten Kleinen Ser, gegen Süben aber wird ber Grund gleich am Rande 
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der Anfiedelung ein großer, mit einen Erberhöhungen befäcter 
Sumpf, in welchem eine. Menge Wild hauſt, dad, von ben Bewoh⸗ 
nern: des Lagers unbeläftigt, ſich in ungeheurer Zahl vermehrt. 
Jenſeits dieſes Sumpfed weiter nad) Süden folgt ein teodener hö— 
ber gelegener. Boden, und noch weiter Hin eine. ungeheure flache 
Ebene von Salzihlammbeden, welche in’ der Regenzeit ſich vollſtän⸗ 
dig mit ſehr falzigem Waſſer bededen und ben Namen „Sor“ füh— 
ren, in ber Hige aber äußerlich volllommen audtrodnen, und dann 
„Chat“ heißen. Ich fage äußerlich, weil in der Xhat die Chaks 
ſtets feucht, ja fo naß bleiben, daß dad darüber hinwandelnde Vich 

vollkommen darin verfinft und umlommt. Bor etwa 12 Jahren 
wurde eine Heerde don etwa 1000 Stüd Pferden auf die trügerifche 

Zläche eines Chak getrieben, und von dein Salzfchlamnie vollftändig 
verfchlungen. Diefer Umftand zeigt auch, daß die feuchte Schicht 
der Chals eine fehr bebeutende Tiefe haben muß. Weftlid, von dem 
Lager bed Ehand ift ber Boden etwa 6 MWerfte weit fandig, und 
hie und da mit ziemlich großen Sandaufwürfen bebedt, zwiſchen 
denen tiefe, in Frühjahr mit Schnee und Regenwaffer angefüllte 
Rinnen bleiben. Hinter biefem Sand folgt feiter, thonig fandiger 
Boden, der zehn Werfle vom Lager von einer langen, tiefen und 
ſchmalen Schlucht, Jarik oder Jerik genannt, durchſchnitten wird. 
An dieſer Schlucht findet der Wanderer Winter und Sommer eine 
Meine, aber zum Ueberſetzen fehr bequeme Brüde, im Anfang des 
Frühlings aber nur deren Trümmer, denn bie Frühjahrsgewäſſer 
verſchonen dieſe einzige Brüde in der Steppe der Bufeifirgifen nicht. 
Im Jahre 1846, dad ſich durch Ueberſchwemmungen und Frühjahrs- 
regen auözeichnete, war im April ber erwähnte Jarik faft ganz an— 
gefüllt mit einem ſchmutzigen Waſſer von ftarkfalzigem Geſchmack, 
und auf der grüngrauen Oberfläche ſchwamm mit einem Strid ans 
gebunden ein Floß, das die Brüde erfeßte, aber fo in Miniatur war, 
daß Reiter, Pferde und Wagen alles. einzeln übergefegt werben 
mußten. ‚ . 

Oftwärtd glei an ben legten Häufern des Lagerd beginnt 
eine ungeheure, mit Sand bebedte Fläche, welche ſich in einem 
breiten Streif durch die ganze Steppe zieht, nach Süboften gebt 
und nur am kaspiſchen Meer nad) Weften ſich umwendet. Diefed 
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Sandmeer nennt man bie Barchane ober bie RynsSandfride.*) 
Ale dieſe Ryne beftchen aus ziemlich großen Sanderhöhungen, zwi⸗ 
ſchen denen breite und tiefe, mit einem Fräftigen Futtergras reichlich 
überbedite Thaͤler fih finden. Rad; den Unfichten der Sirgifen 
theilen ſich dieſe Sandſtriche in zwölf Theile oder Diſtrikte, die bes 
fondere Namen haben.. Diefe Diftricte bieten im Sommer ein 
reiches Futter für das Vieh, und dienen im Winter ald Lager 
ftellen für die Kirgifen felbft, welde hier in ber Tiefe der Thäler 
durch die Sanberhöhungen gebedt bor Stürmen und Winden ihr 
Lager auffhlagen; felbft die Kälte ift an biefen Orten nicht fo 
empfindlid) als auf den oberen Striden. Daher trifft man in den 
Thälern der Ryne im Sommer ſtets auf dem Boden regelmäßige 
Kreife, die nit mit Grad bewachſen find; dies find die Spuren 
der im Winter hier fiehenden Kirgifen-Kibitken. 

Je mehr man fi) dem Lager nähert, deſto Meiner und von 
einander abgefonberter werden die Sanderhöhungen, aber fo zahl« 
rei), daß wenn man auf- den Runen geht, man zwiſchen einer 
Menge bon Kurganen herumzuwandeln glaubt, und betrachtet man 
die Sandftrihe vom Minaret der Mofchee aus, fo fehen fie aus 
wie ein wogendes Sandmeer. Die Höhe der Hügel ift verſchleden 
von einer bis zwei Alafter und barüber, die Geftalt ift fegelförmig 
mit ſtumpfem, abgerundetem Gipfel. Der Sand biefer Hügel hat 
eine helle, rothgelbe Farbe, ift volllommen rein und enthält ziemlich 
viel verſchledenartige Meerebmuſcheln. Die Oberfläche der Hügel 
iſt auf dem Gipfel vollfommen flach, an den Abhängen wellen- 
ſörmig und fo leicht, daß fie beim geringften Wind ober dem leich⸗ 
teften Anſtoß eines andern Körpers gleihfam in Fluß zu kommen 
ſcheint. Diefe Oberfläche ift größtentheild nadt und nur ba, wo 
die Hügel in länger geſtreckten Erhöhungen ſich ausdehnen, kann 
man Heine Büfce von dunkelrother Weide (salix fusca), Weiße 
blätterigen Pappeln (populus albus) und gelbblühende wilde Rex 
ben (clematis glauca) treffen. Zwiſchen ben Hügeln bleiben mehr 
ober weniger tiefe grubenförmige Thäler, gewöhnlich mit einem 
diden Sumpfgead überwachen und mandmal ſelbſt mit Waſſer 
bebedt. ⸗ 

79 Bag. h. L ©. 836 fi. 
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Der Hügelfand if von außen vollkommen troden, aber dieſe 
Zrodenheit durchdringt, troß der fengendften Hiße, bie Sanbmafje 
bis in eine ſehr unbebeutenbe Tiefe, nicht mehr ald zwei Zoll tief. 
Unter dieſer dünnen trodenen Schicht beginnt mit Einemmal ſeuch⸗ 
ter Sand, der, je tiefer man bringt, befto mehr ſich vom Waſſer 
durchdrungen zeigt; bie Menge dieſes Ietern in den Sandhügeln 
iſt fo groß, daß man nur ein Meines Loch auszugraben braucht, um 
es nad) einer halben Stunde zur Hälfte mit dem reinften Waffer 
angefült zu finden. Diefen reihen Waflergehalt benügt man bier 
jur Einrichtung von Brunnen, bie fehr einfach find: man nimmt 
eine audgetrocknete, zum Gebrauch nicht mehr taugliche Kufe, ſtellt 
fie an eine niedrige und flache Sandſtelle, deckt fie mit einem Brette 
zu, und nad zwölf Stunden läuft das frifchefte Wafler hinein; 
berbirbt dad Waſſer durch längeres Stehen, fo ſchöpft man es auß, 
und läßt friſches hineinlaufen. 

Die Einwirkung bed Windes auf bie Sandhügel ift fehr merk- 
lich: indem er den Sand herabweht, verändert er ihre Form und 
ihre Oroͤße, und verfeßt fie endlich mit der Zeit von einer Stelle 
zur andern. Den beften Beweis, wie groß biefer Einfluß ift, lie- 
fert die Oeſchichte des chanifchen Lagers. Bor der Gründung biefes 
Ortes und felbft noch in den erſten Jahren feines Beſtandes lagen 
die Ryne 14 Werfte gegen Often, und zwiſchen ihnen und bem 
Lager, nad; der Ausſage alter Reute, ein ziemlich großer Wald, 
der ben Sand Hinderte, weiter nach Weiten vorzurüden. Aber das 
Holzbebürfnig gum Bauen und zum Helzen machte, daß ber Wald 
bald volllommen vernichtet war, und bie unangenehmen Bolgen hie⸗ 
von zeigten ſich bald: vom Winde gejagt rücten bie Ayne mit 
jedem Tag näher an daB Lager, und gegenwärtig ift die Lage ber 
Dinge fo, daß der Sand ſich faſt zur ganzen Höhe ber Dagegen 
errichteten Einfehliegungdmauern aufthürmt, und fogar vom Winde 
in's Innere der Höfe geweht wird. Außerdem hat ber Wind ben 
Sand auch in bie füblihen und norböftlichen Umgebungen bed Za- 
gerd geführt. Die letztern Haben, wie bie weſtlichen Umgebungen, 
viele große Rinnen, die im Frühjahr mit Waſſer gefüllt find, wel- 
ches bei nicht allzu trodenem Sommer bis zum Winter bleibt. 
Auch zeigt ſich Hier eine fehr ſeltſame Erſcheinung; bad Waſſer in 
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ben NRinnen, welches im Srühjahr vollkommen rein und füß iſt, 


wechfelt allmälig. Farbe und Gefhmad, fo daß es im Juli bereits 
eine dicke Kaffeefarbe und einen merklich bittern Geſchmack anges 
nommen bat. Beides Hinbert allerdings die Bewohner des Lagers 
nicht, ſich in diefen Zeichen zu baden, und fie verſichern, das ſchwarze 
braune Waffer fei ihnen fehr gefund. 

Ehe wir den Sand verlaffen und und zu den nörblihen Um⸗ 
gebungen ded Lagers wenden, will id noch die Aufmerkfamfeit des 
Leſers auf die Temperatur dieſes Sandes Ienfen. Im Jahre 1846 
machte ih eine Neihe Beobachtungen darüber. Ich beobachtete 
3 B. an einem folden Hügel die obere Schicht, dann die Tem⸗ 
peratur in 6, 8 und 10 Zoll Tiefe. Es giebt einen Augen— 
bild, wo die Temperatur der obern Schicht mit der Temperatur 
der Amofphäre zufammenfällt, nämlich zur Zeit des Sgnnenauf- 
gangd Cam 6, Jul. a. St. 4 Uhr 21 M.). Diefer Augenblid iſt 
namentlidy darum bemerfenöwerth, weil bie Gleichheit der Tempe⸗ 
ratur ſich nicht auf Die ganze Maffe des Sandhügels bezieht, bei 
8" Tiefe iſt fie um 40 höher, bei 10° nur um 2°. Je weiter bie 
Sonne Herauffteigt, defto mehr erwärmt ſich Atmofphäre und Sand, 
aber der Sand ift jeßt um 2° Heißer als die Luft, fo daß er um 


„12 Uhr 37° erreicht; jeßt aber wird bie Wärme je weiter nad) 


innen befto geringer, und um 12 Uhr ift bei 6" Tiefe nur. 26°, bei 
8" nur 224° Wärme; dieſe Verminderung geht anfangs fehr raſch, 
dann, je tiefer, befto langfamer. Bon 12 bis 2 Uhr ift die Tem— 
peratur der Sanbhügel faft unverändert, weil der Sand bie erlangte 
Hitze lange hält, obgleich Die Temperatur der Atmofphäre fhon um 
3° finkt. Bis 7 Uhr Abends nahm nun Atmofphäre und Sanb 
ziemlich gleichmäßig ab, wobel aber die Amofphäre conftant um ' 
2° kälter ift. 

Gegen Aorden von: dem Lager liegt eine fehr flache Steppe 
von fandig thonigem Grunde. Zehn Werſte vom Lager, innerhalb 
dieſer Steppe, finden ſich zwei ober drei Süßwafferfeen, unter denen 
der größte zwei Werft lang iſt und bei ben Kirgifen Tſchulak-Kopa 
heißt. Diefer See ift zur Hälfte rein, zur Hälfte mit Schlamm 
und Gras bebedt, und bildet einen Lieblingöplatz für Gönfe, Enten 
und andere Wafferbögel. Alte Leute verfichern, die Ufer dieſes Sees 
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feien früher reichlich mit dichtem und hohem Schilf bewachſen ger 
weſen, worin auch Wildſchweine eine Zuflucht gefunden hätten, aber 
das Scilf ift der Feuerung wegen längft gefchnitten und ver - 
brannt. J 

Nordweſtlich bon dieſem Lager, 110 Werſte von Kamyſchin 
und 180 von Saratow, iſt ein anderes Lager, bekannt unter dem 
Namen „bed Chans Sommerlager;“ ed wurde vor acht Jahren 
gleichfalls von Chan Dſchangir gegründet.  E8 liegt am Bade 
Zorgun und beftcht aus neun hölzernen, nur für ben Sommer ein 
gerichteten Häufern, benn es ſind feine Defen darin. An einem 
diefer Häufer ift auch ein Garten mit Fruchtbäumen angelegt. — 

Eine harakteriftifche Scene, welche Hanfteen fehildert, führt 
und fehr anſchaulich auch in das häusliche Leben des verftorbenen 
Chand ein. Eined Nachmittags, erzählt Hanſteen, lud und ber 
han ein, in feiner Wohnftube Thee zu trinken. Als ich neben ihm 
auf dem Sopha faß, fragte ich ihn, ob er irgend einen charakteri— 


ſtiſchen Unterfchied zwiſchen unfern Gefihtözügen und den ruſſiſchen 


finden könnte, fowie wir die feinigen bon ihnen abweichend fänden. 
Nachdem er und einige Zeit betrachtet hatte, beantwortete cr dies 
mit Ja. Id, fragte nun Karelin, ob er wohl glaubte, daß es den 
Chan unterhalten möchte, wenn wir ihm einige Leibesübungen, einen 
norwegifchen Bauerntanz und dergleichen zeigten. Mit Vergnügen 
wurde das Anerbieten vom Chan angenommen. Das Bortepiano, 
welches ich am Vormittage fo gut wie möglich zu flimmen ber« 
fucht Hatte, wurde jeht herbeigetragen. Ich verlangte nun zuerft 
eine Flaſche, legte diefelbe auf den Fußteppich und ſetzte mich auf 
Diefelbe fo, daß der Hals der Flaſche nady den Füßen zu gelehrt ' 
war; zugleich ruhte die rechte Ferſe auf dem Boden, bie linfe auf 
den Zehen des rechten Fußes. In diefer! balancirenden Stellung 
nahm id) in jede Hand einen filbernen Leuchter mit einem Wachs⸗ 
licht, don welchen das eine angezündet war und bad andere, ohne 
fonftige Stüße auf dem Boden dabel angezündet werden follte. 
Rad) einigen vergeblichen Verſuchen glüdte ed. Taule, ber ältere‘ 
Halbbruber des Ehans, verfuchte Died nachzuahmen und machte das 
bei recht gelungen den Bajazzo. Nachdem er mehrere Mal bald 
den einen, bald den andern Leuchter gegen den Boden geflogen und 
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dad brennende Licht ausgelöfcht hatte, fieß er e8 endlich gegen jeine 
Nafe, Löfchte e8 aus und Eollerte auf dem Boben umher. Darauf 
balancirte idy mit dem einen Arm auf dem Siße eines Stuhles 
und ſchwang die Beine über die Stuhllehne, ging auf den Händen, 
ſchoß Purzelbäume vor- und rückwärts, und machte ben fogenann- 
ten Krabbenfprung. Mehrere von dieſen Uebungen madjte Zieute- 
nant Due glücklich nad); aber der Eultan Taufe erwedte ald Bas 
jazzo allgemeine Heiterfeit. Er war Hein, unterfeßt, hatte breite 
Schultern und einen dicken Bauch. Um bei diefen ihm ungewohns 
ten Uebungen ganz ungentrt zu fein, zog er feinen Kaftan ab. 
Wir hatten nun das vollfländige Bild eines europäiſchen Bajazzo 
vor und, indem ein kurzes mancheſternes Wamms auf feine mit 
weiten Leinwandhoſen bedeckten, in ein paar grobe Stiefel müns 
denben diden enden halb herabreicte, während feine ſpitze Müpe 
dad Bild dvervollftändigte. Bei jedem feiner plumpen Verſuche, Die 
er indefien mit einer gewiffen komiſchen Laune ausführte, rote 
er kopfüber, und bie fpige Müfe ficl von dem glattrafirten Kopf, 
wobei der Chan dermaßen lachte, daß er fi den Bauch halten 
mußte. Es war für und Alle eine höchſt beluftigende Scene. As 
. Die Kirgifen, die in dem großen Saale verfammelt waren, das Ge⸗ 
räufch diefer Scene hörten, gloßten fie an ber Thür in des Chans 
Stube hinein, hodten, um Etwas zu fehen, einander auf die Schul⸗ 
teen und rollten vor Lachen bisweilen herab, wodurch unfere Bröhs 
lichkeit noch vermehrt wurde. Endlich bat id, Lieutenant Due, ſich 
an bad Bortepiano zu ſetzen und einen hübfchen norwegifchen Halling⸗ 
tanz zu fpielen. Als Schulfnabe hatte ich zur Marktzeit bisweilen 
die Bauern Halling tanzen fehen, und Eannte einige der kunſtreichen 
Sprünge, bie darin vorkommen. Diefe verſuchte id, fo gut es 
mir möglid war, nachzumachen. ALS diefer Tanz zu Ende war, 
kam Karelin zu mir und bat mic, denfelben nody einmal zu wieder- 
holen. Ich fragte nady der Urſache und befam zur Antwort, daß 
er mir dies nicht fagen könnte, ich aber doch feine Bitte erfüllen 
möchte. Ich war dazu bereit, und bemerkte während des Tanzes, 
daß die Thür zur Stube der Chanin Fatime nur angelehnt fand; 
aud nahm ic in der dunklen Stube den Schimmer bon einer 
weißen Geftalt wahr. Tags darauf erzählte Karelin, daß bie Cha- 
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nin einen Lehnſtuhl an die Thür hätte fehen laſſen, welche fo weit 
„geöffnet wurde, daß fie dadurch heimlich ben norwegiſchen Hallinge -- 
tanz fehen konnte. — 


Wir Haben Humboldt und feine Gefährten noch auf ihrer 
+ Rüdreife nady Berlin zu begleiten, bie inbeß, wie Prof. Roſe bes 
merkt, wenig Gelegenheit zu Beobadtungen darbot. Ueber Mor 
roneſch, Zula und Moskau gelangten fie wiederum nach Beterös 
burg, unb nad) einem biertöchentlichen Aufenthalte in der Katfer- 
Rabt kehrten fie nach Berlin zurüd, wo fie ben 28. Dezember 1829 
Abends 10 Uhr nad) einer Abweſenheit von faft neun Monaten 
glũcklich und gefund wieder eintrafen. - 


Nachdem wir in ber Darftellung der großen Humboldt ſchen 
Reifen zugleich eine Schilderung der mwichtigften Exeigniffe in dem 
äußeren Lebendlauf dieſes außerorbentlihen Mannes gegeben ha— 
ben, fei es und ſchließlich vergönnt, durch eine allgemeine Skizze 
feined Lebens dad Bisherige zu ergänzen und zu verbinden. Nur 
dies kann und foll die Aufgabe der nacyfolgenden Blätter fein. 


Leben 
Alexander's von Humboldt. 





Humboldt’s Leben. 


Friedrich Heinrich Alegander Freiherr von Humboldt wurde * 
am 14. September 1769 in Berlin geboren *). Sein Großvater 
hatte unter dem Könige Friedrich Wilhelm dem Grften in pteußi— 
fchem Dienſt ald Kapitain geftariden; der Sohn beffelben, der Vater 
de berühmten Brüberpaard Wilhelms und Aleganderd, war zur 
Zeit des fiebenjährigen Krieges Major und Adjutant ded Herzogs 
Berdinand von Braunſchweig gewefen, und wurde fpäter von Fried⸗ 
rich dem Oroßen zum Kammerheren ernannt. Er war Erbherr der 
Güter Haderöleben und Ningenwalde, wozu er noch bad in ber 
-Nähe von Berlin gelegene Schlößchen Tegel, ehemals ein Jagdſchloß 
ded großen Kurfürften, von dem Föniglichen Borfldepartement in 
Erbpacht nahm. Seit dem Jahre 1769 lebte cr abwechſelnd in 
Berlin und in Tegel. . Seine Gemahlin, eine geborne.von Colomb, 
flammte aus einer franzöfiichen Emigrantenfamilie. 

Alegander von Humboldt verlebte feine Kinderjahre meift in 
bem anmuthigen Zegel. Er war adıt Jahr alt, als fein Water, 
(ver ſchon im Januar 1779 ftarb) die Erziehung feiner beiden Söhne 

*) Als authentiſche Quellen für das Leben Alexanders von Humboldt, 
bie auch der. nachfolgenden Darftelung zu Grunde liegen, find zu bezeichnen ein 
Auffap „Aus dem früheren Leben Alexanders von Humboldt“, melden ver _ 
Bergrath Sreieeleben, einer der älteflen Freunde Humbolbt’s, am 27. Dezem- 
ber 1826 im gefelligen Verein zu Freiberg vorgelefen hat (mit einigen Ab 
Fürzungen abgebrudt in den „Zeitgenoffen“, britte Reihe Bd. 2. 1830), fo 
wie ein biograppifcher Artikel ver „Gegenwart“ (Bd. 8, Leipzig 1853), wel- 
per Oumboldi's eigene Angaben enthält. 
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einem trefflichen jungen Manne, bem nachmaligen Geheimen Ober⸗ 
Regierungsrat Kunth*), übergab. Seiner großen Jugend unge 
achtet — ber Erzieher zählte nicht über zwanzig Jahre — und obs 
gleich er aus Mangel an Unterſtützung die akademiſchen Studien 
hatte abbrechen müffen, war die Wahl dennoch eine äußerſt glüde 
liche gewefen; denn an höherer Geifteöbildung war er.feinen Jahren 
weit voraus, in ber Iateinifhen, franzöfifchen und deutſchen Literas 
tur, in Philofophie und Gefhichte wohl bewandert, und außerdem 
auch für den Umgang in gewählten Kreifen hinlänglich vorgebilbet. 
Sein unermüdliches Streben während einer elfjährigen erfolgreichen 
Wirkfamkeit ging dahin, Alles, was Berlin“ an ädten Bilbungs« 
mitteln befaß, für die geiftige Entwickelung feiner Zöglinge fruchts 
bar zu madyen. Bon biefen zeigte der ältere eine ſehr frühzeitige 
Entwidelung, während der zwei Jahr jüngere kränkelnde Alexan⸗ 
der die Vorteile der gemeinfamen Unterweifung anfggs mit gro= 
fer Anftrengung erfaufen mußte. Berzweifelte man doch in ben 
erſten Jahren feiner Kindheit gänzlich daran, daß ſich je nur ges 
möhnliche Geifteöfräfte bei ihm entwideln würden. Erſt im fpäte 
ren Knabenalter trat, wie uns Freiebleben berichtet, auf einmal das 
Licht in feinem Kopfe ein, das fpäterhin im Reiche der Wiſſen— 
ſchaften fo wohlthätig ausftrömte. 

Die Zeit vor ihrem Abgange auf bie Univerfität brachten bie 
Brüder mehr in Berlin ald in Tegel zu, denn nur dort war ed 
moͤglich, durch die Vorträge ausgezeichneter Männer eine würbige 
Vorbereitung für das alabemifche Leben zu empfangen. Hier hör« 
ten fie bei dem berühmten efihetifer und Popularphilofophen En— 
gef ein Privatcollegium über Philofophie und nahmen auch an einer 
Reihe ftatiftifchepolitifcher Vorlefungen Theil, welche der ausgezeiche 
nete Publieit Dohm vom Herbft 1785 bis zum Juni 1786 auf 
den Wunſch des Miniflerd von Schulenberg einem jungen Grafen 
von Arnim Bielt. 

So in aller Weiſe trefflich vorgebildet, bezogen beide Brüder 
die damalige in großem Rufe ſtehende Univerfität zu Frankfurt an 


) Derfelbe ftarb im November 1829 zu Berlin. Er hat ſich um das 
preußifche Gewerbweſen große Derbienfe erworben. 


ber Ober, we ſich ber ältere dem Studium ber Rechte, der jüngere 
ben Kameralwifienfchaften wibmete. Alexander verweilte in Frankfurt 
Herb und Winter 1787—88; den folgenden Sommer und Win 
ter brachte er wiederum in Berlin zu, um Technologie in ihrer An⸗ 
wendung auf dad Fabrilweſen zu ſtudiren und ſich, num erſt feinem 
fleißigen Bruder nachfrebenb*), ernfihafter mit ber griechiſchen 
Sprache zu beſchäftigen. In biefer Zeit ſchloß ſich Humboldt mit 
warmer Freundſchaft an ben jungen aber ſchon berühmten Botanis 
ker Wildenow an, und zeigte eine befondere Vorliebe für dad Stu⸗ 
dinm ber Kryptogamen und der zahlreichen Familie ber Gräfer. 
Im Frũhjahr 1789 bezog er die Univerfität Göttingen, deren reiche 
Schäße er ein Jahr lang benußte. Gemeinſchaftlich mit feinem 
Bruder befuchte er die philologiſchen Eollegia des Heyne ſchen Se⸗ 
minard und verfaßte, ald erſten Verſuch einer literarifchen Arbeit, 
eine Heine Schrift über die Webereien der Griechen, bie, wie man 
aus dem Briefwechſel Wilhelms von Humboldt erfährt, 1794 an 
FA Wolf zur. Durchſicht gefandt wurde, aber im Drud nie er⸗ 
ſchienen if. Die Liebe zu naturhiftorifhen Studien wurde in Göt⸗ 
dingen mannigfach genährt durch den Unterriht von Blumenbach, 
Bedman, Lichtenberg und Link, durch Reifen in den Harz und an 
die Rheinufer. Eine Frucht der legten Excurfion war Humboldt's 
erſtes georudted Buch: „Ueber die Bafalte am Rhein (vorzüglid, 
den Unfeler Steinbrud), nebft Unterfuhungen über Syenit und 
Bafanit der Alten"; biefe Arbeit, welche gleichzeitig eine Menge 
ſchaͤtzbarer antiquarifher Unterfuchungen enthält, verwidelte ihn 
in einen feinerfeits fehr humoriſtiſch behandelten Streit mit dem 
Brofeffor Witte in Roſtock, da biefer bie ägyptiſchen Pyramiden 
für ein Naturproduft, und zwar für Refte eines vulkaniſchen Auss 
bruchs, ſowie Die Hieroglyphen daran für Schörlkryſtalle erttärt Hatte. 
Bei Heyne, dem Schwiegervater bed geiftvollen und unglüde 
lichen Georg Forſier, waren bie Brüder mit dem leßteren befannt 
und befreundet worden. Im Fruhjahr und Sommer 1798 begleir 
tete ihn Mlegander von Mainz aus, wo Forſter als Bibliothekar 
der bafigen Univerfität angeftelt war, auf einer ſchnellen aber übers 


®) ic Demerten, daß dies Dumbolb’s eigene Worte fin. 
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aud Iehrreichen Reife durch Belgien, Holland, England und Frank 
reich. Diefe Begleitung, dad Wohlwollen von Sir I. Banks, eine 

große plöglic erwachende Leidenſchaft für dad Seewefen und ben 

Befucy- ferner tropiſcher Länder Änferten ‚(wie Humboldt felbft er⸗ 

zaͤhlt) den belebendſten Einfluß auf Entſchlüfſe, die nad) dem Tode 

der Mutter einft zur Ausführung kommen follten. 

Die Wärme und Innigteit, mit welder Humboldt noch in 
fpäteren Jahren wiederholt Forſter's gebenkt*), bezeugt, wie tief bie 
Erinnerung an jene kurze aber nachhaltige Zeit ihres Zuſammen⸗ 
lebend in ihm wurzelte. Der eigenthümlic anregende. Geiſt jenes 
außerordentlihen Mannes, ber ſchon als fiebenzehnjähriger Jüng⸗ 
ling Eapitän Cook auf einer Reife um die Welt begleitet und fo 
früßgeitig einen feltenen Reichthum von Erfahrungen und Anſchauun⸗- 
gen gewonnen. hatte, macht ed leicht begreiflich, daß ſich die Seele 
Humbolbt’8 gleihfam an ihm entzündete, und feine lang genährte 
Sehnſucht nun eine keftimmte Richtung empfing. Auch darf man 
annehmen, daß noch in anderer Beziehung Korfter günftig auf ihn 
eintoirkte, indem bie unbefangene Anſchauung aller menſchlichen Bere 
hältniffe, fo wie die äͤchte Humanität, die, aus dem inneren Wohle 


“ wollen für Andere und aus ber fittlichen Achtung ihrer Rechte here 
. borgehend, in Humboldt's Leben überall fo ſchön an den Zag tritt, 


ſich an Forſier's Character noch klarer ausbildete und flärker bee 
feſtigte. 

Wenn man bedenkt, mit welcher Lebenbfriſche und Unermüd⸗ 
lichkeit Humboldt in feinem hohen Greiſenalter thätig iſt, ſo über⸗ 
raſcht es um fo mehr, ihn vor 65 Jahren körperlich fo leidend zu 
finden. Herr von Humboldt, ſchreibt Forſter, kurz nach ber Rük⸗ 
kehr, aus Mainz-an Heyne, ift bei mir, er hat ſich die Reife hin⸗ 
durch ziemlich, jedoch nicht fo gut, ald ich wünſchte, gehalten. Er 
fagt zwar, daß er feit fünf Jahren immer krank fel, und nur une 
mittelbar- nad) einer großen Krankheit ſich etwas beffer befinde, 
dann aber immer fehledhter würbe, bid ber Ausbruch einer neuen 


*) In den Borlefungen, melde Humboldt im MWinterhalbjahr 1827 unb 
1828 in Berlin hielt. Man vergleiche auch bie „Anfihten ber Natur“ Bb. 2 
©. 365. f. 
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Krankheit ihn don neuem bon dem Uebermaß berborbener Säfte 
auf.einige Zeit befreit; ich bin aber fer überzeugt, daß bei ihm ber 
Körper leidet, weil ber Geiſt zu thätig it, und weil die Iogifche 
Erziehung ber Herren Berliner feinen Kopf zu fehr mitgenoms 
men hat*). — 

Im Monat Juli 1790 aus England nad; Deutfcland zurädges 
kehrt und damals noch zu einer praltiſchen Laufbahn Im Finanz- und 
Kameralfache beftimmt, begab ſich Humboldt nad Hamburg auf bie 
Handeldafabemie von Büſch und Ebeling, um ein Eollegium über den 
Geldumlauf zu hören, dad Buchhalten zu erlernen und von ben Comp⸗ 
toirgefchäften genaue Kenntniß zu nehmen. Der Zufammenfluß fo 
vieler jungen Leute aus ben verſchiedenſten Theilen von Euröpa 
gab auf dieſem Inftitute die günftigfte Gelegenheit zur Uebung in 
lebenden Sprachen; auch machte die Berührung mit Klopfiod, Voß, 
Elaubius und ben beiden Stolberg (im nahen Holftein) den Ham- 
burger Aufenthalt fehr Ichrreich und angenehm. 

Nac einem fünfmonatlicen Aufenthalte in Berlin und Tegel . 
im möütterlihen Haufe erlangte endlich Humboldt die Erlaubniß, feine 
nãchfte Zebenäbeftimmung zu verändern und nady feinem fehnlicften 
Wunſche außerhalb der Städte in der freien Natur zu leben, nämlich, 
zum praftifhen Bergbau überzugehen. Er hatte indeſſen feine bo⸗ 
taniſchen Egeurfionen mit Willdenow fortgefeßt, fleißig gearbeitet 
an Ufter’8 „Zournat ber Pflanzenkunde“, und bei Keimverfuchen 
die teigende, alle Keimkraft fo auffallend beſchleunigende Eigenſchaft 
des Ghlord aufgefunden. ’ 

Im Juni 1791 bezog Humboldt die Bergakademie zu Breiberg, 
deren Director Werner der berühmtefte Geognoft feiner Zeit war. 
Er war ihm durch die obenerwäßnte mineralogifche Schrift bereits 
günflig empfohlen. Gleich am Tage feiner Ankunft. (14. Juni) warb 
er durch Werner mit Freiebleben bekannt, Der Tags darauf mit ihm 
auf dem „Kurpringen“ anfuhr. Died war die erfte Excurſion, mit 
welcyer Humboldt fein bergmännifches Leben begann, und bie Gegen⸗ 
Hände deffelben erfchienen ihm fo angiehend, daß er fchon in ber 
nächftfolgenden Woche mit Wreiedleben eine Wanderung in’s böhe 


) dorſter's Briefwechſel. Leipzig-1829, Ip. 2. ©. 11. 
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miſche Mittelgebirge machte, deſſen geognoſtiſche Beſchreibung beide 
gemeinſchaftlich veröffentlichten. Mit Leopold von Buch, welcher 
gleichfalls Hier den Bergbau ſtudirte, erneuerte Humboldt die früs 
here Bekanntſchaft, die ſich in ſchöner Weiſe zu. einem Freund⸗ 
fhaftöbande für dad Leben wob. Ihm, „dem geiftreihen Forſcher 
der Natur, dem größten Geognoften unſers Zeitalters“, widmete 
Humboldt im Januar 1853 den erfien Band feiner Meineren Schrifs 
ten als ein „Denkmal fechzigjähriger, nie getrübter Freundſchaft.“ 

Unter Werner's Leitung und in feinem vertrauteren Umgange 
ſtudirte Humboldt nicht. nur mit enthuſiaſtiſchem Eifer bie mineras 
logiſchen und techniſchen Theile der Bergwerkokunde, ſondern ſam⸗ 
melte nebenbei auch Materialien zu ſeinem berühmten Werke über 
die Flora der Oruben. Die Frucht ſeines achtmonatlichen Aufent-⸗ 
haltes im Erzgebirge waren die Beſchreibung der unterirdiſchen kryp⸗ 
togamiſchen Pflanzen und bie Verſuche über die grüne Farbe ber 
aller Luftwirkung entzogenen phanerogamifhen Gewäcfe, wenn fie 
bon irrefpirabeln Oasarten umgeben find: (Die „Flora subterra- 
nea Fribergensia et aphorismi ex physiologia chemica planta- 
rum“ erſchien indeß erſt 1793). Da ed in Freiberg keinen Lehr⸗ 
ſtuhl für Ehemie gab, ſtudirte Humboldt für ſich die anziehenben 
Schriften von 2ovoifter, Berthollet und andern damald auftretenden 
frangöfifchen Chemilern. Sie wurben zugleid) Beranlafjung für 
ihn, einige wichtige auf Die neuen phyſiſch⸗chemiſchen Lehren gegrüns 
bete faliniftifche Auffäge von anerkanntem praftifhen Werthe für 
dad „Bergmännifche Journal", fo wie Heinere Auffäge für Grel’s 
und Oreen's Zeitfhriften zu arbeiten. 

Sehen wir, wie ſich ber Geiſt Humboldt's in allfeitigem Stre⸗ 
ben bereits glängend entfaltet, fo wollen wir anbererfeitd nicht 
minder Gewicht darauf Iegen, welches Zeugnig fein Stubiengenoffe 
Breiedleben dem Menſchen auöftell. Daflelbe Iautet wörtlich: 
„Die hervorſtechenden Züge feined llebenswürdigen Charakters, eine 

ganz unenblihe Outmüthigkeit, wohlwollende und wohlthätige, 
zuvorkommende, uneigennügige Gefälligkeit; warmes Gefühl für 
FZreundſchaft und Natur; Anfprucölofigkeit, Einfachheit und Dffens 
heit in feinem ganzen Wefen; immer lebendige und unterhaltende 
Mittheilungsgabe; heitere, humoriſtiſche, mitunter wohl auch fhalks 


haſte Laune; — biefe Züge, bie ihm in fpäteren Jahren dazu hal⸗ 

"fen, wilde und rohe Menfchen, unter denen er ſich Jahre lang aufs 
hielt, zahm und ſich geneigt zu machen, in der gefitteten Welt aber 
allenthalben, wo er auftritt, Bewunderung und Antheil zu erregen — 
biefe Züge ertvarben ihm ſchon während feiner Studienzeit in Breis 
berg allgemeine Liebe und Ergebenheit. Er wollte Jedem wohl, 
und wußte jeden Umgang ſich unterhaltend ober nützlich zu madyen; 
nur gegen inhumane Rohheit, jede Art von Infolenz, Ungerechtig⸗ 
keit oder Härte Tonnte er erzümt und heftig, ſowie gegen Sentis 
mentalität und Affectation konnte er bitter, gegen Schlaffhelt, ober 
wie er es nannte Breligkeit bed Gemüths, und gegen Pedanterel 
konnte er ungebulbig werben.“ 

Durch dad befondere Wohlwollen bes Minifterd Br. v. Heinitz 
wurde Humboldt ſchon im Februar 1792 zum Aſſeſſor beim Berge 
bepartement in Berlin ernannt. Er meldete bied, feinem Charakter 
entfprechend, mit folgenden Worten an Preiedleben: „ES ift fehr 
unbillig, mid, gleich zum Aſſeſſor zu machen, ba «8 fo eine Schaar 
uralter Bergcadetd giebt; denn meine literariſchen Berbienfte geben 
doch weder Erz noch Aufſchlagewaſſer, die Iehteren noch allenfalls! 
Ich habe dies hier öffentlich geäußert, aber zur Antwort erhalten, 
daß ich bei dem hieſigen Departement ja feinem Menfchen vorge 
zogen wuͤrde und dies iſt audy wahr.“ 

Im Juli des nämlihen Jahres (1792) begleitete er den Mis 
niſter in das Baireuthifche, zur Unterfuhung bed bafigen Berg- 
umb Hüttenwefend. Im folgenden Monat empfing er bie Er 
nennung zum Oberbergmeifter am Bichtelgebirge in ben fränfifchen. 
BürftentHümern Unfpady und Baireuth, die erft vor kurzem preus - 
Bifche- Provinzen geworben waren, und beren geognoftifch«bergs 
männifche Unterſuchung gewiffermapen fein Anftellungd» Specimen 
gewefen war. „Alle meine Wünſche“, ſchtieb er damals, „find num 
erfüllt; ich werde num ganz dem praftifcen Bergbau und ber Mis 
neralogie leben." 

Mit beifpiellofer Thätigkeit und Anſtrengung brachte Humboldt 
Die Organifatien des dortigen Bergbaus zu Stande; ihm allein, 
fagt Freiesleben, dankte der uralte Bergbau zu Goldkronach, wo 
Thon im 13. Jahrhundert ein Amalgamirwert fand, damals ein” 
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glüuckliches (wenn auch fpäter' wieber erlofchenes) Wiederaufleben 
. umb einige Jahre lang etwas Boldprodultion. Seinen Hauptwohn« 
fig nahm er in dem Heinen- bei Naila gelegenen Bergorte Steben, 
und fliftete bafelbft eine Bergſchule, welche er mit befonderer Liebe 
pflegte. Er behielt die Zeitung bed praftifchen Berghaus faft fünf 
Jahre lang, von 1792—97, aber mit vielen fehr heterogenen Unters 
brediungen. Seine Arbeitſamkeit war unbeſchreiblich; fie richtete 
ſich außer feinem eigentlichen Beruf noch auf die verſchiedenſten tech⸗ 
alfchen Befhäfte und Studien. So lie fih, um nur ein Beifpiel 
zu geben, Humboldt mehrere Kiften voll Akten des 16. Jahrhuns 
derts von ber Feſtung Plaſſenburg zuſchicken, und ſtudirte gleich 
einem Archivar die alte baireuthiſche Bergwerksgeſchichte. j 

Auch durch Reifen wurde feine nächſtliegende amtliche Thätig- 
keit vielfach unterbrochen. In Aufträgen des Berliner Bergbepars 
tements, von dem das fränkifche gänzlich getrennt war, wurde Hum⸗ 
boldt noch im Herbſt zur Unterſuchung der Steinſalzgruben und 
Siedvorrichtungen nach Oberbaiern, Salzburg, dem öſterreichiſchen 
Salzkammergute und (über Tarnowitz) nach Galizien geſchickt. Seine 
trefflichen Arbeiten über Farbe und Keimen der Pflanzen, über die 
vegetabiliſche Muskelfaſer und andere Gegenflände ber Pflanzen⸗ 
phyſiologie bereiteten ihm in Wien, beſonders bei Jacquin, eine fehr 
gute Aufnahme. Die Rückreiſe nahm er durch Schleſien, we 
mit dem Minifter Grafen Reden mehrere GOeblrgöunterſuchungen 
vorzunehmen und eine Menge Planzeichnungen zu vollenden hatte, 
nad; Berlin, um ſich hier einige Monate mit dem preufifchen Sas 
linenwefen und ber Herausgabe feiner Flora Fribergensis zu bes 
fhäftigen. Letztere erſchien indeß, wie fhon erwähnt, erft 1793 in 
lateiniſcher Sprache, wurde aber bald darauf von dem ruffifchen 
Staatsrath Fiſchet in's Deutſche überfegt. In Bolge dieſes Wer ⸗ 
kes nannte Profeſſor Vahl in Kopenhagen Humboldt zu Ehren 
einen pradtvollen oftindifcyen Baum Humboldtia laurifolia:. eine 
Huldigung, die ſich fpäterhin oft wiederholt hat. 

Im Frühjahr 1793 Lehrte Humboldt zu feinem Dienfte beim 
baireuthiſchen Bergbau zurüd. „Das allgemeine Vertrauen", ſchrieb 
er damals an Preiedleben, „welches ber gemeine Bergmann mir 
Überall zeigt, macht mir meine Arbeit lieb, denn fonft ift meine Lage 
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ſonderbar genug; ich thue eigentllch Dienfte als Geſchworener, nicht 
als Oberbergmeifter." Auf dieſen ganz praktiſchen Zeitraum feines 
Lebens Iegte Humboldt fpäter großen Werth. Seine Bemühungen” 
im Baireuthifchen glüdten ihm übrigens fo, daß er von bem bortie 
gen, vorher ganz ärmlich gewefenen Bergbau im Jahre 1793 mit 
kaum 350 Mann ein Auöbringen bon 300,000 BL. an Eifen, Kup⸗ 
"fer, Gold und Bitriol bewirkte. 

Im Sommer 1794 wurde Humboldt, wieder zu halurgiſchen 
Zweden, nad) Kolberg, dem Netzediſtrict, den Weichſelufern ſüdlich 
bon Thorn und nad) Südpreußen geſchickt. Politiſche Begebenheiten, 
die eine Folge der großen Kriegdereigniffe waren, zogen ihn, nach 
der Rückkehr aus Poſen, ihm felbft fehr unerwartet, nad) den Rhein» 
ufern. Gin im April 1794 mit England und Frankreich abgeſchloſ⸗ 
fener Subfidienvertrag vermochte Preußen zur Fortſetzung beö Krie⸗ 
sed gegen die franzöfifche Republik. Der birigirende Minifter in 
ben fränkiſchen Fürſtenthümern, Baron von Hardenberg, wurde 
nad) Frankfurt gefandt, um dort (für die Zeit der Dauer des Subs 
Adientraftatd) mit dem englifhen und hollänbifchen Gefandten, Lord 
Malmeöbury und Adm iral Kynkel, zu unterhandeln. Humboldt erhielt 
nun bon dem preußiſchen Staatömanne, defien Vertrauen und freund ⸗ 
lichen Umgang er lange genoffen, bie Aufforderung, ihn nad ber 
Armee zu begleiten, um feine Xhätigkeit zu Mifftonen nad dem 
Hauptquartier des Feldm arſchalls von Möllendorf und zur Kabinetds 
torrespondenz zu benußen. In einem Briefe Humboldt’, weichen 
er aus dem englifchen Hauptquartier bei Ueden in Brabant unterm 
10. September 1794 fchrieb, heißt es: „Nie war mein Reben ab» 
wechſelnder ald jet; ich bin lange aus meinem Bade herausge⸗ 
tiffen gewefen, mit Ürbeiten, welche mit ben diplomatiſchen Auf⸗ 
trägen des Miniſters von Hardenberg zufammenhängen, -belaftet, 
meift dem Feldmarſchall Möllendorf und feinem Hauptquartier ger 
folgt, jeht auf Befehl Hier im englifchen Zager. Ich gehe von Ueden 
den 14. nach der Grafſchaſt Altenkirchen, um bort die @eneralbes 
fahrungen zu halten, und von da in’ Lager bei Kreuznach und 
Brankfurt zurüd. So geht es immer fort. Froh war ich wenig, 
doch auch zu zerfireut, um traurig zu fein. Ic gewann an neuen 
Ideen, und das befländige Reifen in mineralogifd intereffanten 
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Wegenben hat mir zu. meinem Buche über Schichtung und Lager 
rung viel geholfen.” 

Erſt nad vier Monaten, im Oktober 1794, kehrte Humboldt 
wieder ins Baireuther Gebirge zurüd. Seine chemiſche Arbeit über 
die Natur der Orubenwetter, wie feine oft gefahrvollen Verſuche 
über eine von ihm conftruirte, nicht verlöſchende Lampe und die Re⸗ 
fpirationsmafchine nach dem Principe von Bebdoed in Räumen, bie 
er künſtlich mit irrefpirabeln Gabarten gefünt hatte, wurben-eifrigft 
fortgefegt. Schon jept entwarf er die Pläne feiner Zukunft. Er 
ſchlug deshalb die ihm angebotene Bergwerkodirection in Schleſien 
aus, wurde dagegen im Mai 1795 zum Dberbergrath im Berge 
Manufacturs und Commerzbepartement des Minifterd von Harbens 
berg ernannt, blieb aber im Baireuthifchen und bereitete fein großes 
Werk vor „Ueber die gereifte Muskel- und Nervenfafer, nebft Bers 
muthungen über den dyemifchen Prozeß des Lebens in ber Thier⸗ 
und Pflanzenwelt“, das erft 1797 in zwei Bänden erfchlen, von 
Humboldt [nicht von Blumenbach, der dad Manufeript nie gefehen*)] 
felbft Herausgegeben. Schon ſeit 1792, wo er bei feinem erſten 
Aufenthalte in Wien Nachricht von Balvant'’8 bewundernewürdiger 
Entdedung erhielt, fammelte er Materialien zu dieſer wichtigen Ar⸗ 
beit. Außer unzähligen Verſuchen, bie er zu biefem Zwede am 
Xhieren, felbf an Inſekten machte, führte ihn fein Eifer fo weit, 
daß er durd Incifionen und Zichpflafter fi die Schultern und 
Muskeln des Rückens wund machen ließ, um bie Erſcheinungen des 
galvanifhen Reizes durch Empfindungen an feinem eignen Körper 
deſto genauer fludiren zu Tönnen. 

Im Jull 1795 reiſte Humboldt mit einem ihm ſehr befreun⸗ 
beten Offizier der baireuthifchen Garnifon, dem Lieutenant Reinhard . 
von Haften über Tirol nady Oberitalien und durch einen Xheil der 
Schweiz zurüd bis Schaffhaufen, wo er ſich von feinem Reiſegefähr " 
ten trennte, und dann vom 20. September bis Anfangs November 
die Reife durch die intereſſanteſten @egenven des Jura, der Schweizer 
und ber Savoyer Alpen, bis zur italienifchen Schweiz, in Begleitung 


*) So berigtigt Humboldt ſelbſt andern irrthümlichen Angaben ge- 
genüber. . 
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von Freiedleben fortfehte.. Diefe Reife bradyte Humbolbt in bes 
lehrenden Verkehr mit Volta in Eomo und Scarpa in Pavia. 
Auf allen biefen Reifen, bemerkt Preiedlchen, waren ed zwar , 
hauptfählid, die Zagerungöverhältniffe der Gebirge und bie Pflan⸗ 
zenwelt, die ihn befchäftigten, aber auch fein anderer Gegeuſtaud, 
der auf Phyſik der Erde, Atmoſphäre und Naturgefchichte Einfluß 
haben Fonnte, lag außer feinem Bereiche, und wenn ich bedenke, daß 
wir binnen fieben bis adıt Wochen meift zu Buß, bie Gebirge von 
Schaffhauſen, Züridy und Bern, bis Über dad Chamounithol hinaus, 
daun wieber bis über den großen Bernhard, und endlich von lt 
dorf über ben Gotthard bis Wirolo, befuchten, fo freue ich mich noch 
. ber gute Benußung unſerer Zeit, welche überhaupt Humboldt ſo 
meifterhaft verficht. Sein Eifer für die Wiflenfchaften und feine 
beifptellofe Arbeitfamfeit hat ihn von früher Jugend an angetrichen, 
jeden Mugenblid nüßlid) oder lehrreich zu verwenden; felbft feine 
nächtliche Ruhe befchränte ſich immer nur auf einige Stunden. 
Vom November 1795 biö zum Februar bed folgenden Jahres 
blieb ‚Humboldt wieder auf dem ®ebirge praktiſch befchäftigt in Ste⸗ 
ben, Lauenſtein, Ooldkronach und Arzberg bei Wunſiedel. Neben⸗ 
bei befchäftigten ihn auch eudiometriſche Arbeiten und phyſiologiſche 
Verſuche Über den Lebensbprozeß; beſonders eifrig war er in Ver⸗ 
ſuchen über bad Leuchten, fo wie über had Pflanzen» und Thierleben 
in verſchiedenen Gadarten. , 
Die ſchweren Leiden feiner kranlen Mutter zogen ihn nad) Ber- , 
Un, doch nur auf einige Monate, Der plößlihe Einfall des frans 
zoͤſiſchen Heeres unter Moreau in bad Herzogthum Würtemberg 
und die Flucht des Landesherrn ließen den König von Preußen bes 
forgen, daß die fürſtlich Hohenloheſchen Beſitzungen, auf denen im 
Unfang der franzöſiſchen Revolution (1791) der Bicomte de Mi⸗ 
rabeau eine der Emigrantenlegionen de Condoͤſchen Eorps errichtet 
hatte, aus Motiven der Madre Plünderung und Unbil von den 
weiter gegen Franken borbringenden Heeren von Moreau oder Jours 
ban erleiden würden. Man hoffte, den kommandirenden General 
bazu bewegen zu Fönnen, da feit dem Frieden, den der Minifter vom 
Hardenberg zu Bafel den 5. April 1795 abgeſchloſſen hatte, ein fehr 
freundſchaftliches VWerhättniß zwiſchen Frankreich und Preußen einge 
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treten wer, bie Meinen Hohenloheſchen Länder wie eine preuftfche 
Eatlave zu betrachten. Humbeibt erhiell den Auftrag, ſich mit dem 
Geuptmann von Pirh, von einem einzelnen Trompeter begleitet, 
Ende Juli 1796 von Ingeifingen aus uach dem franzöfifhen Haupt« 
quartier in Scasaben zu begeben. 6 war kurze Reit nach dem 
Treffen bei Canaſtadt. Man fah auf dem Wege noch ben General 
St. Cht in einem durch Eeile gehaltenen Contéſchen Luftballon 
(Ballon captiv), der mehrere Monat lang gefäßlt blieb, den Feind 
tecognedciren. Bei ber Milde des Charalterd, die den General 
Merran amdzeichnete, wurde es nicht ſchwer, in wenigen Tagen dad 
zu erlangen, wos man wünfdte. Es follten pie Hohenlohefchen 
Vegungen mit preußifchen Adlern umgeben werden. In dem 
franzöfchen Hauptquartier hatte Humboldt die Freude, den General 
Defaig zu finden, der ſchon damals, 14 Monate vor dem Frieden 
von Campo-Formio, mit Bonaparted ägyptiſchen Planen befannt 
war, ja mehrmald Humboldt aufforderte, nicht die Xropenländer 
ded Neuen Eontinentd zu beſuchen, fondern ſich einer franzöſiſchen 
Expedition nad) Wegypten anzufchliegen. Die Rückkehr aus dem 
Moreau ſchen Hauptquartier, in Begleitung eines franzöfifchen Inges 
nieurs, der bie Adler aufpflanzen follte, war, troß ber ſichernden 
Töne bed preußifchen Trompeters, in einem Walde bei Nadıt, wo 
öfterreichifche und franzöſiſche Borpoften ſtark gemifcht ftanden, fehr 
unbequem. 

Die lang gefürchtete Radyricht von dem am 20. November 1796 
erfolgten Tode feiner Mutter brachte Humboldt's Entſchluß einer 
großen wiſſenſchaftlichen Expedition der Ausführung näher. Auf 
den Rath des Freiherrn von Zach hatte er ſchon längft angefangen 
ſich mit praktiſcher Aſtronomie, d. h. mit Sextantenbesbachtungen 
zu geographifhen DOrtöbeftimmungen, ernfihaft zu befhäftigen. Es 
war babei fein veger Wunſch, ehe er Europa auf mehrere Jahre . 
verließ, brennende Bulfane zu fehen, den Befub, Stromboli imb 
den Uetna. J 

Sein Bruder Wilhelm wollte ihn mit ſeiner Familie auf dieſer 
‚poeiten italieniſchen Reife begleiten. Um ſich nun mit dieſem zu 
vereinigen, löfte er feine dienſtlichen Berhältniffe gänzlich auf und 
beſchloß in völliger Unabhängigleit und mit Infrumenten ausge: 
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räftet, in berin Gebrauch er ſich lange eingeübt, allein bem Stubium 
ber Natur zu leben. Er verlich Baireuth im Jahre 1787 und 
verweilte in inniger Verbindung mit Goethe und Schiller brei 
Monate. in Jena. Hier befchäftigte er ſich vorzugämeife mit prak⸗ 
tifcher Anatomie. Er hatte biefelbe bisher nur rhapſodiſch uns 
ter Sömmering, dem er fein Werk über bie gereizte Muöfelfafer 
zutignete, ſtudirt, und hörte jeßt ein zweimonatliches Prvatiffimum 
darüber bei Loder (dem er 23 Jahre fpäter auf der ſibiriſchen Ex⸗ 
pedition wieder in Mosfau begrüßte), während befien er täglich 
fee bis fieben Stunden auf dem anatomifhen Theater arbeitete. 
Frelesleben gebenft eints fehr Ichrreihen Abends bei Schiller, we 
‚die - beiden Brüder Humboldt und Goethe unter Underm mit 
großem Intereffe ſich über ihre zoologiſchen Präparate unterhielten. . 

In Jena vollendete Humboldt auch fein Werk über den Mus⸗ 
kelreiz und hatte die Freude, daß bier ſchon mehrere Berfonen mit 
feinen Berfuchen über Stimmung der Lebenskraft burdy chemiſche 
Mittel, über dad Geben und Bernicyten der Keizbarkeit, mit Erfolg 
befehäftigt waren; man fing ſich an zu überzeugen, fagt Freiedleben, 
daß diefe Verſuche einmal die Grundlage einer neuen Wiſſenſchaft, 
ber vitalen Chemie, werben könnten. 

Im Sommer 1797 brachte Humboldt in Geſellſchaft feine® Bru⸗ 
ders und befien Familie einige Wochen in Dresden zu, theils um 
Samiliengeſchaͤſte zu beendigen, zu welchem Zweck auch ihr chema- 
iger Erzieher, Oeheimrath Kunth fid) dert eingefunben hatte, thells 
um mit dem Infpeltor Köhler aſtronomiſche Beobachtungen zu 
machen. Bon bier aud reifte das gefammte Humboldt'ſche Haus 
nach Wien; Mlegander aber hatte vorher noch fein geliebtes Frei. 

berg beſucht, am welches er in bankbarer Erinnerung der durch 
Werner genoffenen wifienfchaftlihen Ausbildung jeberzeit bie treueſte 
Anhaͤnglichkelt bewahrt hat. In Erwartung bed Ausganges ber 
obſchwebenden Kriegäereigniffe verweilte man In Wien länger als 
urſprünglich beabfihtigt war; hier gefellte fidy zu ihnen ein, Alexander 
befreunbeter junger Naturforfcher, der nachmalige ruſſiſche Staatds 
rath Bifcher, fo wie die don Haftenſche Familie aus Weftphalen. 
Die prächtigen Sammlungen exotiſcher Gewächſe im Schönbrunner 
Garten, fo wie bie Freundſchaft Iacquin’d und Joſeph's van ber 
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Schett, eined jungen braſilianiſchen Reifenden*), gaben Humbeibt 
Gelegenheit, ſich durch botaniſche Gtubien -für feine größere Reife 
hamer trefflidyer vorzubereiten. 

Inzwiſchen ließ ber kriegeriſche und revolutionaire Zuſtand von 
Italien vorläufig jeden Gedanken einer wiſſenſchaftlichen Meife in 
diefem Lande zurüdtreten. Humboldt's Bruber ging von Wien um- 
mittelbar nach Paris, während fich Alexander entſchloß, mit feinem 
Breunde Leopold von Buch den Winter, mit meteorologifchen Beobs 
achtungen befhhäftigt, in Salzburg und Berchtesgaden zuzubringen, 
um, wenn ber Zuſtand von Unteritalin es erlaubte, im nächſten 
BZruhjahr über die Alpen zu gehen**). 

Diefen Ideen nahhängend, erhielt Humboldt eine Aufforderung 
von dem in Dalmatien und Griechenland viel gereiften Lord Bri⸗ 
fol (einem Manne, deſſen Einfünfte ſich jährlid auf.300,000 Pfund 
beliefen), ihm auf einer Excurſion nady Oberägypten auf acht Monate 
zu begleiten: er habe eigene Boote zu dieſem Unternehmen andrüften 
laſſen und mehrere Zeichner ſollten ihn, den fehr unterrichteten Kunſt- 
liebhaber, begleiten. Humboldt nahm bad Anerbieten unter ber Bedin⸗ 
gung an, baf ed ihm freiſtehen folle, bei ver Rückehr ſich in Alexan- 
drien von Lord Briftol zu trennen, um feine Reife allein durch Syrlen 
und Balöfina fortzufeßen. Zum Ankauf der ihm fehlenden Ins 
ſtrumente entſchloß er fid) vorher auf einige Wochen über Straße 

* burg nad) Paris zu gehen, wo er, der getroffenen Uebereinkunſt 
nah, Briefe non Lord Briftol erwarten folte. Es war der Ans 
fang bed Monats Mai 1798; am 20. deſſelben Monats ging Bo« 
naparte mit feiner Expedition von Toulon nach Malta und Alegans 
brien ab. Etatt die erwarteten Briefe zu erhalten, Iad Humboldt 
zu feinem großen Erftaunen in der Straßburger Zeitung die Rady 
richt, daß Lord Briftol auf Befehl des Directoriumd in Mailand 
verhaftet worden fei, weil man ihn beſchuldige, daß her geheime 
Zweck feiner äguptiichen Reife dahin gehe, auf irgend eine Weiſe 
zum Bortheile Englands an ben Nilufern zu wirken. So unge 


*) Gegenwärtig Direstor des botauiſchen Gartens in Schönbnun. 

**) Die geograpbifen Ephemeriden von Zach vom Jahre 1798 ent- 
halten mehrere Mittheilungen Humboldt’s aus Salzburg vom Jannar und 
Bebrwar des namlichen Jahres. 
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echt und unwahrſcheinlich auch eine ſolche Beſchuldigung war, fo 
hätte fie doc, wenn man in Mailand’ Briefe von Humboldt aufs 
gefunden hätte, auch feine perfönliche Sicherheit gefährben Lönnen. 
US er ungehindert in Paris anlam, wo er ſich mit ber Familie 
feines Bruders vereinigte, fand er bie Mitglieder des Inſtituts, 
bie Brofefforen bed Jardin des Plantes und bad ganze gebilbete 
Bublifum mit ben viele Hoffnung erregenden Ausrüftungen zu einer 
großen Weltumfegelung beſchäftigt, die das Directorium unter Une 
führung des Kapitän Baubin feit einigen Monaten dekrctirt hatte. 
Die Egpebition folte Buenos Ayres, dad Beuerland und die ganze 
amerikaniſche Weſtlũſte von Balparaifo bis zum Iſthmus von Pas 
nama berühren, viele Infeln der Südſee, Neuholland und Mabas 
gadcar befucyen, und um dad Kap der guten Hoffnung zurückkehren. 
Humboldt, der die erſte ſich barbietende Belegenheit zu einem großen 
Unternehmen benußen wollte, obgleich. er zu dem perfönlichen Cha⸗ 
ralter Baudin's wenig Vertrauen hatte, war fogleich bereit, ſich auf 
gut Glüd diefer Expedition anzuſchließen. Er erhielt von dem Dis 
rectorium, in dem zwei Mitgliever, Brangoid de Neufateau und 
2a Reveillerer2epaug.fid) befonderd für Vereiherungen ber @ärten 
und Sammlungen intereffirten, bie Erlaubniß, ſich mit allen feinen 
Inſtrumenten einzuſchiffen, mit ber Berechtigung, bie Schiffe ver⸗ 
laſſen zu dürfen und ba zu bleiben, wo er tiefer in dad Land ein» 
zudringen wünfchte. Bier volle Monate vergingen in peinigender 
Spannung und Ungewißheit. Die politifhe Lage von Stalien und 
bie wohlbegründete Beſorgniß eined neuen und nahen Ausbruchs 
des Krieged mit Deutfchland beivogen die Regierung, die für bie 
Expedition auögefegten Bonds zurüdzuzichen und das ganze Untere 
nehmen bis auf eine günftigere Zeit zu vertagen. Die innige freund« 
ſchaftliche Verbindung, bie ſich fo leicht und ſchnell zwiſchen Pers 
fonen anknüpft, die befimmt find, mehrere Jahre auf demfelben 
Schiffe zu leben, Hatte Humboldt mit dem auögezeichneten jungen 
Botaniker Aime Bonpland befreundet, ber. fpäter fo viele Schidfale 
„mit ihm getheilt hat, und der von dem alten Juffieu, Richard und 
dem aus Algier und Conſtantine rüdkchrenden Dedfontained eben⸗ 
fowoht feiner Kenntniffe wie feines liebenwürdigen Eharakterd we⸗ 
. gen gefhägt war. 
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Während Humboldt feine füßeften Hoffnungen fo Bitter ge 
täufcht fah, machte er die Bekanntſchaft eines ſchwediſchen Eonfuls 
Shölbebrand, der durch Paris reifte, um fid) mit Geſchenken feine 
Hofes für den Dey don Ulgier in Marfellle auf einer für ihn ber 
Rimmten Bregatte einzuſchiffen. Da fein Haus alle Jahre eine Barte 
nach Tunis ſchickte, fo beſchloß Humboldt das freundliche Anerbieten 
des Eonfuls dankbar anzunehmen und fid ſo der franzöfifchen Ex⸗ 
pebition in Aegypten anzufcließen. "Ex, feßte alfo eiligft die Samm- 
lung feiner Infrumente in Etand, und vervollſtaͤndigte dieſelbe 
durch ſolche, weldye für das Land, das cr beſuchen wollte, nothivens 
dig ſchienen. Hierauf trennte er fi) von einem Bruder, der durch 
feinen Rath und durch fein Beifpiel einen großen Einfluß auf bie 
Richtung feiner Gedauken auögeübt hatte, und verließ Parts in der 
Abſicht fi nah Algier und Aegypten einzufchiffen. Durch den . 
Wechſel der Begebenheiten, der alle menſchlichen Dinge beherrfcht, ſah 
er ihn. wieder, ohne dad Feſtland von Afrika berührt zu haben. 

Die ſchwediſche Fregatte, bie Herrn Shölvebrand nad) Algier 
führen follte, wurde zu Warfeille in den letzten Tagen des Oktobers 
erwartet. Humboldt und Bonpland, fein Neifegefährte, befchleus 
nigten Ihr Eintreffen dafelbft, in beftändiger Furcht zu fpät anzukom⸗ 
men- und bie Einſchiffung zu verfehlen. Eben fo ungebuldig war 
der ſchwediſche Eonful felbf, an den Ort feiner Beftimmung zu 
gelangen. Die beiden Freunde befliegen mehrere Mal des Tags ben 
Berg Notre dame de la garde, ber cine weite Ausfict über das 
mittelländifche Meer gewährt. Jedes Segel, dad man am Horizont 
exblidte, erregte in ihnen eine lebhafte Bewegung; body nad) zwei 
Monaten lebhafter Erwartung erfuhren fie durch bie öffentlichen Blät⸗ 
ter, daß die ſchwediſche Fregatte, auf ber fie reifen follten, an den 
Küfen von Portugal durdy Stürme fehr gelitten Habe, und daß 
fie, um wieber auögebeflert zu werben, genöthigt worben fel, in ben 
Hafen von Cadix einzulaufen. Privatbriefe beftätigten die Vachricht 
und gaben ihnen die Gewißheit, daß der Jaramas (died war ber 
Vamen der regatte) vor dem Anfang des Brühjahrs nicht in Mars 
feille ankommen wärbe. 

Die Freunde fühlten ſich nicht Fark genug, ihren Aufenthalt 
in ber Provence bis dahin zu verlängern. Das Land und beſon⸗ 
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ders Dad Alma behagten ihnen zwar ungemein, allein ber Anblid de$ 
Meeres rief ihnen auch befländig ihre verfehlten Pläne in's Oebaͤcht⸗ 


niß zurüd.. Bei einem Ausflug, dem fie auf bie Hyeren und nad 


Zoulon machten, fahen -fie an dem lepteren Ort Die Bregatte la 
Boudeuse, die Bougainville auf feiner Reife um die Welt befehligt 
hatte, ihre Segel nach der Juſel Corſika lichten. Diefer berühmte 
Seefahrer hatte Humboldt, während feines Aufenthaltes in Paris, 
als ſich derfelbe rüflete, den. Kapitän Baubin zu begleiten, mit feis 
nem befondern Wohlwollen beehrt. Der Anblid des Schiffes, wels 
ches Eommerfon nad; den Infeln- der Südſee geführt hatte, vief 


daher in Humbolbt um fo Iebendigere mit einem ſchmerzlichen Be 


fühl gemifchte Empfindungen hervor. 

Die Breunde beharrten immer noch auf dem Plan, fih an bie _ 
Küften von Aſrika zu begeben, und wenig hätte gefehlt, fo wäre 
ihnen biefe Beharrlichkeit verderblid) geworben. Es befand ſich 
nänlih um diefe Zeit in dem Hafen von Marfeille ein kleines 
Schiff, dad bereit war, nad) Tunis unter Segel zu gehen. Es 
ſchien ihnen daher vortheilhaft, eine Gelegenheit zu benußen, bie fle 
Aegypten und Syrien näher brächte. Sie famen mit dem Kapitän 
über ben Weberfahrtöpreid überein, und die Abreife war auf ben 
folgenden Tag beflimmt; zum Glück aber wurde biefelbe durch einen 
an ſich unbebeutenden Umftand verfpätet. Das Vieh nimlid, das 
während der Reife zu ihrer Nahrung beflimmt war, befand fi in 
ber großen Kajüte. Die Breunde verlangten nun, daß man einige für 
die Bequemlichkeit der Neifenden und für die Sicherheit ihrer Woh⸗ 
nungen höchſt nothwenbige Einrichtungen treffe. Während diefer Zwi⸗ 
ſchenzeit erfuhr man zu Marſellle, daß die Regierung zu Tunis 
gegen bie in der Verberei angefiebelten Franzoſen wüthe, und daß 
alle Berfonen, die von einem franzöffhen Hafeh kämen, in’ Ge⸗ 
fängniß geiporfen würden. Diefe Nachricht rettete Humbolbt und 
Bonpland von einer drohenden Gefahr. Sie fahen ſich genöthigt, 


+ bie Ausführung ihrer Abſichten aufzuſchieben und beſchloſſen num, 


den Winter in Spanien zugubringen, in ber Hoffnung, fid) nächſtes 
Frühjahr, wenn es ber politifche Zuftand des Orients erlauben 
ſollte, entweder zu Carthagena oder zu Cadix einzuſchiffen. 

Die Reifenden gingen langfam und angenehm mit ‚Herbarifas 


30 


onen, aftronomifchen Ortöbeftimmungen und magnetifden Inten⸗ 

ftätd« und Inclinationdbeobahtungen auf dem Wege befdhäftigt, 

über Perpignan, Barcelona, den Montferrat und Balencia nad 

Madrid, wo fie Anfangs Pebruar 1799 anlangten. Die außeror⸗ 

dentliche Ounſt, deren fid) Humboldt an dem fpanifchen Hofe in 

Aranjuez drei Monate lang durch Bermiftelung des fächfifden Ge⸗ 

fandten, Baron von Forell, eine kenntnißreichen Mineralogen, und 

des erfien Staatsſekretairs (Minifter der auswärtigen Uingelegenheis 

ten) Don Mariano Luis de Urquijo, zu erfreuen hatte, änderte auf 
einmal wieber feine Zebenöplane. Der erfie Staatöfekretair erklärte, 

daß ihm alle ſpaniſchen Befigungen in Umerifa und den Indiſchen 
Dean (Marianen und Philippinen) geöffnet fein würden, aus rein 

perfönlichem Vertrauen, denn Humboldt war von Feiner andern Res 

gierung an bie fpanifche empfohlen. Der Erlaubnig wurden offis 

sielle Befehle an alle Behörden beigefügt, wie feit ber Expebition 

von Bouguer und 2a Conbamine nody feinen Fremden gefchehen 

war. Bon ben zwei Päſſen war ber eine von ter Primera Secre- 

taria de Estado, der andere von dem Consejo de Indias. Der erfte 

„geftattete den freien Oebrauch aller Inftrumente zu aftronomifchen 

geobätifchen Zwecken, die Meffung der Berge, dad Einfammeln von 

Naturalien, ja Unterfuhungen jeglicher Art, die zur Erweiterung 

der Wiffenfchaften führen könnten.” Humboldt verſichert in der Eins 

leitung feiner Reiſebeſchreibung ausbrüdlid, daß ihm dies fo wohl 

wollend ertheilte Verfprechen auf das pünktlichfte gehalten worben 

fei, und daß er während ber fünf Jahre, in denen er ben neuen 
Eontinent durchwanderte, nie das geringfte Zeichen des Mißtrauend . 
erfahren habe. . 

Mitte Mat verließ Humboldt in Begleitung Bonpland's Aran⸗ 
juez und Madrid und ging, bie Höhen meffend, durch Altcaftilien, 
Xeon und Galizien über Villaplando, Aftorga und Lugo nad) dem 
Hafen Eorua, um ſich dafelbft am 5. Juni 1799 auf der Pregatte 
Bizarre einzufchifien*). 


®) Das Nähere über die Einſchiffung findet man in Humbolbt’s Reifen 
in die Aequinoctial · Gegenden Amerlta’s (Br. 1. Rap. 1.), anf welche wir 
> and für die naͤchſtfolgenden Erlebniffe verweiſen. 
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Welch ein Olüd iR mir eröffnet,“ fegreibt Humboldt am Tage 
vor der Einfhiffung an feinen Freund Freiebleben, „mir ſchwin⸗ 
belt ber Kopf vor Freude. Welchen Schatz von Beobachtungen 
werde ih nun nicht zu meinem Werke über bie Conſtruktion des 
Erdkörpers fammeln Fönnen! Der Menſch muß das Oute und 
Große wollen*). Das Nebrige hängt vom Schickſal ab." — 

Der Kapitain des Pizarro hatte von der ſpaniſchen Regierung 
den Befehl erhalten, ſich auf der Fahrt nad; Amerika fo viel Zage 
in Zeneriffa aufzuhalten, als Humboldt zur Befteigung des Pit de 
Teyde brauchen. würde. Am 19. Juni landeten die Reifenden im 
Hafen von Santa Eruz auf Teneriffa und verweilten auf der Ins 
fel bis zum 25. Juni. Sie erfliegen den Pit und fammelten eine 
große Menge neuer Beobachtungen über bie damald wenig gefannte 
natürliche Befchaffenheit der Infel. Obgleich in ber Nähe der Küfte 
Baria ein heftiged nervöſes Pieber am Bord des Pizarıo auöges 
brochen war, fo betraten fie doch in voller Gefundheit zum erſten⸗ 
mal den Boden Amerikas bei Cumana. Uchtzehn Monate verbrady 
ten fie auf einer Borfhungsreife durch Die Provinzen bed fpäteren 


ZFreiſtaats Venezuela, gelangten im Pebruar 1800 nach Caracas 


und verließen. bei Puerto⸗Cabello von neuem bie Seeküfte, um, nad) 
Süden gewendet, über bie merkwürdigen Orasſteppen von Calabozo, 
den Fluß Apure und durch biefen ben Orinoco zu erreichen. Auf Ins 
bianerfähnen (ausgehöhlten Baumftämmen) drangen fie von den Kas 
tarakten von Atured und Maypured bis zum ſüdlichſten Orenzpoften 
der Spanier vor, dem faum zwei Breitengrabe dom Aequator ente 
fernten Sort SansCarlod am RiosRegro, drangen durch den Tua⸗ 
mini und die Wälber von Pimichin, wo bie Kähne über Land ges 
{hoben werben mußten, gelangten durch ben Caffiquiare in den Orl⸗ 
noco zuräd, fuhren biefen 518 Angoſtura hinab und erreichten 
Eumana, nad; einer Wanderung, bie fie 375 geographifche Meilen - 
weit nur durch unbekannte Wildniſſe geführt hatte, ja, bie erſte 
war, welche eine auf aſtronomiſche Beftimmungen gegründete Kennt 


) Bie ernſtlich Humboldt wollte, geht u. a. barans hervor, bap er " 
im Jahre 1802, um bie große Koſten feiner Reife zu bereiten, bas ihm 
ans ber säterligen Erbſchaft zugefallene Gut Ringenwalde in der Reumani 
om ben Dichter Framz von Kleiſt verkaufen ließ. 

W. ai 





— 


niß bon der fo lange beſtrittenen Gabeltheilung dee Drinoco ger 
liefert hatte. — 
Humboldt und Bonpland ſchifften ſich nun nach Havanna 

lebten dort einige Monate und eilten einen Eübfechafen zu erreichen, 
als ſich die falfche Nachricht verbreitete, Baudin, dem fie ſich anzus 
ſchließen verſprochen, werde an ber Weſtlüſte Südamerika's erſchei⸗ 
nen. Bon Batabano an ber Südküſte der Inſel Cuba fegelten fie 
im März 1801 nach Eartagena be Indiad, um von da aus nach 
Panama zu gehen; da jedoch bie Jahreözeit die Ausführung biefes 
Planes Hinderte, fuhren fie 54 Tage lang ben Magbalenenftrom 
binauf bis Honda, um über Guaduas dad Plateau von Bogota zu 
erreichen. Bon bier aus machten fie Streifzüge nad) den merfwärs 
bigften Punkten der Umgegend. Im September 1801 braden fie 
troß ber eingetretenen Regenzeit wieder gegen Süben auf, inbem 
fie über Ibague, die Eorbillera de Quindiu, Eartago, Popayan 
am Buße bed Vulkans von Purace, ben Paramo de Almaguer und 
die große Hochebene von Los Paſtos nady den größten Beſchwerden 
am 6. Januar 1802 Quito erreichten. Die Reife auf dem Rüden 
der Eorbilleren von Bogota bis Quito immer auf Maulthieren und 
von vielem Gcpäd begleitet, hatte volle vier Monate gedauert. ins 
dere fünf Monate — vom 6. Sanuar Bid 9. Juni 1802 — vers 
gingen ihnen unter vielumfaffenden Unterfuhungen in bem ſchönen 
Hochlande von Quito und in ber Kette von mit ewigem Schnee be⸗ 
bedten Vulkanen, welche daſſelbe umſchließen. Durch zufällige Ums 
fände begünftigt, fliegen fe an mehreren berfelben bis zu früher 
nicht ‚erreichten Höhen. Auf bem Chimborazo gelangten fie am 
23. Juni 1802 bis zu einer Höhe von 18,096 parifer uf. Sie 
fanden hier auf dem höchſten, je vorher von Menſchen erfliegenen 
Bunkte fefter Erbe, und wurben nur durch eine tiefe Schlucht au 
ber Erflimmung ber äuferften, noch um 2004 Buß höheren Spike 
gehindert, Ueber den Andespaß Im Paramo be Aſſuay (mo ber 
Weg bei Cadlud fat bie Höhe des @ipfeld des Montblanc erreicht), 
über Euenga und bie Chinawälder von Loxa fliegen fie in das Thal . 
des obern Amazonenfluffes hei Jaen de Bracamoros hinab und ers 
zeichten über bie fruchtbare Hochebene von Caxamarca, über bie 
Bergſtadt Micnipampa und über Montan ben. weſilichen Abfall ber 
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Gorbfileren von. Peru. Hler genoffen fle auf bem Alto de Ouanga- 
marca zum erften Male von einer Höhe von 9000 Buß herab des 
langerfehnten Anblicks der Südſee. Sie gelangten bei Truxillo an 
die Küfte und gingen durch die waſſerarme Sandwüſte von Nieder⸗ 
peru bis zu dem mit Gärten umgebenen Lima. Nachdem einer ber 
Hauptzwede ber peruaniſchen Reife, bie Beobachtung des Durch⸗ 
gangs des Merkur durch die Sonne erfült war, ſchifften fie ſich 
Ende Dezember 1802 von Callao nad) Ouayaguil ein und Iandeten 
am Schluffe einer zweiten ermübenden Fahrt am 23. März 1803 
in Mcapulco. Ueber Tasko imd Euernaraca erreichten fie im April 
die Hauptſtadt Mexiko's, wo fie. einige Monate verweilten, und 
dann nad) Norben gewendet Guanaxuato und Valladolid befuchten, 
bie Provinz Mechoacan bürchftreiften, die Küfte der Sübfee nahe 
dem Vulkan von Jorullo maßen, und über Toluca nad Megifo 
zurückkehrten. Ein nochmaliger Aufenthalt in diefer damals fehr 
reichen und durch die Bildung der. höheren Einwohnerflaffen aus 
gezelchneten Stabt wurde zur Ordnung ber reihen Sanınlungen 
und zur Zufammenftellung ber vielfeitigen Beobachtungen verwen⸗ 
bet. Im Januar 1804 gingen bie Relfenden, nachdem fie vorher 
dem Vulkan von Zoluca und ben Eofre be Berote befliegen und ger 
‚meffen, durch bie Eichenwälder von Xalapa, die ſchon in einer Höhe 
von 2800 Buß Über der Meeresfläche anfangen, nad Bera-Eriz 
hinab, wo fie bem bamald wieder ausgebrochenen ſchwargen Er 
brechen (Vomito prieto) entfamen. Das barometrifhe Nivelle- 
ment bed weftlichen Abfalld des Hochlandes von Mexiko (7000 bis 
7200 Buß) gegen Bera-Eruz hin fonnte nım mit dem früher volle 
endeten Nivellement des weſtlichen Abfalls nach Acapulco an ber 
Sübfee verglichen. werben. Aus beiden wurden bon Meer zu Meer 
die Profile (fenkrechte Projectionen) conftruitt, bie erfien, bie man 
je von einem garigen Sande bis dahin gegeben hatte. Am 7. März 
1804 verließ Humboldt die megifanifhe Küfte, fegelte auf ber lönig⸗ 
lichen Fregatte „2a OD" nad) ber Havanna, wo et wieber zwei Mo— 
nate verweilte und bie Materialen. vervolftändigte, die ihm zu 
feinem Werte: „Essai politigue sur Tile de Cuba“ (2 Bände) 
Baris 1827) gedient Haben. Am 20. April 1804 ſchiffte er, ſich 
mit Bonpland nad) Philadelphia ein, wo fie jedoch nach einer WOtä- 
. - 21 
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gigen, gefahrbollen ſtürmiſchen Fahrt anlangten. Humboldt Konnte 
ſich nur wenige Wochen lang in Wafhington der freundſchaftlichen 
Aufnahme bei dem edeln Bräfidenten Sefferfon erfreuen. Um 9. Juli 
verließ er den Neuen Eontinent und am 3. Wugufl landete er in 
Borbeaug, an Sammlungen, befonder8 aber an Beobachtungen ans 
dem großen Gebiete der Naturwiſſenſchaften, der Geographie und 
Statiſtik vielleicht reicher ald irgend ein früherer Reifender. 
Humboldt. wählte Paris zum Aufenthalte, da fein Ort_des 
Eontinents damals einen gleid zugänglichen Schaf bon wiffenfchaffe 
lichen Hülfömitteln darbot, Feiner eben fo viel große und thätige 
Forſcher einſchloß als jene Hauptftadt. Er hatte bei feiner Ankunft 
die Freude dort bie geiftreiche Gattin feines Bruders mit ihren Kin⸗ 
bern zu finden. Den Bruder felbft feſſelten gelehrte Arbeiten und 
Gefchäfte ald preußtfcher Gefandter in Rom. Die vorläufige Anord⸗ 
nung ber Summlungen und zahlreicher Manuferipte, mehr aber noch 
chemiſche Arbeiten über Das Verhältniß der Beftandtheile der Atmo⸗ 
fphäre, gemeinfhaftlic mit feinem Freunde Gay-Luſſac in dem Las 
boratorium ber Ecole polytechnique unternommen, verlängerten 
Humboldt's Aufenthalt in Paris bis zum Mai 1805. Er trat nun,, 
begleitet von Oay⸗Luſſac, der einen Iangdauernden Einfluß auf feine 
hemifche Thätigkeit audgeübt Hat, eine Reife nad. Italien (Rom 
und Neapel) an, wo fie vom 1. Mai bis 17. Sept. 1805 verblieben. 
Zunähft erfreute ihn in Rom, wo er mehrere Monate vers 
weilte, das Wieberfehen feines geliebten Bruders. Welch ein Mies 
derfehn für beide nach folder Trennung! Wilhelm von Humboldt 
bat die Sehnſucht und-Sorge, bie er Jahrelang empfunden, in einem 
finnigen an feinen Bruder felbft gerichteten Gedicht fpäter ver⸗ 
ewigt*). Die erfien Strophen fo wie die letzte beffelben lauten: 
J Das Kreuz, das nie der ferne Nord erſchauet, 
Das zieret fremder Himmel Luftgebilde, 
Da, wo vom Pol der Pol geſchieden ruht, 
Das feinen Glanz des. Südens Fluth vertranet, 
Der Doppelwolte nah, bie, ſtill und milde, 
‚Hermieber leuchtend, ewig unbethauet, 


) Wilpelm son Humboldt’8 gefammelte Werke Bd. 1, ©. 361. „Ws 
Alerander von Humboldt. Albano im September.“ 
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Das Meer nur grüßt mit ihrem Strahlenbilde, — 
Das, Theurer, Kühn durchſchiffend Atlas Eluth, 
Sahſt du, gedenkend dort in fremder Zone, 

Daß fern ein Bruder, dich erfehnend, wohne! 


Ad! Alle, die dich liebend hier umfingen, 
> Bertranten ungern dich bes Meeres Pfaden, 
Als ab du Kiefer von Iberiens Strand. 
„D! Wind,“ fo flehten fie, „mit leiſen Schwingen 
Gelelle den, ben ferne Küften laden, 
Die Belt der Welt tieffpäpend abzuringen! 
D! Meer, laß ſich in Pillen Sluthen baden 
Sein Schiff, und du empfang’ ihn mild, o Land, 
Das ihn, warn er von Fluth und Sturm befreiet, 
Mehr noch, ald Sturm und Fluth, mil Tod bebräuet!" 


Slädtich biſt du gekehrt zur Oeimathoerde 

Dom fernen Land und Orinoeos Wogen. 

D! wenn — bie Liebe fpricht es zitternd aus — 
Did andren Weltiheils Küfte reizt, fo werde 

Dir gleiche Ould gewährt, und gleich gewogen 
Führe das Schidſal dich zum Vaterheerde, 

Die Stirn von nen errungnem Kranz umzogen. 
Mir gnügt, im Kreis der Lich’ im ſtillen Haus, 
Daß mir ver Sohn zum Ruhm dein Name were, 
Mic ein Ein Grab mit feinen Brübern bedel — 


„Boll von ben großartigften Anſchauungen einer faft neuentbed= 
ten Welt, und im Begriffe dieſe in einer Reihe unfterblicher Werke 
mitzutheilen, brachte Alegander von Humboldt die ganze Unmittel- - 
barfeit und Friſche des Eindrudd in ben Kreiß der Seinen, in ben 
‚Mittelpunkt der alten, ber claſſiſchen Welt, und an das Ohr eines 
allem Wiſſenden lauſchenden, für illes empfänglichen Bruder. Mit 
hinreißender Berebfamkeit breitete er die Fülle feiner Erfahrungen 
und Gedanken vor ben erflaunten Hörem aus und feflelte jeden! 
Bor allen .aber einen Bruder, der in bie entlegenften Wiſſensre⸗ 
gionen folgen, die neueſten Anfchauungen ergreifen, bie alte Welt 
mit biefer neuen verfnüpfen konnte, wie nicht leicht ein Andrer*)1" 


) „Erinnerungen an Wilhelm von Bumbolbt yon Guſtav Schlefer.“ 
u.2, ©. 87, 


Auch ſprachliche Schäge hatte Alexander für den Bruder mie 
gebracht. In Klöfern und Miffionen Hatte er mit nicht geringer 
Mühe eine bedeutende Zahl bisher umbefannter Spradjlehren ame- 
rikaniſcher Mundarten aufgetrieben. Zwar überließ er diefe Samm- 
lung gleich nad) feiner Rückkehr dem Vollender des Adelungfchen Mi⸗ 
thridates, Profeſſor Vater in Königäberg, fo wie auch Einzelnes 
Friedrich Schlegel zu einftweiligem Gebrauch; fpäter aber überlieferte 
er. Alles den Händen feines Bruders, ber dadurch nun in ben 
Stand gefegt ward, aud) die Neue Welt in feinen Studien zu um- 
faſſen und diefe Sprachen gründlich zu ſtudiren. ” 

Im Auguft traf Alexander von Humboldt in Neapel ein, wo 
ſich auch Leopold von Buch befand, und beftieg am 12. mit biefem 
und Oay:Ruffac ben Veſuv, ber chen in einer merfwürdigen Eruption 
begriffen war. Bud; begleitete. die Freunde auch auf Der Rückreiſe 
durch die Schweiz nad) Berlin, welches Humboldt am 16. November 
nad) einer neunjährigen Abwefenheit wieder fah. Gah ⸗Luſſuc vers 
ließ feinen Freund und Mitarbeiter im Winter 1806. 

Das Unglüd des Vaterlandes im Jahre 1806 und Die Hoffnung, 
die Durch den ſchmachvollen Tilfiter Frieden auferlegten Laffen mittelft 
einer Unterhandlung zu vermindern, brachte bie Reglerung zu dem 
Entſchluß, der jüngften damals 25jährigen Bruder des Königs, ben 
durch perfönliche Tapferkeit und Anmuth der Sitten gleich ausgezeich⸗ 

. neten Prinzen Wilhelm von Preußen, zum Katfer Rapoleon im Fruh⸗ 
jahr 1808 nad) Baris zu fenhen. Humboldt, ber ſich während ber 
feanzöfifchen Beſetzung von Berlin in- einem einfamen Garten eifrigſt 
mit ftündlichen magnetifchen Declinatlonsbeobachtungen befchäftigte, 
erhielt ſehr undermuthet den Befehl des Königs, den Bringen Wilhelm 
auf feiner ſchwierigen politifhen Miffion zu begleiten, und ihm durch 
feine genaue Bekanntſchaft mit damals einflußreichen Perfonen wie 
durch größere Welterfahrung nützlich zu werben *). Der Anfmthalt 
des Prinzen Wilhelm, dem ald Adjutant ein nachmals lieber Ber- 


*) Perp in feinem „Leben bes Miniflers Freiherrn von Stein“ ſchreibt 
darüber: „der Prinz Wilhelm traf in Srankfurt mit Mlerander von Humboldt 
zuſammen, welder ber Geſandiſchaft beigegeben war und als aucgezeichneter 
Gelehrter und Weltmann durch feinen in beiben Welttpeilen gefolerten Rasen, 


wandter, A. v. Hebemannn (Schwiegerfohn Wilhelm v. Humbolbt’), 
beigegeben war, dauerte bis zum Herbft 1808, und ba der Zuftand 
don Deutſchland es unmöglich machte, die Herausgabe fo vielum- 
faflender von keinem Gouvernement unterftüßter Reiſewerke (in ber 
Bolio- und Duartausgabe 29 Bände mit 1425 geflochenen, zum 
Theil fertigen Kupfertafeln) auf deutſchem Boden zu wagen, fo 
erhielt Humbolbt von dem Könige Friedrich Wilhelm IIL., ber ihm 
perfönliched Wohlwollen ſchenkte, die Erlaubniß, ald eines der acht 
agswärtigen Mitglieber ber Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften in 
Wrankreich zu verbleiben. So hat Alexander von Humboldt feinen 
dauernden Wohnfig, Meine Abwefenheiten abgerechnet, fat zwanzig 
Jahre lang (von 1808 — 27) in Paris gehabt. 

Im diefe Zeit bed Parifer Aufenthalts. fällt auch zum größten 
Xheil die Heraudgabe jenes riefenhaften bewunderungdwürbigen Rele 
fewerkes, welches Die Frucht fünfjähriger Anfchauungen und Beobach-⸗ 
tungen in ben equinoctial- Gegenden Amerikas if. Unabhängig 
ven dem in franzöſiſcher Sprache gefehriebenen Werke, aber gleichfalls 
ein Ergebniß ber amerikaniſchen Reife, erſchienen 1808 in deutfcher 
Sprache (Stuttgart 2 Bände) Humbolbt’8 Anfihten ber Natur. 

* Diefe, in Ihrer Art einzige Erfcheinung, bie wir gewiſſermaßen al8 eine 
Blüthe dev Wiſſenſchaft bezeichnen möchten, haben, vor allen Arbeiten 
Humboldt’6, Dazu beigetragen, die Wermittelung der Wiffenfchaft 
mit. der großen Anzahl gebildeter aber nicht fachgelehrter Leſer in 
Deutſchland anzubahnen. Der Reiz diefer Naturbilder, benen bie 
Sprache ihr lebendigſtes Colorit geliehen hat, und bie und in feltes 
ner Unmittelbarkeit vor Auge und Geele treten, war bon mäde 
tiger und allgemeinfier Wirkung. Welchen Oebildeten giebt es 
heut zu Rage in Deutſchland, ber nicht, fei ed auch nur mit einem 
Brudftüd berfelben, bekannt geworben wäre, und ihre Anmuth und 
Srofortigkeit empfunden hätte! Durch ben äfhetifhen Werth ber 
Darſtellung bezeichnen fie zugleich eine neue eigenthümfiche Entfal- 
tung der deutſchen Xiteratur, indem fie muftschafte Vorbilder gas 


feine genaue Kenntniß ber Perfonen und ber Verhältuiffe vorzüglich geeignet 
war, um ben Prinzen auf bem ſchwierigen Boden beizufchen. (Er seifte ihm 
nach Paris voraus und bereitete bort eine günfige Stimmung, melde bem 
Prinzen bei feiner Ankuuft enigegenlam und feine Stellung erleichterie. 
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ben, Kunſt und Wiſſenſchaft in maleriſcher Auffuſſung zu verbinden; 
„gleichzeitig Die Phantaſie zu beſchaͤftigen, und durch Vermehrung 
des Wiſſens dad Leben mit, Ideen zu bereihen*)“. Eine Reihe 
vortrefflicher Arbeiten, bie ſeltdem bis auf bie neuefte Zeit Herab auf _ 
diefem Gebiet erſchienen find, verlängnen ben Einfluß nicht, den 
fie empfangen Haben. Humboldt widmete die „Unfidten“ feinem 
Bruder, ber ihm als Gegengeſchenk das oben erwähnte Gedicht 
darbrachte. Sie find, wie Humboldt in ber Vorrede zur erſten Aus⸗ 
gabe fagt, „Im Angeſicht großer Naturgegenftände, auf dem Dcean, 
in ben Wäldern bed Orinoco, in den Steppm bon Venezuela, in 
der Einöde peruaniſcher und mexikaniſcher Gebirge entftanden. ' Eine 
zelne Fragmente wurden an Ort und Stelle niebergefchrieben und 
nachmals nur in ein Ganzes zuſammengeſchmolzen“. Weberblid ver 
Natur im Großen, Veweis von bem Zuſammenwirken ber Kräfte, 
* Erneuerung des Genuſſes, welchen bie unmittelbare Anſicht ber Tro⸗ 
penlänber dem fühlenden Menfchen gewährt, find (fährt Humboldt 
fort) die Zwecke, nach denen ich firebe. Ueberall habe ich auf ben 
ewigen Einfluß hingewieſen, welchen bie phufifche Natur auf bie 
moralifche Stimmung der Menfchheit und auf Ihre Schidfale aus- 
übt. Bedrängten Gemüthern find diefe Blätter vorzugöwelfe 
gewidmet. „Wer ſich herausgerettet aus der ſtürmiſchen 
Lebenswelle“, folgt mir gern in bad Dickicht der Wälder, durch 
die unabfehbare Steppe und auf ben hohen Rücken der Andedkette. 
Eine zweite Ausgabe der Anfihten der Katur erſchien 1826, 
eine britte 1849. Die darin enthaltenen einzelnen Uuffäge, denen 
ein überaus reicher Schaf wiſſenſchaftlicher Erläuterungen und Zur 
füge beigefügt ift, find folgende: Ueber die Steppen und Wüſten — 
Ueber die Bafferfälle des -Drinoco bei Atures und Maypures — 
Das nächtliche Thlerleben im Urwalde — Ideen zu einer Phyſiog⸗ 
nomik der Gewäcfe — Ueber den Bau und bie Wirkungsart ber 
Bulfane in den verſchiedenen Erdſtrichen — Die Lebenökraft ober ber 
rhodiſche Genius (diefer und ber vorhergehende Anffag kamen erft 
in der 2. Ausgabe Hinzu. Für ben rhobifchen Genius, ber zuerft 
in ben „Horen“ veröffentlicht wurde, Hatte Schiller eine befondere 





®) Humbolbt, im Vorwort zur 2. Ausg. ber Anſichten. 


Vorliebe) — Das Hochland von Caxamarca, der alten Reſidenzſtadt 
des Janca Atahuallpa, und erſter Anblick der Güdfee von bem Rüfe 
ten ber Andedlette. — 

Jenes fräher erwähnte großartige Reifewerk, bei deſſen Audars 
beitung Humboldt durch eine Anzahl der namhafteften Gelehrten 
bereittoillig unterftäßt wurbe, gehört auoſchließlich der Wiſſenſchaft 

"an. Es if bie geiftige Eroberung eined ungeheuren Exbtheild, ber 
nad) allen Richtungen in feflen bauernden Beſitz genommen wird. 
Das ganze, Werk erfchien in folgenden ſechs Abtheilungen: 

Die erfte AbtHeilung unter dem Titel: „Voyage aux regions 

. *quinoxiales du Nouveau Continent, par A. de Humboldt et 

A. Bonpland" zerfällt in zwei Sectionen, von benen bie eine den 
hiſtoriſchen Bericht (3 Bände, Paris 1809-25, Fol. und 4, und 
13 Bände, 1816—31, 8.; deutſch 6 Bände, Stuttgart 1815—32, 8.) 
enthält, bie andere durch Die-„Vues de Cordilleres et monuments 
des peuples indigenes de l’Amerique" (Paris 1810, gr. Fol. 
mit 60 zum Theil color. Kpfrn.; 2 Bände., Paris 1816, 8., mit 
19 Kpfen.) gebildet wird. Humboldt felbft äußert ſich in ber Ein 
Teitung zu dem Hiftorifchen Bericht über dad leßtere Werk, welches 
als der pittpreäfe Atlas feiner eigentlichen Reifebefchreibung anzufes 
ben ift, folgendermaßen: „Diefes Werk foll dienen, einmal, einige 
der großen Naturfcenen aus ber hohen Undeöfette darzuftellen, und 
bann über bie alte Eivilifation der Amerikaner Licht zu verbreiten, 
weldes durch das Studium ihrer architeftonifchen Monumente, ihrer 
Hieroglgphen, ihres Eultus und ihrer aftrologifhen Xräumereien 
geſchieht. Man findet darin die Befchreibung von der Bauart ber 
Xeocallid ober megitanifchen Pyramiden, mit ber Architektur bed 
Belustempeld verglichen; bie Urabeöfen, womit bie Ruinen bon 
Mitla bedeckt find; Idole aus Bafalt mit der. Ealantika ber Ifis- 
‚Böpfe verziert; endlich eine große Anzahl ſymboliſcher Gemälde, 
welche bie Brau mit der Schlange (bie megikanifche Eva), bie Sünd- 
fluth don Eogeog und bie erften Wanderungen ber Völker bon az⸗ 
teliſcher Race vorftellen. Ich bin bemüßt gewefen, die auffallenden 
Wehnligykeiten zu zeigen, bie theild ber Toltekiſche Kalender, unb die 


Katafteriomen des Toltekiſchen Thierkreiſes mit der Zeitrechuung 


der tatarifchen und tibetaniſchen Völker, theils Die megifanifchen Tras 
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ditionen über Die bier Erbregenerationen mit den Prolahad der Hin- 
dus und ben bier Meltaltern be Heſiod Haben. Endlich theile 
id) außer ben hieroglyphiſchen Gemälden, bie ich mit nady Europa 

brachte, auch Fragmente von ben mexikaniſchen Handſchriften mit, 

die ſich zu Rom, Veletri, Wien und Dresben befinden und wobon 

das Ießtere durch Linearfymbole an die Konad ber Chinefen erin⸗ 

nert. ‚Neben diefen plumpen Momminten ver amerikaniſchen Völ⸗ 
ker befinden fi in demſelben Werke die pittoresfen Anſichten ber 

Gebirgäländer, die fie bewohnten; eben fo bie Abbildungen bed Waf- 

ferfalles von Zequendama, bed EChimborazo, ber Bulkın Jorullo 

und Caymbe, befien pyramibenförmige Spige, mit ewigem Schnee 

bedeckt, gerade unter dem Aequator liegt. In allen Zonen hat bie 

Bildung bed Bodens, bie Phyfiognomie der Pflanzen und der Ans 

bli einer freundlichen oder wilden Natur auf die Fortſchritte ber 

Künfte und auf den eigentlichen Styl ihrer Produkte Einfluß ger 

Habt. Diefer Einfluß if um fo größer, je weiter ber Menſch von 
der Civilifatton entfernt if." — 

Die zweite Abtheilung umfaßt: „Observations de zoologie 
et d’anatomie comparde“ (2 Bde. Paris 1805—32). Diefed Wert 
enthaͤlt bie Befcjichte des Condorb; Beobachtungen über Die elel⸗ 
triſche Kraft der Oymnoten; eine Abhandlung über den Luftröhren⸗ 
Topf ber Srofobile, ber tropifchen Vögel und Quadrumanen; bie 
Befchreibung don mehreren neuen Arten von Reptilien, Fiſchen, 
Vögeln und’ Affen und andern wenig befannten Säugethieren, fo 
wie’ die Abbildungen von mexikaniſchen, peruanifchen und aturiſchen 
Schäbeln, welde Humboldt und Bonpland in dem Parifer Nuſeum 
für Naturgefcichte niedergelegt haben. — Die dritte Abtheilung ent 
hält ben „Essai politique sur le royaume de la Nouvalle-Es- 
pagne“ (2 Bde. Rarid 1811, 4. mit Atlas; Text befonders 5 Bbe.; 
Paris 1811, 8.; 2. Uufl., 4 Be. 1825, 8.; deutſch 2Bbe, Stuttg. 
und Xäb. 1811). Die Grundlage biefed Werkes machen eine große 
Menge offizieller Auffäge aus. Ed enthält in ſechs Abtheilungen 
Bernerfungen über den Umfang und die phyſiſche Anficht von Mexiko; 
über bie Bevölkerung, bie Sitten der Einwohner, ihre alte Elvilifa- 
tion und bie politifhe Eintheitung des Landes. Es umfaßt zuglelch 
ben Aderbau, bie mineralifchen Neichthümer, bie Manufacturen, ben 
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Handel, bie Binanzen und bie Militairvertheidigung dieſes Landes. 
Indem ich, fagt Humbolbt, jene verſchledenen Oegenftände ber Stants- 
dtonomie abhandelte, fuchte ich biefelben unter einen allgemeinen 
Geſichtspunlt zu bringen. Ic verglich Neufpanien nicht nur mit 
den übrigen ſpaniſchen Eolonien und ben vereinigten Staaten von 
Morbamerika, fondern auch mit ben engliſchen Beſitzungen in Aſien, 
eben fo wie den Mderbau der Länder in der heifen Zone mit tem 
Aderbau in der gemäßigten; auch unterfuchte ich, welhe-Maffe von 
Eolonialwaaren Europa bei feiner jegigen Eivilifation nöthig hat. 
Bei ber geognofifchen Beſchreibung ber reichften Oebirgsbezirke von 
Meziko brachte ic) ‚die Ungaben de Mineralertrags,. ber Bevölle- 
zung und ber Aus⸗ und Einfuhr vom ganzen ſpaniſchen Amerila 
kei. Endlich berührte ich mehrere Fragen, die aus Mangel an ges 
nauen Daten biß jegt noch nicht fo gründlich behanbelt werben 
konnten, wie fle ed verbienten. Dahin gehört bie Ebbe und Fluth 
metallifcger Reichthümer, die allmälige Anhäufung .derfelben in 
Europa und Aſien; die Quantität von Gold und Silber, die feit 
der Entdeckung von Amerika bis auf unfere Zeit aus dem neuen 
Eontinent in ben alten gefloffen ifl. — Die vierte Abtheilung bils 
ben bie „Observations astronomigues, operations trigonometri- 
ques et mesures baromötriques, redigees et calculdes par Jabbo 
Oltnanns“ (2 Bde., Paris 1808—10, 4.). Man findet darin Die 
Beobachtungen, welche Humboldt vom 12. Grad ſüdlicher Bid zum - 
41. Grade nörblicer Breite, über bie Durchgänge ber Sonne durch 
den Meridian, bie Trabantenbebedungen, Sonnen» und Mondfinfer- 
niſſe, relative Lichtintenfität ber füblihen Sterne, Strahlenbrehung 
m Lichtes in der heißen Zone als Folge ber Abnahme des 
MWörmefoffes in den Luftſchichten u. ſ. w. angeſtellt hat. Ferner find 
darin 459 Höhenbeflimmungen Humboldt's von ber Andedlette 
Mexiko, Venezuela, Quito und Meu-Granaba gegeben, bie für 
manche Probingen bis jeht noch bie einzigen geblieben find. Außer⸗ 
dem murben bon mehr als 700 gewöhnlichen Oxtöbeftimmungen, bie 
bier verzeichnet find, 263 durch Humboldt's eigene Beobachtungen feft« 
geftellt. — In der fünften Ubtheilung hat Humbolbt feine Beobach⸗ 
tungen über bie „Pbysique gängrale et geologie“ (Maris 1807, 4.) 
niedergelegt. Die ſechſte, der Botanik: gemidmete Abtheilumg endlich 


vereinigt in ſich: 1)-„Plantes &quinoxiales. recneillies au Mexi- 
que, dans lile de Cuba, dans les provinces de Caracas, de 
Cumana, et de Barcelone, aux Andes de la Nouvelle-Grenade, 
de Quito et du Perou, et sur les bords du Rio-Negro, de 
TOrenoque, et de la riviere des Amagones“ (2 Bde., Paris 1805 
bis 1818 gr. Bol. mit 144 Kpfen.). 2) „Monographie des Mela- 
stömes, Rhexia et autres genres du möme ordre“ (2 Bde. Pa- 
ri 1806-23, gr. Bol. mit 120 color. Kpfın.); 3) „Nova genera 
et species plantarum, quas in peregrinatione ad plagam aequi- 
noctialem orbis novi collegerunt, descripserunt et adumbrave- 
runt A. Bonpland et A. de Humboldt, in ordinem digessit 
C. 8. Kunth“ (7 Bde., Paris 1815—25 in 4. und Fol. mit 700 
Kpfen.); 4) „Mimoses et autres plantes lö&gumineuses du nou- 
veau continent, rédigées par C. S. Kunth“ (Paris 1819-24, 
gr. Fol., mit 60 color. Kpfen.); 5) „Synopsis plantarum, quas 
in itinere ad plagam aequinoctialem orbis novi collegerunt 
A. de Humboldt et Bonpland, autore C. S. Kunth“ (4 Bde. 
Straßburg und Paris 1822-26, 8.); 6) „Rövision des grami- 
ndes publiées dans les nova genera et species plantarum de 
M. M. de Humboldt et Bonpland; préeédée d’un travail sur 
cette famille, par C. 8. Kunth‘ (2 Bde., Paris 182934, gr. 
%ol., mit 220 kolor. Kpfın.). 

Ein Exemplar der ganzen Sammlung in ber großen Ausgabe 
mit kolorirten Kupfern koſtete im Jahre 1834 (noch unbollendet) 
über 10,000 Franken, alfo faft doppelt fo viel als bie Description 
de l’Egypte, zu ber. die franzöfifche Regierung brei Millionen Fran⸗ 
ten bat vorſchleßen müffen, während. das Reifewert Humbolbt’9 bios 
durch bie Ounſt des Publikums zur Bollendung geführt worben-ift. 
Kupfertafeln (1309 in Folio), Drud und Papier haben allein 
840,000 Branten gekoftet (42,000 Loulsdor) *). 

Unabhängig bon dem großen Reiſewerke war- ſchon im Jahre 
1805. zu Paris Humboldt’ berühmtes Werk über die Pflanzen» 
geographie erfchienen: „Essai sur la g&ographie des plantes et 

*) ©. Ideler in Humbolbr 3 kritiſchen Unterſuchungen über bie hiſtoriſche 
Entwidelung der geographiſchen Kenntniſſe yon der neuen Welt. Bb. 1 ©, 22. 
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tablesu physique des rögions &quinoxiales“ (deutſch Stuttg. 
1807), welches ſich an die „Ibeen zu einer Phyſiognomlk der Bes 
wachſe“ (in den „Anſichten der Natur“) anſchließt und in ber 
Schrift: „De distributione geographica plantarım secundum 
coeli temperium et altitudinem montium prolegomena“ (Paris 
1817; deutſch' von Beilſchmied, Breblau 1831) eine weitere Und« 
führung fand. Die erften Ideen über bie Geographie der Pflanzen, 
über ihre natürlichen Affociationen und die Geſchichte ihrer Wande- 
rungen befanden ſich ſchon in ber Flora Fribergensis. Der for- 
ſchende, vergleichende und ordnende Geift des auferordentlichen Mans 
nes, deffen Streben überall dahin geht, die Natur in ber Gemein 
ſchaftlichkelt ihres Wirkens zu erfaflen, hat durch jene Arbeiten der 
Botanik ein neues Fundament untergebreitet, indem er ihren leben⸗ 
digen Zufammenhang mit der Eultur des Bodens und der Ents 
widelung des Menſchengeſchlechtes nachwies. 

Wir kehren nach dieſem kurzen vorgreifenden Bericht über die 
Brüchte feiner literariſchen Thätigkeit zu Humboldt's äußeren Lebens⸗ 


ſchickſalen zurüd. Als Wilhelm von Humboldt, nad) Gründung 


ber Berliner Univerfität im Jahre 1810 als Befandter nady Wien 
ging und bie oberfte Leitung des Unterrichtsweſens im preußifchen 
Staate aufgab, wurde biefelbe von dem Staatskanzler Freiherrn 
von Hardenberg bem jüngeren Bruber fehr dringend (ohne ober 
auch mit- dem Miniftertitel) angeboten. Alexander von Humboldt 
308 «8 indeß vor, ſich eine freie unabhängige Lage ald Gelehrter 
gu erhalten, weil bie ‚Herausgabe feiner aftronomifchen, zoologiſchen 
und botanifchen Werke, troß der treuen Hülfe von Oltmanns, Bons 
pland und Kunth noch nicht weit genug borgerüdt war. Außer⸗ 
dem Hatte er ben beſtimmten Entſchluß gefaßt, eine zweite wiflen- 
ſchaftliche Expedition nah Oberindien, dem Himalaya und Tibet zu 
unternehmen. Um fic) zu berfelben vorzubereiten, war er mehrere 
Jahre lang eifrig unter Sylvefter be Sach und Andre de Rerclat 
mit Erlernung ber perfifchen Sprache (als ber leichtern unter denen 
des Orients) befchäftigt. Da zu biefer Zeit der Kalfer Alexander 
von Sihlrien aus über Kaſchgar und Yarkand eine wiffenfchaftliche 
Egpebition nach ber tibetamifchen Hochebene angeorbnet hatte, fo 
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wurbe Humboldt bon. bem Reichskanzler, Orafen Romaͤnzow, der 
ihn perſönlich kannte und feinen Unternehmungögeift ſchätzte, aufges 
. fordert, fi) der ruſſiſchen Expedition anzuſchließen. Humboldt nahm 
cin ſolches Anerbieten willig an; ber Ausbruch des Krieges zwiſchen 
Frankreich und Rußland vereitelte aber die ſchöne Ausftcht, die Geog⸗ 
nofle bed Himalaya und Kuen-lün mit ber Andeskette vergleichen 
zu Können. Die großen politifchen Veränderungen vom März 1814 
bis November 1815 zwifchen dem erften und zweiten Pariſer Frie⸗ 
den beranlaßten Humboldt zu mehreren Reifen. Er ging nad) Eng⸗ 
Iand, das er feit 1790 nicht wiebergefehen hatte, zuerſt im Gefolge 
des Könige don Preußen, 1814, dann mit Urago, ald fein Bruder, 
den er ſchon 1811 in Wien beſucht Hatte, Gefandter in. London 
wurde, enblid ‘im September 1818, wo er von-Parid: aus über 
London nach Aachen ging, da ihn der König wie aud) der Staates 
Kanzler Fürſt Hardenberg. während des Eongreffed in ihrer Nähe 
zu Haben wünſchten. Noch immer beabfichtigte. Humboldt Die 
Ausführung feiner großen aflatifchen Reife und der König fehte , 
ihm zu Aachen einen jährlichen Zufhuß von 12,000 Thalern für 
bie Dauer berfelben aus. Sie kam aber, obgleich fie ſchon in einl⸗ 
gen Monaten in’ Werk gefept werben folte, auch diesmal nicht 
zu Stande, und Humboldt kehrte, nachdem es vom 13. Detober bis 
zum 26. November in Aachen verweilt hatte, nach Paris zurüd. 
1822 begleitete er ben König zu dem Congreß von Verona und 
folgte ihm nad) Rom und Neapel. Bon hier aus wiederholte er 
nit nur bie 13 Jahre früher mit Gays Xuffac und Leopold von 
Buch gemachten barometrifchen Mefiungen am Befub, fondern ed 
gelang ihm auch, bei‘ breimaliger Befteigung - bed Berge (am 22. 
und 25. Nov. und am 1. Dez.) eine dollſtändigere Beſtimmung aller 
Kraterränder zu unternehmen. Diefe Arbeit verdient um fo mehr 
Intereſſe, ald fie die lange Epodye großer Eruptionen zwifchen 1805 
und 1822 umfaßt und vielleicht Die einzige in allen ihren Theilen 
vergleichbare Meflung if, welche man von irgend einem Vulkan bes 
kannt gemacht. Sie beweift, daß die Ränder der Krater nicht bloß 
da, wo fie (wie am Bil von Teneriffa und an allen Vullanen der 
Undeskette) fichtbar aus Trachht beftehen, fondern überall ein welt 


beftämbigere® Phänomen find, ald man bisher nad flüchtig ange⸗ 
Rellten Beobachtungen geglaubt Bat”). 

Mad) der Müdreife von Verona, in bem fo fireng einbredyen- 
den Winter von 1823, durch Tirol und Böhmen trennte ſich Hum-· 
boldt von dem Könige erfi in Berlin, das er feit vollen 15 Jahren 
nicht befucht Hatte. Seinen Bruder Wilhelin der inzwiſchen den 
Staatsdienſt verlafien Hatte, fand er in Tegel, wiffenfchaftlicher Muße 
lebend. Nach einem Aufenthalte von wenigen Monaten kehrte Hum⸗ 
bolbt nach Parid wieder zurüd. Der Wunſch bed Monarchen, ihn 
als wiſſenſchaftlichen Mathgeber in feiner Umgebung zu behalten, 
und ihn bleibend für dad Vaterland wieber zu gewinnen, konnte erft 

“im Brühjahr 1827 erfüllt werben, wo Humbolbt, feinen dauernden 
Aufenthalt in Paris aufgebend, über London und Hamburg nad 
Berlin ging und enblid) dad langentbehrte Glück genoß, mit feinem 
Bruder an einem Orte zu leben und vereint wiſſenſchafllich zu ar⸗ 
beiten. 

Roc vor feiner gänzlichen- Weberfiedelung Hatte Humboldt im 
Herbſt 1826 einige Monate in- Berlin verweilt, und war auf ber 
Rückreiſe nach Paris auch in Weimar bei Goethe gewefen. Leber 
biefen Beſuch macht und Edermann unterm 1. December deſſelben 
Jahres folgende Intereffante Mitteilung: Ich fand Goethe in einer 
fehr heiter aufgeregten Stimmung. -„Alegander von Humboldt ift 
biefen Morgen einige Stunden bei mir gewefen, fagte er mir fehr 
belebt entgegen. Was ift bad für ein Mann! — Ich kenne Ihn 
fo lange und body bin id) von neuem über ihn in Erftaunen. Man 
Tann fagen, er bat an Kenntniffen und Iebendigem Wiſſen nicht fels 
ned Bleihen. Und eine Bielfeitigkeit, wie fie mir gleichfalls noch 
nicht vorgelommen if! Wohin man rührt, er ift überall zu Haufe " 
und überfdüttet und mit geiftigen Schäßen. . Er gleicht einem Bruns 
nen mit vielen Röhren, wo man überall. nur Gefäße unterzuhalten 
braudt und wo ed und immer erquidlid und unerſchöͤpflich entges 
genftrömt. Er wird einige Tage hier bleiben und ich fühle ſchon, 

es wird wir fein, ald hätte ich Jahre erlebt." 


®) Bol. Näheres in ber Abhandlung „Äber ben Bası und bie Wirfunge- 
art ber Bullane* (Mufcpten der Rann Bb. 2). 


Am 3. Juli 1827 Yielt Humbolbt zu Berlin in ber Mabemte 
der Wiſſenſchaften eine Borlefung über fein Lieblingötyema: bie 
Urſachen dev Xemperaturverfciebenheit ber Erbe, und im Herb 
deſſelben Jahres eröffnete ex eine Reihe öffentlicher Vorlefungen über 
phyſiſche Weltbefhreibung die er bereitö drei Jahre früher, doch in 
franzöflfher Sprache, zu Paris gehalten Hatte. Humboldt begann 
fie in einem der Säle bed Univerfitätögebäubes am 3. Novbr. 1827 
und ſchloß mit ber 61. Vorlefung, am 26. April des nächſten Jah ⸗ 
red. In freier Rede, mit aller Kraft des Geifted und aller Wärme 
de Herzens, führte ber berebte Lehrer das Meltall ig einer wun⸗ 
derbaren Bilderreihe borüber*). Diefe Vorträge erregten ſo großes 
Auffehen und zogen fo viele Zuhörer Herbei, daß ber Vortragende 
gesiwungen war, faſt gleichzeitig einen zweiten Eurfus über benfelben 
Orgenfland in ber großen Halle ber Singakademie zu beginnen, eine 
Wiederholung des erftern, nur eingerichtet für eine größere und.ges 
mifchtere Berfammlung. Da erfdienen der König, die koͤnigliche 
Bamilte, die erſten Männer und Frauen ber Stadt und zwar un 
unterbroden. „Alegander? ſchrieb Wilhelm von Humboldt an Genf 
in Wien, „iR wirklich eine puissance und hat durch feine Borlefuns 
gen bier eine neue Urt bed Ruhmes erworben. Sie find unübers 
trefflich.“ 

Die Worte eines deutſchen Dichters (Wolfgang Müller vom 
Königsrointer) maden und ben Eindrud ber Borträge eines 
Aleganderd von Humboldt in fhöner poetifcher Welſe Iebenbig: 


*) Weſen und Begränzung ber phyſiſchen Weltbefgreibung, allgemeines 
Raturgemälde 5 Vorträge; Geſchichte der Wellanſchauung 3; Anregungen 
zum Raturfiubium 2; Pimmelsräume 16; Geſtalt, Dichte, Innere Wärme, 
Magnetismus ber Erbe und Polarlicht 55 Natur der ſtarren Erdrinde, heiße 
Duellen, Erdbeben, Vulkanismus 4; Gebirgsarten, Typen ber Sormationen 
2; Gefalt der Erdoberfläche, Gliederung der Continente, Hebung auf Spal- 
ten 25 tropfbar-flüffige Umbällung und Meer 35 elafifch-fläffige Umhüllung: 
Atmofphäre, Märmesertheilung 105 geographiſche Vertheilung ver Organis- 
men im Allgemeinen 15 Geographie ber Pflanzen 35 Geographie ber Thiere 
3; Menfgen-Raren 2. 
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„Bir ſehen lauſchend uns zu deinen Bäfen, 
Mns wird, wir veißten fern in andre Zonen, 

Im heißen Süd, wo blüh’nde Palmenkronen 

Uns Überwölsen mit den flanfen Aeſten. 

Du führft uns zu bes Himmels Sterngeläften, 
Bo bod im Aether taufenb Welten thronen; 

Di zeigft das Land, fo weit bie Menfchen wohnen, 
Beift uns zu Merren und Gebirgeswüßten. 


Du lehrſt verſtehn ung Thier und Stein und Pflanze: 
Es lebet im Senat wie Geringen 
Ernf der Natur einheitlich großes Reben. 


Stets blüht bein Wort in künſtleriſchem Glange. 
O BWundermann, welch Land ließ dich enifpringen? 
Kein Land — das AU IR Heimat deinem Streben!“ 


Mod; während der Borlefungen, Ende Decembers 1827, war 
im Wuftrage des Kalſers Nikolaus durch den ruſſiſchen Finanzmi⸗ 
niſter Grafen Cancrin an Humboldt die Einladung zu einer groß⸗ 
artigen Egpebition nad) dem nördlichen Afien (Ural und Altai), nad) 
der chineſiſchen Dfungarei und dem Lafpifchen Meere ergangen, bie 
auf alleinige Koften der ruſſiſchen Regierung und ganz nad dem 
eignen Ermeſſen Humboldt's zur Börberung ber Wiſſenſchaft aus⸗ 
geführt werben follte*). Humboldt konnte von bem eblen Anerbies - 
ten bed Kaiferd nicht fofort Gebrauch machen, da er bie Vorträge, 
für die ſich eine fo außerordentliche Theilnahme aller Gebildeten an 
den Tag legte, nicht zu unterbredyen wünſchte. Die Bitte um Aufe 
ſchub der Reife fand indeß leicht Gehör. 

Humboldt verweilte Übrigend auch nad) Beendigung jener Vor⸗ 
leſungen noch über ein ganzes Jahr, welches außer ben vorberei⸗ 
tenben Reifeftubien noch in anderer Weiſe den Wiſſenſchaften für 
derlich wurde. So veranlaßte er (1828), daß in allen preußiſchen 
Bergwerken zum Zwed vergleichenber Forſchung „Zemperaturbeob- 
adıtungen“ angeftellt würden, und ald er im Herbft des nämlidhen 
Jahres von ber fiebenten Jahredverfammlung der deutſchen Nature 

*) Man fehe das Mäpere im erfen Rapitel des erüen Bandes ber 
„Reifen im enropäifgen und afatifpen Rußland.“ 

W. 23 


forfcher und Merzte, bie ihre. biesmalige Sitzung in Berlin abhielt, 
zum Bräfidenten ermwählt wurbe, war er cs, ber mit praktifchem 
Blick die Einrihtung von Sectionen für die verſchiedenen fpeciellen 
naturwiffenfchaftlihen Fächer in Anregung brachte. Diefe Einrich⸗ 
tung erwies fid) in hohem Grade zweckdienlich, denn nur dadurch 
war es möglich, dad ungeheure Material der einzelnen Gebiete von 
einander getrennt zu erhalten, und ben wirklichen Fortſchritt Hax zu 
überfchauen. Dagegen fielen Die allgemeinen, der Geſammtwiſſenſchaft 
angehörigen. Stoffe ben allgemeinen Sitzungen anhehn. 

Humboldt eröffnete diefe ſiebente Naturforſcher Berfammlung 
mit einer gehaltvollen Rede ber den Geift und den Nutzen folder 
jährlichen Zufammenkünfte, und wie anregend fein Wort wirkte, 
geht daraus hervor, daß wenige Jahre darauf nach dem Mufler 
biefer beutfchen Verfammlungen ganz ähnliche in England und Ita= 
lien veranftaltet wurden. 

Sehr ſchmerzlich wurde Humboldt, der feinem Bruder u und ber 
Familie befielben -fo, innig nahe fand, von dem am 26. März er⸗ 
folgten Tode feiner Schwägerin berüßtt. Sie war eine in hohem 
Orade vielfach ausgezeichnete Frau gewefen*), durch ihre Reifen 
mit Allem in Verbindung gelommen, was das Zeitalter in. Wiffen- 
ſchaft und Kunft Großes aufzuweiſen hatte, und wie in Rom, Wien 
und Paris, hatte auch in Berlin ihr Haus den Mittelpunkt ber 
geiftreichfien und angenehmften Geſellſchaft gebildet. 

Am. 12. April 1829 verließ Humboldt, in Begleitung der Pros 
fefforen Ehrenberg und Ouſtav Rofe Berlin, nachdem er kurz vorher 
nod). einen Beweis Töniglicher Huld durch die Ernennung, zum wirk⸗ 
lien Geheimen Rathe mit dem Präbitat Excellenz empfangen hatte. 
Die Reife, deren vorzüglichſte Zwecke bie bergmännifche Unterfüs 
chung der Bold» und Platinlagerftätten im Ural, die Eutdeckung 
von Diamanten auferhalb der Wendekteiſe, aſtronomiſche Ortöbes 
fimmungen und magnetifhe Beobachtungen, geognoftifhe und bo⸗ 
taniſche Sammlungen waren, ging über Modlau, Kafan, die Auls 


*) Rahel, bie Gemahlin Barnhagens von Enfe, hat uns ein herrliches 
Wort von ihr aufbewahrt. Als fie am 22. ſchon ſterbend balag, ſchlug fe 
bie Augen auf und fagte, ſelbſt ben Tod erwariend, zu Men Banne: 

„Es iR ein Menſch fertig.” 


nen beb. alten Bulgarü nad) Katharinenburg, ben Goldſeifenwerken 
des Ural und den Platinwäſchen von Riſchne⸗Tagilsk; dann über 
Bogoslawok, Werdoturje und Zobolst nady dem Mltai (Barnaul, 
dem Kolywanſchen See, Schlangenberg und Uftfamenogerst), und 
von ba nad) ben hinefifchen Militairpoften von Khonimailakhu nahe 
am DfaifangsSee in ber Dfungarel. Vom Altai wandten ſich bie 
Neifenben wieder weſtlich dem füblichen Ural zu. Sie zogen durch 
die Steppe von Iſchim über Betropawlowät, Omsk, Minst und ben 
Salzfee Ilmen nady Slatouſt, ben: Taganai, Orenburg und bem 
Steinfalzkod von Jlezk in ber Kirgifenfteppe ber Keinen Horde. 
Um Aſtrachan umb dad kaſpiſche Meer zu erreichen, mußte man ber 
vielen Regengüffe und Ueberſchwemmungen wegen ben Meg über 
Uralöt, Saratow, ben Elton-See, Dubowka und bie Herenhuters 
kolonie Sarepta in der Kalmülenſteppe einfdlagen. Rad) einem 
Beſuch bei dem Kalmüfenfürften Sered-Dichab wurde die Rüdrelfe 
angetreten. — Den hiſtoriſchen Bericht biefer Reife hat, wie ſchon 
erwähnt”) Profeſſor Ouſtav Rofe veröffentlicht; hieran ſchließt ſich 
von Humboldt fein zu Paris 1843 in 3 Bänden erſchienenes, für 
die Wiſſenſchaft unfdjägbared: „Asie centrale. Recherches sur les 
chaines de montagnes et la climatologie comparde‘* (Eentrals 
Aflen. Unterfuhungen über bie Bebirgäfetten und die vergleichende 
Klimatologie. Aus dem Franz. überfegt und durch Zufäße ver⸗ 
mehrt hexauögegeben von Dr. W. Mahlmann. 2 Bde. Berlin 1844). 
Bir finden hier Die Refultate feiner Stublen über Eentralaften vereis 


nuigt. „Es giebt“, fagt Humboldt in ber Einleitung dazu, „in der Er⸗ 


bebung ber Maſſen, in ver Ausdehnung und Richtung ber Gebirge« 
fofteme und in ihren relativen Stellungen herrſchende Grundzüge, 
welche feit den älteften Zeiten Einfluß auf ben Zuftand ber menfch« 
lichen Geſellſchaft ausgeübt, Die Tendenzen ihrer Wanderungen be 
ſtimmt, die Fortſchritte ber geiftigen Gultur begünfligt ober berzö« 
gert haben. Diefe unvergänglichen Züge zu bezeichnen, durch welche 
es der Ratur gefallen, ben Boben, die Klimate und die Erzeugniſſe 
mannigfaltig zu verändern, ift mein Hauptbeftreben geweſen.“ 


#) Bol. das ahe Maple des erfen Bandes von Dumbelbt’s Reiſen 
im suropälfgen und oßalifgen Rußland. 
2» 
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Die beiden erfien Theile enthalten Betradytungen über bie Rich 
tung ber Bergfetten und über bie. großen geologifchen Eigenthüms 
lichkeiten, durch welche fie ſich von einander unterſcheiden. Von bie- 
fen Unterfucyungen hebt Humboldt felbft eine erfte Zahlenberechnung 
ber mittlern Höhe der Eontinente hervor, d. h. ber Höhe bes Schnee» 
punltes don dem Volumen des fid) gegenwärtig über das Nivenu 
des Deeand erhebenden Feſtlandes. Die Beftimmung der Höhen 
und der Oberfläche bed Terrains, welches bie Gebirgöfetten und 
die Ebenen einnehmen, ift aber darum bon-befonderer Wichtigkeit, weil 
fie. Die Regionen unfered Feſtlandes bezeichnet, in welchen die im 
Schooß ber Erde thätigen und ſich entwickelnden Kräfte am machtig⸗ 

- fen wirkſam getvefen find, die äußere Krufte zu heben. — Im britten 
Theil befinden ſich Forſchungen über bie Klimatologie Aſiens und den 
Erbmagnetiömus. An bie Klimatologie diefed Erdtheils knüpft Hum⸗ 
boldt zugleich allgemeine Unterfuchungen über Die Form ber Iſother⸗ 
men Linien*) (d. 5. ber gedachten Linien, bie alle Erdpunkte von gleis 
her mittlerer Jahreswärme mit einander verbinden), über die Urſa⸗ 
hen Ihrer Krümmungen und über Die Höhe des ewigen Schnees auf 
beiden Hemifphären, indem Humboldt die untere Grenze deſſelben 
am Kaufafus, auf ben beiden Abhängen des Himalaya, in Mexiko 

und auf den Andes von Bolivia verglichen hat. — 

Die aflatifche Reife hatte, übrigens noch ein anderes. unmittels 
bar praftifches. Refultat durch das in Petersburg errichtete phyſi ⸗ 
kaliſche Obfervatorium. „Die größten Vorteile," fagt Humboldt 
(8b. 2 ©. 49), „welche für die Meteorologie und insbeſondere bie 
Theorie ber Iſothermen⸗Linlen bereinft zu erwarten ficken, wird 
man ber faif. Mabemie zu St. Beteröburg zu verdanken haben, wenn 
biefer berühmte Werein dabei beharrt, daß er. nad) Plänen, welde 
wir, mein gelehtter Freund, Hr. Kupffer und, id), ihm vorgelegt has 
ben, auf ber ganzen Fläche des ruſſiſchen Reichs (von Armenien, 
Semipalatinst und Irkuzk bis Kola, Kamtſchatka und zur Infel 
Kodial) ein regelmäßiges Beobachtungsſyſtem über die täglichen Ver⸗ 


*) Schon früher hatten bie Ifothermen, deren Entdedung Humbolbt’s 
großes Verdienſt iR, ihm zu einer Abhandlung veranlaft, bie im 3. Bande 
ber Mdmoires de physique.et.de ohimie de Ia Sociots d’Aceuil, Paris 1817, 
veröffentlicht wurde; deutſch in ben Kleineren Schriften. B 
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änderungen bed Barometerd, Thermometerd unb Hygrometerd, über 
bie Bodentemperatur, die Windrichtung und die Waffer- und Schnee ⸗ 
menge, welche fidy aus der Atmofphäre nieberfchlägt, ausführen läßt. 
Die Oleichzeitigkeit diefer Veränderungen im Drud, in ber Tempera. 
tur; Feuchtigkeit, Richtung und im Vorherrfchen der Winde auf einer 
fo ausgebehnten continentalen Fläche wird bei einer verflänbigen 
Vergleichung der Zahlenelemente uns biöher noch unbekannt gebliebene 
Geſetze offenbaren. Große Intereſſen bed Ackerbaues und de in 
duftriellen Zebens der Völker welche das europäifche, aſiatiſche und 
ameritanifche Rußland bewohnen, find an die Intereffen der allgemeis 
nen Klimatologie gefnüpft, der das Wort zu reden meine Pflicht iſt. 
Die Errichtung eines phyſikaliſchen Obfervatoriumd zu Petersburg, in 
welchem man fid) mit ber Berichtigung und Vergleichung ber In= 
Rrumente, der Auswahl der Orte, deren aſtronomiſche Lage genau 
beſtimmt iſt, mit der Zeitung ber magnetifchen und meteorologiſchen 
Beobachtungen, ver Berechnung und Bekanntmachung ber mittleren 
Refultate befhäftigt, wird von ber fpäteften Nachwelt zu den höch⸗ 
ſten Dienften gezählt werben, welche bie ruffifche Regierung feit der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts ber phyſikaliſchen Kenntniß bed. 
Erdballs, der beſchreibenden Botanik und Zoologie erwiefen hat.“ 
Das Jahr 1830 mit feinen großen politiſchen Umwälzungen 
jenfeit des Rheins gab den Befdhäftigungen Humboldt's auf meh⸗ 
"tere Jahre eine politifche Richtung, Die aber boch feiner wiſſenſchaft⸗ 
Uden Laufbahn nicht Hinderlich geworben if. Nachdem er ben 
Kronprinzen von Preußen im Mai 1830 nad Warfhau zu dem 
legten vom Kaifer Nikolaus perfönlic eröffneten conftitutionellen 
Reichötage und bald Darauf ben König in dad Bad von Teplitz 
begleitet hatte, verbreitete ſich die Kunde von bem Sturze ber Alte- 
ren Linie ber bourbonifhen Famille und ber Thronbefteigung des 
Königs Ludwig Philipp. Humboldt, ber lange ſchon in fehr naher 
Verbindung mit dem Orleand ſchen Haufe geftanben, ward nun vom 
Könige Friedrich Wilhelm III. beauftragt; die Anerkennung des neuen 
Monarchen nad; Paris zu überbringen und von bort aus, mit Wife 
fen des franzöftfchen Hofes, politifche Berichte, zuerft vom Septem- 
ber 1830 bis Mai 1832, dann in den Jahren 1834—35 nad) Berlin 
einzufenden. Diefelben Aufträge wurben mit gleichem Vertrauen 
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in den folgenben zwölf Iahren fünfmal wiederholt, fo daß Sum 
boldt bei jeber Sendung wieder vier bis fünf Monate feinen Auf 
enthalt in Paris nahm. Im diefe Epoche fällt bie Herandgabe ſei⸗ 
nes „Examen critigue de T’histoire de la g&ographie du non- . 
veau continent et des progrös de l’astronomie nautique aux 
qninziöme et seiziöme sitcles“ (d Wände, Paris 1834. Deutſch 
von 3.2. Ideler: Kritiſche Unterſuchungen über die hiſtoriſche Ente 
widelung der geographiſchen Kenntniffe von ber Neuen Welt und 
die Fottſchritte dev nautiſchen Aftronomie in dem 15. und 16. Jahr⸗ 
Hundert. 3 Bde. N. Ausg. Berlin 1852). Ein überaus ſchmerzli ⸗ 
der Berluft traf ihn in dem Tode feined Bruders, ber am 8. April 
1835- zu Tegel in feinen Armen farb. — Im Januar: 1842 ber 
gleitete Humboldt den König Friedrich Wilhelm IV. nach England 
zur Zaufe des Prinzen von Wales. Uls der König im Mai bed 
nämlichen Jahres am 102. Jahreötage ber Thronbefteigung Fried⸗ 
richs des Großen zu bem von Friedrich gefifteten Orden pour le 
merite noch eine Friedenoklaſſe Hinzufügte, welche bie ausgezeichnet: 
ſten Gelehrten und Künftler aller Ränder ſchmücken ſollte, wurde 
Humboldt zum Kanzler dieſes Ordens ernannt. — Gin Auöflug 
nad) Dänemark im Jahre 1845 war bon kurzer Dauer, bagegen 
verweilte er vom Dftober 1847 bis Januar 1848 wieder in Paris. 
Nach einer fo beiwunderungswürbigen, über funfzig Jahre him⸗ 
durch entfalteten literarifchen Thätigkeit Überrafcht und als ein 
würbiger Schlufftein derſelben noch am Spätabend Humbolbr’s ein 
großartiged Werk, defien Bild ihm, wie er felbR fagt, faR ein hal⸗ 
bed Jahrhundert fang vor der Seele ſchwebte. Wir meinen ben 
Kosmos, befien erfier Band im Jahre 1845 erfchien*) und’ beffen 
vierter und legter Band noch erwartet wird. Da Humboldt feine 
. früheren Vorlefungen über bie phyſiſche Weltbeſchreibung nicht ſchrift⸗ 
lich aufzeichnete, fo hatte der Kosmos, welcher die Einleitung abgerech⸗ 
net, erſt feit dem Jahre 1843 niebergefchrieben wurde, mit ihnen 
nichts gemein, ald etwa bie Reihenfolge ber behandelten Gegenſtände 
Ueber den Plan ded Werkes hören wir am beften ben Autor ſelbſt. 


”) Der zweite Band erſchien Stuttgart 1847, Banb 3, Mhtf. 1 1850, 
a. 2 1851. 
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„Wenn, fagt Humboldt in dem Worwort zum Kosmos, durch 
äußere Lebendverhältnifie und durch einen umwiberfichliden Drang , 
nad verfchledenartigem Wiſſen ic) veranlagt worden bin, mich mehr 
tere Jahre und ſcheinbat ausſchließlich mit einzelnen Disciplinen 
md. mit befchreibender Botanik, mit Geognofie, Chemie, aſtronomi⸗ 
ſchen Ortöbefimmungen und Erbmagnetismus als Vorbereitung zu 
einer großen Reife» Egpebition zu befhäftigen, fo war body immer 
ber eigentliche Ziel des Erlernens ein höherer. Was mir ben 
Gmuptantrieb gewäßrte, war dad Beſtreben, bie Erfdeinungen ber 
Börperlihen Dinge in ihrem allgemeinen Zuſammenhange, bie Na«, 
tur als ein durch Innere Kräfte bewegtes und belebtes Ganze aufzus 
faflen. Ich war buch den Umgang mit hochbegabten Männern 
früh gu der Einſicht gelangt, daß ohne ben ernften Hang nad) ber 
Kenntniß ded Einzelnen alle große und allgemeine Weltanſchauung 
nur ein Auftgebilve fein Fönne. Es find aber die Einzelheiten Im 
Vaturwiſſen ihrem inneren Wefen nad fählg wie durch eine ans 
eigende Kraft ſich gegenfeitig zu befruchten. Die beicreibende Bor 
tanit, nicht mehr in den engen Kreiß ber Beflimmung von Geſchlech⸗ 
tern und Arten fefigebannt, führt den Beobachter, welcher ferne 
Lander und hohe Bebirge durchwandert, zu ber Lehre von gengra= 
phiſcher Verteilung der Pflanzen über den Erdboden nad Manf- 
gebe ber Entfernung vom Wequator und ber ſenkrechten Erhöhung 
des Standorts, Um nun wiederum bie verwidelten Urſachen biefer 
Bertheilung aufzuflären, müflen die Geſetze ber Temperaturs Ber« 
ſchiedenheit ber Klimate wie der meteorologiſchen Proceſſe im Luft: 
kreiſe erſpähet werben. So führt ben vwißbegierigen Beobachter 
jede Klaffe von Erfcheinungen zu einer andern, durch melde fie ber 
gründet wird: oder hie von Ihr abhängt. J 

Ee iſt mir ein Olück geworben, das wenige wiſſenſchaſtliche 
Reifende in gleichem Maaße mit mir getheilt Haben: das Olüd, 
nicht bloß Küftenlänber, wie-auf den Erbumfegelungen, fondern had 
Innere zweier Enntinente in weiten Räumen und zwar ba zu fehen, 
wo biefe Bäume bie auffallenbften Contraſte ber alpinifcen Tropen 
landſchaft yon Sübomerifa mit ber öden Steppennatur bed nörk- 
lichen Uſiens darbieten. Solche Unternehmungen mußten, bei ber 
eben geſch ilderten Richtung meiner Beftrebungen, zu allgemeinen Uns 
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fichten aufmumtern; fie mußten ben Muth beleben umfre bermalige 
Kenntniß der Aberifchen und tellurifchen Erfdeinungen des Kedmos 
In ihrem empiriſchen Zufammenhange in einem einigen Werke abzu- 
Handeln. Der biöher unbeftimmt aufgefaßte Begriff einer phyſiſchen 
Erdbeſchreibung ging fo durch erweiterte Betrachtung, ja nach einem 
vieleicht allzu kühnen Plane, durch das Umfaffen alles Geſchaffenen 
im Erd⸗ und Himmelöranme in den Begriff einer phyſtſchen Welt⸗ 
befchreibung über. — Der erfie Band des Werkes enthält: Einlei- 
tenbe Betrachtungen über bie Verſchledenheit bed Naturgenuffed und 
bie Ergründimg der Weltgefege (hiermit eröffnete Humbolbt auch 
bie Borlefungen in ber Singakademie zu Berlin); Begrenzung und 
wiſfenſchaftliche Behandlung der phyſiſchen Weltbefchreibung; allges 
meine® Naturgemälbe ald Ueberſicht der Erſcheinungen im Kosmos. 
Die nachfolgenden Bände enthalten die Anregungdmittel zum Raturs 
ſtudium, (burch Belebung von Naturfgilderungen, durch Landſchaft⸗ 
malerel und durch Oruppirung exotiſcher Pflanzengeſtalten in Xreib- 
hauſern); bie Oeſchichte der Weltanſchauung, d. h. der -allmäligen 
Auffaffung bed Begriffs von dem Zuſammenwirken ber Kräfte in 
einem Naturgangen; und ſchließlich das Specielle der einzelnen Die- 
clplinen, deren gegenfeitige Verbindung in dem Naturgemälbe bes 
erſten Banbed angebeutet worden ifl.“ 

Den jAnfihten ber Natur," die, wie ſchon früher erwähnt 
wurde, auch bie große Zahl nichtfachgebildeter Leſer zu gewinnen 
vermochten, iſt der Kosmos inſoſern verwandt, als Humboldt in 
beiden Werken zu zeigen geſucht hat: „ba eine gewiſſe Gründlich⸗ 
keit in ber Behanblung ‚der einzelnen Thatſachen nicht unbedingt 
Barbenlofigkeit in der Darftellung erheifcht.* . . 

Eine andere ungemein ſchaͤtzendwerthe Gabe, bie wir ber Thaͤtig ⸗ 
keit Humboldt’ in neuefter Zeit noch verdanken, if die Sammlung 
feiner Kleineren Schriften, beren erfter Band (Stuttgart, 1853) 
geognoſtiſche und phyſilaliſche Erinnerungen“ enthält. 

Wir Fönnen ein Gefammturtheil über bie großen und mannig ⸗ 
fachen Verdienſte Humboldt's nicht beſſer ausſprechen, ald mit ben 
Worten ber Feſtrebde, bie ein ihm Ebenbürtiger, Prof. Boeckh, am 
3. Jull 1850 in der Königl. Preuß. Afademie der Wiſſenſchaften 
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über Leibniz und Alexander von Humboldt gehalten hat. Diefe 
Worte Tauten: , [ \ 
„Um 4. Auguſt des Jahres 1800 if Hr. Alegander von Hum⸗ 
boldt zum außerorbentlichen Mitgliede biefer Akademie ernannt wor« 
ben: nur ein Monat fehlt noch daran, daß er ein halbe Jahrhun⸗ 
dert ihr angehört habe. Die Akademie hat es ber Pietät mit Recht 
angemeffen gefunden, bie Erwähnung biefer erfreulichen fünfgigften 
Wiederkehr feines alabemifchen Geburtötages mit ber Leibnizfeier au 
verbinden. Lediglich in Berückſichtigung des Mafes, womit ed ihm . 
ſich zu meſſen belicht, nicht nad) dem Mafe, womit wir und Die 
“andern eitgenoffen ihn meflen und bie Nachwelt ihn mefjen wird, 
iſt dieſe Feier nicht um einen Monat weiter hinausgeſchoben, fonbern 
der heutige Tag beſtimmt worden, an Humboldt’8 akademiſches Ju⸗ 
belfeſt zu erinnern, zugleid mit bem Beſchluß fein Bruftbilb in 
Marmor in dieſem Saale aufzuflellen, wenn, was nod in weiter 
Ferne liegen möge, das allgemeine menſchliche 2oo8 ihn unferen 
Augen entrüdt haben wird, Durch erſtere Feſtſetzung find wir bes 
Vortheils verluftig gegangen, daß Humboldt's wiſſenſchaftliche Größe 
von einem Epopten an dieſer Stelle dargelegt werde, und ber un- 
eingeweihte Sprecher if beinahe nur auf nadte epilogifche Ermwäh- 
“nung ber gedachten Beſchlüſſe angerwiefen. Indem ich dieſem nadı- 
komme, liegt «8 dem, ber gern In der Einheit der Betrachtung bleibt, 
fehr nahe, Vergleichungen anzuftellen. ber ber beherzigumgäwerthe 
Sittenfprudy der Bolksweishelt von Mlt«England: „Macht feine 
Bergleihungen (Make no comparisons)!" muß davon möglichft zu- 
rüdhalten. Nur eine fehr allgemeine wird dennoch erlaubt fein: 
Wlegander v. Humboldt Ift wie Leibniz der wahre akademiſche Mann, 
und wie leßterer für feine, fo er für unfere Zeit das Ideal des 
alademiſchen Mannes. Ich führe dies nicht and, ich ſpreche ed nur 
aus, und biete es bar zu ſtillſchweigender Meberlegung. Aber er 
gehört nicht einer, auch nicht blos allen Mlabemien, fonbern ber 
ganzen gebildeten Welt an. Um nur mit drei Worten auf feine 
Bielfeitigfeit hinzuweiſen, was hat er nicht alle in allen Gebieten 
ber Naturwiſſenſchaft angeregt und geleitet, in Zoologie, Phyfiolo- 
nie und vergleichender Anatomie, in ber Botanik durch monogras 
phiſche Behandlungen und bie großen Werke über die Mequinoctiale 
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pflanzen und bie neuen Gottungen und Arten ber Pflanzen, durch 
Pflanzengeographie und Forſchungen über Bertheilung der Oewaͤchſe 
auf. ber Erbe nach Temperatur und Höhe, in ber Mineralogie, Geo⸗ 
logie und Beognofie nebft Berg: und Hüttenweſen, in der Chemie, 
Meteorologie und Klimatologie, über galvaniſche und elektrifche 
Verhältniffe, Erbmagnetismus, Wärme, Schell; er hat neben aflror 
nomifchen Beobachtungen ven Luftkreis, die Erde in ben verfchieben- 
Ren Zonen, auf den höchſten Höhen und in ben unterirdiſchen Tier 
fen unterfucht, Amerika und Afien unferem Blide neu eröffnet und 
die phyſiſche Erbbefchreibung im meiteften Umfange begründet. Aber 
er hat audy die Geſchichte der Menfchheit umfaßt, alles Kulturge ⸗ 
ſchichtliche, die polttifche Geſchichte entfernter Länder, bie Berhälts 
niffe ber Bevölkerung und was man fonft noch unter Gtatifit gu 
begreifen pflegt; er hat mit edler und dankbarer Liebe allen Ahnum⸗ 
gen und Keimen fpäterer Kenntniffe bed Kosmifchen und Zelurifhen 
durch das klaſſiſche und morgenländifche Alterthum hindurch und in 
ben mittleren Zeiten nadjgefpürt, die Weltanfhauung aller Völker 
und Zeiten mit feinem Sinn und Gefühl verfolgt. Nach feinen eigenen 
Worten hat er durch einen unwiberftehlihen Drang nach Wiſſen ver« 
anlaßt· ſich dem Einzelnften gewidmet und body niemals feine Haupt ⸗ 
Aufgabe aus den Augen verloren, „bie Natur als ein durch innere 
Kräfte bewegtes und belebtes Ganze aufzufaſſen,“ und überall allge: 
meine weithin tragende Anfichten auf bem Grunde bed Befonbern ges - 
bildet, nicht encyllopädiſch oder polyhiſtoriſch aggregirt, ſondern Zünft- 
leriſch geſchaffen, und alle Seiten durch einander weihfelfeitig beleuch ⸗ 
tet. Nicht gefchredt durch Anderer jugendlichen Mißbrauch ber Kröfte 
ſpricht er auch dem Geiſtigen in ber Raturbetrachtung feine Stelle 
nicht ab, will nicht, daß durch den Gegenfaß bed Phhſiſchen und Ins 
tellettuellen „bie Phyſik der Welt zu einer bloßen Anhäufung empi⸗ 
riſch gefammelter Ginzelheiten herabſinke.“ Natur und Get haben 
ſich ihm durchdrungen; mit poetifcher Kraft ber Phantafie und allem 
Nez der Sprache verbreitet er über dad Neale den Zauber. des 
Idealen, der die älteren unter und wie ein zephyriſcher Haus an⸗ 
weht auß deu Tagen ber Jugend, da Alexander von Humbolbt mit 
dem unſterblichen Bruder in ber Genoſſenſchaft der begabteſten Mäns 
ner Deutſcher Zunge lebte, denen Die Horen und Charitianen noch 
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hold waren. Begeiſtert für alles rein Wenſchliche iſt er erhaben über 
bie Vorurteile der Zeit und bed Standes, nimmt Untheil an jeder 
eblen Beſtrebung, erkennt jede Leiftung an: dazu freicd und offenes 
Urtheil, unabhängige Gefinnung, Milde und Nachſicht, allgemeines 
thätig ſorderndes Wohlwollen. Und fo darf ich ohne Scheu mit 
den Worten emdigen, womit: ein alter Dichter einen Hymnus für 
‚einen zwar mächtigern, aber gewiß nicht edlern Mann fhließt: „Wie 
viele Freuden Er UAndern bereitete, wer könnte das erzählen.“ 

Wir beſchließen dieſe Mittheilungen mit zwei intereffanten Schil ⸗ 
derungen, welche ein Ruffe und ein Amerikaner von Ihrem Beſuch 
bei Alexander von Humbolbt gegeben haben. 

Der Erftere, Herr N. Melgunoff, theilt feinen Lanböleuten in 
der ruffifchen Zeitſchrift Otet schestwennija (Vaterländiſche Denk⸗ 
würbigkeiten) Bolgenbes mit*): 

Eined Morgend erhielt ih von Herrn Barnhagen von Enfe 
folgendes Billet: „Da eö mir fehr leid thäte, wenn Sie in Berlin 
nicht auch Herrn v. Humboldt fähen, fo made ich, auf bie Gefahr 
Hin, Sie zu beläftigen, den Verſuch, durch das anliegende Billet 
Ihre ſchwankende Abficht zur Entſcheldung zu bringen, indem ich 
Sie jedoch FeinedfaNd zur Ausführung verpflichte. Man barf nie⸗ 
malö verfäumen, einen fo außgezeichneten Mann zu fehen, und Ihnen 
befonder® möchte ich von ganzer Seele dieſe Gelegenheit verſchaffen. 
Erkennen Sie wenigfen® die anfrichtige Bereitwilligkeit, Shnen an. 
genehm zu fein.“ 

Diefem Billette Tag, wie ſchon erwähnt, ein andered bei „An 
Heren Baron Alexander von Humboldt." Schon früher und öfter 
hatte Herr v. Varnhagen mich aufgefordert, dem berühmten Reifen« 
den meine Aufwartung zu madyen; ich hatte mich jedoch biäher nicht 
dazu entfehließen Tönnen, da ich einen befonberen Anſpruch auf deſſen 
Aufmerkſamkeit nicht machen konnte. Binige Abende, welche id mit 
deren v. Humbolbt in Moskau verlebt hatte, wo ſiets ein Haufe 
don Veugierigen ben früher nie gefehenen Gaft umlagerte und er 
nicht wußte, nach welcher Seite hin er zuerſt Rede fichen, mit wen 


®) Rad) ber deutſchen Meberfegung im Magazin für bie Literatur des 
Anelandeo. Sag. 1840 Rz. 37 und 38, . 
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er dad Geſpräch eigentlich führen follte; ferner eine außerordentliche 
Sitzung in der Geſellſchaft der Naturforfcher, zu welcher er mit den 
ihn auf feiner Reife begleitenden beiden Berliner Profefioren Ehren 
berg und Rofe eingelaben war und ber ich ald Mitglied beimohnte; 
enblidy ein großes Diner, welches ihm von ben Berehrern feines 
Namens, zu benen id; mich ebenfalld zu zählen wagte, im Saale 
des Adligen ⸗Klubs gegeben worden war — dies Alles konnte mir 
noch nicht das Recht geben, mich ihm vorzuſtellen. Wie hätte er 
mid, in dem zahlreichen Haufen der Modlauer Verehrer, wenn nicht 
der Wiſſenſchaſt und bed Genies, wenigftend doch der Berühmtheit, 
wohl bemerken können? Da waren fo viele Sterne, geſtickte Uni« 
formen und Egeellengen; da waren, wenngleich nur in geringer Une 
zahl, auf dem Gebiete der Wiſſenſchaften geachtefe Namen; wie Hätte 
ich, der Unbelannte, ber Lale, in Humboldt's Gedächtniß Raum 
finden follen? — Barnhagen’s Billet hob jedoch meine Zweifel; ich 
beſchloß, bafjelbe zu benußen, in ber Hoffnung, daß ich jeßt eine 
freundliche Aufnahme nicht bloß der gefäfligen Zuporkommenheit des 
Herrn von Humboldt zu verdanken haben würde. 

Sollte es nöthig fein, dem ruffifhen Leſer zu fagen, wer 
Ulegander dv. Humboldt ſei? — Sein in Europa oder vielmehr in 
ber ganzen Welt — ſowohl in ber neuen als in ber alten — bes 
rühmter Name iſt auch bei und, und befonders feit der Zeit, wo 
Alegander v. Humboldt feine Reife nad) Sibirien und dem Taspis 
ſchen Meere machte, noch bekannter geworben; benn biejem Umftande 
verdanken wir «8, daß fogar die Jsprawniks (d. h. Kreid-Hauptleute 
— Landräthe) und Affefforen der entfernteften Provinzen Humboldt's 
Namen erfahren haben. Bei biefer unter und allgemein verbreiteten 
Kenntniß don Humboldt's Namen und feinen Berdienften bürfte e# 
aber wohl überflüffig fein, dem Leſer noch zu erzählen, daß ich eine 
gewiffe unwillkürliche Zaghaftigkeit empfand, als ich Varnhagen's 
Billet zu Humboldt Hintrug. Bis dahin Hatte ich Humboldt ſtets 
nur in verſchiedenen Salons, in einer gelehrten Geſellſchaft, bei 
einem großen Diner gefehen — Humboldt, den offiziellen, welcher 
eine ihm befannte, durch die Umftände auferlegte Role fpielte; 
jetzt follte ih Humboldt, den ſchlichten Privatmann im Hausfeide, 
fehen, Humboldt, wie er ift, und nicht, wie er ſich vielleicht gerade 


zeigen muß. Jedermann wirb mir aber beipflicten, daß es ein weit 
groöͤßeres Bedenken hat, einem hochberühmten Manne Aug’ in Auge 
gegenüber zu ſtehen, ald bemfelben im Salon, in der Menſchenmäſſe 
zu begegnen. . Hierzu kommt noch, dag Humboldt eine literariſche 
Gelebrität ift, und fogar bie bebeutendfle. Jede andere macht we⸗ 
niger Unforberungen an ben Geiſt, befonderd an deſſen Form und 
Gewandtheit, bei allen benen, welche fid ihr nahen. Der Gelehrte 
ober ber Literat begnügt ſich keinesweges mit bem natürlichen Ver⸗ 
ſtande bei dem, der ſich mit ihm unterhält — nein, er forbert einen 
gebildeten, durch Zeftäre, Zebenserfahrung und Rachbenten entwidel- 
ten Geift; auferbem aber verlangt er, nädyft dem Schwung und ber 
Driginalität der Gedanken, auch Eigenthümlichkeit und Klarheittes 
Ausbruds. Alles Died wußte ich und konnte daher meine Schũchtern⸗ 
beit nicht gänzlich, überwinden. Alddann wußte id, audy, daß nächſt 
der Schächternheit nichts läcyerlicher ift, ald cine auswendig gelernte 
Rolle, und nichts feltfamer erfcheint, ald Affectation, welcher Art fie 
aud) fei. Da ih num Humboldt kennen zu lernen wünſchte, wie er 
iR, fo beſchloß ich, auch mich ihm zu zeigen, wie ich wirklich bin, 
ohne auswendig gelernte Phrafen und Bebanten. 
Ich war indeffen doch fehr froh, ald man mir auf meine Brage: 
„Db ber Herr Baron zu Haufe ſei?“ antwortete, daß er fih im 
” Königl. Palais befinde. Ich ließ daher Varnhagen's Billet nebft 
meiner Karte zurüd und erfundigte mic, zu welcher Zeit ber Herr 
Baron wohl am leicteflen zu ſprechen fei. Der mir entgegenge- 
kommene Zäger, ſowie eine alte Köchin, erwiederten mir jedoch: 
„Daß der Herr Baron nur ben frühen Morgen zu Haufe zubringe, 
dann, aber gewöhnlid, Niemand annehme, Hierauf außgehe und zu— 
weilen gegen Mittag, indeffen nie zu einer beflimmten Zeit, nad 
Haufe zurückkehre, eine beftimmte Empfangd-Stunde aber nicht habe. 
Nebrigend,“ fügten bie Dienftboten Hinzu, „werben wir bem Herrn 
Baron Alles melden."  _ j 
Mod an. bemfelben Tage erhielt id) von Herrn v. Humboldt 
eine Einladung, ihn am folgenden Tage um 8 Uhr Morgen zu bes 
ſuchen. Dieſe mir befimmte Zeit mag vielleicht Wanchem zu früh 
erſcheinen; man muß jedoch ‚wiffen, dag Humboldt im Sommer um 
4 Uhr auffteht und 8 Uhr daher. für ihn ſchon fpät am Morgen 


if. Nächſtdem fangen im Sommers Halbjahr die Borlefungen auf 
der Berliner Univerfität fon um 6 Uhr des Morgens an, fo da 
um 8 Uhr die ganze gelehrte und Literarifche Welt Berlin's laͤngſt 
auf den Beinen iſt. Als ich aber zur feſtgeſetzten Stunde zu Hums 
boldt kam, war er ſo eben von feinem Morgen-Spaziergange zurüds 
gekehrt. Die Wohnung, welche ex inne hatte, liegt hinter dem Mu— 
feum in einer außerordentlich einfamen, flllen Straße, in welder - 
faft nie geritten oder gefahren wird: Schon bie Wahl diefer Strafe 
bezeichnete den Mann, indem man daraus fließen konnte, daß Hum⸗ 
bolbt ald Kammerherr dem Palais des Königs und dem Schloffe 
des Kronprinzen nahe fein, als Weltmann fid von der berühmten 
Strafe „Unter den Linden“, wo die Berliner vornehmen Leute 
wohnen, nicht entfernen, ald Gelehrter aber endlich in einem einfas 
men ſtillen Uſhl ſich befinden wollte. " 

Der Diener meldete mic; ſogleich an, und nicht lange lieg Herr . 
v. Humboldt auf fid) warten. Während der Diener mid, anmelbete, 
warf ich einen Blick um mid) her. Sowohl in dem Heinen Saale 
oder Entree, als in bem Empfangd« Zimmer, welches mir geöffnet 
wurde, beutete nicht dad Beringfte auf bie Wohnung eines Gelehr⸗ 
ten hin. Zwei ober drei franzöſiſche Bücher gelehrten Inhalts lagen 
zufällig auf dem Tiſche; diefelben waren.aber noch nicht einmal auf⸗ 
geſchnitten und wahrfdeinlic fo eben erſt aus bem Buchladen ger 

bracht worden. „Im Empfangs- Zimmer ftanden ein Sopha, zwei _ 
Tiſche und einige Seffel ganz nady der klaſſiſchen Ordnung ber 
Modlauer Gaſtzimmer. Nirgends war hier Anfprud auf Mode 
ober Prunk bemerkbar, noch weniger aber gelehrte Unorbnung. Hum⸗ 
bolbt trat endlich aus einem Hinterzimmer; er war im Brad, im 
weißen Halötuche und wahrſcheinlich bereit, an ben Hof zu gehen. 

„&8 ift mir ſehr angenegm, meine Bekanntſchaft mit Ihnen zu 
erneuern, fagte er mir; „Idy- erinnere mic, Ihrer fehr wohl.“ 

Er erſuchte mic) hierauf, Pla zu nehmen. Da ich fah, daß 
er ſich auf einen Seffel ziemlich entfernt vom Sopha niederließ, fo 
wollte id) mich auf einen anderen Seffel neben ihm fegen, doch 
wieberholte er feine Bitte, auf dem Sopha Platz zu nehmen. Da 
ich nur ungern dareln willigte und ihm durch eine befonbere Bewer 
gung andeutete, daß ich ihm biefen Pla zu überlaffen wünſchte, 
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fagte er mir: „Ich bitte Sie, ſehen Sie ſich; ich ſtehe von Bier 
nicht auf, das iſt fo meine Gewohnheit." 

Ich erinnere mic) nun nicht mehr, wie und worüber unfer Oe⸗ 
ſpraͤch begann, nur fo viel weiß ich, daß ed über eine Stunde währte, 
daß ich nicht. fo diel fprad) als hörte, und daß, ald ich mich meinem 
liebenswürdigen Wirthe empfahl, biefer mid) bid in dad Vorzimmer 
begleitete und mid, dert noch wohl eine halbe Stunde fiehend durch 
feine hinreißende Berebfamkeit unterhielt. In biefer ‚ganzen Zeit 
hatten wir von Allem, außer von den Raturwiffenfchaften, gefprochen, 
in welchen er mic, wahrſcheinlich, und mit Recht, für einen Vrofanen 
halten mochte. 

Meine anderthalbſtündige Unterredung mit Alexander dv. Hums 
boldt zeigte mir jedoch die ganze Geſchmeidigkeit feines Geiſtes, bie 
ganze Mannigfaltigkeit feiner Kenntniffe, feine ungemeine und alls 
feitige Belefenheit, fo wie gleichzeitig die große Tüchtigkeit des Welt⸗ 
mannes, mit welcher er bie verichiebenartigften Gegenſtände zu er= 
greifen und bon einem zum anberen übergugehen verſtand. Humboldt 
war einer der Erfien in Deutſchland, welder ben Stand des Ge⸗— 
lehrten mit dem ded Weltmanned auözuföhnen berftanden hat; außer⸗ 
dem aber mildern feine halbfranzöfifche Bildung und feine Barifer 
Manieren noch das, was er ald Deutfcher und als Gelehrter etwa 
Steifed und Pedantiſches an ſich haben könnte. Mit aller Tiefe und 
Grũundlichkeit des Deutfchen verbindet er im höchſten Grade die Gabe 
ber leichten unb Haren Rede, bei der größten Natürlichkeit und Uns 
gezwungenheit bed Ausbrudd, was er wohl den Frauzoſen verbanft. 
Die Bündigfeit und die Richtung feined Berftandes haben ihn übri— 
gend von ber deutſchen Abftraction und Grübelei entfernt; ber 
Elaſtizitãt -feined Geiſtes nach, gehört er ohne allen Zweifel eben fo 
ſehr Deutſchland ald Frankreich an, inäbefondere aber jener berühm⸗ 
ten. Generation von Naturforfchern und Mathematitern, welche ben 
Anfang unfered Jahrhunderts verherrlichen. Viele Jahre feines Les 
ben8 hat Humboldt in Paris zugebracht und dort nicht nur feinen Bes 
obachtungägeift, fondern auch den durchdringenden Forſcherblick des 
Analytikers, die Klarheit des rationellen Empirikers auögebildet; er 
bat ſich dort auch eine große Leichtigleit des Umganges ſowie Klare 
heit und Lchenbigfeit ber Conberſations-Sprache angeeignet und hat 


endlich mit den Franzoſen aud) bie Neigung zur Satire, zum Epis 
gramm, zu feinen und nicht felten beigenben Sarkasınen gemein, 
welche übrigens, nad) der fehr richtigen Bemerkung Goethe's, eine 
Eigenthümlichkeit der Berliner find. Sein vorgeneigte Haupt, das 
unter ben Brauen aufblidende Auge und bad Halb fpöttifche Lächeln, 
was jebody felten über feine Zippen geht, geben noch meht Allen, 
was er fagt, einen leichten Unflug von Ironie, welcher ben, ber an 
den Ton feiner Eonverfation nit gewöhnt ift, unwillkürlich ein- 
ſchüchtert. Der Franzoſe Lerminier, welder felbft ſich eben nicht 
durch zu große Herzendgüte audzeichnet, war über Humbolbt’s fati« 
riſchen Geiſt fo verwundert, daß er in feinem „Au delà da Rhin” 
unter Anderem fagt: „Seine (Humboldt's) Gewandtheit in ber Uns 
terhaltung ift merkwürdig: feine Converfation hat taufend glänzende 
Eigenſchaften; ex iſt tiefer Denter, ſcharffinnig, ſatiriſchz feine wihige 
Mediſance aber giebt ihm eine gewiſſe Schärfe. Herr v. Humboldt 
bat die Gewohnheit in feinen Geſprächen kaum ben zu fchonen, mit 
bem er fpricht. Indem man ihn Hört, möchte man fo lange als 
möglidy bei ihm verweilen, und unwillkürlich fürdjtet man, ihn zu 
verlaffen.“ 

Dies ift natürlich übertrieben. WB ich Heren v. Humbolbt zu 
Anfang ded Jahres 1836 fah, war Lerminier's Bud; noch eine liter 
rarifche Veuigkeit; Humboldt gedachte deſſelben fat gleich beim Uns 
fang unferes Geſpräches und fagte mit fpöttifchem Lächeln: 

„Meiner ift darin aud gedacht. Lerminier macht mir, zwar 
mit allem Anftande, ben Vorwurf einer gewiſſen Verſchmitztheit im 
Umgange mit denen, bie mic) befuchen. Dies ift eine ber Unbequem⸗ 

” Ichleiten für biejenigen, welche ber Neugierde der Reifenden zu ges 
nügen wünſchen! Man fucht ſich nicht vor benfelben zu verhüllen, 
man zeigt ſich, wie man ift, und plötzlich findet man eines ſchönen 
Morgens in irgend einem ſchönen Buche fein eben nicht ſchmeichel⸗ 
haftes Portrait mit übertriebenen Zügen und einem Ansbrude, den 
Einem zu-geben gerade dem Maler eben beliebt hat!" 

Diefe Heine Zurechtweiſung ging mir nicht nutzlos vorüber, 
fonbern warb mir ein warnenber-Rath. 

Humboldt fprad) von Barnhagen: — „Das if,” fagte er, „auch 
ein Mann, ber gern Portrait zeichnet, und ohne Zweifel wird ihm 
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- Niemand feine große Oeſchidclichkeit abftreiten. Unlängft hat er eine 
Gallerie von den Berfonen herausgegeben, welche zu bem gefelligen 
Kreife feiner Frau gehörten. Er fehneibet darin hier und da zwar 
in's friſche Fleiſch (il coupe dans les chairs vives), doch dies 
Alles,“ fügte er lächelnd Hinzu, „find Eleine Inbiscretionen, bie ich 
ihm ſeines guten Zweckes wegen verzelhe.“ 

Hierauf fprachen wir ziemlich betaillivt von ben bemerfends 
werteften Erſcheinungen ber neueften beutfchen und franzöfifchen 
". Literatur, von Rahel, von Bettina's -Briefwechfel mit Goethe, vom 

jungen Deutſchland, von Heine und Börne, von Oeorge Sand xc. x. 

In allen feinen Urtheilen zeigte Humboldt einen ſchuellen Bid, 

frei von allen Vorurtheilen der Parteien jeder Art, fowie Scharfe 

fin und Geiſt. Mit Erſtaunen gewahrte ih, daß ber große Nas 
turforſcher über die Literatur ber beiden Nachbar⸗Völker fo urtheilte, 
als ob er ſich ewig nur mit der ſchönen Literatur befchäftigt hätte. 

In feinen Urtheilen lag allerdings nichts frappivenb Neues, doch 

zeichneten ſich alle in hohem Grade durch gefunden Sinn, Präcfion 

und praftifhen Blick aus. Ich erinnere mich, daß er fehr wohl 
und feße beftimmt Börne und Heine unterſchied, indem er hinzu⸗ 
fügte, daß er über ihre Entzwelung*) ſich eben nicht wunbere. Sie 
hätten fidh beide bei der Begründung ihrer Freundſchaft geirrt, ine 
dem bie gleiche Abkammung, die iſolirte Stelung in der Gefellfcyaft, 
eine gewiſſe Aehnlichkelt in ber Richtung und ber Urt und Weiſe 
ihrer Gedanken fie zu dem Glauben veranlaft hätten, daß fle ges 
borene Freunde wären. Aber bad, was Vörne nahe am Herzen 
läge, fei für Heine nur Gegenſtand ber Satire und bed Spottes; 

Börne fet ganz Seele, Heine ganz Wih; das Falſche in Börnes 

Richtung koͤnnte durch bie Meizbarfeit feined Temperaments und bie 

Egaltationen feines edlen. Eharalterd gerechtfertigt werben; das 

Balfche bei Heine aber fei durch nicht® zu vechkfertigen. — Se bon 

einem ®egenftanb zum anderen Übergehend, kamen wir auch auf bie 

Berliner Univerfität. 

„Unfere Univerfität,“ ſagte Humboldt, iſt unftreitig eine ber 
- erften in Europa. Sie iſt reich am auögezeichneten Lehrern, nur 


”) Im Jahre 1836 lebte Börue noch und war mit Heine im Streit. 
W. 23 
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ſchade, daß bei dem deutſchen Univerfitäten, und fo auch bei her 
unfrigen, bad Diktiren noch nicht abgekommen ift; dies töbtet jebe 
Redekunſt. Selbft Gans, der unftreitig einer ber eloquenteften Lehrer 
iſt, muß ſich deshalb fortwährend unterbrechen und zwei⸗ ober breis 
mal biefelbe Redendart wiederholen; ich weiß nicht, weshalb man ’ 
nicht Die Methode der Franzoſen annimmt, bie, wie Ihnen bekannt 
iſt, ih nie darum kümmern, ob ihre Zuhörer ihre Worte nach⸗ 
fegreiben ober nicht. Warum ficht man die Studenten immer noch 
wie Schüler an? Die Thatſachen können fie aus den Büchern ihrer 
Brofefforen entnehmen, alles Uebrige aber muß- man nicht nady 
ſchreiben. Der ben Gedanken begründende Geift, die Debuction des 
Profeſſors prägen fi) auch ohnedies dem Gedächtniß und. ber Bhan- 
tafle des Zuhörers ein, fobald in dem Geifte und dem Gedanken 
aur irgend Schärfe vorhanden ift. Fehlt biefe aber, fo iſt es auch 
fein Ungläd, wenn ber Student dad Gehörte vergift. Wollte man 
übrigens: durchaus alle Worte bed Lehrers fefthalten, fo müßte man 
Öffentliche Stenographen einführen, ja die Studenten ſelbſt dürften 
nur die Stenographie erlernen, was ganz und gar nicht ſchwer ift. 
In Paris findet man fehr viele Stenographen unter den Stuben« 
ten. Mit ber Abſchaffung des Diltirens würden aber Die Profefforen 
ihrer Eloquenz freien Lauf laſſen Fönnen; ber Gedanke würde nicht 
jeden Augenblid eingezwängt, unterbrochen werden, und bie beutfche " 
Belehrten- Sprache würde dadurch mehr Xeben, Action und Colorit 
erhalten. Dies aber würbe ein Gewinn für bie Spradje und ſelbſt 
für die Wiſſenſchaft werden; der Gedanke würde ſich freier und 
klarer entwickeln. 

Bei dieſer Gelegenheit ſprachen wir auch beſonders über jeden 
einzelnen ber berühmteften Berliner Profefforen, und Humboldt rieth 
mir unter Anderem auch, zu Bbckh zu gehen, deſſen Borlefungen 
er ſelbſt ein Jahr zubor gehört hatte. . 

Der große Naturforfcher begnügte ſich aber nicht damit, bie 
Borlefungen Anderer, zu Hören, ſondern Hat beren felbft gehalten. 
So Ind er im Winter von 1874 öffentlic, für bie Höhere Geſeüſchaft 
Berlin's (und zwar vor zwei befonderen, in großen Sälen dicht ges 
drängten Aubitorien) „über phyfifche Geographie,” welde er 
durch ſo viele Entdeckungen bereichert hat; man kann ſich benten, 
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wie biefe Vorlefungen gewefen fein mögen. Bemerkendwerth babei 
iſt aber audy noch, daß in Deutfchland, dem Lande ber ariftofras 
tifchen Vorurteile, ein Baron, Kammerherr, wirklicher Geheimer 
Rath es nicht für zu gering achtet, öffentlicher Lehrer feiner Lieblings: 
Wiſſenſchaft zu fein, Vorlefungen darüber zu Halten und perfönlid 
dor einem zahlreichen Publikum das Katheder zu befteigen. Der 
edle Mann wollte zeigen, daß ber würbige Lehrer der Wiffenfhaft 
deren wahrer Priefter fei, und daß biefer Beruf jo heilig fei, daß 
vor feinem Glanze Titel, Geburt, Ehren und bornehmer Stand 

verſchwinden. 

Im Gefpräh mit einem Ruſſen konnte Humboldt Rußland nicht 
unberührt Iaffen. Er fprady fehr betaillirt über bad; was er bon 
der damals zur Nivellirung ber Höhen des kaspiſchen und ſchwar⸗ 
zen Meered beftimmten Egpebition, vom Pulkowaſchen Obfervatorium, 
von den Beobadjtungen über die Abweichungen der Magnetnadel ze. xc. 
für die Wiſſenſchaft Alles erwartete. Humboldt ift in faft ununter= 
brochener Verbindung mit unferer Akademie und dem Miniſterium 
der Vollsbildung. Seine Geburt und feine Stelung bei Hofe find 
für ihn fördernde Mittel zur’ Erreichung feiner Hohen Zwecke, bie 
Xeiter, mittelft welcher ex für die Wiſſenſchaft das erreichen kann, 
was für Tieferfiehende unerreichbar bleibt. Seine zahllofen Verbin 
dungen, feine Communicationen mit allen Geſandſchaften, mit allen 
Regierungen, mit allen politifhen und gelehrten Celebritäten ver- 
breiten ſich über alle Xheile ber Welt und umfaffen alle Zweige 
ber Naturwiſſenſchaſt. 

So 3.8. hat er ben Beobadytungen über bie Abweichungen ber 
Magnetnadel durch feine Verbindungen das weitefte Feld eröfnet.*) 


) Auf feinen Antrieb hat man jeht Über ben ganzen mittleren. Gürtel 
des alten Feſtlandes, von Liffabon bis Peling, mathematiſche Obfervatorien 
erbaut. Zu Anfang des Jahres 1836 ſchrieb nämlich Humboldt an den Her- 
308 v. Suffer, als Präſidenten ber Royal Society in London, einen Brief: 
Sur les moyens propres à perfectionner la connaissance du magndtisme 
terrestre par l’&tablissement de stations magndtiques et d’observations 
'correspondantes. Sept aber if Dumbolbt’s Vorſchlag durch bie Londoner 
Society bereits ausgeführt, und vom Jahre 1840 an hat bie neue Reihe von 
Obfervatorien (station) in ber fühlihen Halbfugel bis zu ben äußerfien Gren- 
sen bes fühlichen Polarkreifes ihre Wirkſamkeit in Verein mit ben älteren 
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Ich fragte Humboldt noch, womit er ſich in dieſem Augenklid 
vorzugsweife befhyäftige? Er antwortete mir: „Mit Vielerlei, aber 
im Oanzen mit Wenigem. Am meiften bin id, jedoch mit dem 
Ordnen der Papiere meines verfiorbenen Bruberd und ber Heraus: . 
gabe feiner Forſchungen über die Kawi-⸗Sprache beſchäftigt.“ 

Humboldt Hatte fehr Recht; denn während er dem Andenken 
feines berühmten: Bruberd die letzte Schuld abtrug, befhäftigte er. 
Ad im Ganzen mit Wenigem. Diefes für ihn Wenige aber 
würde eben Hingereiht haben, um bad Leben mehrerer Gelehrten 
zu befhäftigen. So führte ihn z. B. das Werk über heile ber 
phyſiſchen Geographie auf die Ethnographie, bie Ethnographie aber 
auf dad Erlernen von Spradyen, auf die Geſchichte und fo immer _ 
weiter. Zu biefem Zwecke und um fid) dad Sichten ber Papiere 
feined Bruberd zu erleichtern, hatte er auch wahrſcheinlich Bödh’s 
BVorlefungen befugt. Seine unlängft heraudgegebenen Forſchungen 
über bie Epodye der Entdeckung Amerika’s*) beweiſen aber, welchen 
weiten ‚Umfang er Allem, was er unternimmt, zu geben weiß, und 
wie er alle Wiffenfhaften als Hülfsmittel zur Erläuterung feines 
Gegenſtandes zu benußen verſteht. Unlängft erft, zu Ende des Jah- 
red 1838, enthielt ein deutſches Iourmal**) feine Abhandlung: 
„Ueber die Schwankungen der Gold+ Production mit Rüdfiht auf 
ſtaatswirthſchaftliche Probleme,“ welche auch in’ Paris in franzö⸗ 
ſiſcher Sprache erſchienen if und in ber er bie Geologie und Mes 
tallurgie mit den widtigften ſtaatswirthſchaftlichen und ſinanzwiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Bragen in Verbindung zu bringen gewußt Hat. In allen 
Wiſſenſchaften aber iſt er wie zu Haufe. 

Die geiftige Richtung und die Befhäftigungen Humboldt's Ab 
indeſſen ber Urt, daß e8 ſchwer fein würde, von Ihm ein voilſtãndig 
abgeſchloſſenes und ſtrenges Reſultat feiner langjährigen gelehrten 
Erfahrung zu erwarten. Um fo unerwarteter und angenehmer war 


und benen, welde man jept in Kanada erbaut, bereils begonnen. Und bie- 
ſes Über den ganzen Erdball ausgebreitete Ne magnetiſcher Beobachtungen 
iſt durch bie. Thaͤtigkelt eines einzigen Menſchen bewirkt worden! Diefer 
eine aber iR — Mlerander v. Humbolbt. (Anmert. d. ruf. Verf.) 

®) Examen critique de Ia göographie da Nouveau Continent etc. 

*#) Deuiſche Vierteljahts⸗Schrift, 1838, HIV. _ 
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% mir daher aus Gretſch's „Breife-Briefen” zu erfahren, daß Hum⸗ 
boldt jegt mit der Darftellung feined eigenen Syſtems der Natur 
unter dem einfachen, aber viel bebentenden Titel „Kosmos“ ber 
ſchaftigt fei. 

Humboldt's Reife durch Rußland, fein Aufenthalt in Moskau xc. 
waren ebenſalls Gegenftände unfered Geſprächs. Cr gedachte mit 
Vergnügen, jedoch nicht ohne das ihm eigenthümliche Lächeln, ber 
treuherzigen Gaſtfreundſchaft Modkau's, der Soireen, welche bafelbft 
ihm zu Ehren gegeben wurben und in benen ein Jeber es für feine 
Pflicht hielt, mit ihm in ber Kreuz und Quer „von Byron ober . 
von wichtigen Dingen“ zu ſprechen; auch gebadjte er mehrerer Ihm 
bekannter Berfonen, fragte nady Pufckin, der damals noch in ber 
vollen Blüte des Lebens ſtand, und erfunbigte ſich beſonders nach 
deſſen hiftoriſchen Arbeiten; eben fo nah K. K. Jeniſch (Fräulein 
Pawlowa), und drückte fein Bedauern aus, daß fie, nachdem fie an⸗ 
gefangen habe, franzöſiſch zu ſchreiben, num aufgehört habe, und 
mit Ihren vortrefflichen deutſchen Leberfegungen aus bem Ruſſiſchen, 
Bolntfhen und anderen Sprachen, ſo wie mit ihren eigenen Gedich⸗ 
ten, zu befchenten. - 

Ungeachtet feiner tiefen Kenntniß vieler auslänbifchen Spraden, 
liebt Humboldt doch vor allen feine Mutterſprache, die deutſche, 
und freut ſich fets, wenn Fremde fich mit derfelben befchäftigen. 

Bei. dieſer Gelegenheit erzählte er mir eine Aneldote, welche 
old Beleg für die allgemeine Meinung dienen ann, daß wir Ruſſen 
und fremde Spraden mit großer Leichtigkeit aneignen. ©. ©. 
Umaroff befand fid in feiner Jugend gleichzeitig mit Humbolbt in 
Wien, zur Zeit ald Schiller noch Iebte. — „Eined Tages,” fuhr 
Humboldt. zw erzählen fort, „erſchien in umferem Kreife ein neues 
Gedicht von Schiller, welches als eine Novität uns no im Ma- 
nuſtripte mitgetheilt wurde. Wir geriethen alle darüber in Ent« 
züden, denn es war eins ber befien Beinen Gedichte Schillers. 
Diefelbe Bedeutendheit tiefer Gedanken, biefelbe Sprache, berjelde 
wohltlingende kräftige Ber: Lange Zeit circulirte dieſes Gedicht 
in Wien unter Schillers Namen, als wir plöglidh, id; weiß nicht 
mehr, auf welche Weiſe, erfuhren, ba Herr Uwaroff diefe Berfe 
geſchaieben Habe. Sie können ſich unfer Erfaunen vorfellen.” 
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Aller Details der lebendigen Unterhaltung· Humboldt's kann ich 
mich nicht mehr erinnern, body Habe ih bie Hauptſachen berichtet. 
Das ganze Geſprach hatte ben angenehmften Eindruck auf mid) ges 
macht und wird mir natürlich unvergeßlich bleiben. Die Lebendig⸗ 
keit und Leutſeligkeit, mit welcher Humbelbt von den wichtigſten 
Dingen fpricht, ber leichte Anflug bon Ironie, welden er auf ANes 
wirft, über das er nicht fpricht, feine große und tiefe Oelehrſam⸗ 
keit, der Olanz feines Namens, fein ſcharfer, freier, und klarer Ver⸗ 
fand, feine Univerfalität, feine Meifterfchaft in Allem, worüber er 
nur urtheilt, — dies Alles verleiht feinem Geſpräch einen befonberen 
Reiz und etwas unendlich Hinreißendes. Zu Anfang noch nicht zu 
gefprädig, fragte er mehr, als daß er ſprach, gleihfam ald ob er 
meine Art zu denken und ben Orad meiner Bilbung erforſchen wollte, 
fpäter aber ergriff er, immer Icbendiger werdend, ben Baden des 
Geſprächs und fat ununterbrochen floß nun feine Rebe, faft wie, um 
ein Gleichniß des verewigten Pufchlin zu gebrauden, dad Maffer 
aus dem Munde jener marmornen Xöwen in ziviefahen Strahlen, 
vechtd und Linke. 

Seitdem war ich noch einmal bei Humboldt, begegnete ihm 
fpäter nody unter ben Linden, und traf ihn noch einmal in einer 
Sigung der Akademie der Wiffenfchaften zwei Tage vor meiner Ab⸗ 
teife aus Berlin, wo er mir fagte, ba er faft gleichzeitig mit mir 
Berlin verlaffen werde, um nach Teplitz zu gehen, wohin ihn feine . 
Pflicht ald Kammerherr riefe. 

Unter den Linden begegnete id; Humbolbt ſtets allein, mit ziem⸗ 
lich ſchnellen und ungleihen Schritten, vorgebeugtem Kopfe und ger 
danlenwoll baher gehend. Jedesmal, wenn ich ihn fo mit ehwas 
geſenktem Haupte gehen fah, erſchlen er mir wie eine volle, reife, 
unter ber Schwere zahllofer, vollwichtiger Körner ſich neigende. 
Mchre. Beſteht aber die geiftige Erndte der Menſchheit in ber That 
nicht aus folhen Aehren, wie Humboldt, und haben. nicht fie allein 
Gewicht und Bebeutung im Kornhaufe Gottes? 

Mlegander v. Humbolbt widerlegt durch fein Beifpiel die Mel⸗ 
nung, baf das ehelofe Leben das Alter des Menſchen verkürze. Er 
iſt über 70 Jahr alt, aber nody fo friſch und Mräftig, daß man ihn 
für noch nicht 60 Jahr alt Hält. Im feinem ganzen Aeußeren ber 
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merkt man durchaus nichts Greiſenhaftes, nichts Gebrechliches. Noch 
im Jahre 1838. war er abermald in feinem Paris, veifte mit Arago 
nad der Normandie und führte ſtets und überall das thätigfe 
Reben.” . ö . 

Ueber einen zweiten Beſuch bei Humboldt, den ein ſehr geach- 
teler ameritanifcher Gelehrter Herr Silliman, Prof. der Cheinie am 
Hale⸗College in New⸗Haven und Heraußgeber des „American Jour- 
nal of Science and Arts“, im Jahre 1851 abflattete, finden wir 
in dem neueften Reiſewerke beffelben (A Visite to Europe in 1851. 
2 vols. New-Haven, 1853) folgende Mittheilung *): 

„Humboldt’8 Haus ift ein einfaches Gebäude in einem etwas ab- 
gelegenen Theile der Stadt Berlin. Wir würden ihn heute nicht äue 
hauſe getroffen haben, wenn nicht ber König eben nad; Königsberg 
verreiſt gewefen waͤre, denn Humbolbt weilt gewöhnlich bei dem Kö⸗ 
nig in Potsdam, deſſen Berfon er ftetö nahe ift, wie dies auch bereitö 
bei dem verewigten Könige ber Ball war, und zwar nicht bloß ber 
Geſellſchaft und Unterhaltung wegen, fonbern unbezweifelt auch als 
ein Rathgeber, wie es, vermöge feines vorgerückten Alters und feiner 
großen MWelterfahrung, Beinen weiferen geben Tann. 

„Wir wurden durch feine Bibliothek eingeführt, welche einen 
Saal von anfehnlicher Größe von allen Seiten ausfüllt. Er trat 
uns in dem Beſuchzimmer aus einer Thür bon«ber entgegengefehe 
ten Seite, wahrſcheinlich aus feinem Privatfabinet, entgegen. Er 
empfing und mit großer Freundlichkeit und vieler Offenheit, unter 
Anderem mit einem feherzhaften Berweife darüber, daß ich Anſtand 
genommen, ihn zu beſuchen (ich Hatte nämlich erſt ſchriftlich um bie 
Erlaubniß gebeten, ihn beſuchen zu dürfen), worin zugleich eine fehr 
verbindliche Anſpielung anf meine ihm befannte wiſſenſchaftliche Stel- 
lung und Thätigkeit lag. Ich flellte ihm ſodann meinen Söhn und 
Serrn Brufh vor, und bald faßen wir, wie alte Belannte, einander 
gegenüber. In feinem Iebhaften Geſicht ift cin unausſprechliches 
Wohlwollen auögebrüct, umd aus dem Quell feines unermeplichen 
Wiſſens ergoß fid) beinahe eine Stunde ang ein reicher Strom. 
Er führte nicht etwa ausſchließlich das Wort, ſondern er gab viel- 


*) ©. Mogayin für die Litralut des Audlaudes. Iapıg. 1854. Mr. 2. 


mehr unſerer Aufforderung nad, fo oft wir dies in Form einer 
Frage thaten, ober wenn wir irgend einen befonderen Gegenftand 
zur Sprache brachten. Natürlid waren wir nur befrebt, Ihn zu 
hören, keinesweges aber, uns felbft vor ihm audzuſprechen. 

„Humbolbt it des reinſten Engliſch volllommen mädlig und 
fpricht baffelbe mit großer Anmuth. Ueberhaupt iR in ihm keinerlei 
Bornehmbeit und Zurüdhaltung; er ſpricht mit uns, als ob er un- 
ſeres Gleichen wäre, ald ob er nicht den geringfien Auſpruch auf 
geiflige Ueberlegenheit hätte. Geine Stimme iſt außerordentlich, 
wohltönend, und feine Formen find babei fe liebenswürbig, daß und 
war, ald wären wir bereit fehr alte Breunde. Sein Wndys iſt nicht - 
viel über mittlerer Größe. Gr geht etwas gebüdt, aber weniger als 
die meiften Menfcyen feines Alters. Er hat durchaus nicht dad Ans 
fehen von Hinfäligkeit, feine Augen find leuchtend, feine Geſichts⸗ 
farbe ift Mar: feine Perſon erſcheint gerundet; body nicht beleibt; 
fein Haar ift dünn und alterögrau, aber fein Gemüth noch friſch 
und jugendlid; feine Spradye iſt lebendig und von glänzenden Ges 
danken erleuchtet. 

„In ſchmeichelhafter Weiſe gedachte er bed Fortſchrittes ber 
Wiſſenſchaft in den Vereinigten Staateh umd des Einfluffed, welchen 
das American Journal of Science and Arts auf biefen dFortſchritt 
geüßt habe. Er zeigte ſich volllommen vertraut mit dein Zuſtande 
der Raturwiffenfchaften, fo wie mit ben Fortſchritten unfered Landes 
im Allgemeinen. Beſonders rühmte er bie Arbeiten bed Oberſt Bre- 
mont im fernen Weſten, bed Profeffor Badye bei ber Küſtenver⸗ 
meffung und des Lieutenant Maurty bei der Navigation. Auf den 
Karten, die er und vorlegte und bern Linlen er ohue Mugenglas 
beſchrieb, bezeichnete er und einen Verbindungskanal über ben Iſth⸗ 
mus bon Darien, den er vor mehr al® vierzig Jahren angegeben 
und beſchrieben Hatte und auf welden feine Uufmerkjamteit. neuer- 
dings durch einen Auſſatz von Ober Fitzroh im Journal of the 
Royal Geographical Society gelenft werben. Er zeigte und, daß 
auf ber von ihm bezeichneten Linie, welche ſuͤdlicher als eine ber 
vorhandenen Straßen liegt, feine Gebirge ſich befinden, und daß 
diefe mehrere wichtige Vortheile für ſich habe. 

Ich gedachte feines kurzen Aufenthalts in ben Vereinigten Stans 
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ten im Jahre 1804, wobei er jedoch nicht nörblicher als bis Phila- 
belphia gelommen war. Er erzählte und, daß er damals brei Wochen 
in Monticelo bei dem verftorbenen Jefferfon zugebracht, ber ihm 

‚ ein außerordentliches Projekt feines erfinderifchen, aber oft phantaftie 
ſchen Oeiſtes mitgetheilt, naͤmlich dad Projekt einer dereinſtigen Thel⸗ 
lung des amerikaniſchen Feſtlandes in drei große Republiken, mit 
Einſchluß des damals noch der Krone Spanien gehörenden Mexiko 
und ber ſudamerikaniſchen Staaten. 

Humboldt ſprach über. fehr viele die Vereinigten Staaten ber 
treffenden Gegenflände. Die Entdeckung ber Boldlager in Kalifor« 
nien lieferte ihm ein fruchtbare Thema. Unfere Topographie, unfere 
verſchiedenen Klimate, unfere Erzeugniffe und Inftitutionen, ja, felbft 
unfere politiſchen Streitigkeiten find ihm alle auf dad Genauefte bes 
Tannt. Obwohl mit Königen befreundet, iſt er doch audy ein Breund 
der ſtaatlichen Freiheit und freut ſich über ben Wohlftand unferes 
Randed. Er machte einige fehr angiehende Bemerkungen über bie 
gegenwärtigen Zuſtãnde von Europa und über die Unmöglichkeit, eine 
moraliſche Macht durch phyſiſche Gewalt niederzuhalten. 

Zur Zeit unſeres Beſuches war Humboldt damit befchäftigt, 
ein neued Werk über bie Umriſſe von Gebirgöfuppen und Vulkanen 
vorzubereiten, wobei er eigene Beobachtungen und Zeichnungen bes 
nußte, bie er im Verlaufe feiner verfchiedenen Weltwwanderungen ges 
madıt*). Er erzählte und, daß er genöthigt fei, ben größeren Theil 
feiner Literarifchen Arbelten zu einer Xageözeit audzuführen, wo An- 
dere fhlafen, ba er bie gewöhnlichen Mrbeitöftunden meiftens beim 
Könige verbringe. Er fügte Hinzu, daß er frühzeitig die Entdedung 
gemacht, er Fönne mit bier Stunden Schlafeß fehr gut fertig werben 
und ſich begnügen. Dies allein_ vermag auch, wie bereit$ bon ans 
berer Seite bemerkt worben, eine Exflärung darüber zu geben, wie 
er bie Zeit zu feinen wunderbaren wiſſenſchaftlichen und literaris 
ſchen Arbeiten findet.” 

*) Die ſchon erwähnten „geognoftifcgen und phyflalifcen Erinnerungen“, 
(Kleinere Schriften Bd. 1.) mit einem Alas, enthaltend Umriffe von Bulfa- 
nem aus ben Gorbilleren yon Quito und Mesito. 
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